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Erster Abschnitt.
Geschichte der Hessen/.als eines besondern Volks/

unterm Namen der Sueven und Chatten.

§. i.
Vorbereitung.

( ^ ^ o roh und wild auch die Teutschen, zur Zeit ihrer ersten Erscheinung in derGeschichte, in Vergleichung mit andern kultivirten Nationen scheinen, so
war doch im Grund sowohl ihre bürgerliche als Kriegsverfassung schon zu aus¬
gebildet, als daß nicht lange Jahrhunderte erforderlich gewesen waren, um sie
auch nur auf diese Stufe zu bringen. Sie war ihrem Boden und Klima, und
dem einfachen Gang des Naturmenschen angemessen, und was wir Gesetze und
Rechte nennen, war ihnen durch lange Uebung schon unverbrüchliche Sitte worden.
In dieser Lage bleibt ein Volk, so lang es sich selbst überlassen ist, unzehlige Jahre
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4 Elfter Aksschn. Gesch. der Hessen unterm Namen

auf einerlei Stufe stehn; es wird ein Stoß von aussen erfordert, der den Stand¬
punkt verrücke, und seinem Charakter und Sitten neue Richtung gebe. Wir
dürfen also nicht zweifeln, daß die Teutschen zu der Zeit, als sie uns durch die
Römer zuerst bekannt worden, schon uralte Bewohner ihres Landes waren: wie
und wann sie aber dahin gekommen? wie sich die einzelnen Nationen aus dem
allgemeinen Stamm entwickelt, und ein eignes Ganzes gebildet? das alles sind
Untersuchungen, die, bei dem Mangel gehöriger Nachrichten, ihren Verfassern
wohl Spiel des Witzes und der Einbildungskraft, aber dem Leser keinen Unterricht
gewahren. Wenn wir auch wissen, daß die alten Teutschen theils unter den
Scythen, theils unter den Celten̂begriffen waren, so haben wir doch eigentlich
nur Namen gewonnen, mit denen die Griechen und Römer selbst keinen be¬
stimmten Begrif zu verbinden wußten. Livius erzehlt") , daß zu den Zeiten
Les Römischen Königs Tarquinius Priscus ein Celtischer, König in Gallien,
Ambigatus, seine Schwestersöhne, den Bellovesus und Sigovesus, mit mächtigen
Kolonien, den erstem nach OberJtalien, den andern nach dem Hercynischen Wald
in Teutschland ausgesandt: daraus folgt aber noch nicht, daß lezterer Teutschland
zuerst bevölkert, noch weniger aber, daß seine Kolonie den ältesten Bewohnern
Hessens den Ursprung gegeben ; dann ßer einzige Grund, daß die Hessen einen
Theil des Hercynischen Walds bewohnten, würde zu viel beweisen, und eben so
gut auch von den meisten übrigen Germanischen Nationen gelten können, da jener
Wald, nach der Beschreibung der Römischen Schriftsteller, den grösten Theil des
heutigen Teutschlands überdekte. Es kann also auch die Nachricht Casars von den
Gallischen Kolonien in Teutschland, und daß sich besonders die Volsker Tektosager
aus dem heutigen Languedok herausgezogen, und um den Hercynischen Wald an¬
gebaut, hier in keinen Anschlag kommen̂) . Eben diese Schriftsteller brauchen

vielmehr

«) IiivillL I.. V. c. Z4-
L) wie Hr. Hvst. Te Uthörn Hess. Gesch.

Th. I §- 5. 6. ou8 dieser Stelle beweisen will.
c) Cäsar Neil. 6sll . I.. VI. c. 24. sagt:

kuit sntes tempus , cum Qermsnos 6slli virtuts
luziersreut , ultra bell» iossrrsut , größter lmmi-

»um multltuäiusm s§rlgueinopism trsusRIisnum
colouiss mittereut . Itsgue es , gurre lsrtilillims
Wut, Oermsrnss loc» eircum Nerc/uism ülvsm
(gusm Lrstoklisni et guibüxiism Oraecis lsms
uvtsm ekle viäeo , gusm illi Orc/iüsm sxpellsut)
tw/cac occuj>svsrs , stgue ibi cookevs-



der Suevm und Chatten. H. i» ;
vielmehr auch bei den Zeutschen ihre genwhnliche Ausflucht , wmn sie von dem
Ursprung eines Volks nichts , zu sagen wissen ; sie sehen sie für Aborigenes oder
Eingebohrne an . Alles andre , was . die Griechen und Römer von den Galliern —
denen sie wohl manches zuschriebcn , was eigentlich die Teutschen angleng — , oder
von dem Einbruch der Eimbern und Teutonen in die Römischen Provinzen , erzeh-
len , liegt ausser meinen Grenzen , weil es auf das Land , dessen Geschichte ich
schreibe , keinen , oder wenigstens keinen bekannten , Einfluß hatte . Selbst die
Kriege der Teutschen mit den Römern , bei denen die alten Hessischen Stammvater

unmit-

runt : grise xsns sä Iioc tempur üs lsäibüs teks
conrinst , tuwmsmgus bsbst juültiss stgas belli-
crs lauäis opiniouem : nunc quogue in esäem in-
opis , exsüste , pstientis , gus 6srm »lii , perma¬
nent , eoäem viüu st cultu corporis utunrur.
Diese Volsci werden TeLaisgss genannt , zum
Unterschied von den Vollöls Nrscoinicis, di« um
Narbonne wohnte». Von beiden handelt 8 tra-
do O. IV. eä. ^ melov. x. 285 äcc. weitläuftig.
Die Kolonie derTekrosager inTeurschland, von
der Cäsar redet , hält Hr . Iustizx. Möser Os¬
nabrück. Gesch. Th. I. S . 126 mit den nachhe-
rigen Lharren für einerlei , diessch in den Sue-
vischen Bund eingelassen hätten , und glaubt,
daß Cäsar hierin blos nach den Begriffen der
Griechen. geredet, die jmeSuevischm 'SundSgs-
nosscn. lange Zeit , wiewo! irrig , fürGallier ge¬
halten. Soviel ist gewis , daß, ausser dem Cä¬
sar , kein einziger anderer Schriftsteller von die¬
ser Kolonie der Volsker in Teutichland weis,
und ielbstSrrabo, der doch nach dem Cäsar lebte,
und ihn öfrerS anführt , auch die Vockcos Teko-
kxer sehr wohl kannte, redet nur von ihren nach
Kleinasicn und Griechenland ausgesandken
Schwärmen. Da indessen Cäsar von dieser Ko¬
lonie als noch zu seiner Zeit existirend spricht,
auch st« näher charakteristrt: so muß er doch ein
hesondrcS damals in Teutschland wohnendes Volk
darunter gemeint haben, er mag nun in der Ab¬

leitung selbst recht haben, oder nicht. Die Sue-
ven, worunter er , wie ichZ. IH. uuiridersprech-
lich erweisen werde, die Chatten versteht, kann
er unmöglich dafür gehalten haben. Er hatte
mit diesem teutschen Volk hauptsächlich zu rhun,
schildert daher auch I.. IV. feine Sitten umständ¬
licher, und selbst die BeschreibungderGermaner,
wovon die obige Stelle ein Theil ist, stellt er
nur bei Gelegenheit der Suevm an : wie sollte er
dann bei diesem ihm so wichtigen Volk den merk^
würdigev Umstand vergessen haben, Laß er ge¬
rade sie für jene Gallische Kolonie halte ? Viel¬
mehr schildern er sowol als Taciruü,  undalle
andere Schriftsteller,  die Suevm oder Chatten
als die furchtbarste und originalste unter allen
eigentlichen Vermauern , Ion§e msximsm et bei»
licoküimsm gentsm 0M !MM 6ermsnorum , ge¬
schweige dann , daß fiA dasselbe für Gallische An¬
kömmlinge gehalten haben sollten: auch unter¬
scheidet Cäsar die angebliche Kolonie der VolSker
noch ausdrüklich von den eigentlichen Verma¬
uern , indem er sie nur mit ihnen in Verglei¬
chung.sezt, ssäsm inopis , s^ellsts st xstientis .»

permanent , And da die Sueoe r̂
oder Chanen mitten im HcrcynischmWald wohn¬
ten , darin ihre Grenzen ansimgm und endigten,
so sagt er im Gegmthei ! von den VolSkeru nur:
loc » crrcum Hercxmsm Llvam oecuxavsre.
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6 Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen
unmittelbar, aber nur als Theil des Ganzen, intressirt waren, werde ich ledig¬
lich in Beziehung auf sie, und soviel kürzer erzehlen, weil meine Leser, wenig¬
stens diejenigen, um deren Beifall ich arbeite, die allgemeine Teutsche Geschichte
wohl nicht aus der Hessischen werden lernen wollen. Ich fange also da an, wo
eine teutsche Geschichte allein anfangen kann oder soll, von den Zeiten Casars,
und wem auch dieses noch zu weit ausgeholt scheint, wird sich durch die genaue
Verbindung der spatem Begebenheiten mit den vorhergehenden von selbst wider¬
legt finden.

H. II.
Casars Kriege in Gallien und Teukschland, besonders in Rüksicht

auf die Sueven.

Dem Ehrgeiz Casars haben wir die erste nähere Bekanntschaft mit Teutsch-
land zu danken. Er wollte seinen Namen durch Thaten verherrlichen, um hernach
das Gewicht derselben soviel kräftiger auf sein Vaterland fallen zu lassen; aber wo
sollte er Stoff dazu finden? In der alten damals bekannten Welt war, ausser den
Parthern, beinah nichts mehr zu überwinden übrig, andre Feldherrn hatten schon
überall die Lorbeern abgebrochen, und Siege über Asiater, deren Weichlichkeit die
Römer selbst verachteten, gaben ohnehin seinem Stolz nicht Nahrung genug.
Nur gegen die Nördlichem Theile von Europa war noch Ehre einzulegen. Der
Schrecken, den ehmals die Gallier durch Eroberung Roms über ganz Italien ver¬
breitet, machte ihren Namen noch immer furchtbar, und der gleich gefährliche
Krieg mit den Cimbern und Teutonen hatte diesen Schrecken erneuert. Je schwie¬
riger das Unternehmen schien, soviel ruhmvoller war die Ausführung; auch bliebe
Cäsar der Stadt Rom, zu Wahrung seines Jntrcsse, noch immer nahe genug.
Er ließ sich also, vermög seiner damaligen Uebermacht im Staat , das diesseitige Gal¬
lien( 6s1Iia Cilglxing) , und das wenige von dem jenseitigen, das die Römer
schon einhatten, oder die heutige Provence, nach seinem Konsulat auf mehrere
Jahre zur Provinz geben. An Gelegenheit zu Händeln könnt' es nicht fehlen,
weil er sie suchte. Die Aeduer riefen ihn gegen die Helvetier zu Hülfe, die
damals, ihrer alten Heimath überdrüssig, neue Wohnungen in Gallien suchten,

und



der Sueven und Chatten. H. n. 7
und Casar überwand sie. Dieser glückliche Erfolg verwickelte ihn in einen neuen
Krieg , den er soviel williger übernahm , weil er seinen grosen Entwurf , die
Gallier selbst zu unterjochen , der Ausführung näher brachte . Die Aeduer und
Sequaner hatten seit langen Jahren um die Obermacht in Gallien geeifert , und
als die leztern endlich unterlagen , riefen sie , ihr voriges Ansehn wieder herzustel¬
len , den Ariovist , einen König oder Heerführer einiger überrheinischen teutschen
Völker , zu Hülfe . Er kam mit groser Macht , und überwand die Aeduer , ward
aber bald seinen Freunden eben so verderblich , als den Feinden : dann , er wagte
den kühnen Entwurf , sein rauhes Vaterland mit dem ungleich kultivirtern Gallien
zu vertauschen , und besezte daher nicht nur einen Theil des Gebiets der Aeduer
und Sequaner mit den bei sich habenden Völkern , sondern verlangte auch für
26,000 Haruder , die er noch weiter über den Rhein herüber zöge , von neuem
Wohnungen . Diese gemeinsame Noth vereinigte die Sequaner und Aeduer
wieder , sie baten den Casar um Hülfe , dessen Streitlust sie ohnehin nicht besser
zu schmeicheln wußten , und es bedurfte kaum des Bewegungsgrundes , daß widri¬
genfalls sich alle Teutschen über den Rhein ziehn , und Gallien einnehmen würden.
Casar gebot also dem Ariovist , um ihn zum Krieg zu nöthigen , den Aeduern und
Sequanern , als Römischen Bundesverwandten , die abgenommenen Landerstriche
und Geiseln zurükzugeben . Ariovist war an sich zum Widerstand stark genug;
nur hielten ihn die Wahrsagereien der Weiber noch auf , die vor dem Neumond
kein Treffen geliefert haben wollten , wenn sie anders nicht der Feldherr selbst,
um die kriegerische Hitze der Seinigen aufzuhalten , und dieRömer durch denkleinen
Krieg zu ermüden , zu diesem Orakel abgerichtet hatte . Sein Heer war aus
Harudern , Markomannen , Triboccern , Vangionern , Nemetern , Sedusiern,
lauter Völkern , die damals noch zwischen der Donau , dem Rhein und Main
wohnten , und ausserdem noch aus Sueven zusammengesezt ") . Die leztern
werden also hier als eine besondre , von den andern verschiedne , Nation angegeben,
und scheinen erst durch Heurath mit dem Ariovist in Bund gekommen zu seyn:
dann dieser hatte sich, nach Casars Bericht , noch vor seinem Uebergang über den

Rhein,

a) Lsetsr Nell . 6sII . l .. I . c. xi : dermsn » KIsrcomsWios, Iriboccos » VLirxiokrer» Demeter»
susr copiss e csülis eänxeruot , xeoerstimyus Leäuüos » LÄev»,.
vonüiweruot xsriburyus iorsrvslllr » ksruäes.
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Rhein, mit einer Suevin , also gewis der Tochter irgend eines Suevischeü
Fürsten, vermahlt̂) , und die Sueven ermangelten auch nach seiner Nieder¬
lassung in Gallien nicht, ihm mit neuer Hülfe zuzueilen. Die Trevirer oder
Trierer sandten dem Cäsar Nachricht zu, daß ioo . Landrcgimenter der Sueven
an den Ufern des Rheins zum Uestergang bereit stünden, es mag nun seyn, daß
sie von Ariovists vorstehender Gefahr gehört, oder daß sie sich auf eben die Art,
wie dieser, in Gallien niederzulassen dachten; sie hatten einen Nasua undCim-
berius, zwei Brüder, zu Anführern-) . Soviel nöthiger hielt Casar ein Tref¬
fen, che noch jene Verstärkungen anrükten, und die Römische Tapferkeit siegte,
obgleich die Teutschen in dieser Schlacht, so wie in dem ganzen Feldzug, schon
grösere Kriegskunst verriethen, als man von sogenannten Barbaren erwarten
sollte Ariovist floh nach Deutschland, wo er nicht lange nachher starb. Auf
die Nachricht von dem verlohrnen Treffen zogen sich die vorerwähnten Suevischen
Landregimenter erschrocken nach ihrer Heimath zurük: aber ihre Nachbarn, die
Ubier, bedienten sich ihrer Bestürzung, verfolgten sie, und machten eine gross
Anzahl niedere).

Nach Ariovists Ueberwindung fand Cäsar leicht zu neuen Händeln Stoff,
und die Gallier boten ihn selbst dar. Sie waren seiner Kriegslust, so wie über¬

haupt

ö) Lsevsr I. c. c. 5z : Ouas fuernnt
viüiuxores , uns Lneva»ratr'onc, 41«»» äomo/c-
cnm alters dlorics, rsxis Vocionis io-
ror, ĉuain in Qsllis äuxerst, s trstre miksm:
ntrsegus in es iuxs xerierunt; äuss iilise Iisrum,
slters occi5s , sltsrs csxts eil. Die Fürnehmen
linker den Teutschen heurathcten zuweilen mehr
«ls eine Frau, entweder aus politischen Absich¬
ten, oder auch blos zum Staat und als Stan>
deszeichen« Vergl. Tscit . 6erm. c. 9.

c) 6 2e 5 6 . Osli. u . I. c. Z7. Die Gesand¬
ten der Trevirer berichten: ceuem/r

sä ripsw kkeni con5s<iiiis , gni Rksuum
trsnxirs consrentur, iis xrseeils st tNr-r-

frstrss. Casar meldet Lsil. 6sli . N. IV.
c. I : Luevi — lisbsrs äicuntur,
ex guikus guotsaois linZuls rrüiiis srmstoruin

dsüsnäi csu?» iiiis ex Knibus eäucuvt ärc. ; es
müßten also, nach dieser Rechnung, loo,ooo
Mann gewesen seyn, die sich hier am Rhein fest-
gesezi. Es war aber diese ganze dem Cäsar zuge¬
brachte Sage von der Macht der Sueven und
ihren jährlichen Heerfahrten wohl gewis über¬
trieben, wie ich§. XII. weiter ausführen werde.
Uebrigens scheinen sich die Sueven dem Gebiet
der Trevirer gegen über, also von der Lahn nach
dem Main zu, gelagert-» haben, weil gerade
diese dem Cäsar die ängstliche Nachricht brachten.

ä) Cäsar beschreibt das Treffenl.c.6. 51.Lc.
noch umständlicher aberOioe sL i..zz.e.43-50.

c) I. c. Lsx. 54 : Luevi» gui sä ripss RiisiU
vensrsnt, äomum reverti coexeruat: guoxllbii,
gui xroximi Uksuum incolunt, psrterrikos mle«
cuti, wsxnnm ex Lis numeruna occiclerunt.
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Haupt der Römischen Herrschsucht , schon zu kundig , als daß sie nicht ihr Schiksal
hatten ahnden sollen , wenn sie nicht dem weitern Fortgang zum voraus wider¬
stünden . Sie stritten daher theils in einzelnen Völkerschaften , thcils in Ver¬
bindung , mit dem Cäsar , und besonders machten ihm die Belgier , gröstentheils
ursprünglich teutsche Abkömmlinge , zu schaffen : aber Casars Geist und die
Römische Kriegskunst waren dem wildem Muth der Gallier , so wie nachher der
Teutschen , überlegen . Die erste Gelegenheit , seine siegreichen Waffen auch über

dem Rhein zu zeigen , gaben ihm die Usipeter und Tenchterer , oder vielmehr , er
zwang sie durch offenbare Zudringlichkeiten dazu , so daß Cato , wie Plutarch
erzehlt , bei dieser Gelegenheit im Senat die Meinung ausscrte , man solle ihn
den Barbaren ausliefern , um den Staat wegen beleidigtem Völkerrecht auszu-
sünen . Wahrscheinlich hatten diese beiden Völker anfangs in dem obersten

Theil des heutigen Hessens , nach der Weser zu , im Bisthum Paderborn und den
anliegenden Landern von Westphalen gewohnt § ) ; wenigstens forderte ihre Anzahl
einen weiten Landerraum , da Casar , auch nach ihrer Auswandrung , blos die
streitbare Mannschaft noch auf 4Z0000 Köpfe schäzt b) . Demungeachtet konn¬
ten sie ihren mächtigen Nachbarn , den Sueven , nicht widerstehn , die sie nach
langen Kriegen theils durch die Gewalt der Waffen , theils durch verhinderten
Ackerbau , zu dem verzweifelten Entschluß brachten , ihre bisherigen Wohnsizd
ganz zu verlassen . Nun schwärmten sie , um neue zu suchen , drei Jahre lang in
Teutschland herum , bis sie endlich am Niederrhein die Menapier , die auf beiden
Ufern des Stroms wohnten , überlisteten , und sich ihre Wohnungen zueigneten - ) .

Ver-

/ ) klutsrcb . in Lsslsre.

L) S . die folgende uot. i ) .

k>) Last . bell . Lall . I» IV . L. k5 : ooüri sä
urmm omusx mcolumex , perpaucie viilner-uix , ex
tsnti belli timors , cum kokium uumerun cspi-
tum LOXXX . millium kuiüet, 1s in csür » rece.
xeruut . Vergl . not. 1).

r) Lues . lt» IV . L. r : 6s , guae lecnt » ek,
bieme , qui fuit sunux Ln. kompejo , dl . Lrsls»

Hess.Landesg.H.B.

Lots, viixetsr (Tacitus  und andere nennen fie
auch Lsrmuni, etiteml'encbtsri, msxn»
cum multituciins komiuum Humen kkenum
trrlnüerunt, non lon^e s msri , guo Nksnux ill-
Üuit; cLuf» trsnxeunäi fuit , guock sb Lusvis com-
plurer snnox exs ^itsti , bello prsmebuntur , st
sxriculturs prokibsbuntur ; und L. 4 : Usipeter
stlencbteri , — 4m comxlurer snnosLusvorunr
vim suüinuersnt » »6 extrsmum tsmen sxrix ex-
pulli , et multix locix Lsrmsniss trienoium vs-
x»ti , sä Rbeuum xsrveneruvt öcc. Wo diese

B Usipeter
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Vergeblich erboten sie sich dem Casar zu Diensten und Freundschaft , sobald er
ihnen entweder die eingenommenen Wohnungen vergönnte , oder andre einräumte:
auch schrekten ihn ihre Drohungen nicht , daß ihnen an Muth und Tapferkeit nur
die Sueven überlegen seien , denen aber selbst die unsterblichen Götter nicht ge¬
wachsen waren Der Römer überfiel sie wider Treu und Glauben , und der
gröste Theil derselben erlag entweder dem Schwerdt , oder ersof in der Mosel und
Rhein r) . Die wenigen Ueberbleibsel retteten sich über den Rhein zu den Sikam-
bern , in die Gegenden der heutigen Herzogthümer Beugen und Clev , und der
Grafschaft Marck : aber eben dieses diente dem Ehrgeiz Casars , dem es nicht wenig
schmeichelte , zuerst unter den Römern mit einer Armee über den Rhein gefezt zu
haben , zum scheinbaren Vorwand ; dann die Sikambern weigerten sich, die un-
glüklichen Flüchtlinge auszuliefern . Hierzu kam noch , daß ihn die Ubier flehent¬
lich um Hülfe gegen die Sueven baten . Dieses Volk wohnte vom Main über
die Lahn hinaus , und von da bis zum Ende der heutigen Wetterau Eben

diese

Usipeter und Tenchterer gewohnt , ehe sie von
den Sueven ausgetrieben worden , läßt sich nicht
mit Gewisheit sagen : ich werde aber §. IV.
wahrscheinlich zu machen suchen, daß sie in dem
nachmaligen vsxos Uslli - 8sxonicus zu Haus wa¬
ren , unddaß , nach ihrerVertrcibung , dieChat-
ten in einen Theil des verlassenen Landes eine
Kolonie geschikt, die nach ihrem Namen die
Chassuarier gencnnt worden.

t ) feie rmir 8uev » conceckere , quibus ne ckü
quickem immortsles psres ege polliat : religrmm
quickem in terris elfe neminem , quem non tape-
rsre pollent . Laelsr t .. IV . L . 7.

/ ) c sef . I. c. e . i -z Lc . : es ist aber kein Zwei¬
fel , daß Cäsar sowohl die Anzahl des Volcks über¬
haupt , als die der Erschlagenen insbesondere,
übertreibe . Wäre , wie er will , nur der Theil
der Reuterei , der aufgouragirung ausgewesen,
und daher dem Treffen nicht beigewohnt , übrig
geblieben , und zu den Sikambern entflohen:
wie wäre es möglich gewesen , daß diese wenige

Ueberbleibsel zur Zeit Kaiser Augusts schon wie¬
der zu eignen Völkerschaften hätten angewachse»
seyn , und dem Römischen Reich gefährlich wer¬
den können ? Und doch war dieses der Fall.

r« ) Lsef . I . . IV . c . Z : ^ck sltersm psrtem
facceckunt vdii (quorum civitss suit smpls stqus
Körens , ut eü csptus 6ermsnorum ) et psulo»
gusm fnnt ejvsckem Aensris , et ceteris bumsniores»
propreres guock liksoumsttinxont » mvltumguesck
eos mercstorss ventitsat , et ipli proprer propin-
quitstem QaUicis funt moribus süusssüi . Hos
cum 8 « evi , multis fsepe belli ; experti , proxter
smplitnckinem xrsvitstemgue civitatis , Knibus ex-
pellsrs non potulffent , tamen veüixales tibi fsce-
ruat » sc multo kumiliorss inkrmioresgne reckexs-
ruot . Hieraus sowohl , alS aus dem , was ich
not . q ) von der Gegend , wo Cäsar die Rhein¬
brücke aufgeschlagen , sagen werde , ergiebt sich
die Lage der Ubier an dem Rhein her , zwischen
der Lahn und dem Mai » , die ohnehin schon von
Lluver , Spener  und andern Geographen,

ausser
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diese Lage , und die Nachbarschaft mit Gallien , die sie zum Handel gewohnte/
hatte ihre Sitten , verhältnismäßig gegen andre Teutschen , schon mehr verfeinert,
und den Gallischen naher gebracht : aber sie machte ihnen zugleich die Suevetz,
die sie vom Rhein abschnitten , zu natürlichen Feinden , und die Grausamkeit,
womit sie , nach Ariovists Niederlage , die obgedachten Suevischen Landregimenter
auf ihrem Rükzug überfallen hatten , mochte diesen Nationalhaß von neuem ent¬
stammt haben . Die Sueven müssen sich bald nach diesem Vorfall , und wahrend
daß Casar die Gallischen Völker bekriegte , an den Ubiern gerochen haben ; sie
machten sie zinsbar , weil sie , um ganz aus ihren Wohnsizen verjagt zu werden,
noch immer zu mächtig waren °) . Dieses Joch scheinen damals die Ubier , im Ver¬
trauen auf Römische Hülfe , wieder haben abschütteln zu wollen ; und eben darum
überfielen die Sueven sie von neuem , und Hielten sie gleichsam belagert . In
dieser Noth suchten die Ubier durch Gesandten und Geisel , und unter den grösten
Freundschaftserbietungen , den Beistand Casars , oder er möchte , wenn er daran
durch andre Staatsgeschäfte verhindert würde , nur mit seiner Armee über den
Rhein gehn ; das werde zu ihrer Erleichterung und bessern Aussicht auf die Zu¬
kunft schon genug ftyn ; dann der Römische Namen sei durch Ariovists Ueber-
windung , und den treulichen Vorgang mit den Usipetern und Lenchterern , auch
den entferntesten teutschen Nationen so furchtbar worden , daß ihnen schon die
Meinung von Römischer Freundschaft Sicherheit gewahren könne ; zugleich er¬
boten sie sich, die nöthigen Schiffe zur Ueberfahrt zu stellen r>) . Cäsar hielt es

zu

ausser Zweifel gefezt worden , und sich durch die
folgende Geschichte der Chatten und Maitiaker,
die nach ihrer Vertreibung ihr Land eingenom¬
men , noch weiter erläutert . Ich habe auch schon
im I . Bande §. II . S . io . rc. davon gehandelt.

« ) S . die vorhergehende not . « ) .
v ) ebendas.
p ) Csslsr 6e ». LsII. l . . IV . 6 . t6 : vbü

»utem , gui uni ex trsnirliensnir sä Lsslsrem le-
xstos milsrsnt , »micitism kscersnt , vbliäes äs-
äsrsnt , rnsgnopere orsdsnt , ut übi »uxilium 5er-

ret , guoä grsviter sb § uev» prsmerentur : vel,
II iä Heers occupstionibus reipublicse prokibere-
tur , exsrciturn moäo klienum trsnrportsret : iä
üb! sä suxilium fpemgus rsligui temporis latis
futurum; tsntum eüs nomen »tyue opioionem
ejus exercitus , ^ riovilto pul Io , et voc noviLmo
proelio ksko ( mit den Usipetern und Tenchte»
rern ) , etism sä ultimss üermsnorum ostiooer,
vti opinione et »micitis populi Komsni tuti eil«
potliot ; »svium msxnsm copism sä trsnsportso»
äom exercituw xollicsbsotur.

B L
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zu unsicher , und zugleich der Hoheit des Römischen Volks nicht angemessen , mit
Schiffen über den Rhein zu setzen : er erbaute also , in Zeit von zehn Tagen , in
der Gegend der heutigen Niedergrafschaft Katzenelenbogen eine Brücke ?) . Die
Sikambrer zogen sich, samt den Flüchtlingen der Usipeter und Tenchterer , in die
Wälder , Casar konnte daher nichts thun , als Felder verwüsten und Dörfer ver¬
brennen , und führte seine Armee nach einigen Tagen ins Land der Ubier zurük .

Hier erfuhr er durch Kundschafter , die Sueven hatten , auf die erste Nachricht
vom Brückenbau , ihrer Gewohnheit nach eine allgemeine Rathsversammlung ge¬

halten , und darauf durch Boten überall bekannt machen lassen , die Weiber und
Kinder und alles Vermögen in den Wäldern zu sichern , die streitbare Mannschaft
ober nach einem bestimmten , in der Mitte des Landes gelegnen , Ort zu versam¬
meln , um da die Ankunft der Feinde und ein entscheidendes Treffen abzuwarten 0.

So erzehlt Cäsar selbst die Sache , Dio Eassius hingegen versichert , er habe Nach¬
richt

5 ) Diese Brücke wurde , nach den Usern der
-Ubier zu , über den Rhein geschlagen , also zwi¬
schen dem Main und der Lahn : dann Cäsar sagt
L . VI . 6 . y . von dem zweikenmahl , da er über
Len Rhein gieng : pollgusm ex dlsnspiis in Trs-
viros venit — kkenumtransire conliituit — pau-
!um iupra eum locum , guo Lotes exercitmn trsns-
Zuxit , frcere pontem ivüituit — Und Lsp . 2Y
reäuko exercito psrtem ultimsm pontis,
vr'xa, contr'ilFeiak, in ionziwäinem pe-
rlum cc . relcinäit . Da also die Brücke am lin¬
ken User des Rheins , in den Grenzen der Tre¬
nner oder Trierer , geschlagen wurde , und auf
dem rechten Ufer an die Ubier stieß , so muß sie
deidemahl ungefeh -r in der Gegend der heutigen
Niedergrafschast Katzenekenbogen errichtet wor¬
den seyn , nur das zweitemahl etwas weiter den
Rhein hinauf , als das erstemal : dann Vieser
Niedergrafschast gegenüber wohnten , wie sich
schon ans der Lage ihrer Hauptstadt schließen
läßt , die Treoirer , und Cäsar nahm auch nach
seinem Rückgang gerade aus den Grenzen der
Treoirer einen Zug in den Ardenner Wald vor.
Uebrigens erhellt aus der Lrzehlung deö Casars,

nach welcher , obgleich 220 Fuß lang von der
Brücke abgebrochen worden , doch noch der gröste
Theil derselben stehen blieb , wie ausnehmend
breit damals der Rhein in diesen Gegenden seyn
muste , bei weitem breittr als jezo , und dieses
ist in jenen Zeiten natürlich , wo man noch den
Ueberschwemmunqen der Flüsse durch keine künst¬
liche Mittel Einhalt zu thun wußte.

Lsek . I.. IV. 6 . 19. Oaelsr psucos äier
in eorum ( Licsmbrorum ) ünibus mprstus,
Omnibus vicis seäibciisgus incenüs , krumentis»
gue succiüi , ie in Kues Ilbiorum recexit,

, ) I. c. Laefsr — — liaec Lb üs ( tlbiis)
coxnovit : Ruevos , poksagnsm per explorstores
pantem Leri comperiüent , More tuo conülio bs-
diw , nuntios in omnes psrtes öimilitis , mi lls
oxpiäis äemi §rsrent , stberos, uxvrer , iusqus
omni» in üivLS äeponsrent , stgus omnes , ^ui
srms serre pogent , unum in locum convenirent;
dune eüs äelekum msäium lere rexianum ssrum,
guss 8uevi obtinerent : kic komanorum s0ven-
tum exlpsstsre , »tgus ibi llscertsre conüitniüs.
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richt erhalten, daß die Sueven den Sikambern zu Hülfe eilten, und feie dieser
Verbindung ausgewichenf) . Genug, Casar hielt die Absichten, warum er über
den Rhein gegangen, für erreicht, kehrte zurük, und brach die Brücke ab.
Nun vergaß er Teutsthland eine Zeitlang, und nahm seine beiden Feldzüge nach
Brittannien vor. Nach der Wiederkehr von dem zweiten fand er Gallien überall
im Aufruhr; besonders machten ihm Ambiorix, ein Fürst der Eburonen, und die
init ihm verbundenen Gallischen Völker, namentlich die Trevirer, viel zu schaffen,
und weil diesen die überrheinischen Teutschen beistunden, er auch befürchtete, eS
möchte sich Ambiorix zu ihnen flüchten, so beschloß er von neuem über den Rhein
zu gehn, und schlug in vorerwähnter Gegend die zweite Brücke«) . Die Ubier
wußten sich zu entschuldigen, Casar wurde vielmehr überzeugt, daß es die Sueven
warm, die den Trevirern Hülfe gesendet. Nach einigen Tagen erfuhr er, daß
sich die Sueven an einerlei Ort versammelten, und die ihnen unterworfnen oder
Dundsverwandten Nationen zur Hülfe aufgeboten. Er sorgte also vor allen Din¬
gen für Proviant, nahm ein vortheilhaftes Lager, und befahl den Ubiern, alle
Lebensmittel und Vieh in die Flecken und Dörfer zu flüchten, in der Hofnung,
die Barbaren würden sich, als der Kriegskunst unerfahren, durch Mangel an
Proviant an einem für sie unbequemen Ort zum Treffen verleiten lassen. Aber
er betrog sich; die Sueven zogen sich vielmehr mit dem ganzen Heer an die äußersten
Grenzen ihres Landes, an den Anfang des Harzwalds, der sie, als eine natürliche
Scheidewand, von den Cheruskern trennte; hier wollten sie die Ankunft der Feinde
erwarten") . Dieses ganze Betragen verrath ihre auch vom Tacitus gerühmte

Kricgs-

t ) Oio l7s 56  I .. XXXIX. 6 . 48 ' com
Licsmbro» in iocs ks tot» recepüts iovsoit,
Liquor b/rcsrre,  io-
trs viceümum äiern rexrettur sll,

D S . vorhern°t. 2).
v ) Caes . New « all. I.. 6. <7. 9. ro : IN>!l,

qoi snts odüäer lleäersnt, st^ve in llsllitionsm
veoersot, xurxsväi iui csulsnäeom Iszsto! mit¬
tunt, 401 ltocesnt, ne ûe ex kos civitste suxi-
N» in Lreviros mitts, oeizue »v 5s üäsm I»e-

5sm - - ; coxnits Lsetsr csots reperit, sb 8oe«
vir soxiü» miitu eLs, Uviorum 5stisfi>ÄiOneta
sccipit , säitus viskos in Luevor xsrcjuirit. Inte¬
rim xsueie poll äiebur 6t sb tlliiis certior, Lus-
vos omnsr unum in iocuni copiu§ coxere, stczus
rir 7!^tro?rr^»7, / «ö / i?it rmxci't», Ze-
ountisrs , uti uuxiÜL pe-ütstus symkstusizus mit-
tsnr; In5 cognitis rebur, rem frumentsrism pro-
viäet» cskrie iäoneom iocnm asiizit , Ubiis im.̂
xerst , ut xecors äeäucsot, susyus omniu ex
»xriL io vxxiäs coolersvt, txeisnL, dsrboros

B Z »lgus
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Kriegsklugheit; sie selbst Hatten nichts an den Casar zu suchen, wohl aber bei ihm
zu verlieren, und im Fall sie Casar angreifen würde, wollten sie wenigstens den
Voxtheil des Orts Haben. Casar gieng daHer von neuem unverrichteter Dinge
über den RHein zurük, wie er selbst sagt, aus Furcht für Mangel an Proviant,
wie Dio Cassrüs sagt, aus Furcht für denSueven^ ) . DieSucven waren also
das wichtige Volk, das den Cäsar nötHigte, sich Teutschland nur zu zeigen, und
eben so geschwind zurük zu gehn, als er gekommen war. Ssviel eher verdient eS
eine Untersuchung, wer dann eigentlich diese merkwürdige Nation unter einem
nachher bekanntem Namen gewesen?

h. III.
Die Sueven Casars sind bas nachher unterm Namen der Chatten bekannt

gewordne Volk. Einheit des Namens der Chatten und Hassen
oder Hessen.

Die Urvater der Nationen pflanzten anfangs Stamme, aus jedem Stamm
entwickelten sich mit dem Fortgang der Zeiten wieder andre Zweige, die nach Ver¬
schiedenheit ihrer nächsten Herkunft und Wohnsize einzelne Völker wurden, und
eben so viele einzelne Namen trugen, worüber zulezt der Namen des Hauptstamms
gewöhnlich verloren gieng, oder nur auf einer Unterabtheilung hangen blieb.
Daß dieses auch bei Teutschland der Fall war, bedarf keines Beweises. Tacitus
und der altere Plinius geben die Jngaevoner, Herminoner und Jstaevoner als
Hauptstamme der Teutschen an, lezterer sezt auch noch einige andre hinzu. Die

Her-

»tque imperitor Kammer, inopis cibsriorum sä-
äukor , sä iniyvsm puxnsnäi conäitionem polte
äsäuci : msnäst ut crebror explorstorer in 8us-
Vormittsnt , «̂usequespuä eos xersntur , coxnot-
csnt , illi impersts ssciunt, et , psucir äiebur in-
termissir, rekeruot, 3uevor omner , possesqusm
vertiorsr nuntü äe exercitu Nomsnorum vsoerint,
cum omnibur tu» copür , ^usr coe-
xissent, penitur sä extremor ünsr lese recepisss;
ülvsm esse ibi inünits msxnituäins , ^use sppel-
lstur L«cc»ir , dsnc lonxs mtrortur pertinere.

et pro ristivo muro »kjeksm , Ldsruicor sd 8us-
v» , Luevorqns sb Lkerurcir , iojuri » incurlioni-
durque proiiibere: sä ejnr initium lilvse Luevor
sävenwm Nomsnorum exipeksre conkituisss.
Vergl. §.m. not.5. und von dem Wald BaceniS
§. IV.

«i) Oio Ls re. I.. XL. 6 . Z2! Inäs guoîu«
msture i«ek« L°«evor«?» le recepit , nuIIs re per-
seüs , qusm -juoä xlorism Rlisoi slter» vice trs-
jeüi reportsvit.
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Herminoner — wahrscheinlich so viel als Heermänner , woraus die Römer und
Griechen den Namen Germaner gebildet — sollen das mittlere Teutschland be¬
völkert , und sich nach und nach in die Sueven , Hermundurer , Chatten und
Cherusker getheilt haben . Ich bleibe hier nur bei den Sueven und Chatten
stehn . Wenn hier die erstem von den leztern , und andern angrenzenden Nationen,
noch unterschieden werden , so wird der Namen der Sueven in engerer Bedeutung
genommen , nach welcher er , auch in spatem Zeiten , nur einige auf der rechten
Seite der Elbe wohnende Völker begrif : er erstrekte sich aber , in wei'tlauftigerer
Bedeutung , auch auf die alten Bewohner von Thüringen , Hessen , und andre
in. den Hercynischen Wald gehörige Völker es sei nun , daß er entweder der

allge -̂

Chatten , als ein Haupttheil der Sueven , ge¬
hörten also im eigentlichen Verstand mit unter
die ursprünglich sogenannten 6erm -mor , wie
auch desStrabo  Zeugnch 6 . IV . p. 295 . auS-
drüklich besag! : öe 7,a-

ViAUsera, Lec . 8uprs totsm tisnc kkenl ripsm
inroluat 5«evr st-kkr c?er,»n7rr jz/r. — Was Hit.
6erm . L. II . von dem Ursprung des NamenS
Lermsni sagt , hat keine Wahrscheinlichkeit , und
stimmt mit dem Character der Herkommliebende«
Teukschen schlecht überein , die gewiß ihren alt¬
väterlichen Namen nicht so leichtsinnig mit ei¬
nem neuen vertauscht haben würden.

ä ) 7 seit . l. c. : sutem licentis vs-
tukatis plur «5 äeo orto », plurergus xenlir sp-
peliLtionsx , Markör , 6ambriv !or , 5»evor , Vsn-
äsllox » aKrmant : eagus vers et antigua nowiiis.
Man sieht also , daß nach anderer Meinung die
Sueven unter die Teukschen Hanptstämme ge¬
hörten , und dieses ist schon an sich Beweis ge¬
nug für die weitläustigere Bedeutung dieses Na¬
menS. Noch deutlicher ist das Zeugniß des
Strabo  I. . V. 86 . Hmelov p , 445 Lc : laksc
Qeruismis ek stism k/lva lierc/niL , et Tttsror ««
Fente, Lnirn verc>Suevaram — zjü io. 5>lv»

(ü -r.

a ) Tacit  äs mor . 6erm . L. 2 . und ? lii >.
Hiü. bist. 8 . IV. L. 2g. Lezterer sagt : ?roxi-
«il kikeno Iltasvoaer » gaorum psrr Limbri me-
ältsrrLnei : / -ker,»-o«e, ( Tacitus schreibt besser
F^e, >»!7loiter ) ^»sr 7im § «cDr , kkcr ?»«,i -j»rr , 6battl,
ttrr »,rr . Des Tacitus Rechtschreibung ttermi-
vover scheint allerdings richtiger, als des Pli-
nius Hermions! , und ich pflichte dem Hrn von
keibnitz 88 . Lruiiku 7 . I . p . 9. not . 6. bei,
daß der verunstaltete Namen lkorminooer eigen t-
jich Hermsnor » geermanner anzeigen solle , und
daß , wie auch Möser  Osnabrück . Gesch. TH. I.
S . 129. not . b. richtig bemerkt , klerrnsni und
Lermsui im Grund einerlei feien , so wie auch
die Spanier noch fezt in ihrer Sprache die 6er-
«i->nor der Römer kisrirnsnor nennen. Man
wollte auf der ersten Splbe eine starke Aspiration
«usdrücken , und schrieb deswegen stakt Nermam
vielmehr Lkerrnsni oder 6ermaru , dergleichen
ich unten auch von dem Namen der Chatten er¬
weisen werde . Nach den Bewohnern des Mitt¬
lern Teutschlands , als den mächtigsten und ta¬
pfersten , wurde also die ganze Temsche Nation
benennt , auf eben die Art , wie nachher die Ein¬
wohner des heutigen Frankreichs von den ihnen
«abgelegenen Alemannen den Teukschen über-
Haupt den Namen gaben ( ällema -» ) . Die
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allgemeine Namm eines ganzen Völkerstamms, oder vielmehr ein Bulidesnamen
war, den, nach alter teutscher Sitte , alle in diesem Bund vereinte Völker
führten. Das ieztere ist allerdings das wahrscheinlichste, weil sich daraus am
ersten erklären laßt, wie dieser Namen wieder sobald ausser Uebuug kommen kön¬
nen: ein eigentlicher Stammnamen würde sich nicht so leicht verloren haben. Zu
welcher Zeit dieser Bund zuerst entstanden, gegen wen er eigentlich gerichtet ge¬
wesen, ob gegen andre Teutsche, oder die aus Ungarn, Polen, Schlesien und den
überelbischen Landern einbrechendc Völker, laßt sich aus Mangel der Nachrichten
mit keiner Gewißheit bestimmen: doch ist der Umstand merkwürdig, daß gerade die
Völker über der Elbe, die jenen auswärtigen Anfallen am nächsten waren, auch die-
senBund am längsten fortseztenc) . Wenigstens war er gewis nicht gegen die Römer

gerich-

(Hsrcxnla ) baditant , süi sxIrL, 6s6s lln'ttinü.
blaxima guiäem ek Luevorum nstio : nam et x
ükeno sä ^ Ibimu5g.ue pertinxit , et traue -ltbim
dabitsnt pxre earum , uti Hermunäuri et I-ongo-
dsräi . Strabo rechnet demnach die Stierischen
Völker vom Rhein bis an die Elbe, und drüber,
und ober gleich unmittelbar drauf xllxe niinores
Qermsrwrum gklltsr angiebt , und darunter auch
die.el>Ltto8 nennt, also auch diese als verschieden
von den Sueven anzusehen scheint: so müssen sie
doch, ihrer Lagenach, noihwendig unter die von
ihm beschriebenen Suevischen Völker gehören,
indem sie wirklich zwischen dem Rhein und der
Elbe, und in dem Hercynischen Wald wohnten,
den Strabo mit den Suevischen Nationen bevöl¬
kert. Demv io Ls ss. Q. U. 6. 2; . Lä. kei-
nisr. p. 656. war diese Ausbreitung des Suevi¬
schen Völkersystems bis an den Rhein gleichfalls
bekannt: Luevi, 6 xcurats loguawur, trxnekbo-
nuin incoluut : ^uaugusin inulti î uogus »Ui Lei-
tue 8uevorurn nomen übi lumaut. Nach seiner
Meinung führen also die vom Rhein an woh¬
nenden Sueven, worunter, wie die Folge wei¬
ter zeigen wird, die Charten zu verstehen sind,
diesen Namen im eigentlichsten Verstand, und
sind das Hauptvolk dieses NamenS, Indessen

bleibt immer gewis, baß diese, und andre alte
Schriftsteller, worunter auch Florus  w IV.
c. Xll. zu rechnen ist, sich in diesem Namen,
eben weil er so weitläuftig war, öfters verwirrt,
darunter begrifne Völker an andern Orten wieder
davon getrennt, und unrer ihren besondern Na¬
men ausgestellt; ein Jrrthum, der soviel unver¬
meidlicher war, weil sie die verschiednen Zeitalter
nicht von einander unterschieden, oder Teuksch-
landS selbst nicht kundig genug waren. Vergl.
weiter die folgende vor. / ) .

Zulezt bemerke ich noch, daß, wenn vorge-
dachte Schriftsteller die Grenzen der Sueven so¬
gleich mit dem Rhein anfangen, sie hierin blo-
von ihrer Zeit reden: dann nachdem Agrippa,
Kaiser Augusts General und Minister, die
Ubier über den Rhein geführt, und dieser ihr
Land den Sueven oder Chatten zufiel, so grenz¬
ten nun lezlere würklich an den Rhein. Zu Ca¬
sars Zeiten hingegen war dieses noch nicht der
Fall. Vergl. unten§. VI.

c ) 1' xcit . dlor. denn . 6 . zg : non
uns , ut Lsttorum lenktorumvs gsnr ; m-goren»
enim üermxuixs pxrtsni obtinent , LrsFrrr, aÄxe
«strorir̂ «, rloiurirr/>»,4»e ^incretr, gusnguxm in
commune5«er-rrocentur. Es nimmt auchMöser

Osn«.
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gerichtet . Wie hatte es sonst Casar unbemerkt lassen können , gegen den doch dieser
Bund eigentlich hatte gerichtet seyrr müssen , da die Teutschen vor ihm die Römer
nur dem Namen nach kannten , noch weniger etwas von ihnen zu fürchten hatten?
oder warum sollte alsdenn nach Casars Tod der Bund auseinander gegangen seyn,
gerade zu der Zeit , da die Gefahr für den Römern am grösten wurde ? Der Bund
muß also eine andre Absicht , ein andres Jntresse gehabt haben , das sich unter der
Hand wieder verloren hatte : dann von den Zeiten Augusts an , und beinah zwei
Jahrhunderte durch , treten nur einzelne teutsche Völker , jedes unter seinem be-
sondern Namen , gegen die Römer auf . Es waren dieses darum keine neue
Namen ; ein Volk verändert seinen Namen nicht leicht , am wenigsten der alte
Herkommliebende Teutsche . Jedes sezte in solchen Fällen nur seinen vorigen Par¬
tikularnamen fort -r) , der bisher unter dem allgemeinen Bundesnamen verstekt
war , oder es mußte etwa durch Zufall , Krieg und Uebermacht zerstreut , und
zu eignen Rollen zu schwach geworden seyn . Die teutsche Völkergeschichte liefert
uns Beispiele genug dazu ; das treffendste giebt selbst das Volk , dessen Geschichte
ich schreibe . Die Chatten oder Hessen wurden , wie der folgende Abschnitt zeigen
wird , seitdem sie dem Fränkischen Bund beigetreten , unter dem allgemeinen
Namen der Franken begriffen , ihr eigner unterscheidender Volksnamen verlor sich
beinah ganz , und doch trat er nachher , so wie sich die Umstände geändert , von
neuem hervor - ) . Das macht , eigentlich allein der Schriftsteller , oder der Aus¬

wärtige,

vsnabrück . Gesch. Th . l . S . 128 rc. diesen Bund
als gegen die auS Ungarn , Polen , Schlesien,
und den überelbischen Ländern einbrechende Völ¬
ker gerichtet , an . Wenn aber eben dieser sonst
sürtrcfliche Schriftsteller noch weiter geht , und
nun >. c. S . 1Z4. not . r. die Hermundurer und
Markomannen nicht mehr für verfchiedne Volker,
sondern nur für den Grenzbann und die Vorpo¬
sten jenes Bundes gehalten wissen will , so daß
einer z. B . ein Boier , Hermundurer und Mar¬
komann zugleich seyn könne : so scheint mir dieses,
wie viele andere Behauptungen desselben, mehr
witzig , als historisch. Etymologien machens hier

Hess.LttNdesg. H.B.

allein nicht aus , sondern die Zeugnisse alter
Schrif ' steller , die jedem dieser Völkerseine eigne
Rolle , Sitz und Grenzen unter den übrigen
teutschen Nationen anweisen.

st) Gerade , wie auch , nach der not . c) ange-
führten Stelle des Tacitus , die Sueven über der
Elbe thaten , diedenBund am längste» beibchielten.

e ) Dergleichen BundeSnamen hatten über¬
haupt oft gar sonderbare Schicksale . Der Na¬
men der Franken , der sonst so viele teutsche Na¬
tionen begrif , verlor sich endlich wieder so sehe
auö Teutschland , daß er nur » och auf dem heu-

E tigea



,8 Erster Wfthn . Gesch. der Hessen unterm Namen

wattige , brauchte zur Bequemlichkeit und Kürze immer nur den allgemeinen Bun¬
desnamen , das einzelne Volk aber , das einem solchen Bündnis entweder freiwil¬
lig oder gezwungen beitrat , entsagte darum seinem partikularen Volksnamen noch
nicht , eben so wenig , als heut zu Tage der Namen der Burgunder , Normanner
und Bretagner deswegen aufhört oder ungültig wird , weil diese ehmalS abgeson¬
derten Völkerschaften auch unter dem allgemeinen Namen der Franzosen mitbe¬

griffen werden . — Casar war zu seiner Zeit von dem Umfang des Suevischen
Namens noch nicht genug unterrichtet , oder er drükt sich wenigstens nicht bestimmt
genug darüber aus . Er spricht zwar von Völkern , die mit den Sueven verbunden
waren , oder unter ihrem Kriegskommando stunden ; aber er unterscheidet sie doch
noch von den Sueven , er sieht sie nur als Anhang eines einzigen Hauptvolks an,
dem er allein den Namen der Sueven giebt , da er vielmehr allen diesen Völker¬
schaften als Bundesnamen gemein war O » Wer war dieses Hauptvolk ? wo
wohnte es ? unter welchem Namen ist es den spätem Schriftstellern bekannt?
Daran zweifelt heut zu Tag niemand mehr , dass es die Chatten , die Urbewohner
von Hessen , waren : ich muff aber diese Wahrheit , weil sie zu meiner Absicht
wesentlich ist , etwas naher ins Licht setzen.

Ich kann hier wohl zum voraus als unwidersprechlich annehmen , daff die
Sueven Casars , weil Tacitus , der doch von teutschen Angelegenheiten noch am
besten unterrichtet war , von keinen Sueven mehr zwischen Rhein und Elbe weiß,
nachher unter einem andern Namen , unter ihrem eignen Partikularnamen , auf¬
getreten sind . Oder soll dieses mächtige Volk , das mächtigste unter allen Teut¬

schen , auf einmal aus Teutschland weggeschwunden , oder aus seinen Sizzen
verjagt worden seyn ? Von wem ? und wohin ? Wer unter den alten Schrift¬

stellern

zjgen Frankenland hangen blieb» Eben so ver- 5«, » / »n, -?»§«, -'«» mb gleich dar¬
schwand der Namen der Sachsen aus dem Heu- auf von eben den Sueven , die sich cum omuibu!-
rigen Westphalen, einem ihrer ersten Wohnstzze, lui» / »c-'o,«,»- »- copü-»gegen ihn gerüstet. Das
Md gieng auf eine andere Provinz , auf Ober- lezrere erklärt also das erstere, und Casar nimmt
sachsen, über , wo er ursprünglich gar nicht zu das Wort in der römischen Militärbe-
HauS war. deutung , nach welcher es blos daS Oberkommando

/ ) Cäsar  redet in der §. H. not. ange- ^ Krieg anzeigk»
führten Grelle von den Luevin»tgus «aer»»--
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stellem weiß von einer so gewaltigen Revolution ? und doch müßte sie gleich in den
ersten Zeiten Kaiser Augusts , noch vor des Drusus und Germanicus Kriegen,
erfolgt seyn , wo sie den Römern , den Herrn des benachbarten Galliens , un¬
möglich hatte unbekannt bleiben können . Wie würde sie sich auch mit den Anga¬
ben so vieler andrer Schriftsteller reimen , die den alten Bundesnamen des Volks,
an den sie durch den Casar gewöhnt waren , noch immer beibehielten , noch immer
die Gegend zwischen Rhein und Elbe und den Hercynischen Wald , auch lange nach
Casars Zeiten , von Suevischen Völkern bewohnen ließen ? § ) . Es war und blieb

also das nemliche Volk , das schon Casar zu bestreiten suchte ! Um die Wohnsize
derselben bestimmen zu können , muß man , da die Grenzbeschreibungen der Alten

selbst

5 ) Don dem Umfang des NamenS der Sue¬
ven , und daß ihn manche Schriftsteller noch lange
nach Casars Zeiten von Völkern zwischen dem
Rhein und der Elbe brauchen , s. vorher not . L) .
Daraus sowol , als auS andern Stellen , felgt
nun von selbst , daß sie ihn insbesondere auch
von den Chatten brauchen . Tacitus  beschreibt
die Chatten als das Hauptvolk im Hercynischen
Wald , und eben dahin legt Lsnecs  in lVIeäe»
V . auch die Sueven r

I-ncis 8uevi Nobiles klerc ^ nüs . Dio Cas-
sius  sagt in einer Stelle , die ich § . Vl . not .' e)
umständlich ansühren werde , Lusvos »ligo - rier

kkenum trsnsßrellos , und dieses
kann niemand anders als die Chatten seyn , die
nicht nur die mächtigsten unter den benachbarten
Völkern waren , sondern auch damals bis an den
Rhein wohnten , wo sie der Ubier Land einge¬
nommen harren . Die Hanptvölker , mit denen
DrusuS in Teutschland zu fechten halte , waren
die Sikambrer , Cherusker , vor allen aber die
Chatten , gegen die er seine meisten Thaten ver¬
richtete , statt deren aber ? ello Albinovanus
vielmehr die Sueven nennt s. § . VI . not . v) . —
Uebrigens hat der Hr . Inspektor Kraus  zu
Idstein , ein fleißiger Allerthumsforscher , aus

dem Umstand , daß Cäsar  gleichwol von keinen
Chatten , sondern nur von Sueven wisse , den
Beweis hernehme » wollen , daß die Lhacren
keine Sueven und keine Sueven jemals Char¬
ten gewesen , den er in daS ganauische Maga¬
zin vom I . 178s . St . 51. S . 477  rc . einrncken
lassen : er scheint aber bei Ausfertigung desselben
weder denCluver,  den er widerlegen wollen,
noch andre nöthige Subsidien zur Hand gehabt
zu haben . Der Vers , weiß zwar viel zu erzehlen,
wie sich die Römische Politik der Chatten gegen
die Sueven bedient , den leztern zum Verdruß
den Chatten das Land der Ubier eingeräumr,
daß sich die Sueven mit ihren Verbundnen an
den Oberrhein hingezogen , und dem Schwaben¬
land den Namen gegeben . Aber wo steht daS
alles geschrieben ? Blose Imaginationen helfen
hier , wo es allein aus Zeugnisse der Alten an¬
kommt , zu nichts , und wenn der einzige Um¬
stand , daß Casar von keinen Chatten , sondern
von Sueven rede , entscheidend seyn soll , so
könnte man aus eben dem Grund auch den Bei¬
tritt so vieler tcutschen Völker in den Bund der
Franken , Sachsen rc. leugnen , weil so viele
Schriftsteller bloS von dem allgemeinen BundeS-
namen der Franken , Sachsen rc. wissen.

C 2
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selbst gewöhnlich so schwankend und auf so zufällige Merkmale gegründet sind , vor
allen Dingen einige feste Standpunkte annehmen , von denen man mit Sicherheit
ausgehen kann . Darzu kann uns zuerst die geographische Lage der Ubier dienen.
Cäsar schlug , nach seinen eignen Berichten , seine zweimaligen Brücken über den
Rhein im Land der Trevirer , und sie stiessen auf der andern Seite des Flusses an
Las Gebiet der Ubier . Nun wohnten die Trevirer oder Trierer , wie schon der
Namen ihrer Hauptstadt anzeigt , den Gegenden zwischen dem Einfluß des Mains
und der Lahn , oder zwischen Mainz und Koblenz , gerade gegenüber : es folgt
also von selbst , daß in eben diesen Gegenden die Ubier zu Haus waren . Den
Ubiern lagen Casars Sueven im Rücken ; erstere waren den leztern zinsbar wor¬
den , hatten sie aber auch , nach Ariovists Niederlage , auf ihrem Rükzug über¬
fallen ; ihre Kundschafter konnten , als Casar überden Rhein sezte , in wenig
Lagen aus dem Land der Sueven hin und her kommen , und genügsame Nach¬
richten einziehn Was anders für ein Land konnte dies seyn , als Hessen?
was anders für ein Volk , als die Chatten ? Diese waren es , und konntens ihrer
Lage nach allein seyn , die den Ubiern so beschwerlich fielen , als Cäsar von den
Sueven sagt ; sie waren es auch , die der Ubier Land besezten , als sie Augusts
General Agrippa über den Rhein führte , und in die Gegenden von Kölln ver¬
pflanzte i ) . Casar giebt ferner die Cherusker als die entfernteste Nachbarn der
Sueven , und den Wald Bacenis oder den heutigen Hartz als die äußerste Grenz¬
scheide zwischen beiden an , und eben so lassen alle folgende Schriftsteller ohne Un¬
terschied die Chatten unmittelbar an die Cherusker stossen. Cäsar stellt die Sue¬
ven als das furchtbarste Volk von Teutschland vor , die folgenden Geschichtschrei¬
ber eben so dis Chatten , und die Schilderungen Casars von dem Charakter der
Sueven stimmen im Ganzen vollkommen mit dem überein , was andre nach ihm
von den Chatten sagen . Nimmt man noch hinzu , daß auch spatere Schriftsteller
Len Namen der Sueven offenbar auf die Chatten anwenden ^) , so wird sich wohl
Niemand wundern , daß unsere besten Geographen ohne Unterschied beide für
einerlei Volk annehmen 0 . Der

L) Die Bewerte dieser Angaben enthalt der r) s vorher not. x).
»vrhergehende§> not. m-v). t) Cluver 6 -rm. -wr. I.. IH. c. V. p. 52z-

f. §. VI. hat -rietst den Beweis geführt, daß die
Sueven
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Der folgende Paragraph wird den Beweis weiter ausfuhren , daß die

Chatten die Urbe -oohner des heutigen Hessens waren . Ich bleibe hier nur noch
bei dem Namen dieses Volks stehn . WaS er etymologisch bedeute , mag immer
unentschieden bleiben . Wie Leibniz will , sollen sie ihn von den wilden Katzen,
als einem Sinnbild chree Tapferkeit , entweder selbst angenommen oder erhalten
haben : nach einem andern Geschichtforscher sollen Chatten soviel als Hochländer
heissen ; das eine mit eben so wenig Grund , als das andere Aber daß er
mit dem heutigen Namen der Hessen einerlei sei , leidet , so unwahrscheinlich es an¬
fangs scheinen könnte , meiner Einsicht nach , keinen Zweifel . Es wird wohl
niemand die Sprache der damaligen Leutschen , weder in Ansehung der Bildung
der Worte , noch der Aussprache , mit unsrer heutigen vergleichen wollen . Sie
war der Abdruck ihrer Sitten , roh , aber herzlich und kräftig , und in der Aus¬
sprache voller rauhen Hauche . Wenn nun gleichwol der Grieche oder Römer solche

Töne

Sueven Cäfars mit den Ckatten einerlei Volk
seirn , worin ihm nachher unsre besten Geogra¬
phen und Geschlchlkundige , Cellarius,Leib-
» >, , Spener , MaScov , Bünau rc  ge¬
folgt sind : aber darin geht Cttiver qewis zu
«eit , wenn er den Cäsir in Ansehung dieser
Benennung sogar einer Unwissenbcit beschuldigt.
Wie war es möglich , daß die Usipeter undTench-
terer , die von den Sueven aus ibrcn ersten S >z-
zen verjagt worden , und eben so die Ubier , die
Freunde des Casars , unter denen er sich, in der
Absicht ihnen gegen die Sueven beizustebn , mit
einer Armee aufhielk , und die daher Kundschaf¬
ter unter sie ausschckren , wie war es möglich,
Laß diese nicht d n wahren Namen ih °er nächsten
Feinde sollten gewußt , und dem Lasar haben an¬
geben können ? Nur nannte, - sie dieselben , wie
auch bei den folgenden wutschen Völkerbünden
beinah von ollen Schriftstellern geschah , nur
nach ihrem Bundernamen, nicht nach ihren
SarukMtligMn.

»i ) Leibniz in §8 . 6rurr5velc. 1 . I. p. is,
nat i will , wievorihm  schon Fr eh er,  den Na¬
men der Chatten nicht etwa von dem lateinische»
Wort c»lt»s , eine Katze , berleiten , als das schvn
zur soäiern und barbarischen Latinitäl gehört , son¬
dern v -n dem reutfchen Rage oder Rare , wiedans
das Männchen dieser Thierart noch jezv der Rarer
heisse. AlS etymologischer Witz mag es hingehnl
Nach Mösers  Osnabrück . Gesch. T . I. S . ir6.
sollen Chatten soviel als Hochländer sepn ; es
gründet - ch aberderqanze Beweis ausden sonder¬
baren Gedanken , daß die SylbkN ar » er . ir , or
r>r in allen bekannten Sprachen guolllibsr extre-
murn bedeuten sollen, also auch der Namen Orcims,
den , »ach Cäfars  Bericht ( 8 «ll. Q»Il. l .. Vk.
c . 24 ) einige Griechen dem Hrrcpnlschen Wals
gegeben , eine 8ummikstem anzeige. Es würde
oh ^ kin dieser Grund , wenn er auch an sich we¬
niger auffallend wäre,  zuviel beweisen : dann
es bewohnten , ausser den Ckatten , noch eins
Menge and er reurscher Vöcker den Hercpnischen
Wald , die also alle Sochlgnder heissen müßten»

E .Z
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Töne ausdrücken wollte , zu denen sein Alphabeth eben so arm , als sein Gaumen

unbiegsam war , was blieb ihnen , da der Teutsche seine Sprache selbst nicht zu
schreiben wußte , anders übrig , als sie der Natur ihrer eignen Sprache , so gut

sichs thun ließ , anzupassen ? Die Verschiedenheit der Mundarten mußte sie noch
mehr verwirren , und auch auf die Rechtschreibung übergehn . Wußten doch die
spätem Teutschen selbst , nachdem sie endlich schreiben lernten , sich so wenig zu

helfen , daß sie einerlei Namen der eine auf diese , der andre auf jene Art , und
insgemein gar seltsam , ausdrükten . Zum Beispiel dient der Namen , von dem
ich rede . Seine eigentliche und ursprüngliche Form war gewis Hatten oder Het --

ten: weil aber die Teutschen das H mit einem rauhen Hauch aussprachen, und
diesen die Griechen und Römer gleichfals ausdrücken wollten , so schrieben sie
Chatten (x«N-»>Xsisi««, Cbnrti) . Das thun die griechischen Schriftsteller,
soviel ihrer nur des Volks gedenken , Strabo , DioCassius , Ptolomaus , ohne
Unterschied ; unter den Lateinern Livius und der altere Plimus , dessen Ansehn

hierin soviel wichtiger ist , weil er selbst in Teutschland bei der römischen Armee

gedient hat , endlich Sidonius Apollinaris und der Bischof Gregor von Tours,
die , als Gallier , den Teutschen am nächsten waren , also auch von der Aussprache

ihrer Namen am besten urtheilen konnten « ) . Brauchten doch selbst die spatem

Lateiner und gebohrne Franken , oder doch Unterthanen derselben , sowol in

Schriften als Urkunden die nemliche Methode , und sezten , um die rauhen Hauche

ihrer Sprache auszudrücken , unzähligen Namen ein § oder CH vor , wo es sonst

etymologisch gar nicht hingehörte , sezten besonders das H als wahren Anfangs¬

buchstaben beinah niemals allein . Sie schrieben Chlodoveus , Hlodevich , Chlode-

vich , Clodwech für Ludwig , Chlothar für Lothar , Childebert für Hildebert , Chil-

perich für Hilperich ( Hülfreich , Helfrich ) Chunald für Hunald, , Charoald für Ha¬
rald,

« ) Die hierzu gehörigen SteM werden in
den folgenden §§. umständlich Vorkommen. Urn
rer der des Livius verstehe ich, was ln Lxitoms

IZ8. steht: Lbattr sUsegue 6erm »noruin trsns
Lkeimm kente ; a Orulo subsLse öicuriwr . —
Wenn Strabo  l >. IV . Lst. ^ inelov . p. 448.
ein einzigesmal L-isi -or sezr, so ist dieses offen¬

bar eine falsche Lesart : bann -er rennt sie kur»
vorher , und auch gleich wieder unmittelbar dar¬
auf warum sollte er also in einerlei
Kontext zweierlei Namen gebraucht haben ? Der
heurige Text des Strabo ist bekanntlich in den
teutschen Namen überhaupt ganz ausnehmend
verdorben.
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M / Childebrand für Hildebrand rc. °) ; das bekannte Volk der Hunnen heißt überall
Chunene) . Also Chatten sagte im Grund nichts anders, als Hatten! Aber diese
Form veränderte sich allmahlig, nachdem einige andre der teutschen Aussprache we¬
niger kundige Römer, Florus, Suetomus, und besonders Tacitus— wiewol
hierin nicht alle Handschriften des leztern übereinstimmen— die Aspiration in die¬
sem Namen wegliesien, und die Chatten in Catten verwandeltens) : dann nun
gewöhnten sich nicht nur einige Römer, sondern besonders auch alle neuere Schrift¬
steller, an die Orthographie so sehr gelesener Klassiker, und die Aehnlichkeit mit
dem heutigem Namen der Hessen schien entfernter. — Noch weniger darf uns der
Unterschied zwischen Hatten oder Chatten, und Hassen oder Hessen befremden.
Er beruht allein auf der Verschiedenheit der teutschen Mundarten. Der Nieder-
teutsche sezt noch jezo dast für s *) , und die Römer waren gerade mit den Nie?
derteutschen Völkern am bekanntesten, weil sie dorten und von dorten ihre mei¬
sten Kriege mit den Teutschen führten. Was Wunder also, wenn sie auch ihrer
Aussprache am meisten nachahmten? Es kam, um irgend eine Art von Rechtschrei¬
bung in teutschen Namen gangbar zu machen, im Grund nur darauf an, wel¬
chem Dialekt die Römer, oder irgend ein Schriftsteller von Ansehn unter ihnen,
zuerst gefolgt waren. Sie selbst geben den besten Beweis dazu, wenn sie die
Chaffuaner, eine vermuthliche Kolonie der Chatten, eben so oft auch Chattua-
M , ja selbst, mit Uebergehung aller Aspiration, AttlMrier schreiben. — ES

bleibt

- ) Man konnte ein ganzes kexikon solcher
Beispiele geben, wenn man nur hierin die Re¬
gister von irgend einer grossen Sammlung von
88 Ner. Qerrn. oder krsncio., wie die des Bou¬
quets, ausschreiben wollte.

p) So schreibt sie SidoniuS Apolli¬
naris , Gregor. Turon. , Fredega-
rius  rc. an allen Orlen.

- ) Cluver  sagt, daß Tacitus in den bei¬
den ersten Büchern seiner Annalen clisM, in
den folgenden Büchern aber, und sonst, immer
catti schreibe In den heutigen Ausgaben wird
dieser Unterschied nicht mehr beobachtet. Taci-

tuS hat überhaupt in mehreren ähnlichen Falle»
seine eigne Orthographie, und braucht die Aspi¬
ration willkührlich. Er schreibt Qm«cr,
die bei den übrigen SchriftstellernT-nabrer-»
c"E -' heissen. Unter den Zeitgenossen deS Ta¬
citus schreiben Suer vnruS und Martia liS
(k. IX. z6.) gleichfalls llndZuve»
nakis(8stxr. IV. v. 247.) Lattk».

r) Z. B. vst . ilat, Wster»für was, das,
Wasser. Bon Niedert.urschland ist diese Ver¬
wandlung beider Buchstaben auch in die ur¬
sprünglich teutschen Wörter der englischen Spra.
che üuergegangen. A. D. Kate der Haß, ko,t
der Fuß.
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bleibt also nur noch der Unterschied zwischen Hassen und Hessen übrig , und auch

dieser ist nicht wesentlich . Die Römer sprachen gewis das a in sehr vielen Fal¬

len wie ein e aus . In teutschen Namen mußten sie' s soviel eher , da gewis auch

die alten Teutschen selbst , oder doch einzelne Mundarten , so wie sezt noch in

vielen Provinzen , zumal in Niederhessen , der gemeine Mann , so wie i'ezt noch

der Engländische ursprünglich sächsische Dialekt , das a sehr häufig wie ein o , oder

vielmehr in einem Mittelton zwischen a und e , aussprachen , den die Römer,

der Natur ihrer Sprache gemäs , nicht anders als mit einem a auszudrücken

wußten . Eine Menge Beispiele bestätigen dieses , deren ich in der Anmerkung

einige anführen werde ^) , und in Ansehung des Namens der Hessen selbst , kann

man sich noch deutlicher überzeugen , wenn man ihn einen Niederhessischen Bauer

aussprechen hört , und der Bauerndialekt war ehemals gerade der allgemeine.

Man darf sich also nicht wundern , daß selbst gcbohrne Ternsche das ganze Mit¬

telalter durch den Namen llslN und blelll , fowol in Schriften als Urkunden,

ohne Unterschied als völlig gleichgültig brauchten , daher sich die erstere Form auch

noch auf unsere Zeiten in der lateinischen Büchersprache erhalten . — Was ich

bisher von diesem Namen aus etymologischen Gründen erläutert , läßt sich end¬

lich auch durch historische aufs deutlichste bestätigen . Der Namen der Chatten,

der in den vier ersten christlichen Jahrhunderten so allgemein bekannt war , er¬

scheint auch noch im fünften , und zwar zum leztenmal beim Sidonius Apollinaris
unterm

») Ich will hier eine Bemerkung aus Im»
man. Ivh . Schellers  ausführlichen lateini¬
schen Sprachlehre S . 15. hersetzen: „ das »
„ mag bei den Römern oft wie s ausgesprochen
„worden seyn, gleichwie einige Teulsche sagen
„Hebb ich/ andere Hab ich; einige rhacen,
« andere waren >c. Daher England pon Lnxtis,
„Elbe von iUbir, so auch csleu? Rase : daher
„kecl von lscio, exi von sxo nicht wunderbar. "
LS lassen sich dergleichen Beispiele in Menge
entführen; wie ärioviL Ehrenvest , Hrmmius
Hermann / Härsn» die Eder / ^ miK» die EmS/
^idelir die Etsch / V. -InArsrisEngern/
-Uilos cürum ) Else / ^ wbr» die Emmer , ttsr.

c!ma der Hartz/ tTlelk, oder mit der lateinischen
Endung / criellusGlaS / wie die Römer den Bern-
siein nennte« ( Isc . Oerm. L r ; klln . U. X.
u . Z7- L. Z-) , inkulLs xtellsriLe Glasinseln;
und im Mittlern Zeitalter /Ui'»' ,» Elsaß / die
SaltrL und der davon benannte Ort Sstetium
Seltz , die EnS / der Monat dlsi-tiur
Merz . Auch Eckhard  kreme. Orient. ^ . l . x.
ZIL. bemerkt: a stqoe e ob loouni spuä veterer
limilew, eii6em sunt , uiicke et

et starte et pro-
mircue olim ctieebsntue . Vergl . ebend . in dek

ttzachr. von der Salzburg in Franken §. XIV.
S . r?.
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unterm 1 .455 . 0 - Im sechsten Jahrhundert sezte sich, wie ich unten (§ . XXII .)
unwidcrsprechlich erweisen werde , eine Kolonie von Hessen in dem sächsischen Thü¬
ringen an der Saale fest , und diese führt im achten Jahrhundert , wo uns der
Namen der Hessen oder Hassen , bei Gelegenheit der Bekehrungen des Bonifa-
cius , am ersten bekannt wird , den Namen der Hassen und Hessen eben so wohl,
wie die im eigentlichen oder fränkischen Hessen . Wie wäre dieses möglich gewesen,
wie hätte sich die nemliche Namenform in zwei von einander so sehr entfernten
Provinzen auf ähnliche Art erhalten können , wenn sie nicht in beiden uralt ge¬
wesen wäre , wenn sie nicht jene Kolonisten schon zur Zeit ihres ersten Ansitzes
mitgebracht hätten ? oder warum hätten die Schriften und Urkunden des achten
Jahrhunderts von beiden Provinzen einen andern als den altherkömmlichen Namen,
gebrauchen sollen ? Wir haben also Chatten noch im fünften Jahrhundert , im
sechsten schon Hassen oder Hessen ! Daß ein Volk in einer so kurzen Zwischenzeit
seinen Namen verändern sollte , ist an sich schon unwahrscheinlich , noch unwahr¬
scheinlicher aber , daß es ihn , ohne eine vorhergegangne merkwürdige Revolution,
verändern sollte , und wo findet sich diese ? Die Chatten waren im dritten , vierten
und fünften Jahrhundert ein bundsverwandtes fränkisches Volk , waren es aber
auch im sechsten und folgenden , und hatten die fränkische Monarchie errichten hel¬
fen . Sieger verändern ihren Namen am wenigsten ; er wird ihnen mit den Tha-
ten , die ihn verewigen , nur ehrwürdiger . Ich glaube also nach dem allen mit-
einer Art von Zuverlässigkeit behaupten zu können , daß der Namen der Chatten,
da er mit Hassen oder Hessen verwechselt worden , eben dadurch nur in seine ur¬
sprüngliche und eigentliche Form übergegangen , und daß er diese nicht eher erhal¬
ten können , als nachdem Teutsche selbst Schriftsteller worden , die ihn nach der

im

t ) Ich werde §. XIV. not. -r ) die Stelle auS
dem Or-exor. Hon , anführen , wo der Namen der
Chatten nnterm I . zyr . vorkommt, §. XVI. not.
«) die Stelle Claudians  vom Stilico , und §.
IV. in der zweiten not. r<) die Stelle des Sido-
niuS Apollinaris,  wo er unterm I . 455.
zum leztcnmal erscheint. — Manche führen noch
als eine besondere NamenSveränderung an , daß

Hess. Landesg . n . B.

^imoinu»  mit Beiseitsetznng aller Aspiration
von -Uli- rede: aber ohne mich auf die Richtig»
keit der Lesart einzulaffcn, kan» ein Schrift¬
steller aus dem zehnten Jahrhundert hierin nichts
mehr entscheiden, und er war noch dazu eia
Franzos , welche Nation noch jezo die Aspira¬
tion in den teutschen Wörtern nicht wohl aus¬
sprechen kann, und lieber auslaßt.

D
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im Lande selbst üblichen Mundart auszudrücken wußten . Unnatürlich dürfen wohl
die bisherigen etymologischen Herleitungen soviel weniger scheinen , da ich sie sogar
aus der spatem fränkischen Geschichte mit einem sehr treffenden Beispiel erläutern

kann . Die Sachsen überfielen , wie ich unten (H . XXXI .) weiter erzehlen werde,
im I . 715 . ein fränkisches Volk , das die verschiednen Schriftsteller , jeder nach

seiner Mundart oder besondern Orthographie , der eine Hattucm 'er , der andre

Chattuarier , und wieder ein andrer Hazzuarier oder Hassuarier nennte . Mehr als

wahrscheinlich waren dieses gerade die Hessen selbst : waren sie es aber auch nicht,
was kann in jedem Fall mit dem , was ich bisher gesagt , übereinstimmender seyn?

Alle diese Bemerkungen , so unerheblich sie scheinen konnten , führen we¬

nigstens auf das sonderbare Resultat , daß die Hessen zu den wenigen teutschen
Völkern gehören , die ihren Namen , von ihrer ersten Bekanntwerdung an , un-

verrükt erhalten , und davon läßt sich keine andre Ursache angeben , als weil ihr
Land , wie sich aus dem Fortgang dieser Geschichte zeigen wird , immer eine be¬

sonder , von keinem andern Volk unterjochte , Provinz ausgemacht . Eben dieser

Wahrheit dient die Einheit des Namens zu einer neuen Bestätigung ; es wird
«lso auch die gegenwärtige Untersuchung nicht für blose etymologische Mikrologie

Zelten können , und ihre Weitläufigkeit soviel verzeihlicher seyn «) .

H. IV.

Lage der Chatten hinter dcm Taunus und dem römischen pfalgrabm.

Beschreibung des leztern . Grenzen des Chattenstaats.

Waren Casars Sueven mit den nachmaligen Chatten einerlei , so lassen

sich nun auch die Grenzen dieses Volks soviel leichter bestimmen : aber freilich nicht
genauer , als man überhaupt in so entfernten Zeiten erwarten kann . Die teut¬
schen Nationen hatten zum Thcil von ihren Grenzen selbst keine bestimmte Be¬
griffe , und konnten sie auch , ihren Grundsazen nach , nicht haben : dann was Casar
von den Sueven sagt , daß sie eine Ehre darin gesucht , um sich herum Wüsteneien

zur Vormauer zu haben , und eben dadurch den Schrecken ihrer Macht zu zeigen,
der die benachbarten Staaten hindre , sich ihnen zu nähern , gilt eben sowol auch

von

») Wer andre, und zwar recht seltsame Herleitungen des Namens Hessen lesen will, s.
lisC. Loli. II, x. Z47. not. - ) .
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von andern teutschen Nationen, sobald sie sich zu Unterdrückung der Schwachem
mächtig genug fühlten. Was war also zu thun, wenn die alten Geschichtschreiber
doch Grenzen zeichnen wollten? Sie nannten die Nachbarn eines jeden Volks, be¬
stimmten die Wohnsitze des einen durch die.des andern, und so würden ihre geographi¬
schen Beweise in einem ewigen Cirkel herumlaufen, wenn uns nicht zuweilen noch
Flüsse, Berge, oder römische Vestungswerke, als unveränderliche Merkzeichen der
Natur oder Kunst, einige feste Standpunkte gaben. Wälder können hier in den
wenigsten Fallen sichre Scheidungslinien seyn. Casar, Tacitus, und so viele andre
Schriftsteller, weisen den Sueven oder Chatten ihre Wohnsize in dem Hercynischen
Wald an, aber was waren seine Grenzen? wo fieng er an, wo endigte er? Unzehlige
andre Völker wohnten in eben dem Wald. Der Namen Hetcynia, oder, wie
ihn Aristoteles schreibt, Harcyma, ist ohne Zweifel von dem altteutschen Wort
Hart , nach einer hartem Aussprache Hartz, entstanden, das überhaupt im allge¬
meinen jeden Wald, besonders aber einen dichten und gebürgigen, bezeichnet
Die Griechen und Römer hörten dieses teutsche Wort , hieltens also für den be¬
sonder» Namen eines gewissen Walds, und weil sie gleichwol in Deutschland
immer einen Wald mit dem andern zusammenlaufen, alles damit bedekt sahen,
so war auch alles Hercynischer Wald. Cäsar giebt ihm eine Breite von neun
Tagreisen, und eine Lange von mehr als sechzig, das heißt, wenn man auf die
Tagereise6. Meilen rechnet, eine Breite von 54, eine Lange von mehr als z6o.
Meilen») ; und wenn gleich hier und da Specialnamen einzelner Waldungen

vor-

a) Wie schon Leibnij 88. Nrnnkwlc. 7'. I.
p , yg . not . ro ) 8p euer  dlotit . 6erm . p. 8?.
not . b) und andre bemerkt . Der Namen Harre,
von dichten und gebürgigren Wäldern/ oder
auch nur Waldstücken gebraucht, ist noch jezo
in Hessen und den umliegenden Gegenden aus¬
nehmend üblich, so daß nicht leicht ein erhebli¬
cher Waldsepn wird, wo nichtein oder der andre
Theil den Namen der Harre, entweder allein,
oder mit einem Zusaz, führen sollte. So kommt
er zum Beispiel in den Waldungen des AmtS
Marburg, und dazu gehörigen Gerichten, wenig¬

stens eilfmak vor, die Harre, in der Harr, vor
der Harr, GorrerrsHart, EgelsHarr, webels-
Harr rc. Vergl. 8ckilter . Lot. 1>ut. 1. NI.
p. 4Z4. Das tliiron. Nslderü. SP. Ns'ibnit. 88.
l?. II. p. iri . schreibt daher den Hartzwald nicht
anders, als Harr, wenn es von der lepsrstione
Lsxooise et Ikurinxiss verlor roootsns , goe sth.
cuntor Hart , redet. Ard oder Hard heißt sovirl
als hoch.

b) L »e1sr 8eU. 6sll . N. VI. c . -rx.
x»n. bilsls I.. IN. 6. NI. giebt die nemliche
Länge, vermuthlich blos nach dem Cäsar, ane

D L



28 Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen
Vorkommen , so sollens doch immer nur Unterabtheilungen des allgemeinen Hercynia
gewesen seyn . Für diesen Umfang würde Germanien zu enge gewesen seyn ; er
würde bis tief in Polen und Preussen , oder , wie andre wollen , bis ans Caspische
Meer laufen müssen . Man sieht aber wohl , daß die Teutfchen , auf deren Sagen
sich Casar beruft , weder von den Grenzen ihres Vaterlands , noch von den Grenzen
eines Walds überhaupt , einen bestimmten Begrif hatten . Eine Gegend , wo gar
kein Wald mehr war , ließ sich freilich damals noch weniger finden , als jezo ; wollte
man also jeden neuen Wald als eine Fortsezung des andern ansehn , so könnte
man den Hercynia mit eben dem Recht durchs feste Land von ganz Europa reichen
lassen . Die spätem besser belehrten Römer reden daher schon etwas bestimmter,
schranken einen deutschen Waldernamen auch blos auf Teutschland ein , und scheinen
ihn vorzüglich von den Landern zwischen dem Rhein und der Elbe , oder dem eigent¬
lichen Germanien , zu brauchen . Unter den einzelnen bekannten Theilen desselben
gehn mich hier nur der gross Buchom 'a oder Buchwald und der Bacem 's an.
Der erstere kommt zwar bei den alten Griechen und Römern nicht vor , aber doch
schon zu Anfang des sechsten Jahrhunderts ch , und da sich dergleichen Namen
überhaupt selten andern , auch dieser Wald , so weit nur die Geschichte reicht,
immer von einerlei Volk bewohnt worden , so kann man den Ursprung seines
Namens gewiS noch in weit altere Zeiten zurüksetzen . Man giebt ihm viel zu
enge Grenzen , wenn man ihn , wie gewöhnlich , auf das heutige Fuldische oder
das Westliche Grabfeld einschränkt : er umfaßte , nach dem Gebrauch des Mittelal¬
ters , wenigstens noch den grösten Theil des heutigen Oberfürstenthums Hessen,
und selbst noch Stücke von Niederhessen , bis endlich , wie bei allen grosen Wäl¬
dern , je nachdem man sie weiter ausgerodet , mit dem Umfang auch sein Na¬
men enger worden -y - — Den Wald Baceniö kennen wir allein durch den

Casar

Mvsrllm Uercxnis , öiervm lexsglrits iter occu-
xsvs , ut msjor slüs , its et votior . Andre den
Hercynischen Wald betreffende Stellen der Al¬
ten sammlet Sp .ener I. c.

c) S . unten § . XVIII . not . « ) .
<0 Beil . I . IV . VIII IX. Src. , und IN andern

alten Urkunden und Schriften , wird die Abtei

Hersseld immer in den Duchwald oder Buchonien
gesezt ; und eben so wird das unweit Marburg
gelegene gachborn in einer Urkunde vom I . giz.
SP. keslLs1>s<Z Oorb. p. Z77. als ir>6lvs Lucbvois
gelegen , angegeben , wovon ich in der Gaube¬
schreibung weiter reden werde . Es ist also ge-
wis ein Irrthum , wenn Gatterer  synchron.

Uni-
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Casar°) . Er giebt ihn als die äußerste Grenzscheide zwischen den Cheruskern und
Sueven an, die folgenden Schriftsteller schließen eben so die Chatten unmittelbar-
an die Cherusker an, und da sie die leztern ohne Unterschied und namentlich an die
Weser, oder zwischen die Weser und Elbe setzen, so folgt von selbst, daß unter jenem
Wald kein andrer, als der heutige Hartz verstanden werden könne. Ptolomaus
findet den Melibocus in dieser Gegend, worunter er ohne Zweifel den heutigen
Bloksberg oder Brocken verstehtH . Das auszeichnende dieser Gebürgskette, so-
wol in Ansehung ihrer gewaltigen Höhe, als übrigen Natur und Umfang, mag
die Ursache gewesen seyn, daß endlich der Namen Hercyniens, oder dessen oben
gedachtes Stammwort Harte, auf ihr insbesondre als ein Specialnamen hangen
geblieben, nachdem er sich lange vom übrigen Teutschland verloren hatter) .

Um die Lage der Chatten in dem ungeheuren Hercynia, von dem sie Nur
einen Theil einnahmen, wenigstens gegen den Rhein zu genauer bestimmen zu
können, müssen wir noch ein Werk der römischen Kriegskunst zu Hülfe nehmen,
das schon an sich, als eures der berühmtesten römischen Alterthümer in Teutschland,
merkwürdig ist, es aber für die Hessische Geschichte dadurch noch insbesondre wird,
weil cs würklich einige Hessische Lander durchlauft, und hauptsächlich gegen die
Chatten gerichtet war; ich meyne den Pfalgraben, sder nach der Sprache des
Landmanns, der in den rheinischen Gegenden dasa gewöhnlich wie0, und das
Pf wie ein bloseöP ausspricht, den Pohlgraben. Ich habe in dem ersten Band

<S . 12

Universalhist. S .?oz. den Wald Lscems des Cä-
siirs mit dem Buchonia oder Buchwald für
einerlei halten will: dann leztercr machte keines¬
wegs die äußerste Grenze der Chatten aus/ wie
doch von dem Lscems gesagt wird, sondern viel¬
mehr den Anfang.

e) S . §. II- not. 2) .
/ ) Daß die Cherusker von den Alten nament-

kich an die Weser gcsezt worden, ist bekannt, und
man kann die Stelle beiSPener  XoUt. 6erm.
10. IV. p. 292. Nachsehen; eine Haupkstelle wird
auch§. VI. not. -) noch wörtlich Vorkommen.

Daß der Melibocus der Bloksberg oder Brocken
sei, darüber habe ich schon Th. I. S . i?8 die
Stelle aus dem Pkolomäus  angeführt und
erläutert, die ich hier nur lateinisch wiederhole:
Lbstkulcvues sä iitrsmi ûe -Ubis ripsm : iub
bus stgos Lsmplsai ( Lksmsvi ) uxizue
sä H/e/r'Locm« inontem : tub Lsmplsois sutein
cbattr . ES werden also hier die Cherusker als
Nachbarn des Melibocus, und die Chatten alS
ihre Anstößer angegeben.

L) S . oben 00t. «) .

D z
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(S . 12 rc .) , wo mich die Sache noch nicht naher intressirte , nur im allgemeinen

davon geredet : hier aber erfordern die Umstande selbst mehr Ausführlichkeit , und
ich kann es auch soviel eher, da sich neuerlich einige Gelehrten die Mühe gegeben,
den Lauf desselben durch eignen Augenschein genauer und richtiger zu untersuchen,
als er bisher bekannt war d) . Es war eigentlich ein tiefer Graben , mit einem

hohen und festen Erdwall , der unten ein Fundament von Steinen hatte , und
oben mit starken , nach Art einer natürlichen Hecke verbundnen , Pfalen oder

Pallisaden besezt war Die Römer führten ihn gröstentheils auf domini-

renden Anhöhen , niemals aber über die höchsten Berge , wie den Feldberg,
Alrkün rc . , und auch nie ganz in den Grund , weil sich beides zu einem tiefen

Graben und hohen Wall nicht schikte. In fruchtbaren Feldern und Weinbergen
haben sich die Spuren desselben durch den langen Anbau nach und nach verloren,

daher

b ) Ich habe schon Th . I. S . 14 . not . «) einige
hieher gehörige Schriftsteller und Substdien an¬
gegeben , die ich hier nicht wiederholen will . Zu
den Charten , worauf der Lauf des Pfalgrabens,
wenigstens zum Theil , verzeichnet ist, merke ich hier
noch die seit der Zeit ( i? 8Z ) zu Hanau herauSge-
kvmmene Mällerische Charte über die Wenerau
an , die den Pfalgraben bis nach dem Srädtgen
Grüningen angiebt . Ein Ungenannter gab her¬
aus : versuch ; u Erläuterung der Alcerrhümer
sn den Grenzen und im Lande der Hessen. 8.
Homburg und Hanau 1778 . Ungleich wichtiger
ist des HeffenHomburgischen Hrn . R R - EliaS
Neuhofs Nachricht von den Aleerchämern
in der Gegend und auf dem Gebürge bei Hom¬
burg vor der Höhe . 8. Homburg vor der Höhe
r ?8c>. , welches eigentlich die umgearbeire Aus'
gäbe eines im I . 1777 . bekannt gemachten kurzen
Versuchs ist. Hr . Inspektor Krause  zu Id¬
stein hat darauf in dem Hanauische » Magazin
vom I . »784 . St . II . III . eine umständliche
Nachricht von dem Zug des Polgrabens über
das Gebürg von dem Err Äemel her bis an
den Feldberg , einrüken lassen. Endlich hat auch
Lrr berühmt ? und fürm - iche Diplomatiker , Hr.

Iustizrath Terckenin  dem vierten Band seiner
lehrreichen Reisen S - 259 . rc. den römischen
pfalgraben beschrieben. Diese drei würdige
Männer haben den Pohlgraben , wenigstens in
groftn Strecken , fettst bereißt , ihre Nachrich¬
ten sind also soviel zuverlässiger , und ich kann
mich soviel eher darüber beruhigen , daß mirselbst
mein Amt zu dieser für hiesige Gegend wichtige»
Untersuchung nie die gehörige Muße erlaubt hat.
Ich habe daher aus Liesen Schriften das wich¬
tigste , und zwar meist mit den nemlichen Worten,
besonders Hrn . GerckenS,  ausgezoqen , ohne
mich deswegen ans jeden einzelnen Umstand , oder
gar aus die Beschreibung einzelner ausgegrabener
Afterthumsstücker einzulassen , die hier ohnehin
zu meiner Absicht nicht unmittelbar gehören kön¬
nen . Leztere kann man bei Hrn . Pater FuchS
Mainzis . Gesch. Th . il . , den Hrn . Neu Hof
l. c. rc. Nachsehen.

- ) Diese Arides Baues bestätigt Lxsrti ».
NUS  iu ktsärisno 6 . XII . , wenn er von diese«
Kaiser sagt : in gluiümis locis , in guibns Larbart
non kluminiiius, leck limuibus ckivicknatur, üixiti.
bus lriLxnis in mockum natnralis lepis lunckitus
silkm stgus cvnnexir Lrrbarss lszmrrvit.
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daher auch der wörtliche Gang desselben nicht selten so verschieden angegeben wird:
aber in Haiden und Wäldern sind sie überall noch sehr deutlich und wohl erhalten.
An starken Landstrasen war der Graben insgemein doppelt , oder es war eine kleine
Schanze zur Bedeckung angebracht . Um den Lauf desselben soviel deutlicher
zeichnen zu können , will ich die Stadt Butzbach zum Standpunkt annehmen,
und ihn von da auf der einen Seite durch die Wetterau an den Rhein , und auf
der andern bis ins Hohenloische führen , wo er an die berühmte Teufelsmauer an,
stößt . In der Gegend der vormaligen , nun demolirten , Warte bei Butzbach ist er
noch jezo an manchen Stellen 15 Fuß tief , zieht von da durch einen Wald auf
Philippseck , und dann zwischen den Dörfern Ziegenberg und Langenhain hin.
In den Ackerfeldern ist er hier zwar längst planirt , aber in der Holzung zwischen
Merheim und Köppern wieder sehr deutlich , eben so am Walde bei dem vorma¬
ligen Nonnenkloster und jezigen Hof Thron , von dem er durch die Seulburger
Mark nach dem sogenannten eisernen Schlag lauft , einem Ort der Landstrasse,
wo der Postweg von Homburg auf Usingen durch den Pfalgraben selbst geht . Un-
gefehr dreihundert Schritte von dieser Stelle , nach Homburg zu , und noch eine
starke Stunde von dieser Stadt , liegt auf dem Abhang der Gebürge die bekannte
alte Saalburg . Der Namen lautet zwar teutsch , ist aber gewis erst im Mittlern
Zeitalter entstanden , wo man jedes Palatium einen Saal nannte , und eben
daher auch diesem alten römischen Schloß den nemlichen Namen gab : dann daß
es ein würkliches römisches Castrum war , beweißt sowol die acht römische Guß¬
mauer , welche die ganze Schanze als ein Fundament umgiebt , als auch die In¬
schriften und andere da herum entdekte Alterthümer O . Es stellt ein großes lang¬

lichtes

L) Dahin gehört besonders ein ansehnlicher
im I . 172z . entdektcr Stein , mit einer In¬
schrift zu Ehren des Kaisers M . Antonius Pius.
S - Neuhof  l . c . p . Z2 . Ebendas , findet man
noch von vielen Merkwürdigkeiten , römischen
Urnen , Waffen , Gerüchen Nachricht , von denen
sich dieser Gelehrte eine ganze Sammlung ge¬
macht. Viele röche gebakne Steine sind mit der
Loliorte III . Misetorum und Gokarts IV . Vin-
äelicorum bezeichnet , die in dem Castrum zur
Besazzung lagen . Unter dem Kaiser Marc . Au¬

rel . Antonius lagen in dem Lsüro sssgunliaco,
ausser einem Theil der XXII . Legionen , noch vier
Cohorren Rkütier , Vindelieier , Thracier und
Dalmatier ( Fuchs alle Gesch. von Mainz Th . II.
S - z ; z) , von welchen auch die Vorposten an
dem Pvhlgraben bcsezt wurden . Ei » Theil von
der XXII . Legion lag -u gleicher Zeit ausdcreine
Stunde von der Saalburg nahe am Pohlgraben
gelegenen sogenannten Aapersburg , wie man
aus einem daselbst gefundenen Legivnjiem sieht.
Ni » hvsl . c. x . 19.
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lichtes Viereck vor , 282 Schritte lang , und iZo breit , und ist mit doppelten

tiefen Graben , und einem zwiefachen Wall umgeben . So sehr auch jezo alles
mit Gesträuchen umwachsen ist , so sieht man doch noch immer , sowohl in als
ausser dem Castrum , dieSpuren von Fundamenten der Gebäude , oder vonKellern

und Brunnen , sehr deutlich : man hat auch 1781 . in der Nahe davon ein römi¬
sches Schweisbad entdekt O . Von diesem Castrum führt eine doppelte gepflasterte
noch jezt bemerkliche Heerstrase , auf der einen Seite nach dem Altkün , von dem
ich gleich weiter reden werde , und auf der andern nach dem Dorf Heddernheim
an der Nidda , wo die Römer ein Standlager hatten . . Fünfhundert Schritte
von dem Castrum zieht gegen Morgen eine lange Mauer mit einem tiefen Gra¬
ben , den die dortigen Anwohner gewöhnlich den Heldengraben nennen » ) , und
dessen Spuren noch jezo zwischen dem Dorf Oberstädten und dem Stadtgen Ober-

Ursel wohl eine halbe Stunde lang sehr sichtbar sind . Er sollte das Castrum von
Morgen , so wie der Pohlgraben von Abend decken. Drum herum zeigen sich über
hundert kleine Grabhügel , deren einige man aufgegraben , und darin Urnen , man¬
cherlei Waffen rc . gefunden . — Von dem vorerwähnten eisernen Schlag , unweit
der Saalburg , lauft der Pfalgraben an der Usingischen Grenze vorbei , nach dem Ab¬

hang des Feldbergs , des höchsten Bergs in dieser Gegend ° ) , und von da nach einem
Grund

O Hr . R . R . Neuhof  hat es in dem Za-
nauischen Magazin vom I . 1782 . Sl . XUV.
lind vom I .178Z. St .XV. umständlich beschrieben.

»-) Ich habe von dem Vico novo bei Hed¬
dernheim schon Th . I- S . 14- geredet , und auf
die IN /Zkis HcL-j , kslLt. 1' . III . k>. 175 befindliche
Abhandlung verwiesen , werde auch von einem
daselbst gefundenen Altarstein unten not . w) noch
weiter reden . Der Pater Fuchs alte Mainz
Gesch. Th . II . S 17. rc. 264 . will eben in die-
ser Gegend zugleich ein altes römisches Castrum
entdekt haben , worin ihn aber Hr . Gercken
I. c. S . 209 . rc. zurcchtweißt.

« ) Die Einwohner dreier Gegend nennen
überhaupt alles , was von den Römern her-

kommr , Zeidnisch ; z. B . römische Münzen
Zeidenköpfe , eine römische Mauer Zeidenmauer.

o) Auf diesem Feldberg steht ein groser freier
Felsen , welches vermuthlich eben der ist, der
unterm I . 104z . in einer Grenzbeschreibung der
Pfarrei Brunnen oder Born , in dem Mainzi¬
schen Antheil der Herrschaft Eppenstein , ver¬
kommt : uxgue in meäillm montem sä
eum Ispiclem, gui vnlxo äieitur L, »ir„e-
b-7-ie fosnn . 88 . blo§. T. !l . p. 514 . In 6u-
äen . Loä Diplom , r . I. p. 479 . heißt er unterm
I . 1221. L, »necbr7<r-/?er'». Man leitet diesen
Namen gewöhnlich von ber berüchtigten Brunc¬
hild , der Gemahlin des Fränkischen Königs
Siegbcrts , ab . Hr . Ins . K ra u se 1. x . >7. s-- .

erklärt
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Grund bei dem asten , drei Stunden von Homburg entfernten , Schloß Nessen¬
berg . In diesem Grund entspringt die Weil , die bei Weilburg in die Lahn
fließt . Bei dem Ursprung derselben zeigen sich wieder starke Ueberreste von einet
römischen Verschanzung . Sie war ungefähr so gros wie die Saalburg , und
mit einem ansehnlichen , an etlichen Stellen noch über io Fuß hohen Steinwalk
umgeben . In der Mitte steht ein Rundell , gleichfalls von aufgeworfenen Stein¬
stücken ; es ist aber auch hier , eben so wie bei der Saalburg , alles mit Buschwerk
umwachsen . Dergleichen Schanzen sind hier mehr . Die gröste unter allen ist
auf dem Altkün , dem höchsten Berg in dieser Gegend nach dem Feldberg , von
dem er nur durch ein tiefes Thal getrennt ist. Der oberste Gipfel hat eine gross
mit niedrigem Gesträuch bewachsene Ebene von ungefehr 8oo Schritten in die
Lange , und 600 in die Breite , also geräumig genug , eine ganze Legion zu fassen.
Sie ist rund um mit einem aufgehauften Steinwall eingefaßt , der auf dem Bo¬
den über zo Schuhe breit , und wenigstens über 18 Fuß hoch ist. Die Steine
sind gros und klein über einander geworfen , und auf diese Art zu einem Wall ge-
thürmt worden . Nirgends zeigt sich die geringste Spur von Speis , oder was
sonst eine eingefallene Mauer verrathen könnte ; es waren auch den Römern über¬
haupt dergleichen Verschanzungen von Steinwallen nicht ungewöhnlich . Ungefehr
i ; o Schritte tiefer den Berg hinab geht um den ganzen Kopf desselben eine zweite
Verwaltung von der nemlichcn Art und Starke . Die Steine sind wahrscheinlich
auf dem Berge selbst gebrochen worden , oder es würde die Arbeit , sie den steilen
Berg hinauf zu bringen , beinah unbegreiflich sepn . Daß dieses Hauptcastrum
mit der Saalburg und dem Standlager zu Heddernheim durch eine gepflasterte
Straft verbunden war , habe ich schon oben erwähnt . Eben dergleichen Schan¬
zen mit Steinwallen findet man noch durchs ganze Gebürg . Dieses gilt insbe¬
sondere von der Goldgrube , und der Wall dieses Bergs bezieht sich wieder auf
andre Redouten auf dem Dcrlwtgsberg , die den Namen der alten Höfe führen.

Eine

erklärt jene Grenzbeschreibung umständlich , und darin l«c>» qvi aicitur vor , welches nicht-
ich werde an einem andern Ort weiter davon anders als ein Mahl am Psalgraben ist,
zu reden Gelegenheit haben . Es kommt auch

Hess. Landesg. n . B . E
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Eine Mauer dieser Art zieht auch über den Lmdenberg , die Heidenmauer oder Misse

Mauer genannt, noch eine andere über denB -leibeskopf, und den Gipfel des Bergs
Gickelsburg umschließt wieder ein völliger Steinwallr>) . Von dem vorer¬
wähnten Reifenberg lauft der Pfalgraben meistens sehr wohl erhalten durch Wal¬

dungen über die Dörfer Krifftel , — wo eine Wiesenquelle den Namen des Pohl-

borns führt—, Lanshan, Heftrich, Dasbach, den Wald Gerrlach, macht bei
der Stadt Idstein , die er rechter Hand liegen laßt , die Grenze ihrer Feldmark,

und kommt nach dem Dorf Liebach . Die von diesem Dörfgen benannte gross Lie-

bacher Heide, auf der die Wege von allen Seiten zusammenstoßen, und beson¬
ders die Straft von Mainz über Limburg nach dem ganzen nördlichen Teutschland

zieht , war ein schöner erhabener Lagerplaz der Römer . Hier ist der Pfalgraben

noch vorzüglich ansehnlich , an manchen Stellen noch über 12 Fuß tief , und an

der Quelle der Aar , die bei Diez in die Lahn fallt , sind die deutlichsten Spyren

einer grosen viereckigten , an den Ecken abgerundeten , römischen Schanze , der

man im Mittelalter den Namen der Altenburg gegeben . Sie war mit einer

runden Gußmauer , ungefähr 12 Schuh im Lichten , eingefaßt , und hatte

eine Lange von 260 Schritten , und 160 in die Breite , ohne den Graben,

der sie umschloß . Man hat vor einigen Jahren wohl an 2000 Karren grober

Steine , die in dieser Gegend selten sind , aus der Schanze gegraben , und zum

Strasenbau verwendet , auch bei dieser Gelegenheit eine Menge Alterthümer,

Münzen , Grabsteine von Ziegeln , Legiontafeln , Scherben von Samischen Ge¬

fäßen entdekt § ) . Von der Liebacher Heide geht der Pohlgraben , nahe an dem
Dorf

, ,7
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x ) Man muß hier , um die Lage dieser Berge
gegeneinander einzusehen , die schöne Charie zu
Rath ziehen , dieHr . Neuhofl.  c . seiner mehr-
erwähnten Nachricht angehängt hat.

e) Hr - Insp . Krause  hat sich davon eine
starke Sammlung gemacht , aber auch vieles wie¬
der veräuffert . Einige hieher gehörige Inschrif¬
ten , die er mir gütigst mikgeiheilt , habe ich schon
Th . I. S - 1; . not . r ) bekannt gemacht . Er hat
mehr als ir dergleichen Steine entdekt , und wohl
zweimal so viel sind bei dem neuen Chavffeebau

von den Arbeitern verschlagen worden . Man
vergl . auch darüber des Idsteinischen Hrn . Rector
Rizhaubt  Nachrichten von der Stadt Id¬

stein . — Uebrigens hält Hr . KrauseI. c. ge¬
dachte Altenburg für eine würkliche Schanze,
Hr . Gercken  aber I. c. p . 269 . not . möchte sie
lieber für einen römischen Begräbnisplaz halten.
Aber sollten die Römer wohl einen blosen Be-
gräbnisplaz so gewaltig bevestigt haben ? wozu
alsdenn wohl die ungeheure zwölf Schuh dicke
Gußmauer und Graben ? Ein Standlager hatten
die Römer gewis auf der Liebacher Heide.
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Dorf Orte , an der obern Ecke eines Waldes vorbei , der von ihm den Namen
des Pohls führt , dann nach dem Hof Görgenthal durch den Breithardter Wald
nach Adolphseck und Born , wo ein Wiesengrund noch jezo die Pohlwiese
heißt , und über die Aar nach dem Dorfe Kemel zu . Hier theilt sich der Pohl¬
graben ; ein Arm desselben geht südlich über Wiesbaden , von da nach dem Dorf
Birgstadt , wo er sich allmahlig wieder verliert . Zwischen LangenSchwalbach
und Barstadt , nahe beim Schlangenbad , ist dieser Nebengang noch sehr sichtbar;
vcrmuthlich wollte man dadurch die Gegend von Wiesbaden , das schon damals
durch sein Bad berühmt war , soviel starker verwahren . Der Hauptgang des
Pohlgrabens hingegen , der bei Kemel vorzüglich tief und ansehnlich ist , lauft
nördlich der Landstrase , die nach Nassau führt , auf das davon benannte Dorf
Pohl , wo er auf einem hohen Waldkopf von einer starken Schanze gedekt war,
dann zwischen Honzel und Berge auf Dornholzhausen und Schweighausen ; zwi¬
schen den beiden lezten Dörfern verwahrt ihn abermals eine Schanze , und so weit
der Wald geht , ist er auch sichtbar . Von hier zieht er durch einen Waldkopf bei
Becheln nach Frücht , und so weiter unter OberLahnstein zwischen Braubach an den
Rhein . Von Braubach soll sich ein Arm des Pfalgrabens über der Lahn in die
Grafschaft Neuwied erstrekt haben , und in einem Wald bei der Abtei Rommers¬
dorf besonders sichtbar seyn . — Ich komme nun wieder nach der Stadt Butzbach
zurück , von der ich ausgegangen , und dem Pfalgraben nach dem Rhein zu gefolgt
war . Er zog sich eben so von der andern Seite der Stadt durch die Wetterau und
ein groses Stück von Franken : es ist aber dieser Theil bei weitem noch nicht so
genau untersucht worden , wie der erste 's) . Ich habe ihn oben bei der Butzbacher
Warte angefangen , und er sezt von dieser seine Linie , bei dem nach ihm benann¬
ten Dorf Pohlgins vorbei , durch das Amt Hüttenberg bis an das Städtchen

Grünin-

7-) Was man davon weiß , muß man großen-
theils aus dem eben nicht sonderlich zuverlässi¬
gen Pater Fu chs alle Gesch v Mainz Theil H.
p. ryr rc hernehmen ; dochhatauchdersvvielzu-
verlässigere Hr , Iustizrath Gercken >. c diesen
Theil des Pfalgrabens , weniastens an einigen
Orl -rn , durch eignen Augenjchein berichtigt oder

bestätigt . Von den Mainzer Grenzen an durchs
Hohenlohische erläutert den psalrain , samt de»
dorten gefundenen römischen Altertbümern,
Hanselmanns  Abhandlung , wie weit der
Römer lischt in Deutschland gedrungen . Ich
folge also diesen Quellen.

E 2
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Grüningen fort / dann weiter durch einen Wald des Klosters Arnsburg ' 7 / durch
das Solmsische zwischen Langsdorf und Hungen / durch die Grafschaft Nidda auf
das Dorf Utpf / und von da durch einen Wald bei dem Dorf Hütten vorüber/
bis auf eine halbe Stunde von Wächtersbach . Hier soll er an die Kinzig stoffen/
und langst dem Bach Biber auf das Dorf Kassel , zwischen diesem und dem
Städtchen Orb hin auf die Dörfer Wiesen / Jakobsthal / den Michelbacher Wald /
das Dorf Eichelbach und das Dammsfeld gehn / wo er an den Main stößt . Auf
dem linken Ufer des Flusses dekte den Pfalgraben auf einem Berge bei der heutigen
Stadt Obernburg ein starkes Kastell / und auf dem rechten Ufer sicherte ihn der
Strom bis an die Fahrt bei Trennfurt über den Main . Von diesem Ort aus

findet man die Spuren des Pfalgrabens durch den Werlbacher Grund / gegen das
Kloster Amorbach / und bei dem Städtchen Wallthüren vorbei . Hier wendet er
sich gegen Süden / und zieht über die Mainzische Dörfer Hausen und Bödigheim
nach Jagsthausen / Pfalbach und Oeringen / also in die Grafschaft Hohenloh / wo
man schon so viele römische Alterthümer entdekt hat . Wahrscheinlich ist er weiter
durch das Gebiet der Reichsstadt Halle bis nach .Dünkelspiel gelaufen / und da an
die sogenannte Teufelsmauer angestoßen / die sich zulezt bei Pförring / unweit
Regensburg / an die Donau anschließt . Auch an diesem Theil des Pfalgrabens
hat man hier und da vielerlei Merkmale von Schanzen und Kastellen entdekt.

Wer erstaunt nicht über dieses ungeheure Werk der römischen Kriegskunst/
das einen so grosen Theil von Teutschland umzäunte ? Und doch sind es nur noch

Rudera der alten Gröse / was wir jezt sehn / an denen schon mehr als anderthalb¬
tausend Jahre verwüstet und verschüttet haben . Welche Armeen gehörten dazu!
und welche andre konnten es ausführen / als römische , die oft so sehr mit Arbeit
überlastet wurden / daß sie darüber in Aufruhr geriethen . Wer demungeachtet
noch zweifeln könnte / daß es ein Werk der Römer war / wer es in die spätere

Zeiten Teutfchlands setzen wollte , wohin es noch niemand gcsezt hat , müßte die
römische Kriegskunst eben so wenig kennen , als den Genius des Mittelalters , dem

dergleichen Arbeiten , ohne davon zu reden , daß sich keine Möglichkeit denken läßt,
gegen

O S . von den dortigen römischen Ueberrestenc »kr->Hq«ikse. vulxo io Wettei-gv-s,
die c °wmeotr«ia kiLorlc» äs sntiyuo roinsno nunc incl/to Lcrr oräinü Likercienür-kcsterio.



der Sueven und Chatten. §. iv. ^
gegen wen sie in dieser Gegend hatten gerichtet seyn können? überhaupt ganz un¬
bekannt waren. Schon die vielen am Pfalgraben entdekten Alterthümer würden
den häufigen Aufenthalt der Römer in dieser Gegend beweisen, wenn ihn auch
nicht so viele Schriftsteller der Alten ausdrüklich bestätigten. Und doch kennen
wir erst einen geringen Theil dieser Alterthümer; es ließen sich ihrer noch unzählige
ausgraben, wenn man Mühe und Kosten daran wenden wollte. Dieses gilt ins¬
besondere von der obenbeschriebenen Bergkette um Homburg, die damit ausge-
propft ist. Hier war überhaupt der Hauptsiz der Römer, und mußte es seyn,
weil diese Gebürge.die Vormalier der Vestung Maguntiacum, der stärksten
Schuzwehr der Römer gegen die Teutschen am Oberrhein, waren, noch mehr
aber, weil sie den Chatten entgegen stunden, dem fürchterlichsten unter allen wut¬
schen Völkern. Ich werde unten(§>. VI.) zu erweisen suchen, daß Drusus den
ersten Anfang zum Pfalgraben gemacht: man wird aber schon aus der Gross des
Unternehmens schliefen, daß es kein Werk für Ein Menschenalter war. Die
Kaiser der drei folgenden Jahrhunderte sezten ihn fort, oder verstärkten ihn,
wie es die Umstande forderten. Je weniger sie den Teutschen an eigner Tapfer¬
keit gewachsen wurden, soviel mehr mußten sie ihre Schwache mit Bollwerken de-
ken, und doch durchbrachen sie die Teutschen ohne Unterlaß. Die Kaiser bestell¬
ten daher zu ihrer Erhaltung und Vertheidigung besondre Oberaufseher oder Kom¬
mandanten O.

Und nun noch eine Bemerkung über den Taunus , einen Berg in Leutsch-
land, der schon den Römern bekannt war. Mela rechnet ihn neben dem Rhetico,
oder dem rhetischen Gebürge, unter die höchsten in Teutschland») > Was sollte dieses
für ein Berg seyn? Unsere besten Geographen erklären sich für das der Stadt
Mainz gegenüber liegende unter dem Namen der Höhe bekannte GebürgV) . Es

nimmt
r ) vucerlimitllm . So kommt bei dem 7> ebr !I.

kollio vor : kokumux Irsnsl -kLNSni limitis üux,
bei dem Vopl5c.Nouoiur auxllinitiz Uksetici, und
in -wi-eli-mo führt er mehrere solche vuceL libi¬
tum nebeneinander an.

« ) kompon . Kiels !.. III . L. z : dloutimn
svilümi Le Kderico: mit Quorum oomins
vix eü elogui ore romsao.

») S . Th. l. §. II. S . i2. vor. Ausser
denen daselbst angeführten Schriftstellern ver-
rheidigen die gemeine Meinung auch Hr. Berg¬
rath Baumer  zu Giessen a« momn»
Isuni litri in den ilkUs ? >n>osop!iico - meciieis
Lociet . Leientisr . ilLillLc. , und neuer¬
lich Hr. N. Friedr. Wich. Dan, Snell in

E z EM
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nimmt bei Wiesbaden , zwei Stunden von Mainz , seinen Anfang , und zieht

durch einen Distrikt von acht Stunden auf der Abendseite , nahe bei Hom¬

burg , gegen Mitternacht vorbei , wo es sich mit andern Bergen verbindet.

In dieser Voraussezung reden die Römer von dem Taunus auf eben die

Art , wie von dem Berg Taurus , Caucasus , Vogesus , Jurassus rc . , und

verstehen nicht einen einzelnen Berg , sondern eine Bergkette darunter , der¬

gleichen auch der jezige Namen der Höhe bezeichnet . Daß dieses mehr

als Muthmasung sei , bestätigt sich aus einem neuerlich zwischen dem obcr-

wahnten Heddernheim und Praunheim , ungefähr anderthalb Stunden von

Frankfurt ausgegrabenen Altarstein . Drei Brüder , deren einer zu des Kaisers

karacalla Zeiten unter der zwei und zwanzigsten Legion diente , errichteten im

Jahr 2go . jenes Denkmal , zu Ehren des Genius eines an gedachtem Orte neuer-

hautcn Dorfes , und geben sich in der Inschrift , ihrem väterlichen Ursprung nach,

für Taunenser an " ) . Wie hatten sie , zumal in einer Inschrift , worin man
doch

einem Programm steT -mn » movte . 6 iest»e 1788.
Indessen hat eS auch nicht an gegenseitigen Mei¬
nungen gefehlt . A i e r m a n n und M 0 g e n , in
Lenen Th . I- l. c. angeführten Dissertationen , und
Hr . Hvfrath Teurhorn  folgen der Meinung
Junkers,  und nehmenden sogenannten Dyns-
berg bey Giessen für den Taunus an , ohne zu
bedenken , daß , allein die ungefähre Aednlichkeit
des Namens abgerechnet , alle übrige Umstände
Leir alten Schriftstellern , und besonders der
Erzählung des TacituS von dem Einfall des
Germanicus i»S Cbattenland , die ich § . X.

weiter anführen werde , geradezu entgegen sind.
Dann dieser Dynsberg lag unmittelbar an oder
schon innerhalb der Grenzen der Chatten , und
Loch soll Germanicus von dem Taunus an erst
einen andern Strich Landes durchzogen haben,
ehe er die Chatten überfallen . Wie
wäre dieses möglich gewesen , wenn der Taunus
unmittelbar an oder in den Chattischen Grenzen
gelegen hätte ? Ausserdem soll der Taunus , nach
dem Zeugnis deS PvmpvniuS Mela,  unter die

höchsten Berge in Teutschland gehören , der
DynSberg bei Giessen aber ist gar kein Berg von
Beträchtlichkeit , und gegen den Feldberg nur für
einen Hügel zu rechnen . — ksr6 . 6uil . Leer
/trumsäverk. 6s kcxpsciitionibuL 6erm »nici Lsels-
ri5 TranrrkenLms in den üctiL / ĉs6emiasbllector.
krkorä. T. I. p. ;6 ; Kc. will den Taunus gar,
in völligem Widerspruch mit den alten Schrift¬
stellern , auf der Gallischen Seite des Rheins in
dem Donnersberg bei Alzei finden : es verräkh
aber die ganze Abhandlung überhaupt einen sehr
unglüklichen Konjecturanten , und verdient keine
Widerlegung.

«-) Ich habe schon not , deS vir «,
zwilchen Heddernheim und Praunheim und des
merkwürdigen daselbst gefundenen Alrarsteins ge¬
dacht , auch die Stelle angeführt , wo davon
weiter gehandelt wird Vcrgl , auch Gercken
l . c.  S . 20s rc. DaS Monument stellt einen
Genius , mit den gewöhnlichen Arrr buien , auf
einem Altarstein vor,  und die Inschrift deS
leztern besagt , d-ß es im I . rzo . ein Soldat der

XX !l.
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doch alle Worte sorgfältiger abwägt, so reden können, wenn der Taunus nur ein
einzelner Berg, und nicht vielmehr ein ganzes Gebürg, eine ganze mitunter be¬
wohnte Gegend gewesen wäre? Schon der Ort , wo dieses Monument gesundes
worden, in der Nähe des Pohlgrabens, muß auf die Vermuthung führen, daß
der Vater, zu dessen Andenken es gestiftet wurde, in eben der Gegend zu Haus
war, in eben der Gegend römische Dienste genommen, wo die Söhne lebten, also
auch der Taunus ebendaselbst zu suchen sei: um aber die Lage desselben noch gewis¬
ser bestimmen zu können, muß ich einige Datums aus der folgenden Geschichte
voraus zusammennehmen. Drusus hatte die Vestung Maguntiacum erbaut, sie
sollte das stärkste Bollwerk gegen die Einbrüche der Teutschen ins römische
Obergermanien seyn*) , er mußte also, allen Regeln der Kriegskunst nach,
nothwendig auch das der Stadt so nahe gegenüber liegende Gebürg, als die
Vorposten, decken, wenn sie nicht immerzu unerwarteten Ueberfällen ausgesezt
seyn sollte; die alten Schriftsteller versichern, daß er würklich ein Kastell am Rhein,
und zwar unter den Ehatten, oder vielmehr im vormaligen, nachher von den Ehatten
Lesezten Ubierland, errichtet>) ; daß er noch weiter über dreissig Kastelle oder
Schanzen am Rhein erbaut-) ; daß endlich sein Sohn Germanicus, als er
gegen die Ehatten ziehen wollte, auf dem Taunus , über den Spuren eines
von seinem Vater ehmals angelegten Kastells ein neues erbaut") . Worauf kön¬
nen wohl alle diese Umstände natürlicher führen, als daß alle diese Schanzen gerade
diejenigen sind, deren Spuren man noch jezo im Gebürg der Hohe findet, und daß
eben daher kein andres als dieses Gebürg der Taunus sei? Aber noch mehr! Germani¬

cus,
XXII. Legion, und dessen beide Brüder, alle
drei römische Bürger, et e» oriF-ne

lit ! irisvii Küstern! Veteran! Loliort!« III.
krsetorise , samt ihrer Mutter , errichtet. Es
geschah unter dem Kaiser Caracalla, dessen Vater
SeptimiuS SeveruS die alte römische Leibwache,
tvejl sie den Pernnax getödtet, abgedankt, und
dafür ein« neue aus lauter Barbaren errichtet
harte. Damals war also auch ohne Zweifel der
Barer dieser drei Söhne, der>n dem Taunus-
gebürg zu Haus war, und, nachdem er d»a rö¬
mische Bürgerrecht erhallen, jeinen rcuischen

Namen mit dem seines angenommenen Patrone»
verwechselt, unter die Prätorianer gekommen,
und diesem zum Andenken errichteten die Mut¬
ter, eine gebohrne Römerin, samt ihren Söh¬
nen, das erwähnte Monument in der Gegend
seiner Heimath.

«) S . §. VI. not. K) ,
O §- VI. not. r ) .

s ) §. VI. not, i ) .

a ) §. VI. not. §. VHl >not. «) .
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eus , nachdem er das Kastell auf dem Taunus erbaut , rükte noch einen guten

Strich Landes vor , ließ hinter sich Brücken und Strafen bauen , und dann erst

kam er an die Grenzen der Chatten , übersiel sie unvermuthet , und da sie sich ihm

an der Eder ( ^ ärnnn ) widersezten , so erzwang er den Uebergang über den Fluß,

und zerstörte in der Nahe die chattischeHauptstadt Mattium ^) . Nun vergleiche

man diese Angaben mit der geographischen Lage ; das Land , das Germanicus

durchzog , ehe er ans chattische Gebiet kam , war die Wetterau , die grostentheils

noch innerhatb des römischen Pfalgrabens lag ; die Eder ist nicht über zwölf

Meilen von dem Gebürg bei Homburg vor der Höhe entfernt ; zwischen Mainz

und der Eder liegt gar kein andrer Berg , der mit jener Bergkette verglichen wer¬

den könnte , oder auf dem sich je die geringsten Spuren einer römischen Bcvesti-

gung gezeigt hatten ; was bleibt dann wohl noch anders übrig , als eben dieft

Bergkette für den Taunus anzunehmen ? Für diese Wahrheit spricht noch weiter

auf eine sehr treffende Art die umständliche Erzehlung des Tacitus von einem

unglücklichen Streifzug der Chatten nach Gallien , und ihrer Retirade an den

Taunus , die aber zu weitlauftig ist , als daß ich sie hier zum voraus erläutern

könnte c) . Nimmt man noch weiter hinzu , daß , nach vorgedachtem Zeugnis des

Pomponius Mela , der Taunus einer der höchsten Berge in Teutschland seyn

soll , daß dieses von dem Gebürg der Höhe , in Ansehung der obersten Spitze

desselben , des Feldbergs , vollkommen richtig ist , und daß hierin kein andrer Berg

diesseits des Rheins und nach Hessen zu mit ihm verglichen werden kann : so kann

auch wohl bei Kennern weiter nicht der geringste Zweifel über die angegebene Lage

des Taunus vorwalten . In dieser Voraussezung dient selbst der heutige Namen

des Gebürgs der Höhe zu einer neuen Erläuterung : dann das celtische Wort
Dune

5 ) Daß die tlclran » die Eder sei , deren la¬
teinischer Namen sich so viele Jahrhunderte durch
in eben der Bedeutung erhalten , daran hat noch
kein Kennrr gezweifen . Sie kommt in eben der
Form schon im achten Jahrhundert unter dem Na¬
men und zwar im Lohngau , vor
(s . § . XXXI..) , und -wische» und/täi -Lii»
wird doch niemand einen Unterschied suchen; die
Verschiedenheit liegt allein in der etwas römi¬

scher« Endung des keztern. Nur der not . «) er¬
wähnte Beer  konnte sich einfallen lassen, die
^ärsna lieber für die Lahn , oder wohl gar für
das Flüßgen Agger oder Acker zu halten , da¬
sich im Herzogthum Bergen i» die Siege , eine
Stunde « eit von ihrem AuSfiuß in den Rhein,
ergießt.

- ) S . §. VM.
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Dune bedeutet einen Berg oder Höhe ; die Römer gaben ihm nur eine lateinische
Endung , und so ist der heutige Namen im Grund nur eine Uebersezung des al¬
tern , die vermuthlich erst im Mittelalter aufkam , nachdem jenes uralte Wort im
Teutschen seinen Gebrauch verloren hatte -i) .

Durch die bisherige Ausführung habe ich zu näherer Bestimmung der eigent¬
lichen Wohnsize der Chatten schon viel gewonnen . Wir haben nun schon einige
feste Standpunkte , von denen man mit Sicherheit ausgehn kann , die Cberusker
an der Weser , samt dem Hartz , den Taunus und die Wetterau , so weit sie vom
Pfalgraben umschlossen wird , die Eder als einen chattischen Fluß , und ihre daran
gelegne Hauptstadt MattlUM . Diesen werde ich unten noch mit gleicher Zuverläs¬
sigkeit die fränkische Saal Hinzuthun : es bleibt also nur noch die Seite von West¬
falen übrig , die kein so bestimmtes Merkmal hat , und doch giebt auch hier die
Lage der andern benachbarten Völker wieder Kennzeichen genug , die uns wenig¬
stens nicht ins Grose irren lassen . Alle diese und andre Datums reichen vollkom¬
men hin , um die für diese Geschichte wichtige Wahrheit mit völliger Gewisheit
behaupten zu können , daß die Chatten das heutige Hessen bewohnt , wenn schon
von manchen Seiten in weiterem Umfang , als es jezo hat . Es ist nun noch übrig,
diese Grenzen ins einzelne zu zeichnen . Aber kann man es auch ? Zogen die teut¬
schen Völker nicht etwa nomadisch und Hordenweise umher , ohne noch unveränder¬
liche Wohnsize zu kennen ? - ) . In den ältesten Zeiten , lange vor dem Casar,
mag dieses der Fall gewesen seyn , zu den Zeiten der römischen Kaiser hingegen,
wo Teutschland , verhältnismäßig mit seiner damaligen Kultur , beinah schon über¬
völkert war , gewis nicht mehr . Jzt suchte sich schon , wie wir an dem Beispiel
der Chatten und Ubier gesehen , ein Volk durch Vertreibung des andern zu er¬
weitern ; man hört nun schon von Grenzstreitigkeiten unter den Nachbarn , man
trieb den Ackerbau , welches besonders den Sueven und Chatten nachgerühmt wird,

und

ä ) Ich habe schon Th. l S . ir . not. r ) er¬
innert , daß eben dieser Bedeutung deö « Ni¬
schen Worts Dune oder Taun wegen so viele
gallische und teutsche Städte , deren Namen
die Römer nur eure etwas lateinische Lvrm ga-

Hess.Lan- esg.n.B.

ben, sich auf stunum endigten ; z. B . I.i8äll.
num , ^ ußuünciuuum , l .upoämium ärc.

e) Wie der berühmte Hr . geh. Just . Rath
Putter  bist . Entwickelung der heutigen teut¬
schen SraatSverf . LH. 1. S . z. einwirst.

F
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und alles dieses vertragt sich nicht mit unbestimmten wandelbaren Wohnsizzem

Ehe ich weiter gehe , muß ich besonders zwei Grundsazze fest stellen . Erstlich man
muß , um die Grenzen der alten wutschen Völker bestimmen zu können , vor allen
Dingen die Zeiten unterscheiden , in denen sich diese bald erweitert , bald verengt;
r,ni> kvin,»uruil, wenn es die übrigen Umstande erlauben, hierin die spatere
Gauabtheilung des Mittelalters soviel eher zu Hülfe nehmen , je gewisser es ist,
daß sie in die älteste Zeiten der wutschen Geschichte reicht . Also zur Sache!

Ich fange mit der westlichen Grenze der Chatten an . Nach der Seite

des Rheins zu litten die chattischen Grenzen die erste bekannte Veränderung . Zu
Casars Zeiten reichten sie noch nicht an diesen Strom : dann daß sich, wie ich oben

( § . II . ) erzählt , hundert Landregimenwr des gedachten Volks an den Rhein ge¬
lagert , um dem Ariovist in Gallien zu Hülfe zu ziehn , beweißt noch nicht , daß
sie auch in dieser Gegend zu Haus waren ; vielmehr folgt daraus , daß sie von da
nach ihrer Hcimath zurükkehrten , und auf diesem Rükzug von den Ubiern über¬
fallen wurden , das Gegentheil / ) . Diese Ubier bewohnten am Rhein her den
ganzen Landerstrich vom Main bis über die Lahn hinaus , und ausserdem noch die
ganze heutige Wetterau . Das erstere habe ich schon oben ( S . io . 12 . ) aus den
Angaben Cäsars erwiesen , der die Ubier unmittelbar an den Rhein , dem Land der
Trevirer oder Trierer gegenüber , sezt ; daß sie aber auch die Wetterau umfaßten,

folgt aus den spateren Schiksalen ihres Landes von selbst. Dann die Chatten
nahmen zwar , wie ich unten ( § . VI . ) weiter erzählen werde , nach dem Ueber-
gang der Ubier über den Rhein , den verlaßnen grosen Distrikt , mit Bewilligung

der

/ ) Spener  NoUt. 6erm. L. IV. x. 199. nach welcher ihre Heimathnothwendig vom Rhein
irrtgewis, wenn er aus der oben§. II. not. c) entfernt gewesen sepn muß, und was ich gleich
angeführten Stelle des Cäsars  um deswillen darauf not. 7) aus dem Casar angeführt, daß
wahrscheinlich'findet, daß die Chatten zu Cäsars er, nach seinem Uebergang über den Rhein, un-
Zeiten einen kleinen Distrikt am Rhein eilige, mittelbar ins Land der Sikambern, und auS
habt haben möchten, weil sie sonst ihren Zug diesem in der Ubier ihres eingerükt, aus dem
nach dem Rhein durch fremdes Land hätten neh- er wieder über den Rhein zurükgekchrt, be-
men müssen, eben als wenn dieses, bei der gro- weißt, daß die Grenzen dieser beiden Völker an
sen Uebcrmacht der Sueven gegen ihre schwache einander stießen, dieses ganze Ufer des Rheins
Nachbarn, etwas unerwarteteshätte sepn kön» berührten, also auch die Sueven davon aus-
nen. Das Gegentheil dieser Meinung erhellt, schlossen.
«uö einer andernl. c. not. c) bemerkten Stelle,
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-er Römer, ein, verliessen ihn aber auch zu Zeiten des Drusus wieder von freien
Stücken, und dieser warf nun die Linien des Pfalgrabens, mit vielen Schanzen,
auf, die namentlich auch die heutige Wetterau umschlossen. Hierin veränderten
auch die Mattiakcr nichts, die unterm Tiberius zuerst als Bewohner der nemlichen
Gegend erscheinen, weitste, ihres chattischen Ursprungs ungeachtet, denndch mit
ihrem Stammvolk keine Gemeinschaft unterhielten, sondern die Hoheit des römi¬
schen Volks anerkannten . Von den Zeiten des Drusus an blieb also die Wet-
terau und der Rheinstrom vom Chattenland wieder getrennt, und das heutige
Oberfürstenthum Hessen, oder der vormalige OberLohngau, machte von dieser

-Seite die ausserste Grenze desselben. — Die übrige westliche Grenze der Chat¬
ten scheint in ältesten Zeiten sehr wandelbar gewesen zu seyn, je nachdem sich
mancherlei Völker in diese Gegenden hinzogen, oder wieder daraus zerstreuten.
Casar erzählt von seiner Zeit, daß die Sueven auf der einen Seite ihres Gebiets
eine Wüstenei von sechsmal hunderttausend Schritten unterhieltenr>) . Ein un¬
geheurer Raum! Die äussersten Grenzen Teutschlands bis zu den chattischen
würden zu enge dazu gewesen seyn. Cs versteht sich also von selbst, daß-die
Bücherkopisten hier einen gewaltigen Schreibfehler unterlaufen lassen : aber an
der Würklichkeit dieser Wüstenei, so unendlich geringer sie auch gewesen seyn muß,
läßt sich doch nicht zweifeln, und dieses vorausgesezt kann man sie am ersten an
der chattischen Grenze nach dem heutigen Westphalen zu vermuthen. Von den
Zeiten der spätem römischen Krieger, des Drusus, Tiberius und Germanicus,
galt es indessen nicht mehr. Damals hatten sich die teutschen Nationen schon
enger zusammengedrängt, und man findet die Sikambern, nachher auch die
Usipeter und Tenchterer, von dieser Seite als Nachbarn der Chatten . Weiter

hinauf,
L) S . davon§. VIII.
h) clselsr Nell. 6sII . l.. IV. 6 . z : Suevl

publice msximsm putsnt lsuäsm , ^usm IstWme
s suis tinibus vscsrs sßroe : ksc re tixniilcsri,
mrix! um numsrum civitstium tusm vim lustinere
non polle ; itsgus uns ex psrte s Luevir clrciter
Willis psltuum L>6 . sxri vscsrs äicuntur,
»ltsrsm psrtem succeäunt l/LN.

r ) Wie schon Lluver . 6srm . /Int . l .. III.
x. 525 bemerkt hat.

k) kroximi klsttix , rectum ism slveo NIis-
num , ^uigue terminus eile suKcigt , Itlipii et
lenLeri colunt Dieses ist nicht so zu verstehn,
als hätten die Chatten noch zu des Tacirus Zei¬
ten am Rhein gewohnt, als welches nur von den
Matkiakern wahr ist; sondern es hatten vielmehr

F 2 die
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Hinauf , unter andern im hintern Theil der Grafschaft Waldeck , und des Bis¬
thums Paderborn , stiessen die Marser an . Bei diesen Umstanden mögen zu des
Tacitus und in folgenden Zeiten die westlichen Grenzen der Chatten mit den nach¬
maligen Grenzen der Hessischen Gauen ungefähr übereingestimmt haben , das
Heißt, , es waren , einen geringen Theil des Dillenburgischen über der Siege , die
Grafschaft Wittgenstein , und den vordern Theil der Grafschaft Waldcck einge¬
rechnet , die nemlichen , die Hessen , und die erwähnte kleine Distrikte , noch jezo
gegen den westfälischen Kreis haben . Der vierte Abschnitt wird diese Gau¬
grenzen noch genauer bestimmen.

Die nördliche Grenzen des Chattenlands erstrekten sich auf beiden Seiten
der Weser . Ich rede zuerst von der auf dem linken Ufer . Die Usipeter und
Tenchterer waren , wie ich oben ( S . 9 .) erzählt , von den Chatten aus ihrem ersten
Wohnsiz vertrieben worden . Wo dieser zu suchen sei , sagt uns zwar kein Schrift¬
steller : es machen aber die vielfachen Veränderungen in den Gegenden des Bis¬
thums Paderborn , und des heutigen über Kassel gelegnen Theils von Hessen , so
wie besonders der Einfluß , den die Chatten darauf hatten , mehr als wahrschein¬
lich , daß leztere diesen ganzen Distrikt als erobertes Land ansahen . Man findet
wenigstens in der folgenden Zeit die Chattuarier oder Chassuarier in diesem Besiz,
die man svwo ! ihrem Namen als Lage nach mit gutem Grund für eine Kolonie der
Chatten halt O - Ob sie an dem Kriege Theil genommen , wodurch die Bructerer

das

die Usipier undTenkterer dieChatten von hinten
her zu Nachbarn , indem sie auf beiden Seiten
der Lippe wohnten , und nachher , alSTiberiuS
die Sikambern aufs gallische Ufer des Rheins
verpflanzt , dieser ihr ganzes Land besezten. S.
Lp euer 6erm . I. III. x. LZO Lcc. Vergl . wei¬
ter , was §. II . und VI . von den Sikambern,
Usipetern und Tenchterer » , und ihren nachbar¬
lichen Verhältnissen gegen die Chatten erzählt
wird.

r ) Man hat zwar kein ausdrükliches Zeugnis
eines alten Schriftstellers , das die Chattuarier
rlls eine Kolonie der Chatten angiebr : es läßt

sich aber , wie gesagt , sowol aus ihrem Na¬
men und der Lage ihres ersten WohnsizzeS , alS
aus den nachmaligen Ansprüchen der Chatten auf
leztere , mit gutem Grund schliessen. Ptolv-
Mäus  sagt : LuyAux luxer
Lusvos lullt calusri . Ls weisen ihnen daher alle
unsre besten Geographen ihre Wohnungen um
den Einfluß der Diemel in die Weser an , und
dieses ist soviel gewisser , da die Chasuarier und
ihre Nachbarn , die Dulgibiner , wie wir gleich
weiter sehen werden , in die verlassenen Sizze der
Chamaver und Angrivarier , oder in einen Theil
des Bisthums Münster vvrrükten , also auch

vorher
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düs Opfer ihrer eifersüchtigen Nachbarn wurden , kann ich zwar , aus Mangel der
Nachrichten , nicht entscheiden , sie fanden aber wenigstens ihren Vortheil dabei:
dann sie , und ihre Nachbarn die Dulgibiner , rükten nunmehr ins Land der
Chamaver und Angrwarier , oder die Gegenden um den Einfluß der Hase in die
Ems , vor , nachdem sich diese des eines Theils des bisherigen Gebiets der Bructerer
bemächtigt hatten -«) . Ich werde unten ( H. X .) erweislich zu machen suchen , daß
die Chatten in der folgenden Zeit dem übrig gebliebenen Theil der überall verfolgten
Ansibarier oder Ampsivarier die verlaßnen ersten Wohnsizze der Chattuarier an der
Weser eingeraumt . Beide Nationen stunden darauf in langer Verbindung,
traten auch zusammen dem fränkischen Bund bei , bis endlich die starkerdrangenden
Sachsen die Ampsivarier mit Gewalt zu ihrem Bund herüber zogen . Darüber
entstand ein mächtiger , Jahrhunderte durch verfochtner Streit der Chatten , oder
vielmehr der Franken überhaupt , mit den Sachsen , indem jene den erwähnten
Distrikt an der Weser , als eine ehmals eroberte und von ihnen nur bedingungs¬
weise an die Ampsivarier , ihre vormalige Klienten , abgetretene Provinz , diese
aber als das Land eines ihrer Bundesgenossen in Anspruch nahmen ; auch erhielt
es in später » Zeiten eben daher , und weil cs durch den öftern Wechsel des Kriegs -.
glüks von Hessen und Sachsen zugleich bewohnt wurde , den Namen des Hessisch-
Sächsischen Gaues (kaLU5 NsliUxonicu;) , zum Unterschied des Hessisch-

vorher weiter hinaus an der Weser gewohnt ha¬
ben müssen. Die Chattuarier waren nach dem
allen ohne Zweifel eine von den Nationen , die,
nach CLsarS Bericht , den Chatten unterworfen
oder Bundsverwandte waren. S . oben §. 1t.
Not . e) .

»» ) Iscit . 6 «rm. c. Z2 : ssuxta Den klsror
LriEcrr olim occurredsm : nunc etdam-rv», et !̂» -

immixrstte nsrrstur , xultis NruKeriz sc
psnitus excitis , vicinsrum contectu nstio-
nvm Lc . — Hnxrivsrior et Lksmsvos s terxo
O -aZ-Hirr et clsuäunt . Daß INÜN dem
Tacitus die Nachricht von der Niederlage der
Bructerer übertriebe» hatte , und daß sie damals

keineswegsgänzlichausgercttetworden , zeigt sich
sowol aus andern Stellen späterer Schriftstel¬
ler , alsauch besonders aus einer §.XlV. not.
aus dem Gregorius angeführten , wo sie noch zu
Ende des vierten Jahrhunderts als ein bekann¬
tes fränkisches Volk , und in ihren vorigen
Wvhnsizen erschienen. — Spener in Qerm.sot.
D. il . x. 275 bemerkt mir Recht, daß dieChaffua-
rier oder Chattuarier ihren Namen so viel weni¬
ger von dem Fiüßgen Hase, im Münsterischen,
hergenommen habe» können, da sie ihn schon in
ihrem ersten Wvhnsiz an der Weser führten , und
Laß, wenn hier ja eine Namensableitung gelten
sollte, der Fluß ihn eher von seinen neuen An¬
wohnern erhalten haben möchte.

8 3
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Fränkischen , und reichte von Kassel an durch das übrige Stück von Hessen , und
den vordem Theil des Paderbornischen , bis nach Corvei hin . Es war mir genug,
hier nur den allgemeinen Zusammenhang berührt zu haben : die nähere Erläute¬
rung muß ich , da sie in den gegenwärtigen Zeitraum nicht gehört , den folgenden
Abschnitten Vorbehalten — Auf der rechten Seite der Weser lief die chattische
Grenze noch weiter hinauf , und stieß nach der Weser zu an die Chancen , nach der
entgegengesezten Richtung an die Cherusker Casar erzählt von den Sueven
oder Chatten , daß sie der ungeheure Wald Bacenis , oder der heutige Harz , als
eine natürliche Mauer von den Cheruskern scheide, und beche für wechselseitigen

Anfällen sichere , und daß die Sueven an eben diesem Wald , als ihrer äussersten
Grenze , ihre Armee gesammelt ? ) . Zu des Tacitus Zeiten hatten sich hier die
Chatten , auf Unkosten der Cherusker , schon weiter ausgebreitet . Sie hatten
dieses Volk durch schwere Kriege , deren Anlaß ich an gehörigem Orte ( H XI . )
weiter erzählen werde , aufs äußerste gebracht , auch die Foser , oder die Anwohner
der Fuse im Hildesheimischen , als jener Klienten und Bundsverwandten , in glei¬
chen Unfall verwickelt , und da sich die damaligen Kriege der Teutschen untereinan¬
der selten anders als mit Verjagung der alten Bewohner und Landeseroberung en¬
digten , so läßt sichs auch hier zum voraus erwarten s) . Die Sieger rissen einen
ansehnlichen Theil der bisherigen Sizze derUeberwunden an sich, eine Begebenheit/
die , so alt sie ist , dennoch selbst auf unsre Zeiten noch deutliche Spuren zurükgc-

lassen

»-) S . §. xxxi.

v ) 1  s c i t. 6erm . c. Zs : Lliancorurn xeua —
orrmium, guaa sxpolui , xsntlum lateribua obten-
üitur , clonear» <7b«tko, / »«at«r. Spener
dlotit. 6 «rm. N. III. x . 27z glaubt , daß hier
unter dem allgemeinen Namen der Chatten
eigentlich die Ckattuarier zu verstehen seie - ,
ün welche die Chaucen an dem linken User
der Weser gegrenzt ; allein Tacitus hatte schon
Vorher c. zz . erzählt , daß sich die Chassua-
rler und Dulgibiner ins Land der Chamaven und
Angrivarier weggezvgen , also auch die erstere
Gegend gar nicht mehr bewohnten . Nimmt man
»vch die Stelle aus Hit . Lerm . c. z6 . dazu : ln

latere Lllaucorum Lllattorumgue Llierulci Lc . ;
so bleibt kein Zweifel übrig, daß sich die Chau¬
cen auch auf die rechte Seite der Weser über und
um die Aller ausgebreitel , und da auf der einen
Seite an die Cherusker , auf der andern an die
Charten vngegkenzt.

x ) S . die §. II . not . ») augeführte Stelle,
und §. IV . S . 28.

s ) Ich werde §. XI . not . -) die hierzu gehö¬
rigen Stellen anfükren . Der Ausdruk des Ta¬
citus 6erm . c. z6 : Trski r«r',i« Lliervscorum et
koll Lcc sagt gewis mehr , als eine blvse Nieder¬
lage ohne weitern Länberverlust.
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lassen hat . Man findet in den Gegenden der Fuse , im Lüncburgischen , eine
Menge Namen von Oertern und Grundstücken , die offenbar aus den Namen der

Chatten und Hessen zusammengesezt sind , und woraus sich von selbst ergiebt , daß
sich dieses Volk bis an die Aller ausgebreitet haben müsse '' ) ; doch verloren sie
diese Eroberungen noch vor dem sechsten Jahrhundert , durch die Uebermacht der
Thüringer und Sachsen , wieder , und wurden ungefähr auf die nemlichen
Grenzen eingeschränkt , die sie vor der Besiegung der Cherusker und Foser
gehabt haben mochten ch.

Die östliche Seite des Chattengebiets würde sich von selbst bestimmen,
wenn man , der gemeinen Meinung gemas , die Sale , an welcher die Chatten und
Hermundurer um die Salzquellen stritten , für die Thüringische annehmen , und
eben dadurch beinah das ganze heutige Thüringen den Chatten zutheilen könnte : ich
werde aber unten ( § . VI . ) erweisen , daß vielmehr die fränkische Sale zu verstehen
sei , die bei Gemünd in den Main fließt . Auf diese Art fällt schon das ganze Ful-
Lische, ein Theil des Bisthums Würzburg , mit der Grafschaft Henneberg , auf
die chattische Seite , und diese Erklärung wird dadurch bestätigt , weil noch in Ur¬
kunden des achten und der folgenden Jahrhunderte der grose Buchwald , der den
grösten Theil dieser Gegenden umfaßte , ausdrüklich der Hessischen Provinz zuge-
rechnet wird . Und nun läßt uns die Nachricht des Tacitus , daß die chattische
Grenze mit dem hercpnischen Wald angehe , fortlaufe und endige , die weitere

Schei«

Der gelehrte Fellische Retter Hr . Stef¬
fen handelt an mchrcrn Orren davon , nament¬
lich in der Geschickte der alten Bewohner
Teurschlands S . 94 >c. in der historischen Ab¬
handlung von Zelle St . VI . S - Z5- und i» dem
Auszug aus der Braunschweig -Luneburgi-
fchen Geschichte S . z re. Noch ausführlicher
hat dielen Gegenstand Hr . Pastor Fein in den
Hannover , gel . Anzeigen vom I . 1754 . St . 9.
mit einer Menge solcher Namen , und einer dazu
entworfenen kleinen Charte , erläutert . Sie sind
meistens aus den lüneburgischen Aemrern Mei¬
nersen undGiffhor » genommen , und Heise» also:
Tor Lauen oder to der Latten , Lattensen oder

Latenhausen , Catensenhorst , Letjenmühle,
der Latrenposte , Laghorn , Sasse , der Sasse-
bruch , derZessendamm , die Aattenbeck , Rar-
renkamp . Affenrode , im Larrepel , Sassum
oder Sassen , up den Äaghagen.

- ) S . unten §. XVI . Den Cheruskern müßte»
damals die Chatten etwa Distrikte um den Harz , in
dem heutigen Fürstenthum Grubenhagen , und dem
Göttingifchen Quartier weggenommen , und da¬
durch ihre Besizzungen mit denen an der Aller zu»
sammengehängt haben . Von jenen sind kerne
solche Spuren übrig gebliebe« , wie pv» denri»
an der Aller.
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Scheidungslr'm'e ziehn̂ ) . Sie fieng in der Gegend des Mains, um den Einfluß
der fränkischen Sale , an, wo der Spessart, als ein besondrer Theil des hercyni-
schen Walds, aufhört: um aber auch das Ende dieser Linie zu bezeichnen, braucht
Tacitus einen Ausdruck, der eine Bergkette verrath, an deren Abfall sich die
chattische Grenze schliesse") , lmd die Sache selbst rechtfertigt diese Deutung, da,
wie gesagt, der Harz, gleichfalls ein besonderer Abschnitt des hercynischen Walds,
in die Grenzprovinz der Chatten fallt, und sie hiervon den Cheruskern trennt.
Zwischen dem Harz und dem Ursprung der fränkischen Sale füllt nun der thürin¬
ger Wald, oder die Schneeschmelze desselben, von der die Flüsse abströmen, ganz
natürlich den Raum aus. Berge und Flüsse waren ohnehin die gewöhnlichsten
Scheidungslinien teutscher Völker, und ausserdem waren die Grenzen einzelner
Gauen insbesondere meistens nach dem Ablauf der Gewässer, oder der Schnee¬
schmelze eingerichtet. Bei diesen Umständen bedarf die Angabe des Sidonius Apol¬
linaris, der in einem Lobgedicht auf den Magister Militum Avitus die Chatten so¬
gar an die Elbe grenzen läßt, keiner Widerlegung") . EincmDichter, noch dazu
aus dem fünften Jahrhundert, wo die Römer seit Jahrhunderten nicht mehr nach
Teutschland gekommen waren, läßt sich endlich ein solcher Fehler noch wohl verzei¬

hen:

r) Taclt. 6srm. c. Zo: Ultra Iios( öecn-
vaatea sgror) Lattr ^kerĉ Trr'o/a/t»
rncboont, non lta sikulir sc palukribus locir, nt
csterse civitstss , in griss 6srm »nia pawlcit ; ciu-
r»ot üguiäem colles, psuliitiwqus rsrsscunt ; et
Cotta, / oo, / alt«, xro/ez»rt«r at-

<!ez>o«rt.

») S . vorher not. ,) . C»tto8 luo8 f-iltustter-
cxnlus — -i-z>o«-t , ein Ausdruk , der offenbar,
zumal in Verbindung mit dem vorhergehenden
ünrsnt colles psülstinigus rsrelcunt , auf eine ge-
hürgichte Gegend zielr. TacituS muß nothwni-
dig eine gewisse Strecke des hercynischen Walds
zu Bestimmung des Anfangs und Ende des chat-
tischen Staats haben angeben wollen; dann
den hercynischen Wald im Ganzen genommen,
derbeinah ganz Teutschland überdekte, konnte er
unmöglich zur Grenzdeschrcibung eines einzelnen

Volks brauchen wollen, das vielleicht kaum den
zwanzigsten Theil desselben auSfüllle. Indessen
verst kt sich von selbst, daß, wenn Casa und
Tacitus den Chatten den Hartz zur Grenze ge¬
ben, dieses nicht ängstlich und auf kleine Di¬
strikte zu deuren, sondern nur als eine allge,
meine Angabe zu verstehen ser, um die Grenz-
prvvinz der Chatten zu bezeichnen.

D ) Liäon . Hpollln.  Lsrm . VII . V. Z8 ? .
rühmt in diesem Gedicht, das er im I . 455.
verfaßte, dem Avitus nach, er habe in Zeit von
drei Monaten den Einfällen aller teutschen Völ¬
ker auf Gallien Einhalt gethan:

Cbokt»>»§»e psliullri
-lllixst »gu»

Ich werde von di ser Stelle §. XVII. wei¬
ter Gebrauch niawen, wo sie auch im Zusam¬
menhang vorkommt.
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Heft: man fordert in geographischen Lagen keine Genauigkeit von ihm , er gietzt
nur allgemeine Data , und Sidonius wählte dazu den grösten , den Chatten unge¬
fähr nachstgelegenen und den Römern bekanntesten Fluß . Damals waren die Thü¬
ringer schon als ein besonderes , weder dem Sächsischen noch Fränkischen Völkerbund
unterworfenes , Volk bekannt:  wo hätten sie wohnen sollen , wenn das Chat¬
tische Gebiet bis an die Elbe gereicht hätte ? Dahin reichten nicht einmal die Thü¬
ringer zu allen Zeiten , von denen vielmehr gewis ist , daß sie zwar zur Zeit
der Zerstörung ihres Königreichs ( 528 .) von dieser Seite die Oberelbe zum
Grenzfluß hatten , aber nach dem I . 562 . nur die Sale «) . Eben dieses
bestätigt die Einschränkung , die ich den Chatten in Thüringen gegeben habe,
Leweißt aber auch von neuem , daß sie wenigstens einen grosen Theil dieses Landes
eingehabt haben müssen , indem sich doch Sidonius in seiner Angabe unmöglich
so sehr irren konnte , daß er ein Volk an die Elbe gesezt hätte , das in einer so grosen
Distanz , wie die Elbe von den heutigen Hessischen Grenzen , davon entfernt ge¬
wesen wäre . Der folgende Abschnitt ( § . XVII .) wird den Aufschluß geben , wie
die Chatten endlich im fünften Jahrhundert von dieser Seite weiter zurükgetrieben
worden . .

Und nun bestimmt sich die südliche Grenze der Chatten von selbst. Ich
habe schon vorher die Fränkische Sale dazu festgesezt , von welcher der Salgau den
Namen hat , an den die nachmalige Wetterau anstreß , und die Grenze gegen den
OberLohngau , oder das heutige Qberfürstenthum Hessen , machte . Indessen sind,
allen Umständen nach , die Chatten von Seiten der Sale frühzeitig wieder einge¬
schränkt worden ; wenigstens findet man schon im dritten Jahrhundert die Salier,
als Stifter und Theilhaber des Fränkischen Bunds , in diesen Gegenden , wo sie
von der Fränkischen Sale den Namen führten , und sich nach und nach immer weiter

aus-

«>)  SidoniuS  schrieb , wie gesagt, das
erwähnte Lobgedicht im I . 455, und im I . 4; ?
flüchtete schon der Fränkische König Childebert
zum ThüringischenKönig Basilius , als einem
mächtigen Nachbarn, der ihm wider seine Te-

Hess.Landesg. U.B.

genparchei im Fränkischen Reicht Schu ; geben
konnte. S . unten §. xxn.

--) Man wird §. XXl. den PeweiS dazu
finden.

G
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- ausbreiteten - ) . Die Chatten verloren also die oberwahnten Besizzungen in dem

heutigen Frankenland wieder : hingegen blieb das eigentliche Buchonien , wovon

das Fuldische der hauptsächlichste Theil war , unausgesezt ein Zugehör ihrer Provinz.

Nach dieser Ausführung fallen die , nach heutiger Geographie , unter den

vormaligen Grenzen der Chatten begrifne Lander , von selbst in die Augen , und

man darf zu denen , die ich schon namentlich bemerkt , nur noch das obere Elchsfeld,

und die vor den Höhen des Thüringer Walds nach Hessen zu gelegnen Fürsten --

thümer und Herrschaften zusetzen.

H. V.
Von den Kolonien der Chatten.

In einem Land wie Teutschland , das mit Wäldern überdekt war , und

unter Bewohnern , denen der Ackerbau Sklavenwerk war,  mußte nothwendig

mit der Anzahl der Menschen auch die Schwierigkeit der Unterhaltung wachsen.

Es blieb in diesem Fall kein andres Mittel übrig , als sich des Ueberflusses an Volk

durch Kolonien zu entladen ; oft half auch innere Zwietracht dazu . Solcher Ko¬

lonien waren ohne Zweifel aus dem alten Teutschland schon gar viele ausgegangen,

ohne daß sie uns gerade so bekannt worden , als die Gallischen ; namentlich war das

ganze Belgium durch Germaner bevölkert worden . Ein so mächtiges weitumfas¬

sendes Volk wie die Chatten mußte vor andern in diesem Fall seyn , und die Ge¬

schichte nennt uns würklich einige ihrer Kolonien , die ich , so weit es hier zu

meiner Absicht gehört , nacheinander durchgehn will.

Die ältesten und wichtigsten Kolonisten der Chatten sind die Bataver.

Nach dem Tacitus trennten sie sich bei Gelegenheit eines innern Zwiespalts von
ihren

- ) Ich werde §. XV . weiter davon reden,
lind bemerke vier nur noch , daß eS eine irrige
Vorstellung ist , wenn -Spener dilotir. 6erm.
1.. iv . x . iy8 glaubt , als müßren die Burgun¬
der , die stch nach KIsrcell . l. . XVIII.
c . 2 und I. . XXVIII . c . im vierten Jahr¬
hundert in dem heutigen Fränkischen Kreis fest-
sezren , im Anfang des fünften aber nach Gal¬
lien übergiengen , einen Theil des Lhartischen

Gebiets um die Fränkische Sale eingenommen
haben . Damals waren die Salier schon lange
bekannt : nur ihnen , nicht den Chatten konn¬
ten also diese Gegenden entrissen werden ; man
findet sie aber , nach dem Abzug der Burgunder,
wieder eben so im Besiz derselben , vielleicht
weil sie den Burgundern sreiwillig einen tem-
pvrellen Aufenthalt zugestanden hatten.
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ihren Landsleuten , und besezten in Belgien die Insel , die der Rhein und die
Waal machen , und das feste Land zwischen der leztern und der Maas Die

Zeit dieser Begebenheit giebt er nicht an : sie muß aber doch lange vor die Zeiten
Casars fallen , weil dieser von den Batavern nicht anders , als von den alten Gal¬
lischen Völkern spricht , und ihre Republik damals schon so fest gegründet war.

Eben so wenig laßt sich der Theil des Chattenlands mit Gewisheit bestimmen , den
sie vor ihrem Abzug bewohnt , obgleich mehr als wahrscheinlich ist , daß Battenfeld
und Battenberg an der Eder , so wie Battenhausen bei Heina , worunter das
erste schon im achten Jahrhundert als ein bekannter Ort erscheint , den Namen
von ihnen erhalten , und die Gegend ihres vormaligen Aufenthalts bezeichnen ^) .
Man vermuthet mit Recht , daß die Bataver ursprünglich Batten geheisen , sich
aber nachmals von den fetten Auen ihres neuen Wohnsizzes Vattauer genennt,
woraus die Römer durch eine lateinische Endung Lnrwvi , oder nach einer mildern

Aussprache , Lacnvi gemacht . In den nächst vorherstehenden Jahrhunderten , wo
noch die wenigsten Gelehrten von historischer Kritik achte Begriffe hatten , und
jedes falsche Datum gerechtfertigt genug schien , wenn nur ein andrer schon vorher daS
nemliche gesagt hatte , war der chroniksmasige Brauch , daß man , um den Namen
dieses oder jenes Volks zu erklären , flugs einen König oder Fürst erdichtete , der
ihn geführt und auf das Volk übergetragen haben sollte . So gab es denn auch

einen

tun , nec publicsnux stterit : exswpti oneribu ; et
collationibux , st tantum in uinm proeliorum 1s-
poltti velut tsla stgus arma , dellix relervanttir.

ö ) Bei Lattenfeld wurden die Sachsen im
I . 778 . von den Franken geschlagen / wie ich § .
XXXI . erzählen werde ; man kann also diesen Ort,
da nun auch der Namen derBarcen dazu kommt,
soviel eher für sehr alt halten . Von Battenberg
führte schon im zwölften Jahrhundert eine gräfliche
Familie den Namen . Ohne Zweifel gehörte auch
Bottendorf , wie es jezt gewöhnlich geschrieben
wird , gleichfalls an der Eder , unweit Franken¬
berg , eben dahin , und sollte eher Barrendors
geschrieben werden.

G L

« ) lacit . Hikor . I .. IV . L. 12 : Latavr,
llonec tranx kilienum sxebsot , z-orr Latror »»«.-
/c^rtrone extrem » Oallicas orae.
vacua cuitoribux , 1imul<zus inlulsm Latavam,
a ls öiüsm , occupavers , guam wäre Oceanux
kt krönte , Mienux amnix terxum ac later » circum-
luit : nec operibux romanix , focietsteve »lieno.
rum . sttriti . virox tantum srmaizus imperio mi-
nillrantStc . Ebenders . in 6erm . L. 2y : Omnium
darum Pentium virtuts prsecipui Lstav «, non
multum ex ripa , leä infulsm kkeni amnix colunt,
Lektor»»« guonllam populux , et leäitions 6ome-
üica in sax leäex tranxgrelfux , in guibux pars lio-
maui imxsrii herent . blauet liooox , et sntiguae
societatix inligne ; oam nec tributix contemnun-
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einen König Bato , und zwar einen altern und jungem , welcher leztere , von

seiner Stiefmutter verfolgt , den Wanderstab nach der von ihm benannten Belgi¬
schen Insel ergrif , und wieder den Hessus zum Sohn hatte . Dergleichen Mahr¬
gen , die nicht das geringste Zeugnis des Alterthums für sich haben , verdienen
keine Widerlegung - ) . Die Bataver zeigten sich durch Frerheitsliebe und Tapfer¬

keit ihres Ursprungs würdig . Sie wagten sogar , wie ich unten ( tz. XI . ) wei¬
ter erzählen werde , nach dem Tode des Kaisers Nero den stolzen Entwurf , ganz
Gallien der Römischen Bottmaßigkeit zu entreißen , und schlug er gleich fehl , ss

hiengen sie doch nachher meistens auf der Seite der überrheinischen T rutschen , bis
sie endlich im fünften Jahrhundert ein Lheil der Fränkischen Monarchie wurden.

Die Canmefaten wohnten , nach dem Zeugnis des Tacitus , auf der Batch»
vischen Insel , neben den Batavern , mit denen sie gleichen Ursprung , Sprache
und Tapferkeit hatten O . Sie waren also ebensowol Chattischer Abkunft , nur
dsssssie in ihrer ersten Heimath einen andern Gau bewohnten , und daher auch
einen andern Namen führten . Ob sie mit den Batavem zu gleicher Zeit , und
aus einerlei Ursache ausgegangen , darüber wissen wir nichts : aber sicher ist , daß
sie nachher einerlei Schiksale mit ihnen hatten , und daß sich endlich selbst ihr Na¬
men unter dem der Bataver verloren zu haben scheint *) .

Von

. ) Winkelm . Hess. Ehren . Th . VI. S.
sz rc. und iy . erzäklt es aus lauter neuen, wie
sich von selbst versteht, schlechten, und feiner
Art zu historisiren angemessenen Scribenten:
demungeachtet hat sichauchHr.Hofr. Teuthorn
Gesch der Hess. Th . l- S . 127 rc. diese Anga¬
ben gefallen lassen, die Hr . Rath und Professor
Lurtins  zu Marburg in einer kleinen acade-
Mlschen Schrift <ls ejicienäo ex Nikons Usüiscs
Lutons rexs . dlsrdurx , 177z . gründitch ZU wi¬
derlegen sich die Mühe genommen.

6) Ts eit . Lik. U. IV. 6 . 15 k dlM sä Oo-
«rne/ütei , guj eonklis sorisrent . Ls xens psr-
tem iululse colit , o- ixrirc, linxus » virtute , ps-r
Lstsv » , nomero luj-ersntur . Andre alte Schrift¬

steller schreibm Lbnneousstsr, ^ snnune5ste§,
risnonevskex , und Lsnsoivstes . Viri. 8pener
Hotit . 6erm . snt . T . VI . p. gz2 . not . c. wo er
auch die übrigen Stellen der Alten von diesem
Volk anführt , und p. z; r . eine Etymologie de-
Namens aus Altings klotit. 6erm . infer. bei¬
bringt , die von der Art ist, wie sie immer seyn
müssen, wenn uns die Geschichte kein näheres
Darum dazu giebt. Sie scheinen ihren Namen,
eben so wie dieBataver , aus ihrem ersten Chat¬
tischen Wohnst; mitgebracht, und in ihrer neue»
Heimath nur , gleich jenen, durch einen Zusaj
etwas verändert zu haben.

r ) Lluver  Osr -n, snt . I .. II . x . 46 ) . Ls.
UNd Lgener l. e»
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Von denChassuariern oderChattuariern habeich schon vorher(S .44 rc.)

geredet, und zugleich bemerkt, daß sich ihre Chattische Herkunft, ohne ein aus-
drükliches Zeugnis eines alten Schriftstellers für sich zu haben, nur aus ihrem
Namen und ersten Wohnsiz vermuthen laßt. Könnte man mit Gewisheit anneh¬men, was wenigstens höchst wahrscheinlich ist, daß sie in später» Zeiten unter
dem Namen der Attuarier oder Hattuarier begriffen sind, so müßten sie, oder
wenigstens ein Theil derselben, sich nachher aus ihrem vorerwähnten zweiten Wohnsiz
nach dem Nersefluß, in dem heutigen untern Theil des Erzstifts Kölln und dem Her*
zogthum Geldern, weggezogen haben, wo man noch im Mittlern Zeitalter einen Gau
-er Hattuarier findett ) . Merkwürdig ist, daß wahrscheinlich selbst die Hessen noch
von Schriftstellern des achten und neunten Jahrhunderts, bei Gelegenheit eines
auf ihr Land im I . 715. geschehenen Anfalls der Sachsen, mit dem Namen der
Chattuarier, Hattuarier oder Hassuarier bezeichnet werden; ein neuer Grund,
auch die alten Chassuarier für Hessischen Ursprungs zu achtenL) .

Von den Mattiakem wird die folgende Geschichte(§. VIII.) umständlich
reden. Sie mögen wohl eigentlich, nach der Hauptstadt Müttium zu urtheiken,
-er sie entweder den Namen gegeben, oder von ihr genommen, Matten oder
Mattier geheisen haben: weil aber andre Römer diesen Ort , nach einer andern
lateinischen Endung, auch Mamacum nennten, so sind daraus Mattlaker
entstandenb) .

Ob auch die Sum 'cker( 8un!ci) hieher zu rechnen seien, Hängt von einer
Stelle des Suetonius ab, nach welcher Kaiser August einen Theil der besiegten
Sueven und Sikambern auf das Gallische Ufer des Rheins verpflanzte-') - Beide
Kolonien veränderten hier ihren Namen, und weil in einem hohen Grad wahr¬
scheinlich ist, daß die Sikambrische nachher unter dem Namen der Gugerner er¬
scheint, so schliefen einige unserer besten Alterthumsforfcher, daß jene übergeführten

Sueven.
/ ) 6krön. vottvic . 1 . II. xr. 552. and -tn » 0 Tuetsn . IN HvxuSo 6. 27 : et W.

Hcsäsm. krlrt. 1". IV. s>. 186. xsmbros äsäeot» <e trsäuxit in Osillsm. stPiS-§) S . oben§.III S .2.6, unda»kea§. XXXI. ia xrvxiwl» likeas »Lri» koll«r»vU.
S . Miter §. VIII.

G;
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Sueven eine gleiche Namensveranderung erlitten, und mit den Sum'ckem, als
Nachbarn der Gugerner, soviel gewisser einerlei seyn möchten, da dieser dem Ca¬
sar noch ganz unbekannte Namen eben dadurch einen spatem Ursprung verrathe.
Sie würden in dieser Voraussezung das Herzogthum Limburg und einen Theil
der Herzogtümer Jülich und Berg bewohnt haben. Ich kann aber nicht unbe¬
merkt lassen, daß einige alte Abschriften des Suctonius in jener Stelle, statt
der Sunicker, vielmehr Ubier lesen, welcher leztern unterm Kaiser August gesche¬
hene Verpflanzung über den Rhein keinem Zweifel ausgesezt ist, und daß diese
Lesart überwiegende Gründe der Wahrscheinlichkeit für sich hat )̂ . Eben so be¬
ruht die Existenz dep Juhomr, die man nur aus einer verdorbenen Stelle des
Tacitus kennt, und die man gleichfalls für eine Kolonie der Chatten halten wol¬
len, auf einer falschen Lesart und wenig bessern historischen Grund haben die

Toxan-
L) Cluver ln 6erm. snt. p.4l7, dem auch

Alting , Spener rc. folgen, hält die nach
vor. d) nach Gallien übergeführten Sueben für
Chatten, und will sie über dem Rhein an der
Maas, zwischen den Ubiern und Tungern, un¬
ter dem veränderten Namen der Lumcorum wie¬
der finden, die dem Julius Cäsar unbekannt ge¬
blieben seien. Mich haben seine Gründe nicht
überzeugt: ich trete vielmehr der Meinung des
CasaubonuS und Gr uterS bei, die in jener
Stelle das Wort 8usvl für eine falsche Lesart statt
dlbii ansehn. Es bestätigt sich dieses noch weiter
daraus,weil nicht nur kein einziger andrer Schrift¬
steller etwas von Sueven weiß, die August über den
Mein geführt haben sollte, sondern auchD ro
Eassius , in der Beschreibung dieses vom Tibe-
riuS geführten Kriegs, nur die Sikambern nennt,
und1 »cit.etnsl. l..XU.c.Z9. läßt den Römischen
Imperator sagen: Vlt gvonäam SigLmbri sxcili et
in Osllias trsjeüi korent, it»8:Iurum Nomen penr-
tus extlnguenllnm. Der genaue Tacitus möchte
doch hier ebensowvl auch die ihm sonst wohlbe¬
kannten Suniker genennt haben, wenn sie zu¬
gleich mit den Sikambern übergesezt worden
«ären, und nun, gleich jenen, ein eignes Volk
«usgemacht Härten. Hingegen ist von den Ubiern

allgemein bekannt, daß sieK. Augusts General
und Minister Agrippa über den Rhein geführt
(s. §. VI.) Die grose Durmannische und die
Zweibrücker Ausgaben des Suetonius  haben
daher mit Recht die bessere Lesart llbior sogar in
den Text ausgenommen.

r) Tacit . Hnai. l.. XIN. c. 57. erzählt von
der civitatsF»bs7l»i» locia komsnix und von ihrer
Stadt , die er colonism nuper conäitLm nennt,
einen Erdbrand: es ist aber diese civitsssukonum
der ganzen übrigen alten Welt so völlig unbe¬
kannt, und zugleich gehen die Manuscripre des
Tacitus selbst so sehr von einander ab, daß sich
schlechterdings nichts gewisses bestimmen läßt.
Am wahrscheinlichsten ist noch immer, daß auch
hier civit»!! zu lesen ist, und daß Cluver
T. III. p. 5Zs. wohl sicherlich irrt , wenn er diese
Iuhoner zu einem besonder» Volk macht, daS
den südlichen Theil der Grafschaft Mark bewohnt
haben soll. Man vergl. die Gronovische und
Zweibrückische Ausgabe des Tacitus , und
Spener  I. c. d,. IV. p. 215 rc. Daß die Iu¬
honer, gesezl auch daß ihre Existenz ausgemacht
wäre, eine Chattische Kolonie seien, ist vvllend-
ein blvs willkührlicher Einfall«
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Tosandrier , oder die Bewohner der Seelandischen Inseln , als Kolonie der Chat¬
ten betrachtet , für sich

Wir haben also nunmehr Chatten , Batten , Fatten , Matten , und Chas-
suarier . Bei dieser sonderbaren Übereinstimmung der Namen sollte man beinah
vermuthen , daß sich die verschiednen abgetheilten Stamme der Chatten öfters nur
durch ihre Anfangsbuchstaben , oder sonst eine geringe Namensveranderung , unter¬
schieden. Indessen war diese Sitte , wie leicht zu denken , noch keine Regel ; wir
finden wenigstens im achten Jahrhundert auch Benennungen untergeordneter Völ¬
kerschaften von andrer Art ; die , weil sie damals als hergebrachte Volksnamen be¬
kannt waren , natürlicherweise auch schon alt sepn mußten . Ich werde an gehö¬
rigem Orte (H . XXVIII . ) weiter davon reden.

§. VI.
Fortgefejte Geschichte der Chatten . Sie nehmen bas Land der über den Rhein ge»

zogencn Ubier ein , verlassen es aber auch wieder , nachdem Drusus erst ein
Kastell , und hernach auch den pfalgraben darin angelegt , klebrige

Verrichtungen des Drusus gegen sie.

Wahrend der bürgerlichen Kriege Casars , und selbst nach seinem Tode,
blieben die Gallier und Teutschen , wider Vermuthen , ruhig . Kaiser August,
der die Wichtigkeit der neueroberten Provinz zu schazen wußte , verordnte den
Galliern den berühmten Vipsanius Agrippa zum Statthalter «) , und dieser wagte
nach dem Casar den ersten neuen Zug über den Rhein , ohne Zweifel den Ubiern,
als Schuzverwandten der Römer , zur Hülfe . Diese waren , wie ich schon oben
erzählt , den Chatten nach langen Kriegen zinsbar worden : aber nicht ohnmächtig

genüge

?» ) Der sonst gründliche Spener dt-We.
verm . I. . VI . p Z7Y. hat die Herlunfk der Tvxan-
drcr von den Chanen , in Ermanglung andrer
Beweise , durch Etymologien herausdrinqen
«ollen . Die Seeländischen Einwohner sollen von
dem Wort Sande » , daS eine Funk bedeutet,
und dem Namen ihrer angeblichen Vvnahren,
-er Chatten, Larsandern, und endlich durch

Derlezung der Buchstaben Tacsandern , Taxan-
dern q . nennt worden , und die aus dielen «nseln
gebräuchliche Morre Lars , eine Burg , Larren-
dyck , ein Damm , noch jezo Svu -e> des Chat-
rischen Ursprungs ihrer Bewohner seyn. Man
sieht wohl , daß sich durch eine solche Art z»
etymologisiren olles berausbringen läßt.

«) 2mI . Roms?r6, vor Christi Geburt zs.
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genug, so ein Joch gedultig zu ertragen, und doch zu schwach es abzuschütteln,
schwankten sie lange, und suchten sich durch Anhänglichkeit an die Römer wieder
ins Gleichgewicht zu bringen. Den Chatten hingegen konnte mit bloser Zins-
barkeit der Ubier noch nicht gedient seyn, weil sie ihnen bei jedem widrigen Zufall
nur einen soviel gewissem Feind versicherte. Ausserdem mußte die Lage dieses Volks
die Chatten unversöhnlich machen; sie schloß sie vom Uebergang über den Rhein
aus, oder machte ihnen wenigstens, wie sie das obenerwähnte Beispiel lehrte, den
Rükzug gefährlich, und gleichwol war in Gallien, seitdem es die Römer erobert,
nur soviel bessere Beute zu finden. Sie scheinen daher, wie vormals bei den Usi¬
petern und Tenchterern, auf die Vertilgung der Ubier, oder doch ihre gänzliche
Vertreibung aus ihren bisherigen Wohnsizzen, ausgegangen zu seyn, und Agripp»
muß gegen ihre Uebermacht eben so wenig Rettung gewußt haben, als die Ubier
selbst: denn er führte diese, mit ihrer eignen Bewilligung, über den Rhein, wo
sie eine Stadt erbauten, die nachher von einer Kolonie der berüchtigten Kaiserin
Agrippina, der Enkelin eben dieses Agrippa, den heutigen Namen von Kölln
(Lolonia ^ßrixxina) erhielt̂ ) . Die Römer folgten hierin einem schon vom
Cäsar angenommenen Grundsaz, Teutsche Völker aufs Gallische Ufer des Rheins
zu ziehen, fie an Städte und Römische Sitten zu gewöhnen, und sich dadurch
mit Teutschen gegen Teutsche zu schüzen. Agrippa wußte sich dabei das Ansehen
zu geben, als wolle er sich durch die Verpflanzung der Ubier zugleich die Chatten
verbinden, und räumte ihnen die verlassenen Wohnsize derselben freiwillig ein,
ohne Zweifel, weil er voraus sah, daß sie sich ihrer, auch ohne seinen Willen,
bemächtigen würden Die Chatten konnten sich eine ihnen so nüzliche Staats¬
kunst gefallen lassenz sie eröfnete ihnen ohne Schwerdtschlag die ganze Seite deS
Rheins, vom Main bis über die Lahn hin, und die ganze Wetterau, als die vo¬
rigen Wohnsize der Ubier. Der gemeinen Meinung nach, der ich auch selbst im
ersten Band dieser Geschichte(§. II.) gefolgt bin, besezten nun die Chatten diesen

weit-

r>) 8trsv 0 I .. IV. Lä . Lmelov. p . »y; : M»MP,S äeä«c! impetrsvlt — »c kort«scciäerst,
1r »ns lluvium sä ilta toc» ti»bit»b»ot ut esmxentem , klievo trLo»erel1sn,,,vUL-txrix-

rroa ivvitos ( rxa»!«r ) axripp » iutr» Rlienuo» 6<ter» »cciperet.

,r,äuxit . - -Von. I.. Xll . 6 . -7 - L8NI-. S . UNttN not. « ) .
^>ui» — ia oxxiäum t/viormn — veterrmo» colo-
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weitlauftigen Landerstrich mit einer Kolonie von Mattiakern, die vorher einen
Chatrischen Untergau um die Eder herum bewohnt, und der Chattischen Haupt¬
stadt Mattium den Namen entweder gegeben oder von ihr genommen; ich kann
aber doch nicht unbemerkt lassen, daß wahrend der Feldzüge desDrusus, und bei
Lebzeiten Kaiser Augusts, immer nur die Chatten überhaupt als Bewohner dieser
Rheinischen Gegend angegeben werden̂) , hingegen des Namens der Mattiaker vor
den Siegen des Germanicns nirgends gedacht wird, und daher mehr als wahrschein¬
lich ist, daß sie erst bei einem spätem Anlaß, den ich unten(H.VIII.) naher angeben
werde, in diese Gegend gekommen. In der Hauptsache macht er keinen Unterschied:
es waren in jedem Fall Chatten, die den Ubiern in ihren Wohnungen folgten.
Von der Zeit an stunden ihnen die Rheinufer zu Einbrüchen in Gallien frei, an
Gelegenheit könnt' es auch soviel weniger fehlen, da die Gallischen Völker bei jedem
Aufruhr gegen die Römer die Hülfe der überrheinischen Teutschen aufzubieten ge¬
wohnt waren. Die ersten Versuche dieser Art wagten sie zur Zeit des Bürger¬
kriegs zwischen dem Octavius, oder dem nachmaligen Kaiser August, und Anto¬
nius, vermuthlich auf Anstiften der aufgestandenen Belgier und Moriner: der
Römische Feldherr Cajus Carinas schlug sie aber zurük, und der Sieg wurde für
so wichtig gehalten, daß er und Octavius darüber gemeinschaftlich triumphirtene).
Dergleichen prahlerische Siegsgeprange nährten zwar die Eitelkeit der Römer,
veränderten aber in der Sache selbst nichts, der Teutsche Freiheitsgeist entflammte
vielmehr in eben dem Verhältnis, als die Römische Habsucht zunahm. Einige
Römermmgtens, gewis nicht ohne Vorwisscn des gierigen Feldherrn Lollius, den
SikaiUern, Usipetern und Tenchterern, den Nachbarn der Chatten über der rech¬
ten Seite der Lahn, Lrrbut abzufordern, und diese schlugen, statt der Antwort,

zwanzig
ä) S . den Beweis davon§. vm . not. /) .
e) vio L- rc. 17. L. 72s. !.. u . 6. LI.

Lält . keimsr . p. 65z. Lsjnr LsrillLL Alorioor,
»Iloigue eoruin rebe!Iion >5 tocior , äomuorst,
§«er-o,; «e kksnmn sliguotiei trsoxreLo ; (

z-Lj3«>-2-«k) xroüixsverat. Itsgus
et ix5s triumpkum — exit — et L«eü»r : guoniam

Hess.Landeeg.u.B.

Victoria aä lummas rei praefeNum» impsratorsm
res-rri foisbat. Di'o Cassius nennt die Chatten,
vermuthlich.aus Nachahmung CäsarS, häufig
Sueven. Start der gemeinen Lesart
willReimaru sausden Kredit zweierHandschrif-
ten lieber rm lesen; es scheint mir aber
diese Autorität noch zu schwach, und die neue
Lesart überhaupt nicht so bequem, wie die alte.

H
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zwanzig Hautpleute ans Kreuz, brachen über den Rhein ein, nahmen der fünf¬
ten Legion ihren Adler, und verjagten den Lollius selbst aus seinem Lager. Dar¬
über kam August mit einer starken Armee nach Gallien, und die Feinde baten, aus
Furcht für dieser Uebermacht, um Frieden. Die Römer wußten aber schon aus
der Erfahrung, wie viel sie der Ruhe Teutscher Völker trauen konnten, denen
Krieg Bedürfnis war. August wagte daher, so wenig sonst die Vergrößerung des
ohnehin schon unbeholfenen Römischen Staatskörpers seinen Grundsazen gemas
war, einen Entwurf zu Teutschlands Eroberungt) . Florus glaubt, er habe
das Andenken seines Grosoheims, des Julius Casars, durch Fortsczung seiner
Plane ehren wollen, vermuthlich aber folgte er hierin noch mehr der Liebe zu sei¬
nem Stiefsohn Drufus, den man gewöhnlich für die erste Frucht seiner Vertrau¬
lichkeit mit der Lima hielt. Er kannte die rastlose Thatigkeit dieses heroischen
Prinzen, und wollte ihr gerne eine Bahn erofnen, auf der sie glanzen könnte.
Wie konnte er dieses eher, als in einem Krieg gegen die Zeutschen, die man
längst für die tapfersten Feinde der Römer zu achten gewohnt war? In diesen Um¬
standen durfte Drusus alles wage«, keinem andern würden die Kräfte des
Staats , vorzüglich aber die erforderlichen unermeßlichen Summen, zu einem
Kriege so offen gestanden haben, der am Ende doch immer mehr Ehre als Nuzen
versprach. Drusus gieng also, nach gehöriger Vorbereitung, bei der Insel der
mit ihm verbundnen Bataver über den Rhein, überfiel die Sikambrer, Usipeter
und Tenchterer, die wahrend der Zeit von neuem in Gallien eingefallen waren,
und rükte darauf ins Land der Chatten, ja selbst noch in die heutige Obergraffchaft
Katzenelenbogen, und die nächstgelegenen Länder der Markomannen Die
Chatten müssen also an den Einfällen jener Teutschen Völker Theil genommen
haben, weil sie die Rache mit traf: es scheinen aber doch, dem Zug des Siegers

und

/ ) -w. tt. c. 742, zwZlfZahr vor Christi G.
INorus t .. IV . 0 . 12. dUKüs in esm

Aroviocisnr ( üermsmam ) Druide. primo» 60-
inuit Lllipetea r incie lenckkrvx xrrcurrit , et

Nsin dlsrcemLQnorum . gioüi » inlrgnibuL
guenUsni eclituln tunininm in trogksei ivoclum
»xcoimt. Auch OrosiuS L. Vt. c. LI. nennt

hier die Lharren und Markomannen, Dio>
Eassius U. MV L. 20. kält. keimst p. 75s
nur die Sikambern, Usipeter und Tenchterer,
und behauptet sogar, daß diese Völker/ auf die
Nachricht von Augusts Rüstungen, in ihr Land
zurükgegangen, Geiseln geschikt, und also die
Sache ohne allen Krieg abgegangen, worin er
sich aber irrt.
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und der Kürze der Zeit nach , hier nur die in den vormaligen Grenzen der Ubier
wohnende Chatten verstanden zu seyn , da Drusus noch in eben dem Sommer wie¬
der am Rhein Hinunter rükte , und mit einer mächtigen Flotte aus der Nordsee in
die Ems , gegen die Brukterer und Chaucen , einfuhr . Der Feldzug endigte da¬
mit , daß Drusus , der nicht blos siegen sondern erobern wollte , eine Vestung an
der Ems anlegte , und dadurch die Teutschen die Fessel , die ihnen geschmiedet
wurden , naher kennen lehrte . Soviel leichter brachten die Sikambern aufs fol¬
gende Jahr b) mit den Usipetern , Tenchterern , Cheruskern , Chaucen , Brukte-
rern und Sueven einen furchtbaren Bund zusammen , waren auch der Sache so
gewis , daß sie sich zum voraus über die Thcilung der Beute verglichen -, und doch
versagten ihnen die sonst so rüstigen Chatten unter allen Nachbarn allein ihre Hülfe.
Vielleicht warens nachbarliche Verhältnisse , die sie zurükhielten , vielleicht hatten
sie sich auch im vorigen Jahr mit den Römern vertragen , oder sie fürchteten einen
ähnlichen Ueberfall : genug die Verbundenen sahens als Verrath der gemeinen
Sache an , und die Sikambern sielen mit ganzer Macht über die Chatten her,
scheinen sie auch wirklich zur Therlnahme an dem Krieg gezwungen zu haben , weil
sie Drusus nachher gleichfalls feindlich behandelte . Die Verbundenen wußten
aber nicht , daß die Römer schon von neuem im Anzug waren . Drusus brach
also ohne Widerstand in ihre unverwahrten Lander ein , und drang mit seinen
Verwüstungen bis unter die Cherusker an der Weser vor . Hier nöthigte ihn der
Mangel an Proviant , vermuthlich aber noch mehr die Furcht , sich zu sehr zu ver¬
tiefen , und so viele unbesiegten Völker hinter sich zu lassen , zum Rükzug ins
Land der feindlichen Bundsgenossen , und der Erfolg rechtfertigte ihn : dann die
Teutschen wußten ihn in den engen Passen so klüglich zu überlisten , daß ihn nur
ihre allzu grose Sicherheit und Siegsvertrauen noch rettete . Soviel wichtiger
war es dem Drusus , zu Sicherstellung der künftigen Heerzüge , bei Else im Pa-
derbornischen an der Lippe , und selbst im Chattenland am Rhein , wohlbcsezte Ka¬
stelle , oder nach heutiger Kunstsprache , Schanzen anzulegen ' ) . Ich bleibe hier

nur

b) Ln v . e . 74; . eilsJahr vorder ehristl. im Zusammenhang her: loitio veriü rurlli5
Zeitrechnung. bellum prokertus, kkenum trsntilt, tlllpstss

-') Ich setze, das bisherige zu beweisen, die lubjuxzvit. Uupiseque öumini? ripin ponte jrm.
Stelle des vio c »cr. u UV. L. zz. x. 76z. ctl§, in 8ic»mbros irruxit, xeryue «05  in ck--

H 2, rur«,»
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nur bei dem Kastell im Gebiet der Chatten stehn , zu dessen Erläuterung ich etwas

weiter ausholen muß.

Drusus hatte , um den Römern zu allen Zeiten den Uebergang über den
Rhein zu öfnen , und zugleich den Einfällen der Teutschen soviel kräftiger zu
wehren , an diesem Strom zwei Hauptvestungen , Mainz und Bonn , und eben¬
daselbst zwei ständige Brücken erbaut . Dieses Unternehmen war für diejenigen
Chatten , die , gerade der Stadt Mainz gegenüber , zwischen dem Main und der
Lahn , in den vormaligen Grenzen der Ubier , wohnten , ausserst nachtheilig ; ihr
Land wurde dadurch den Römern für alle Zeiten ervfnet , und Drusus unterließ
nicht , Gebrauch davon zu machen . Die obenbefchriebene Kette von Bergen , dem
rechten Ufer des Rheins und der Stadt Mainz in einer Entfernung von wenigen

Meilen

rvscorum rexronem usgus scl procelllt.
I -j ut ei liceret , Licsmbrorum in Lbottor , qui
toll Lnitimorum suxilis ne §svsrsnt , totiu8 populi
viribuz fsct » expeäitio eikecerst : quo tempere
Vrulu8 ils impruäentidue re §!onem psra ^rsvit,
Vüurxim stism trsnliwrv8 , oi eum inopis sii-
meotorum , sc k/emie propinquitss , prsstsres
exsmen spum in csüris Visum » äeterruiffsnt.
<R>spropter nec uiterius procellit et r»

kerrm» , in summum inciäit psriculum.
lnüciiir scilicet koüium frequenter lseiirr , et sli-
qusnäo in loco snxuko et concsvo circumclufui»
jisuä procnl sbkuit , quin toto cum cxsrcitu psri-
ret : s qus eutn psrnicie viliil sliuä eripuit , qusm
tiokium lemsritss » qui cum contempti « Uomsnix»
quzli jsm csptiz » et uno velut ictu conciäsocH8,
vullo eos oräioe fervsto eltent sgxrelü , victi
inäe , fsrocisque 5os frsct » , virceKere . Lx eo
dsrbsri propm8 säire veriti , eipioun tsotum Iio-
liem infelisvere , its ut Drusus viciilim ü-> con-
temtis , csltellu »» contrs eoi sä Nuprss et -tlifa-
»is kluviorum conüuentes , r'rr Lbott » o-i

Rbe««i» ex/irnrerrt — Unter der terrs
tociorum » durch die sich Drusus zll' ükzog , wird
das Land der feindlichen Bundsgenvffen verstan¬
den , durch das er hergekommen war , und nun
«uch wieder mit groftr Gefahr zurükzog : dann

er selbst hatte keine Bundsgenvssen unter dm
Teutschen.

K) Allen Umstanden nach hatten nicht nur die
Befestigungen von Mainz , sondern auch die
Stadt selbst dem Drusus ihren Ursprung zu dan¬
ken , wie der verdienstvolle Wormstsche Hr . Weih-
bi'chvf Würdlwein  in einer kleinen Abhand¬
lung äs Drulo lVIozuutisci cvnäitore weiter er¬
läutert . Was ehmals Pater Fuchs Mainz.
Gesch. TH. I . S . gor behauptete , als habe schon
vor dem DrufuS eine Landstadt Mogvn gestan¬
den , bericht auf einer willkührlichen Etymologie
des Namens Kloßuukisci . Man hört vorher nir¬
gends von einem Ort in dieser Gegend . Ohne
Zweifel war es auch Drusus , der die neuange¬
legte Brücke zu Main , am rechte» User des Rheins
mit einem Kastell befestigte , woraus nachher daS
heutige Rassel entstanden ; wenigstens hätte die
Brücke ohne eine solche Verwahrung gegen die
Teutschen nicht wohl sicher seyn können , und es
bestärigens auch die daselbst aus jenem Zeitalter
gefundene Grabsteine . Daß aber darunter kei¬
neswegs , wie Fuchs I- c. S . Z8; rc. , und an¬
dere , behaupten wollen , das vom Drusus er¬
baute Lskellum in Llistti8 zu verstehen sei , des¬
sen Dio Cassius  in der vor . - ) angeführten
Stelle erwähnt , werde ich gleich weiter beweisen.
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Meilen gegenüber , die heut zu Tag unter dem Namen der Höhe bekannt ist-
und den Römern der Taunus hieß , war schon an sich ein natürlicher Wall gegen
die Chatten : Drusus half ihr aber noch durch Kunst , und baute ein KasteS
oder Schanze darauf , wodurch er die Chatten auf beiden Seiten dieses Gebürgs
im Zaum halten konnte ^) . Man kann diese Feindseligkeit , wie gesagt , nicht
anders erklären , als daß 'die Chatten von dem Teutschen Völkerbund mit Gewalt
genöthigt worden , an dem Kriege Theil zu nehmen ; auch konnte Drusus ohne¬
hin bei seinen Planen , Teutschland zu unterjochen , den freiheitsliebenden Chatten
am wenigsten trauen . Ausserdem lag das Kastell nicht sowol im ursprünglichen
Chattenland , als vielmehr im vormaligen Gebiet der Ubier , das er schon im vori¬
gen Sommer mit Krieg überzogen , und auf welches die Römer , weil sie es eh-
rrials den Chatten freiwillig eingeraumt , oder wenigstens den Anschein davon

haben

s ) Daß überhaupt der Taunus in dieser Ge-
dürgkette zuverlässig zu suchen sei , und daßdieser
Name mit dem heutigen Namen der göhe :m
Grund einerlei sage , habe ich § . I V . S . Z7 rc . er¬
wiesen , auch schon Th . l tz- II . S . »2  rc . , mit
deren dahin gehörigen Schriftstellern , angeführt.
WaS ich von den Feldzügen desDrusuS und Nsr-
manicuS gleich weiter erzählen werde , wird die Sa¬
che noch mehr auffer Zweifel setzen . Dahin gekört
besonders das vorher not . r ) aus demDioCasf.
näher angeführte , und von dem Drusus erbaute

ir 'X«??oi5 ?k> Lsiiel-
Inm in Llisttis sä iplum Ukennm . Pat . Fuchs
Mainz . Gesch . Th - I S . Z85 rc . , und andre,
wollen das heutige , der Stadt Mainz dicht am
Ufer des Rheins gegenüber gelegne , Rassel
darunter verstehen . Ob aber jene Befestigung,
die mir den Vestungswerken von Mainz unmit
telbar zusammen hiengen — dann es verstund
sich von selbst , daß das Ende dieser ständigen
Brücke gegen die Teutschen gebest sepn mußte —
den Römischen Geschichtschreibern so wichtig hätte
schein« » können , daß Ae dieselbe noch besonders

ansähren zu müssen geglaubt, und ob man eine
dicht am Rhein gelegne Schanze schiklich ein ca-
üeilunv -,r ebattrr im Lhauenland habe neunen
mögen , wird schon an sich zweifelhaft scheinen . MaS
aber noch mehr ist , man weiß , daß Drusus wirklich
auf dem Taunus Befestigungen angelegt , indem
sein Sohn Gcnnanicus , nach des Tscit . ^ nnsl.
I. L . 56 . super veüixis paterirr praeFrlrr rrr-rrorrte
?K --rra ein neues Kostest erbaute , und da nach»
her auch der Pfalgraben , samt allen dazu gehö¬
rigen Schanzen , mit gröster Wahrscheinlichkeit
schon vom Drusus über eben Liesen Taunus an¬
gelegt worden , so darf man wohl nicht zweifeln,
daß jenes Oskeilum jo LKstti -- gerade das auf
dem Taunus angelegte gewesen sei. Daß es,
nach den Worten LcS Dio Cassius , aä ixluia
KIr>-num erbaut worden , wird wohl niemand
dahin erklären , als müßte es deswegen dicht am
Ufer des Rheins gekegen , keineswegs aber we¬
nige Meilen davon entferne gewesen seyn . So
ängstlich geograxhlsirt kein Geschichtschreiber , zu¬
mal von ihm so unbekannten und entfernten Ge¬
genden , als Teutschland dem Div CagiuS war.

H Z



6r Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen
haben wollten, ein soviel näheres Recht zu haben glaubten. Dieser Theil der
Chatten war indessen zu klug, um das Interesse seiner übrigen Landsleute von
dem seinigen zu trennen, und sich durch ein Blendwerk täuschen zu lassen; sie ver¬
liefen vielmehr die ganze Gegend, die der Römische Feldherr auf diese Art zur
Knechtschaft umzäunt hatte, vereinigten sich mit ihrem Stammvolk, und nun ver¬
band sich die ganze Nation der Chatten mit den-Cheruskern, den unversöhnlichsten
Feinden der Römer. Die Sache schien dem Kaiser August so wichtig, daß im
folgenden Jahr"-) er selbst und Tiberius, um bei vorkommender Gefahr in der
Nähe zu seyn, den Drusus nach Gallien begleiteten, der aber die Chatten mit
glüklichem Erfolg übersiel, und theils aus dem Feld schlug, theils unterjochte.
Das leztere geht wohl, wenn es nicht blos Römische Prahlerei war, allein auf
die wenigen im vormaligen Land der Ubier zurükgebliebenen Chattischen Bewohner,
die den Römern dienstbar zu werden gezwungen wurden«) .

Ohne

m) Ln. II. L.744, vor Christi Geb. 10.
« ) Oio Ls re. I,. I.IV. L. z6. p. 767:

Leimsnos cum siios , tum Lbatto , ( ki enim
guogus , e/r'cto eo ,a No,»n7rrr

, 8icsmbr !s ss conjunxsrsnt)
Drusus psrtim msleiiciis iuleltsvit , psrtim subegit

) . Dis
pvrsctis Tiberius et Drusus cum ^ u§uko , gui in
Duxöunensr Osllir plerumque , Qermsnicis mo-
tibus e vicini » intentus , eierst , kiomsm rsöie-
runt. Hier entsteht die Frage, was unter der
rexione , quse Lksttis » Komsuis slllxnsts erst
(qe oixeiv rieche»'«») zu
verstehn sei. Meiner Einsicht nach kann dieses
auf nichts anders, als auf das vormalige Gebiet
der Ubier gehn, das die Chatten, nachdem sene
von dem Agrippa über den Rhein geführt worden,
besezt hatten, und wobei sich die Römer die
Miene geben wollten, als hatten sie es den Chat¬
ten freiwillig und aus Gnaden überlassen. In
dem ersten Feldzug hatte Drusus die Chatten
feindlich überzogen, am Ende des zweiten eia

Kastell gegen sie erbaut; in keinem dieser Falle
läßt sich also die Anweisung eines neuen Landes
vermuthen; auch läßt sich überhaupt in dem
übrigen Gebiet der Charten keine Gegend denken,
die sie erst durch Abtretung von den Römern hät¬
ten erhalten haben können, wie dann auch die
ganze folgende Geschichte keine Spur davon giebt.
Das Land, das die Chatten verliessen, mußte
doch eine solche Lage haben, daß sie daraus den
Römern keinen sichern Widerstand zu thun ge¬
trauen konnten, und von dieser Art war keines,
als bas von den Chatten besezte vormalige Ubier-
land, das sowol von der stark verwahrten Vestung
Mainz, als auch den Schanzen auf dem Taunus,
in Schranken gehalten wurde. Ich glaube also
in dem Text mit Grund angenommen zu ha¬
ben, daß hier unter dem allgemeinen Namen der
Chanen eben der angeführte Theil derselben zu
verstehn sei, der seine vor 27 Jahren eingenom¬
menen Wohnsizze wieder verließ, um in Verei¬
nigung mit seinem Stammvvik soviel freiere
Hand gegen die Römer zu haben.
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Ohne Zweifel geschah es zu eben der Zeit , daß Drusus , um den Einfäl¬

len der Chatten soviel kräftiger zn wehren , die in dem vorigen Jahr auf dem Tau¬
nus angefangene Bevestigung noch mehr erweiterte , und durch den oben beschrie¬
benen Pfalgraben die heutige Wetterau von dem jezigen Oberfürstenthum Hessen,
als dem äussersten Grenzkand der Chatten gegen den Rhein zu , trennte . Er
hatte in diesem Jahr nichts , als den gedachten Feldzug gegen die Chatten , unter¬
nommen , der nur kurze Zeit dauerte , und war gleich darauf mit dem August nach
Rom zurükgekehrt . Hier nahm er aufs folgende Jahr das Konsulat an , die Ar¬
mee aber blieb zurük , und hatte nun Muse genug , das ungeheure Werk auszu¬
führen , wozu nothwendig unzählige Hände und gute Zeit erfordert wurden
Em ausdrükliches Zeugnis eines alten Schriftstellers haben wir freilich nicht da¬
für , weil es uns überhaupt an einer so genauen Beschreibung von den Feldzügen
des Drusus fehlt , als uns Tacitus von den Thaten seines Sohns Germam 'eus
liefert ; man kann es aber doch aus einigen andern Umständen mehr als wahrschein¬
lich Wiesen , und die beständige Tradition muß zum voraus ein günstiges Vorur-
theil dafür erwecken . Er hatte schon einen ähnlichen Grenzwall in Niedergerma-
men gegen die Bataver angelegt , den nachher der Statthalter Paulinus Pompe-
jus unter dem Kaiser Nero fortsezte und vollendete . §) : sollte sich wohl Drusus
gegen die weit furchtbarem Chatten weniger verwahrt haben ? Kein Römischer
Feldherr hat mit den Chatten unmittelbar so viel zu thun gehabt , als Drusus ; kei¬
nem andern kann man den Wetterauischen Pfalgraben auch nur mit einiger
Wahrscheinlichkeit zuschreiben . Es haben zwar einige den Fiberius für den Ur¬
heber angeben wollen , weil ihm Taeitus wirklich den Anbau einer solchen Cir-
cumvallationslmie gegen die Teutfchen nachrühmt : aber auch diese gehört zuver¬

lässig

« ) Die übrigen ' Feldzüge des Drusus waren
Viel zu beschäftigt und allzu zusammenhängend,
«ls daß die Armee ein Wert dieser Art ausLnfäh-
ren. im Stand gewesen wäre.

x ) Taci t. Honsl . t <. Xllt . O. 5z : ksvIUuuL
Pompes »» et L . Veto » es tenipellsts exereitui
prseersvt . die tsmem lexoem , militem sttine-
rent , Ule ürohostsm siete tre » et keLsxinta su-

narr s Orot » sx ^srei » coeteenäc - kilieno . sbkol-
vit : Vstus Itlofeilsm signs ksKs inter»
utrirmgue falls , comrectere psrsdst .- EL bedarf
kaum einer Erinnerung , daß man diesen von
dem Paulinus Pompnus , als Statthalter iw
Niedergermanren , vollendeten Graben des Drn-
sns nicht , wie W -i n kel mann Th . Vt . S.
mit dem Pfalgraden in. der Werreran verwech¬
seln müsse.
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lässig an Len Niederrhein e ) . Dcusus hatte die Vestung Mainz angelegt , und

mußte nun , wie ich schon oben ( S . zy .) bemerkt , allen Regeln der Kriegskunst

nach , nochwendig auch das vorliegende Taunusgebürg , als die sichersten Vorposten

gegen die Chatten , Lesezen , wenn die neue Vestung nicht unaufhörlich urwermu-

theten Ueberfallen blos stehn sollte . Nach des Tacitus Zeugnis hat er cs wirklich

gethan , er erbaute , gleich in dem ersten seiner Feldzüge , das vorgedachte Kastell

im Chattenland , in der Nahe des Rheins ; sein Sohn Germanicus legte gleich¬

falls ein Kastell gegen eben die Chatten auf dem Taunus an , und zwar , wie Ta¬

citus ausdrücklich zusezt , auf den Spuren eines andern Kastells , das schon sein

Vater errichtet hatte , und das , entweder durch die Lange der Zeit , oder die

Anfälle der Feinde , wieder verfallen war . Schon Drusus Hatte also ein

Kastell auf dem Taunus erbaut , es mag nun , wie es höchst wahrscheinlich ist,

gerade das mehrerwahnte sepn , das ihn Dio Cassius unter den Charten am Rhein

«nlegen laßt , oder ein andres . Aber es war dieses nur der Anfang , nur ein ge¬
ringer

? ) Manche Alterthumssorscher , namentlich Rhein nach weiter Hinunter , aus die gleichfalls
«uch der §. IV . not . b ) angeführte Hr . Insp . aufrührische fünfte und ein und zwanzigste Le«
Krause l. c. , haben di« Stelle des Tacitusgion  loS ., die bei Vetera , in dem Gebiet der
vsl . I .. I. c . ;Q , wo vsn der Armee des Germa - Gugerner , oder dem heutigen Clevischen, gela-
nicus gesagt wird : komsinix gxmine pro^ eu , gert war , und nachdem er auch hier alles IN
tilvsm Lsstism , a Ordnung gebracht hatte , und die Armee gegen
keimlit , auf unfern Pfalgrabcn anwenden , und den Feind geführt zu werden verlangte , so be¬
dielen « daher den Tiberius zum Urheber geben diente sich Germanicus dieser Hize , zog über den
wollen . Man darf aber nur die ganze ErM - . Rhein , und hier geschah eS, was TacituS sagt:
kung des Tacitus von der Rebellion jener Ar - tilvsm cseiiam , limiteivqus a liksrio coextum .,
wer Lsp . gr — xo. im Zusammenhang lesen, tcioäir . Der erste Anfall geschah auf die ganz
um einzufehen , wie unwidersprechlich richtig die sichern dergleichen nicht vermuthende Marser,
bisherige gemeine Meinung sei , daß jener li- zwischen dem Rhein und der Lippe ; der Tem-
wes L 'ribsrio coeptus an den Nied >rrhein , pel der Göttin Tansana , der gleichfalls in West¬
wahrscheinlich ins Clevifche , gehöre , und den Phalen zu suchen ist, wurde zerstört , und die
Wetterauischen Pfalgraben unmöglich erwaS an - benachbarten Drukterer , Usipier und Tubanten,
gehn könne. Die rebellirende Armee lag , nach lauter Nieberrheinische Völker , ergriffen über
e . zr . in iinibns libiornm . also -m heutigen dem Lärm die Waffen gegen die Römer . Wie
Köllnischen , und wird ebendaselbst ausdrüklich läßt sich bei diesen Umständen , auch nur mit der
von der am Oberrhein stehenden und von dem geringsten Wahrscheinlichkeit , an den von jenen
General Silius kvmmandirten Armee umerschie - Auftritten so weit entfernten Wetterauischen
den . Nachdem Germanicus den Aufruhr der er - Pfalgraben denken?

stern gestillt hatte , gierig er nach c . 4k - den S . §. VM . v »r. <zz
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ringer Theil seiner Befestigungen am Rhein: dann Florus versichert noch weiter,
daß er über fünfzig Kastelle am Rhein erbaut habe0 . Man hat es von eigent¬
lichen Festungen erklären wollen, ohne zu bedenken, daß dieses wahrend der kurzen
nur vierjährigen Feldherrnzeit des Drusus, der ohnehin schon die weltlauftigen
Festungswerke von Mainz und Bonn, und noch andre an der Maas, der Weser
und Elbe angelegt hatte, auch bei der stärksten Armee unmöglich gewesen Ware.
Es waren vielmehr, was die Römer eben auch Kastelle nannten, nach unsrer Art
zu reden, Schanzen, und da sich deren noch jezo eine so grose Anzahl an dem Pfal--
graben durch die Wetterau bis an den Rhein zeigen, ihrer auch, nach dem Ver¬
hältnis der jezigen zu urtheilen, gewis noch mehrere waren, die sich seit der Zeit,
zumal in der Ebene, verloren; so kann man wohl mit guter Zuversicht annehmen,
daß die vom Florus erwähnten mehr als fünfzig Kastelle am Rhein gerade diejenige»
sind, womit die Linien des Pfalgrabens befestigt waren. Wenigstens hat noch
niemand eine andre Gegend am Rhein angeben können, wohin man diese Kastelle
schiklicher verlegen könnte, oder wo sich sonst die geringsten Spuren davon ent¬
decken lieffen. Nach Römischer Kriegskunst sezte man dergleichen Schanzen ohne¬
hin durch Circumvallationslinien( limire; ) mit einander in Verbindung. Bei
dem allen will ich nicht behaupten, daß Drusus den ganzen Pfalgraben, soweit ich
nur oben die heutigen Spuren desselben gezeichnet, allein angelegt: es wäre die¬
ses, wie ich schon oben erinnert, nicht allein für seine wenigen Feldherrnjahre,
sondern überhaupt für Ein Menschenalter zu viel gewesen. Die folgenden Kai¬
ser sezten ihn fort, verbesserten oder erweiterten ihn, je nachdem es der zuneh¬
mende Drang der Teutschen Völker, besonders der Chatten erfordertet) . Dru¬

sus

«) Vloru ; I, . IV. 6 . 12. venkus — in tute.
>»m provincisrum praeliäl» stgus cuüollisr ubi-
yue ilirpoluit, per dlolsm klllwso, per ^ Ibim,
per Vilurxim. per Kbc»r rr'pm»

amptr«, ca/?e//a <ir>exr'r. Niemand wird
diese Stelle so hölzern und wörtlich auslegen,
daß diese Kastelle unmittelbar dicht am Ufer des
Rheins gelegen haben müßten: per Riieni rixsr
beißt nichts anders als vorher per Viliirxim See.

Hess.Landesg.n.B.

an dem Rhein her. lieber die Bedeutung dek
Worts csüellum, in der Römischen Milikair-'
spräche, habe ich schon Th. I. S . rz not. r) eine
Stelle aus dem Vitruvius  angeführt. Es
ist daS Diminitivum von cErnm.

r) Ich habe schon§. IV. S . za not. i) die
auch hieher gehörige Stelle von dem Hadrian
angeführt, und die folgende Geschichte wird noch
mehrere Kaiser in dieser Gegend geschäftig zeigen.

I
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sus scheint nur den Theil des Pfalgrabens, der sich durch die Wetterau bis an
den Rhein zieht, vorzüglich den Chatten entgegen gesezt war, und der Festung
Mainz zur Bedeckung diente, angelegt zu haben.

Die Chatten hörten, aller dieser Befestigungen und der vorigen Feldzüge
ungeachtet, nicht auf, den Römern furchtbar zu seyn. Nichts beweißt über¬
haupt das Einseitige der Römischen Berichte von ihren Siegen über die Teutschcn
deutlicher, als daß nicht selten eben die Nationen, die sie in dem einen Heer¬
zug überwältigt haben wollten, in dem andern wieder eben so mächtig aufstehn.
Ob etwa die Chatten den ihnen verhaßten Pfalgraben durchbrochen, oder sich
sonst feindlich gezeigt, weiß ich nicht; genug sie scheinen sich mit den Hermun-
durern und Cheruskern verbunden zu haben, und Drusus überfiel sie in dem lez-
ten seiner Feldzüge, ehe sie sich noch mit ihren Bundsgenossen vereinigen konnten,
mit einem mächtigen Heer") . Die Römer selbst gestehen, daß es schwere Mühe
und blutige Schlachten gekostet, sie zu überwinden. Von hier aus kehrte Dru¬
sus seine Waffen gegen Suevien, oder das Land der Hermunduren, zwischen dem
Main und der Donau, in dem heutigen Schwaben und Franken, wandte sich
darauf, nach dessen Besiegung, nordwärts durchs Gebiet der Chatten, zog gegen
die Cherusker über die Weser, und drang bis an die Elbe vor") . Damals

geschah

») / ln. tt. 745, vor Christi Geb.

-» ) vio Ls es l . . I-V. 6 . I . Oruiur in Lbat-
kinss inxreüu8 cum odvis qusegue non lins

insxnv Isbore kubexiNet, cvnxrsLiir^ue proslüs
tisuä incruents victoris supersüet , sä
urguepervenir : inäs in Lb converlo innere,
Vilurxim irsnxxrelltis , ownis popuisnäo sä -41-
dim urqus perrsxil. Daß man hier unter den
Sueven nicht die Sueven desTacitus,  jen¬
seits der Elbe, verstehn könne, ist wohl deut¬
lich; da sie aber auch von den Charten unter¬
schieden werden, so kann, meiner Einsicht nach,
keine andre, als die im Text gegebene, Erklä¬
rung starr finden, daß darunter die Hermundurer

verstanden, und diesen noch der alte Bundes-
namcn der Sueven beigelegt werbe. Es wird
sich dieses noch weiter aus einer Stelle des Va¬
lerius Moximus  bestätigen, die ich not. --)
an führen werde, und nach welcherDrusus nvth-
wendig Gegenden amOberrhein unterjocht haben
muß. klorus  L . IV.  c . 12. kann wohl auch
keine andre Sueven gemeint haben, wenn er un¬
mittelbar nach denen schon not x) angeführten
Wolken fortfährti Inäe vshäilllmss vstionss,
Lkerurcos , LucDSigue , et Licsmbros , psritsr
gxxrellus ek Lc . Bei diesen Umständen ist es
auch zweifelhaft, ob? eäo /tibinovsous in
Lonlolstioos sä l-ivisw -wxuüsm äs morts Orulr
dleroni8, wo er vv.n Drusus sagt:

vis



der Sueven und Chatten. §. vi, 67
geschah es ohne Zweifel , daß Drusus , wie er bei seinen Eroberungen ohnehin ge¬
wohnt war , an der Elbe und Weser die Kastelle erbaute , deren Florus erwähnt ^ ) .
Manche leiten , und , wie ich glaube , nicht ohne Wahrscheinlichkeit , von einem
dieser Römischen Kastelle den Ursprung der heutigen Residenzstadt Kassel her " ) ;
wenigstens ist der jezige Namen derselben , wie der von manchen andern gleichge-
nannten Städten , unfehlbar aus Kastell entstanden - ) , und es ist bekannt genug,

Ille genii ; scrs , inlloniitorgtts 8i - üellum dlorinorvm . Nessel , an der linke» Seite

Lontoäit ingus kuxam barbar» terxa lleäit , Das Hesssede Rassel liegt freilich nicht unmittel-

Nec tibi äsletor potsrit uarrsrs 8 icambro5 , an der Fuld : aber auch hier gilt , was ich oben

unter den Sueven die Chatten , oder die v-orer - schen Angaben überhaupt erinnert . Kleine Dl-
wähntenHermundurer verstanden , wiewohl man strikte konnten die Römischen Geschichtschreiber
das erstere soviel eher vermurhen sollte , weil in einem ihnen so wenig bekannten Land , wie
Drusus gerade mit den Chatten am meisten zu Deutschland , so genau nicht unterscheiden . Sie
rhun harte . ES gilt von diesen Stellen Vorzug- kannten in Deutschland nur die grösere , oder
lich, was ich §. ill . not . /-) von den verworrenen ihnen näher gelegnen Flüsse , verwechselten ^vohl
Begriffen überhaupt bemerkt , die viele Römer manchmal benachbarte Flüsse , indem sie alles auf
und Griechen mit dem Namen der Sueven ver - den Hauptstrvm zogen , was in der Gegend über¬
banden . Haupt geschah, und ist gleich jenes Kastell ohne

«, ) S . vorher not . k) . Dio CassiuS redet Zweifel von den Chatten bald wieder zerstört
in der so eben not v ) bemerkten Stelle nur von worden , so kanndochder Namen davon übrig ge-
tropqeis , die Drusus vor seinem Rükzug an der blieben, und daher auch das in spätern Zeiten
Elbe aufgerichtet , und erwähnt keiner Kastelle daselbst entstand »- Dorf eben sowol , wie in den
an der Elbe und Weser : aber ausserdem , daß vorerwähnten Beispielen , darnach benennt wor-
Dio CassiuS in der Beschreibung der teutschen den scyn. Ausserdem legten die Römer , beson-
Feldzüge überhaupt sehr kurz ist , so folgt aus ders während der Feldzüge des Liberius , gae
dem Stillschweigen eines Schriftstellers kein Be - mancherlei Festungen und Schanzen an , deren
weis gegen die Wahrheit dessen, was ein andrer Namen die Geschichte , weil sie zu weit von

7 ) Sv führt das heutige Rassel bei Mainz lubacta kusram limo inäe : «,-̂ e bi/?-»--'-,
den Namen von dem Kastell , das dorten zu Be - " »-«in mei-r-o. ija in lock Romani miiima l,)-.
schüzung der Rbeinbrücke gestanden . Das im d- rna Habedank , urbsa conäebant . Diese Orte
Französischen Flandern gelegne Raffel ist bas c ->- mögen gerade in den Gegenden der Weser am

der Maas , war das Lastellum ILIenaxiorum.

und bar an der Weser , sondern etwas weiter herauf

Lnlibua et terga llsllills tu!?. not . / ) von dergleichen allgemeinen geographü

behauptet.

. ) Besonders ciuv - r . in 6 erw . ant . k.. 5^8, öio cE erzählt : ^o - a guaeäam 6 erma.

einander entfernt , und eben dadurch schwer
zu bezeichnen waren , ganz verschweigt , wie

und andre.
nise Romani tenebant , non klmul, 5eä ut körte

I 2 zahl-

>
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wie vielen Dörfern und Städten Römische Lager,und Schanzen den ersten Ur¬
sprung gegeben. — Drusus fand zu viele Schwierigkeiten, als daß er es wagen
durfte, über die Elbe zu sezen, er zog sich also, nachdem er die neuen Eroberun¬
gen durch Schanzen zu sichern gesucht, wieder zurük, hatte aber auf diesem Zuge
das Unglück, vom Pferd zu stürzen, und einen Schenkel zu brechen, an welcher
Wunde er dreissig Tage hernach, zwischen der Fränkischen Sale und dem Rhein,
also in der Gegend der heutigen Wetterau, in den Armen des Tiberius, der auf
die Nachricht von dem Unfall seines Bruders aus OberItalierr herbeigeeilt war,
den Geist aufgab*) .

zahlreichsten gewesens-yn, wo die Armee deS
Liberi».' unter den Cheruskern ihr Winterlager
ausgeschlagen, und soviel nölhiger hatte, sich
auch der benachbarten Flüsse zu versichern.

s ) 8 trab o VH. P. 447 : kxi 8k »« «

rrs?a!̂ sr , u xa» 7re?^ su 7rs-

^»«vixor. Lk et Lala lluvius , iuter quem et
Zikeuum bellum selici succellu xerens obüt Vru-
li» Qermsnicur. Die gemeine Meinung nimmt
diese Sale für die Thüringische an: aber Lck-
dsrll in kraue . Orient. T. I. p. 7 , dem auch
Kremer Abein. Franz. S . 4 , und andre,
heistimwen, bat, wie ich glaube, aus der vor¬
her not. --) angeführten Stelle deS Div Cass.
richtig erwiesen, daß Drusus, da er über die,
erst bei HannövrischMünden angehende, Weier
gegangen, von da aus die Cherusker angegrif.
sen, und so bis an die Elbe vorgedrungen, auf
diesem Zug die Thüringische Sale nicht habe be¬
rühren können. Der Raum zwilchen zwei so sehr
weit von einander entlegnen Flüssen, wie die
Thüringische Sale und der Rhein, -wische»denen
doch so manche andre Flüsse strömten, wäre auch
fürwahr eine gar zu weilläusnge undunbestimmte
Angabe der Gegend gewesen, wo Drusus gestor¬
ben, und die Steile des Dio Caffiust-.l-V. e. i.

p. 77t scheint noch mehr vorauSkezen zu lassen,
daß Dr'.sug bei seinem Tode nicht mehr weit
vom Rbein entfernt gewesen seyn müsse: «-wuHq
8e «ussv, er ?>, 'sHw rsir«

stulliote illo reverte . te in itinere , priurguam
klkenum sttinxsret , morbo äecellit. Valerius
dlax. I.. V. 0. 5. sagt vom Kaiser Tiberius,
der von Pavia aus seinem kranken Bruder zueilte:
iter gvogue guam rsxillum et praeceps vslut uno
spiritu corripuerit , es patst , >,uo<Z^ lpez klis-
numqve trsurgrestus <iie sc nocw , mutalo iud-
inlle egno , äucentii miliibua palluum r»ô o

-.aräarrc»« , --msb-iZio Duce tolo comite
conteutus , «vaüt. Nimmt man an , wie manS
dann den Umständen nach nicht wohl anders kann,
daß Tiberius, nachdem er die Alpen überstiegen,
in der Gegend von Basel über den Rhein geqan»
gen, und daß die moäo geriet» bsrbsries, durch
die Tiberius einen Weg von»00,020 Schritten,
oder 52»eutschc Meilen, zurükgelegt, das Land
der Sueven oder Hermundurer sei, das Dru¬
sus in eben dem Feldzug bekriegt, so fällt die
heutige Welterau gerade in diese Entfernung,
und soviel gewisser kann man festsezen, daß un¬
ter der Sale des Strabo die Fränkische Sale zu
verstehn sei, die bei Gemünd in den Main fließt.
Eckhard 1. c. , der anfangs diese Meinung

gleich-



der Sueven und Chatten. §. vn.
§. VH.

Des Liberias Kriege in Germanien , und des Varus Niederlage.

Ein Volk , wie die damaligen Teutschen zu unterjochen, hatte ganz eigne
Schwierigkeiten. Es hatte noch zu wenig zu verlieren; seine Hütten waren eben
sobald wieder aufgebaut , als sie verwüstet worden; der Sieger konnte sein Glück
an nichts heften, weder Städte noch feste Plaze sicherten seine Eroberungen, und
die Linien und Schanzen , welche die Römer hier und da anlegten, dienten, wenn
sie nicht beständig von einer starken Armee unterstüzt wurden , zu weiter nichts, als
die Gegend umher , von den nächsten Bewohnern verlassen, zur Wüste zu machen.
Der Teutsche verstand sich auf Friedenskünste noch zu wenig, als daß er die Ruhe

lieben

gleichfalls angenommen , wollte nachher lieber
die Hanauische Aale dafür gelren lassen, worun¬
ter er die über Salmünster in die Kinzig fallende
Salzbach versteht : aber zu geschweigen , daß
diese nirgends unter dem Nomen der Sale vor
kommt , so ist» nur eine geringe Bach , die Strabo

sicherlich keinen 7ro?« ^ oe würde genennt , und
zu Bezeichnung eines so erheblichen historischen
Datums gebraucht haben . Was Pater Fuchs
Mainz . Gestb . Th . I. S . zyi rc. , wo er gleich
falls die Fränkische Sale anmmmr , noch weiter
zu Bestätigung der Meinung , daß Drusus in
der Werterau gestorben , von der Etymologie
einiger Namen in derWetterau anführt ( (.'stk -nm
»gmlss , Adlerslager , und das angdklich daraus
enrstandne Kloster Arnsburg rc. , wohin man
auch den von Winkelmann  Th . VI. S . 29
erwähnten Drusenberg ziehen könnte ) , würde,
wenn mans auch gelten lassen und auf so alle
Zeiten zurükführen wollte höchstens nur bewei¬
sen , daß Drusus i» dieser Gegend Krieg geführt,
woran ohnessin niemand zweifelt . Die ebendas
bemerkte Meinung des Pastor Feinzu  Hameln,
der in einer Berlinischen Preisschrift vom I 1750.
daraus , daß nach des Suet 0 ninö  Bericht das

Lager , wo Drusus gestorben , 6 »Kra lcsleratL
genennt worden , und auf die Uebcreinstimmung
der Namen einiger üblichen Familien , besonders
der Freiherr » von Vöselager , die Behauptung
gründet , daß DrusuS in dem Hanövrjschen an
dem Bach lll l̂s oder Issel den gefährlichen Pfer-
desturz gethan , und darauf nach der Gegend
von Bonn dem Rhein zugeeilr , verdient keine
Widerlegung . Winkel mann Th . VI. S 29»
und aus ihm Teuthorn  Hess . Gesch. Th . I.
S - zog . rc. lassen den DrusuS seinen Feinden,
den Chatten und ihren Bundsgeiioffen , in der
Gegend der Wetterau sogar ein Treff n liefern,
un *' eben darin den tödlichen Sturz vom Pferde
thun : es grü det sich aber diese Meinung blvs aus
die eben bemerkte und übel verstandne Skulle deK
Strabo , die nur im allgemeinen sagt , daß dcS
Drusus Kriegstheaterzwilchen dcmRkein und der
Elbe gewesen - Die bisherige Ausführung war
mir deswegen wöchig, weil sie sowol der obigen
Grenzbeschreibiing ( S . 47 ) , als auch einer an¬
dern wichriqenBemerkung deS folgenden § ,X. über
dir Sale , woran tue Chatten wegen der Salzquel¬
len mit den Hermundurern Krieg geführt , neue-
Licht siebt , und auch selbst wieder von ihr erhält»

Ä 3
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lieben konnte , er führte aus Langeweile Krieg . Alle Siege , der Römer wirk¬
ten daher höchstens nur eine Waffenrast , undffezten die Teutschen wohl auf
kurze Zeit ausser Stand zu schaden , bildeten aber ihr Land zu keiner eroberten Pro¬
vinz um . Mehr hatten auch , die zunächst am Rhein gelegnen Gegenden ausge¬
nommen , die Siege des Drusus nicht ausgerichtet . Sein Bruder Tiberius , der

nach ihm die Anführung des Heers übernahm , schlug daher einen andern Weg
ein : er wollte zwar die Teutschen durch Waffen in Ehrfurcht halten , aber sie zu¬
gleich durch Klugheit gewinnen , und durch langen Umgang an die Sitten der Rö¬
mer gewöhnen «) . Vor allen Dingen hielt er ein warnendes Beispiel an den

gehässigsten und friedbrüchigsten Feinden der Römer , den Sikambern ^ nöthig,
und verpflanzte viele tausende derselben , nach der gemeinen Meinung zugleich
auch einen Theil der Sueven oder Chatten , in die Städte der Gallischen Pro¬
vinz ; ein Vorspiel der Knechtschaft , das ihnen so fürchterlich schien , daß sich die

'Fürnehmsten darunter lieber selbst ermordeten ^) . Dadurch görieth ganz
Teutschland in Schrecken , und die meisten Völker fanden räthlicher , sich mit den
Römern zu halten . Die Cherusker besonders traten von neuem in Bund mit ih¬
nen , unterstüzten den Tiberius auf seinem Zug gegen die Chaucen und andre Völ¬
ker zwischen der Embs und Elbe , und ihre Fürsten Segestes und Arminius , so
verschieden sie sonst in ihrer Denkungsart waren , nahmen sogar , mit vielen an¬
dern , Römische Kriegsdienste an . Daß damals auch die Chatten in eben dem fried¬
lichen Verhältnis mit den Römern standen , wurde aus dem vorgehabten Krieg gegen
den König Maroboduus oder Marbod deutlich . Dieser war mit den Markoman^

nen und andern geringem Völkern , die unter andern auch die heutige Obergraf¬
schaft Katzenelenbogen bewohnten , aus Furcht für der allzunahen klebermacht
der Römer , von dem Oberrhein nach Böhmen aufgebrochen , wo er sich aber den
Römern bald so furchtbar machte , daß Tiberius ihn zu demüthigen unternahm.
Er selbst wollte ihn von der Donau her überfallen , Sentius Saturninuö aber,

der

«) Er sagt selbst in einem Schreiben an den L) 8uetr >». io -wguko 6. 21: «t
Germanieuß: le noviexsv . /̂ uxuüo in 6erms- 8ix»mbrox äöllevtsx 1e trsllnxit in 6slliam, st-
nism millum , plurs consiiio yusm vi proksciNe. gus in proximix kkeno sxrix collocsvit . Ich habe
l ' scit ännal. l.. II. c . II. von dieser Stelle schon§. V. »»t. L) umständlich

gehandelt.



der Sueven und Chatten. H. vn. ^
der Statthalter in Germanien, sollte sich mit seinen Legionen, durch Nieder-
hauung der vorliegenden Hercynischen Waldungen, durchs Land der Chatten Bahn
brechen, und sich von dieser Sette mit ihm zu vereinigen suchen-) . Es geschah,
und beide Heere waren nur noch fünf Tagereisen von einander entfernt, als die
Nachricht von dem Abfall der Illyrier den Tiberius nöthigte, mit dem Maroboduus
Frieden zu machen. Hier fand er, zum Glück für Teutschland, drei Jahre lang
zu thun. Wahrend der Zeit folgte Quintilius Varus dem Saturninus in der
Statthalterschaft von Germanien nach, ein Mann, der fähiger war, ein schon
unterjochtes Volk durch Geiz und kaltblütige Despoterei noch völlig zu Grund zu
richten, als ein freies ans Joch zu gewöhnen. Die Römer hatten wirklich seit ei¬
nigen Jahren in Kultivirung der Teutschen Völker schon beträchtliche Fortschritte
gethan, hatten mitten unter ihnen ihr Winterlager aufgeschlagen, hier und da
Festungen und Städte angelegt, friedliche Zusammenkünfte angestellt, und da¬
durch ihre Sitten , wie ihre Münze, immer mehr in Umlauf gebracht. Aber
Varus verließ den langsamen Gang der Natur, und glaubte zu früh, am Ziel
zu seyn. Er wollte schon, wie in einer Provinz, Tribut erpressen, und dem trozi»
gen Muth dieser Völker durch die Chikanen des Römischen Rechts noch stärkere
Fesseln, als durch die Waffen, anlegen. Jedermann weiß, wie es ausgegan-
gcn, wie Held Arminius, oder Hermann, der Cherusker Fürst, den alten Frei-
heitsgeist der Teutschen wieder aufwekte, und durch die Niederlage des Varus im
Teutoburger Wald der Römischen Macht den Rhein zum Ziel sezte, die sonst
der Ocean nicht begrenzen konnte-) . Rom gerieth auf die Nachricht von diesem

Treffen

k) Vellejur ?stsrc . T. II. L. log : 8en-
t!o 8sturnino manästum , nt per Lattor , excitis
continentibus klerc/niris lilvis , lexiones koioke-
mum — öuceret Lrc, Diese Stelle verräth offen¬
bar das damalige friedliche Verhäl nis der Chat¬
ten gegen die Römer, das von eigentlicher Unter¬
werfung, wenig verschieden gewesen seyn mochte,
lind eben dieses last sich aus demjenigen schliefen,
waSV-gleju-! kurz vorherl. c. c . 108 sagt: ni¬
hil er»r jam in 6erm »niii , guo<i Vinci poltet,
prseter genteni hlsrcomsnnoruw. Uebrigens ist
dieser Heerzug des Senriuö Sarurnmus, der.

um vom Niederrheinischen Teutschland nach Böh¬
men zu kommen, feinen Wegdurch denHercpni»
scheu Wald und daS Land der Chatten nehmen
mußte, ein neuer Beweis von den oben behaup¬
teten richtigen Wohnsizzen dieses VvjkS in dem
heutigen Hessen.

-0 2mI . C 9.
c) fflorng  I .. IV. ll . 12  lltac clscie tactnm,

nt irnperiuw , guoä in littore Ocesni non lleie-
rat , io rips kkeni üuminiL üsrst.



7L Erster Abschtt. Gesch. der Hessen unterm Namen

Treffen ins äußerste Schrecken , man glaubte die Teutschen schon in Gallien , schon

in Italien zu sehen , und Tiberius , der glüklicherweise so eben mit den Illyriern

fertig geworden war , rükte eilend mit einer Armee an den Rhein : aber die Teut¬

schen nuzten den Sieg nicht auf die Art , wie die Römer erwarteten ; sie begnüg¬

ten sich nur , alle Römische Festungen zu zerstören , und die Spuren der Knecht¬

schaft wieder unter sich auszutilgen . Daß die Chatten an dem ganzen Krieg

Theil genommen , versteht sich von selbst , kein Teutsches Volk , so weit sich nur

die Waffen der Rörner erstrekten , war zurük geblieben , und die Rache , die nach¬

her Germanicus vorzüglich auch an den Chatten zu üben suchte , ist ein neuer

Beweis dazu . Damals geschah es ohne Zweifel , daß die Chatten die ihnen so

gehässigen Verschanzungen des Pfalgrabens zerstörten , die nachher Germanicus

wieder herzustellen bemüht war.

§. VIII.
Kriege des Germanicus gegen die Chatten , und andre benachbarte Völker . Lage der

sogenannten Chattischrn Hauptstadt Mattium oder Nattiacum , und

Ursprung der Mattiaker.

Tiberius war zufrieden , die Teutschen durch einen verheerenden Streifzug

von Einfällen in Gallien abgehalten zu haben , und die starken Besazzungen , wo¬

mit er die Festungen am Rhein versah , sicherten die Grenzen auch auf die nächst¬

folgenden Jahre . Demungechtet entschloß sich August noch im lezten Jahr seiner

Regierung zu einem neuen Krieg gegen Teutschland , nicht sowol aus Erobe-

rungsgierde , als um den Schimpf der Varischen Niederlage zu rächen . Er

trug ihn dem Germanicus , einem Sohn des Drusus , auf , der eben das Kon¬

sulat niedergelegt hatte , und für den schon der Namen seines Vaters ein günstiges

Vorurtheil erwekt haben würde , wenn seine eigne glänzende Talente noch einer

solchen Empfehlung bedurft hätten . Der junge Held war eben mit Einrichtung

einer neuen Schazzung in Gallien beschäftigt , als die Nachricht von dem Tode

Augusts seine Aussichten auf einmal zu verrücken schien , und einen Theil seiner

mit dem allzu beschwerlichen Kriegsdienst und dem geringen Sold unzufriednen

Armee zum Aufruhr brachte . Wäre Germanicus eitel oder ungerecht genug
gewe«
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gewesen , die Herrschgier seine Pflicht überwiegen zu lassen , so hatte ihn Wohl die
Liebe seiner Soldaten in Stand gesezt , seinen schon damals verhaßten Oheim Ti-
berius zu verdrängen : aber er stillte lieber , selbst mit Gefahr seines Lebens , den
Aufruhr , und um den unruhigen Soldat durch Thätigkeit zu zerstreuen , über¬
fiel er die Marser , in den Gegenden der heutigen Bisthümer Münster und Pa¬
derborn , und zwar mit glücklichem Erfolg ( I . C. 14 . ) . Doch damit war noch
wenig gethan , ob ihm gleich Tiberius darüber zum voraus die Ehre eines Triumphs
zuerkannte ; seine Plane waren vielmehr auf die Chatten und Cherusker , als die
mächtigsten Feinde des Römischen Namens , gerichtet . Beide Völker stunden da¬
mals noch im Bund mit einander , und diesen knüpfte , ausser dem gemeinschaft¬
lichen Interesse , die Verwandtschaft ihrer beiderseitigen Fürsten noch fester . Ar-
minius und Segestes waren die Häupter der Cherusker ; den Chatten stunde Ca-
tumer , oder , wie er richtiger genennt wird , Acrumer , entweder zum Theil,
oder im Ganzen vor . Der leztere hatte wahrscheinlich den Adgandestrius zum

Sohn und Nachfolger , von dem ich unten weiter reden werde : er hatte aber
auch zwei Töchter , deren eine , dem Namen nach unbekannte , an den Flavius,
des Arminius Bruder , die andre , Nhamis , an den Seflthacus , den Sohn des
Segestes , vermahlt war . Der Chattische Fürstenstamm war also mit beiderlei
Fürstenfamilien der Cherusker auf gleiche Art verschwägert , und diese Verbindung
war ohne Zweifel zu der Zeit entstanden , als zwischen den leztern noch die Einig¬
keit bestand . Diese verlor sich aber auf einmal in den tödlichsten Haß , nach¬

dem

«) Ich verweise , der Kürze wegen , in An¬
sehung der Verwandtschaft der hier angeführten
Personen / auf v . Bünau Reichsgesch. Th . I.
S . 7? l - 74Z / wo von jeder besonders und um¬
ständlich gehandelt / und S . 7 Zi eine Stamm¬
tafel des Arminius gegeben wird / dergleichen
auch LluVer . 6erm . rillt, x . 58r aufstellt . 1Äclt.
in änosl . I. . XI. c . l6 . sagt von dem ItaluS/
dcS ArminiuS Bruderssohn : ?sternum Italo xs-
uu, e kstsvio lratre -Vrmillil, m-iter ex Lirt«,»-,--,,
xrnicr'̂ e Lektor»»«, erat. Lluver I. c. p. ; 8Z
lind I. lk>II u 8 aä il. 1. bemerken / daß der Vati-

Hess.Landesg.II.B.

canischeCodex / statt c »tumenia . vielmehr ^ - tu.
mvrus lese/ und soviel weniger kann man beider
Meinung unwahrscheinlich finden / daß dieser
^ctumerub mit dem Ocromxro Duce Lksttorurn
einerlei Person sei/ dessen Tochter Rhamis / nach
des Strabo  Bericht / an den Sesithacus / den
Sohn des Segestes - vermählt gewesen / und
Laß man / nach der teut 'chen Etymologie / wohl
eher ^ crvmarux ( vielleicht soviel als Acker-
meycr ) aussprechen müsse. Ich werde diese
Stelle des Strabo unten not . « ) umständlicher
anführen . Ob übrigens der erwähnte Hcromerns

K ein
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dem Arminius dem Segestes seine schon einem andern verlobte Tochter Thusnelda
entführte. Vergeblich verklagte ihn Segestes bei dem Varus, vergeblich entdekte
er ebendemselben aus Rache die ganze Verschwörung des Arminius, und andrer
Teutschen Fürsten; der zuversichtliche Römer traute den feinen Täuschungen des
Arminius mehr, als dem freundschaftlichen Ungestümm des Schwiegervaters,
«us dem nur der Haß gegen den Tochtermann zu reden schien. Segestes mußte
selbst wider Millen dem Strom folgen, und gegen den Varus fechten. Bei dem
allen war er nachher so glüklich, seine Tochter, wiewol vom Arminius schwan¬
ger, wieder in seine Gewalt zu bekommen: aber dieses war zugleich die Losung zu
einem bürgerlichen Kriegê ) . In dieser zweideutigen Lage hieltens die Chatten
lange mit dem Arminius, ohne Zweifel aus Ehrfurcht für seine Kriegstalcnte,
und weil er die Sache der Freiheit verföchte. Germanicus, der auf jene inner¬
liche Unruhen nicht wenig rechnete, glaubte daher nicht frühzeitig genug im Feld
erscheinen zu können, und ungeachtet seine Kriegsrüstungen eigentlich auf den
Sommer gerichtet waren, so brach er doch schon im Frühling auf (I . C. 15.)
Am Niederrhein ließ er den Aulus Caecina mit vier Legionen und 522 Mann
Hülfsvölkern ins heutige Westphalen nach der Weser Vordringen, um auch von
dieser Seite den Feind zu beunruhigen, und andre bundsverwandte Nationen

- abzuschneiden: er selbst zog von Mainz aus mit eben soviel Legionen und einer
doppelten Anzahl Hülfsvölker nach dem Taunus, wo er auf den Spuren der eh-
mals von seinem Vater angelegten Verfchanzungen des Pohlgrabens ein neues
Kastell erbaute, und von da aus durch die Wetterau vorrükte. Es war gerade,
was in jenen Zeiten für dieses Klima selten war, ein troknes Jahr , die Flüsse

waren
ein allgemeiner Fürst der Chatten war, oder nur
einem und dem andern Gau vorstund, läßt sich,
«us Mangel der Nachrichten, nicht entscheiden;
wenigstens werden wir unten not. L) noch einen

als princepr: Ldstinrum stndkN, Von dem
man nicht weiß, ob er mu jenem zu einerlei
Familie gehörte, oder nicht.

L) Segestes selbst sagt in einer Rede an den
Germanicus, nachdem ihn dieser in Freiheit qe-
sezt hatte, von diesem bürgerlichen Kriege: c«-
ternm e»injsci csreosr -brmini» , et s ksctioas

ejua ilgectax perpsllur lum» und fezt diese Be¬
gebenheiten erst nach der Varischen Niederlage.
Heit . ^oosl . I. L.

c) I -rcit . Hnnsl . I .. I . L . 55 : vruü , 6ss-
lars , L . dlorbsoo Loolulibur clecernitur 6erm ».
oico triumpliu ; msvente bello , yuoä yusiiqusin
io -wüstem iumms ope psrsbst , ioirio ven> st
repentino in Lsttos excurku praecepit : osm spes
inceüsrst äilüäsre koüem in -brminium et 8s-
xsüem.
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waren nur mäßig , nichts hielte den Zug auf : aber Germanicus fürchtete für sei¬
nen Rükzug stürmisches Wetter , und das Schwellen der Flüsse , und ließ deswe¬
gen den Lucius Apronius zum voraus hinter sich Strasen bauen und Brücken
schlagen <i) . Und nun überfiel er die Chatten so unvermuthet , daß er alle , die
Alter oder Geschlecht unstreitbar machte , entweder gefangen nahm oder erlegte,
die junge Mannschaft aber sich über die Eder retten mußte . Hier fand er den er¬
sten Widerstand , die Chatten ermannten sich vom plözlichen Schrecken , und such¬
ten dem Brückenbau über die Eder zu wehren : die Römer entfernten sie aber bald

ck) l ' scit . I. c. tlap . s6 : 6ernisuicrw gua-
tuor lsglones , guingue suxilisrium millia , et
tumultuariss catsrvas üsrmLnorum cis kkenum
colentium Laecinas trsäit : totillsm lexlones,
äuplicem lociorum oumsrurn ipls rlucit:
Lq/!eÄo / «z>sr r» I»onte
7s » » o,  expeäilam exercitum in Lattor rspit:
l .ucio/zpronio s<j muoitiones viarum «t ünminntn
relicto ; nam ( rsruni illi cselo ) üccitats , et
»mnibr>5 moäicis iooüsnkum iter propersverat,
lmbresgue et üuminum suctu; rexrsäienti me-
tuebsntur. 8sri Lstkis rxieo improvikur rnivenit ärc.
Die falsche LeSart , da einige Manuscripte statt
Taunas vielmehr T'axr «, lesen , ist längst von allen
Kenner » verworfen , und durch bessere Mspke
widerlegt worden . Die Römer wußten von
keinem Taurus in Teutschland , und Tacitus er¬
klärt sich hierin selbst aus einer andern Stelle,
die ich unten §. X. not . <i ) umständlich anführen
werde. — Germanicus rükte ohne allen Wider¬
stand und ohne Verwüstung an deb TaunuS vor,
und erneuerte dieVerschanzunge » seines VaterS,
ja selbst von dem Taunus her zog er noch eine
lange Strecke durch Freundes Land , konnte ganz
ruhig hinter sich die Strasen ausbeffern und
Brücken schlagen , und dann heißt eS unmittel¬
bar draus : Rell Lattis srieo improvilus ailvenit Lo.
Das Land , daS hier Germanicus , von dem Tau¬
nuS her , so friedlich durchzog , kann kein anders

durch

als die heutige Wetterau gewesen seyn , und
daraus bestätigt sich von neuem , was ich schon
oben bemerkt , daß die Ubier vormals auch die
Wetterau bewohnt , und daß ihnen zwar auch
hier l ie Chatten gefolgt , aber auch diese Pro¬
vinz , eben so wie die übrigen vormals Ubischen
Lande , seit des Drusus Zeiten wieder verlassen
hatten . Wären die Chatten in der Wetterau,
oder auch nur dem grösten Theil derselben , noch
jezo ansäßig gewesen , so hätten sie dem TaunuS
nahe gewohnt , Germanicus würde sie also auch
unmöglich von diesem Gebürg her , nachdem er
neue Schanzen daselbst angelegt , so ganz impro-
vilos haben überfallen können , weil sie ihren
Feind vor Augen gehabt hätten . Soviel gewis¬
ser ist , was ich gleichfalls schon oben behauptet,
daß schon Drusus den Pohlgraben angelegt , in¬
dem er gerade die hinter dem Taunus , nach Hes¬
sen zu , gelegnen Distrikte umgrenzte , und Ger¬
manicus die Sache noch in der nemlichen Lage
fand . Man brauchte daher nicht einmal daS p»-
ternurn praeliUium, auf dessen Spuren Drusus
baute , gerade nur für ein einzelnes Kastell anzu¬
nehmen : es könnte , dem Römischen Sprachge¬
brauch nach , eben so gut auch die ganze Circum-
vallaiionsiinie bezeichnen , die an einem Ort von
den Feinden durchbrochen , und daher von dem
Germanicus mit einer neuen Schanze verwahrt
worden.

K 2
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durch Kriegsmaschinen und Pfeile vom jenseitigen Ufer, und sezten über den Fluss.
Nur wenige ergaben sich, die übrigen flüchteten in die Wälder, und so blieb den
Römern nichts übrig, als die umliegenden Gegenden zu verwüsten. Tacitus
nennt besonders MattMM als die Hauptstadt des Volks(copurAenris) — wenn
man anders den Namen einer Stadt von einem Haufen armseliger Hütten miß¬
brauchen will— die Germanicns in Brand gesezt. Sie muß, nach dem Zusam¬
menhang der Erzählung jenes Schriftstellers, über der Eder, oder auf der linken
Seite derselben, gelegen haben: man kann also die vormals gemeine Meinung,
als feie das heutige Marburg darunter zu verstehn, mit Gewisheit verwerfen,
und dagegen mehr als wahrscheinlich das Dorf Maden , in dem Nieder-
hessischen Amt Felsberg, oder wie andre wollen, das Dorf Meß, in dem
Amt Gudensberg, dafür gelten lassen. Beide liegen auf der linken Seite
der Eder, und nur eine Stunde von einander. In jedem Fall muß Mat-
tium, wie ohnehin zu vermuthen, nach dem Abzug des Germanicus von den
Chatten wieder von neuem erbaut worden seyn. Maden kommt schon im achten
Jahrhundert vor, war im Mittlern Zeitalter der Siz des Gaugerichts in Nieder¬
hessen, und kann also als der Hauptort des Gaues angesehen werden: auch hat
man noch im jezigen Jahrhundert auf der benachbarten Mader Haide mancherlei
Urnen und steinerne Waffen ausgegraben. Für das Dorf Metz hingegen laßt
sich, ausser der, wiewol schon entfernteren, Namensahnlichkeit, weiter nichts
sagen, als daß es an einer Bach, die Matze, liegt, und die alten Teutschen die
Namen der Völker und Qerter gerne von Flüssen und Bachen hernahmen, an
denen sie lagen: ob aber das Dorf selbst sowol, als der Namen der Bach, in
so alte Zeiten reiche, darüber laßt sich nicht der geringste Beweis führen. Im
Grund veranderts in der Sache wenig, welche von beiden Meinungen man an¬
nimmt, da, wie gesagt, beide Orte auf einerlei Seite der Eder, und nahe bei
einander liegen°) .

Aber

r ) I scit . I. e. : 8eä Lsttix säso improvlkux
sävenit , vt quoä imdscillum aetste »c lexn , ü».
tim csptum Lut trriciijstvm lit : juventux fiumen
Lärsusm nsnäo trsmilersr , kowsuoxyuexsinem

coepkantex srcebsnt , Zein tormentix lsxittixyae
pulü , tentstix frultrs cvnäitionibux pscix, cm»

Oei'T»»»/,:»,» xccfnFrFe», , rellizui
vmiüix xsxis vicix<jus in tilvLx äilpsrzumur.

6 ssssr
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Aber eben diese Mattiaker erfordern noch eine genauere Erläuterung.

Ich habe schon oben ( S >5? ch gegen die gemeine Meinung ., als seien die Mattiaker,
unmit-

Lseksr mceolo As- tt -o ( ick xentl cspnt ) sperta
papulstus , vsrtit sä kkermm : noa sulo bolle
ter ŝ sbeuotium Isceilsre , guoä illi moris , guo-
tlens sllu msxir , qusm per sormiäinem ce/Nt.
Aus dieser Grelle folgt offenbar , daß Germa-
nicus , nachdem er die Chatten , die ihn am Bau
der Brücke verhindert , vom jenseitigen Ufer ver¬
trieben , nunmehr diese Brücke ungestört vollen¬
det , und über den Fluß gegangen . Zu was
Ende hätte er sonst die Chatten vom linken Ufer
des Flusses zu entfernen gesucht ? Zu was Ende
hätten sich die Chatten »Heils ergeben , iheilS in
die Wälder geflüchtet , wenn Germanicus nicht
«der die Eder gegangen wäre ? Von den Ein¬
wohnern diesseits des Flusses , oder am rechten
Ufer desselben , kann dieses nicht zu verstehen
seyn : dann diese waren , nach Tacitus Erzäh¬
lung , schon vorher entweder niedergehauen wor¬
den , oder harren sich durch Schwimmen über die
Eder gerettet . Die Römer hätten sich auch für-
wahr ihres Sieges nicht rühmen können , wenn
sie den angefangnen Brückenbau nichteinmal aus-
zusühren vermocht hätten ; es wäre dieses viel¬
mehr ein Sieg für die Chatten gewesen , und
soviel weniger würden sie zu furchtsam gewesen
stpn , die Römer auf ihrem Rükzug zu verfolgen,
wie ihnen doch der Geschichtschreiber nachsagt.
Es gilt also alles , was Tacitus in der ange¬
führten Stelle auf den angefangnen Brückenbau
folgen läßt , nur allein von dem jenseitigen Ufer,
oder der linken Seite des Flusses , und soviel
gewisser lag Mattium in eben dieser Gegend.
Der Crdbeschreiber Ptolomäus redet von ei¬
nem Marnacum ; daß aber dieses im Grund mit
Marrium einerlei Ort bezeichne, wird niemand
zweifeln , deresweiß , wie verschieden überhaupt
di« Römischen Schriftsteller in den Teutschen Na¬
men sind , und wie wenig besonders dem Ptvlo-

mäus in der Deutschen Geographie , und der
Rechtschreibung ihrer Namen , zu trauen sei. Er
nennte nach demVolk derMsttiscorum auch ihren
vormaligen Hauptort Msttiscum . Schon Dilich
Hess. Ehren . S - zr und Winkel mann  Th - l.
S . r ; verstunden , durch den Gleichmut des Na¬
mens bewogen , daS Dorf weg darunter —
wiewvl lezterer irrig Msttiscum und Mattium
für verschieden hält , und jenes auf Marburg
deuten will — : es hat aber erst Ioh . Henri,.
Schmink  dieser Meinung in einer beson-
dern Ausführung daS gehörige Licht zu geben ge¬
sucht , in Monim . Uslk. Th . l . S . i rc. Eben
dieser Gelehrte pflichtete vorher einer andern,
im Grund auch viel wahrscheinlicher »», Meinung
bei , und nahm das heutige Dorf Maden —
auf den Charten wirdS irrig Maderen geschrie¬
ben — soviel eher für Msttium an , weil matt
die im Text erwähntrn Urnen und Kriegsgeräth-
schaften , die er selbst in einer besonder »» visiert,
äs uroi » sepulckrslibus et srmis lspiäeiL vetsrum
Lattorum ( Msrburx 1714 . 4 . ) beschrieben, auf
der Mader Haide gefunden . Maden kommt schon
im achten Jahrhundert bei Gelegenheit der dein
h. Lullus zu dem Kloster Hersfeld geschehene»
Schenkungen Beil . XU . S . 17 unter dem Name»
Matlisnon vor,  und in den beiden folgenden Ab¬
schnitten werden wirs noch weiter als den Siz des
Gaugerichts finden : aber wo findet man Metz uns
die Matze in solchen Zeiten ? Mit andern unerheb¬
lichen Meinungen mich hier aufzuhalten , würde
die Mühe nicht verlohnen ; man kann sie I. 0-.
und in Estvrs conjeeturir äs Msttiscis ( K W-
chenb . LvnM . u »ss. voll . II . p . z6z. ) nachsehn ,
der aber selbsswohl die unwahrscheinlichste unter al¬
len ausstellt , indem er Las in der Herrschaft Epstei»
gelegene Dorf Massenheim darunter vermuther»
Der gelehrte Herr Rath Cu rtius  in Marburg
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unmittelbar nach dem Abzug der Ubier über den Rhein, in das Land derselben als
Kolonistender Chatten eingerükt, die erhebliche Erinnerung gemacht, daß gleich-
wol alle alte Schriftsteller den Einwohnern dieser verlassenen Gegend, vor den
Kriegen des Germanicus, immer nur den allgemeinen Namen der Chatten geben,
von den Mattiakern aber nicht das geringste wissent) . Dieser Theil der Chatten
verließ sogar, wie wir oben gesehen, nachdem Drusus eine Festung unter ihnen
zu bauen gewagt hatte, das ganze Land wieder, vereinigte sich wieder mit dem
Hauptvolk, und nur wenige mögen zurükgeblieben oder auch nachher zurükgekehrt
seyn. Von der Zeit an scheinen die Römer diesen Distrikt als ihnen völlig unter¬
worfen angesehen zu haben; sie legten den Pfalgraben darin an, und was ich eben
von dem Germanicus erzählte, daß er auf dem Taunus neue Festungswerke er¬
baut, von da durch die heutige Wetterau ohne den geringsten Widerstand gegen
die Chatten vorgerükt, Hinter sich aber Strafen und Brücken gebaut, verrath doch
wohl kein feindliches Land. Hatten es damals schon die Mattiaker bewohnt, wie

würde

!a kroxr . äs vetenim Osttormn r-eduü §sttl5 ux-
sä excestum Tibsrii. ( hlarb. 1768) P. 10.

stimmt dieser Meinung nur in sofern bei, alS
man das Usttiscum des PtolomäuS von dem
« »ttium des TacituS unterscheiden will, wo¬
von ich noch im Text reden werde. Die astrono¬
mische Angabe des Ptolvmäus, der I»,tt>Lc„m
eine Breite von 50 Graden4; Minuten giebr,
kann zur nähern Bestimmung der Lage des Orts
nichts beitragen, da überhaupt bekannt ist, wie
Verdorben die Zahlen bei dem PtolomäuS sind,
und sich ausserdem nicht denken läßt, wie er
dieses von einem ihm so entfernten Orte, zu
dem weder er, noch sonst ein Mathematiker, je¬
mals gekommen, so genau hättewssen können.
Er sezte in solchen Fällen seine Zahlen ohne Zwei¬
fel nach bloser Wahrscheinlichkeit, und wirklich
kommen sie auch hier mit der wahren Lage
MattiumS ungefähr überein.

/ ) Ich darf mich hier nur auf die schon§.VI.
angeführten Stellen der Alten beziehen. ES
werden daselbst not. , ) die Sueven oder Chatten

als solche angeführt, die oft über den Rhein
streiften, und soviel-gewisser in dieser Gegend
wohnten. Nach not F) waren es Chatten, die
neben den Markomannen wohnten, und vom
Drusus überfallen wurden, der seinen Zug am
rechten Ufer des Rheins her durchs Land der Usi-
pet.r , Tenchl.rer, Ckairen und Markomannen
nahm. Nach not. -) baute Drusus auf dem
Taunus, und zwar unter den Chatten, ein Kä¬
stest; eben diese Chatten verlieffen aber nach not.»)
bald darauf, und noch in dem nemliche»Feldzug,
Las ihnen von den Römern angewiesene Land
wieder, welches kein andres, als bas vormalige
Ubierland war. Sollte kein einziger dieser
Schriftstellerden Namen der Mattiaker gebraucht
haben, wenn dieser Namen den damaligen Ein¬
wohnern dieser Gegend eigen gewesen wäre, son¬
dern sie immer nur unter dem allgemeinen Na¬
men der Chatten verstekt haben? Warum wuß¬
ten sie diese Mattiaker gleichwol nachher so gs-
nau von den Chatten zu unterscheiden?
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würde sich dieser sklavische Gehorsam mit dem kriegerischen Charakter reimen , den
ihnen Tacitus zuschreibt ? wie mit dem Verhältnis , in das er sie gegen die Rö¬
mer sezt ? Ich kann wohl mit Gewisheit voraussetzen , daß diese Mattiaker ihren
Namen der vorerwähnten Chattischen Hauptstadt entweder gegeben , oder von ihr
genommen ; es haben es wenigstens bisher noch alle Kenner zugegeben , die Na¬
mensähnlichkeit spricht auch offenbar dafür , und ausserdem versichert Strabo , der
seine Nachrichten von Aeutschland einige Jahre nach den Kriegen der Mattia¬
ker schrieb , ausdrüklich , daß zu dieser Zeit die Sueven oder Chatten das rechte
Ufer des Rheins bewohnt § ) . Nun waren , wie Tacitus anmerkt , bei dem vor¬
gedachten Zug des Germanicus gegen die Chatten , und deren Hauptstadt Mattium
oder Mattiacum , einige gefangen genommen worden , andre freiwillig zu ihm
übergegangen b) : was ist also glaublicher , als daß Germanicus diesen Flüchtlingen
und Gefangenen , der Römischen Gewohnheit in solchen Fallen gemas , in der
entvölkerten Provinz zwischen dem Pfalgraben und dem Rhein ihre Wohnungen
angewiesen , daß sie da von dem Gau an der Eder , den sie vormals bewohnt , den
Namen der Mattiaker beibehalten , und sich nach und nach durch andre Mißver¬
gnügte , woran es unter den freien partheigangerischen Völkern Teutschlands nie¬
mals fehlte , verstärkt haben ? Nach den Kriegen des Germanicus , bis auf den Kaiser
Trajanus , bekümmerten sich die Römer sehr wenig um Teutschland : es konnten
also jene Mattiaker zu Tacitus Zeiten , der uns zuerst mit ihnen bekannt macht,
leicht so angewachsen seyn , daß sie eigne Rollen zu spielen im Stand waren , doch
aber , sowol jener Verbindung , als der Nachbarschaft der Festung Mainz we¬
gen , das friedliche Verhältnis gegen die Römer beibehielten ; wiewol eben diese
der Chattischen so entgegengesezte Politik von neuem zu verrathen scheint , daß sie

sich

z ) 8tr »do I, . IV . klüit. Hmelvv . p. ryx:
8oper tvtsm Iisuc kkienj ripam riexuut Hiievt
Lermavics natio , et potent» !u-
xeriortt : s guibns »lii pnlii in reßionew ioterio-
rem kkeno nunc coiUußeiunl . Strabo schrieb
daS vierte Buch seiner Geographie im ; ; >1en I ' br
nach dem Abzug der Ubier über de» Rbein , und
im ; ten Jahr der Regierung beS Kaisers Tive
rius , also auch einige Jahre nach den Kriegen
des Germanüus.

k>) S . vorher not . e) . Das cum guiösm
sü c-ermsnicnm pk-rfuxiffknt wird niemand ss
wörtlich annehmen , daß er eS auf wenige Per¬
sonen einschränkre. ES war der Haufen derer,
die friedlich gesinnt waren , wie dann bei
der. einzelnen Tenrschen Völkern in solche»
Fällen beinah immer verschiedne Parrheiea
waren.
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sich ehmals , wenigstens gröstentheils , auf eben die Art , wie lange vorher die Ba¬
taver , durch Bürgerzwist von ihren Stammvätern getrennt hatten ' ) . TacituS

sezt sie auch in einerlei Verhältnis mit diesen tapferen Batavern , die eben dadurch

ihren Chattischen Ursprung bewährten , daß sie weder Tribut zahlten , noch das
Joch der Römischen Zöllner trugen . Sie waren von allen Abgaben frei , und

stellten nur Mannschaft zum Krieg . Nur darin , fährt der Geschichtschreiber

fort , unterschieden sich die Mattiaker von den Batavern , daß die Natur ihres

Grundes und Bodens , und die Rauhigkeit des Klima , ihren Muth noch feuriger

entflammte ö ) . — Nach den bisherigen Erläuterungen wird man es hoffentlich

nicht mehr befremdlich finden , wie man die den Römern schon bekannten Gesund¬
brunnen der Mattiaker ( ^ czuns ^ acrincaL ) mit denen zu Wiesbaden für einerlei

Halten , und doch den Namen und Ursprung dieses Volks von dem so entfernten
Mattium an der Eder Herleiten könne . Man wird nicht mehr , blos dieser Lage

negen , das Mattiacum , wie es Ptolomäus schreibt , als von dem Mattium des

Tacitus verschieden ansehen , oder man würde mit eben dem Recht auch Moguntia

und Moguntiacum für verschieden halten können . Die übrigen Schiksale und

Merkwürdigkeiten der Mattiaker habe ich schon indem ersten Band erzählt , und

sie werden gelegenheitlich auch noch in dem gegenwärtigen berührt werden , je

nachdem sie- mit der Geschichte der Chatten zusammenhängen.

- ) Der §. VI . n °t. g) angeführte Gelehrte
stimmt zwar in der Hauptsache mit dieser Vor-
ßellungsart überein , daß nemlich das vormalige
Ubierland von den Chatten wieder verlasse« / und
nachher mit neuen Kolonisten besezt worden:
irret aber sicherlich, wenn er die Mattiaker für
ein blvses Ueberbleibsel der Ubier hält , und die¬
ses Land für die Decumatischen Felder auSgiebt,
die , wie Tacitus 6erm . 6 . 29 . angiebt , von
den leviüimir üsllorum bevölkert worden . Die
Decumatischen Felder lagen zwischen der Donau
und dem Main , waren durch den Abzug des
Markomannischen Königs Maroboduus entstan¬
den , und Tacitus unterscheidet sie l. e . ausdrük-
lich von dem Land der Mattiaker , legt auch bei¬
derlei Bewohnern einen ganz verschiednen Cha¬
rakter bei.

L) Tackt . Zs bl . 6 . <7.29 . redet zuerst von
den Batavern , als Kolonisten der Chatten , und
fahrt dann fort : Lli in eorism obleguio et iUar-
tiacorm» xsux ; protulit enim msxmtnUo populi
Romani ultra RNenum >ultrague veterez tsrminor,
imperü revsrentiam . Ita 1eäs ünibuzque in tna,
rips , mente snimogueuobixcum sgunt , nist guost
ipiv aätiuc terrae lass iolo etcoeio scriux sniman-
tur . Tacitus verbindet hier die , ihrer Wohnung
nach so weit von einander entfernten , Bata¬
ver und Mattiaker , sowvl weil sie ursprünglich
zu einerlei Volk gehörten , als auch weil sie mit
den Römern in einerlei politischem Verhältnis
stunden . — Am frühesten kommen die Mattiaker
unter der Regierung des Kaisers Älaudius vor,
wo die Römer in ihrem Land ein Silberberg¬
werk entdekten , S . unten §. X, vor . c ),
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Nach diesen Verrichtungen trat Germanicus seinen Rükzug nach dem

Rhein an, ohne daß ihn die Chatten verfolgten, das sie sonst, nach des TacituS
Bemerkung, nie unterdessen, so oft sie mehr aus List als Furcht gewichen waren.
Die Chatten waren in diesem Krieg sich lediglich selbst überlassen, und eben dadurch
den Römern zu schwach. Aulus Caecina hatte die Absicht des Germanicus,
ihnen die Hülfe andrer Völker abzuschneiden, vollkommen erreicht. Die Marser,
die ihn anzugreifen wagten, schlug er, und die Cherusker, die zur Unterstützung
der Chatten vor allen bereit waren, sezte er-bald von dieser, bald von einer andern
Seite in Schrecken̂) . Ohnehin war lezter.es Volk, wie gesagt, durch Zwiespalt
seiner Fürsten getheilt; Segestes rieth zum Frieden, Arminius zum Krieg, und
war eben dadurch mächtiger. Das Römische Heer war noch auf dem Rükzug be¬
griffen, als Hm Segestes Gesandten, und darunter selbst seinen Sohn Siegmund,
mit der Nachricht zuschikte, daß er von der Gegenpartei eingeschlossen sei, die ihm
seine Tochter, des Arminius Gemahlin, wieder entreißen wollte. Germanicus hielt
es der Mühe werth, zurük zu kehren, und den Segestes zu entsetzen, daS er
auch glücklich vollbrachte. Unter den vielen bei dieser Gelegenheit gemachten Ge¬
fangenen waren auch mehrere vornehme Frauen, und besonders Thusnelda, an
Denkungsart ihrem Gemahl ähnlicher, als ihrem Vater. Zu keiner THrane,
zu keiner niedrigen Bitte erweicht, legte sie die Hände in dm Schoos, und sah
auf ihren schwängern Leib herab. Je würdiger sie der Liebe des Arminius war,
so vielmehr sezte diesen der Gedanke von ihrer Knechtschaft ausser sich: er floh unter
den Cheruskern und benachbarten Völkern umher, löschte die friedlichen Eindrücke,
die der Römer günstige Aufnahme des Segestes erwecken konnte, wieder aus,
forderte Rache an dein Segestes, und entflammte alles von neuem mit Römerhaß
und Freiheitswuth. Auch sein Vatersbruder, der tapfere Jnguiomar, trat auf
seine Seite Germanicus, der indessen über den Rhein zurükgekeht war,
hatte also von neuem einen fürchterlichen Krieg vor sich. Um seine Armeen nicht

durch
r) rLc:t. Hrin. 1̂ 1. 1. c. 56. Zuerst,ni. m) S, von dem allen rseit . I. c. c.

wur Lkeruscis , juvrrs Lsttos , leä exterruit 57 - 60»
6»ecms, Iiuc ilkic fsreriI : et klrirlo« coa»
tzreäi susos, prorpero proelio cokibuit.
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durch lange Züge zu ermüden , die in diesem Boden und Klima insgemein verderb¬
licher waren , als Treffen , ließ er nun einen Theil derselben zu Land an die EmS
vorrücken : er selbst führte den andern über die Nordsee in eben diesen Fluß , und
verwüstete alles bis an die Lippe hin . Ber dieser Gelegenheit könnt ' er sich nicht

enthalten , das Schlachtfeld des Varus in dem benachbarten Teutoburger Wald
in Augenschein zu nehmen , und den noch unbegrabcnen Gebeinen der erschlagenen
drei Legionen die lezte Pflicht zu erstatten . Arminius hatte sich indessen , um
eine bequeme Zeit zum Angrif abzuwarten , in die Wälder zurükgezogen , die Rö¬
mer waren ihm bis an die Weser nachgerükt , und es kam zum Treffen , offenbar

zum Nachthell der Römer , die sich selbst weiter nichts rühmten , als daß der Sieg
unentschieden geblieben " ) . Germanicus theilte darauf seine Armee , wie vorher;
die eine Hälfte sollte Aulus Caecina zu Land durch Westphalen zurükführen , die
andre er selbst zu Wasser : aber der erstere kam durch die verfolgenden Feinde so

sehr in Noth , daß ihm schon das Schiksal des Varus gewis war , hatten ihn nicht
die allzuhitzigen und in der Belagerungskunst zu unerfahrnen Teutschcn , nachdem
sein Heer schon äußerst erschöpft war , lieber im befestigten Lager , als , nach des
Arminius Rach , auf dem Zug durch Wälder und Sümpfe , angegriffen ") . "

Der bisherige zweijährige Krieg hatte den Germanicus wohl an Ruhm

und Ehre , aber keineswegs in der Eroberung Teutschlands , weiter gebracht : er
wollte daher in einem dritten Feldzug ( I . C. 16 .) soviel eher das äußerste wagen,

je stärker mit seinen Thaten auch der Neid seines Oheims , des Kaiser Tiberius,
anwuchs . Er ließ daher überall werben , und auf dem Rhein , und den ein¬

strömenden Flüssen , tausend Transportschiffe bauen , um die Armee aufs neue,
von der Insel der Bataver aus , über die Nordsee in die Ems einzuführen . Die

Feinde indessen zu beschäftigen , rükte er auf die Nachricht , daß sie das Römische
Kastell zu Else ( Mlö ) im Paderbornischen belagerten , mit sechs Legionen an die.
Lippe , und von einer andern Seite mußte der General Silius die Chatten anfal¬
len , zum deutlichen Beweis , daß dieses Volk noch immer mit den Cheruskern im
Bund war , obgleich selbst Flavius , des Arminius Bruder , der in die Chattische

Fürsten-

« ) blrmibus se ûir sbLceLom. lvacit . l. e. ») I. ». L. 6z - 6) .
c . 6z.
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Fürstenfmm 'lie geheurathet hatte , in diesem Krieg , vermuthlich aus Eifersucht
gegen das Anschn seines allvermögenden Bruders , von seinem Vaterland abstand,
und in Römische Dienste trat . Silius konnte , wegen plözlich eingefallnem Regen¬
wetter , weiter nichts ausrichten , als baß er mäßige Beute machte , und die Ge¬
mahlin und Tochter des Arpus , eines Ehattischen Fürsten , gefangen nahm - ) .
Auch Germanicus fand keine Gelegenheit zum Gefecht , weil die Belagerer des
gedachten Kastells , auf den Ruf von seiner Annäherung , auseinander gegangen
waren : er ließ aber doch die ganze Gegend , von Else bis an dm Rhein hin , mit
neuen Linien und Wallgraben befestigen 4) . Wahrend der Zeit waren die Schiffe
auf dem Rhein fertig worden , Germanicus kehrte also zurük , und fuhr , wie im
vorhergehenden Feldzug , in die Ems ein , von da er gegen die Cherusker nach der
Weser rükte . Es kam zu verschiednen Treffen , in denen die Römische Kriegs¬
kunst von neuem über die regellose Tapferkeit der Teutschen siegte : am Ende blieb

aber

Taclt . -wnsl . D. II . 6 . 7 : 8eä Lselar,
^um slliguutur naves , 8i >ium le^atum cain sx-
xeiiitL manu inruptionem in Lattos facsrs jubstt
ipso , sullito cakelluw l ûppiss tlumioi säpolitum
«bliclsri , kex IsZiones eo 6ax !l. dlegue Lilio ob
kobitos imbres sliuck sctum , gnsm nt moäicsm
praellam , et / !>pr , ? rr'«cipr'5 <?arto >-»»>, eo?r,'«§em

rapsret Sec. Von dem Arpus findet sich
weiter nicht die geringste Nachricht . Vergl.
vorher §. VIII . not . a ) .

4 ) 1Äc ! t. I. c. : 2tincts iutercsllollcim/Iliso-
uem sc Uliennm novis limitibus sxgoribuxgus
permunits . Der Ausdrucknovr limiter verräth,
daß schon ehmals ein solcher Grenzwall IN dieser
Gegend gezogen war , und ohne Zweifel war es
eben derjenige , von dem Tacir . ,tnn ->i. I>. I.
c . 50 bei dem ersten Einbruch des Germanicus
in Teurschiand sagt : komsuub sgmine proporo
ülvsm Laeiism , Ilmitsmgue s Tiberio coovtum
Icivöit : cskrs in limite locst . Daß dieser limes
durch die heutigen Herzogthümer Westphalen

und Clev gelaufen , wie Cluver 6orm . »or.
I.. in . p . 540 . ücc. weitläuftig beweißt , und
daß man ihn nicht etwa mit dem Wetterauischen
Pfalgraben für einerlei halten könne , habe ich
§ . VI . not. 4 ) umständlich erläutert . Ueber-
haupt bestätigt sich aus der bisherigen und fol¬
genden Ausführung der drei Feldzüge des Ger¬
manicus , daß dieser Feldherr den Wetteraui-

fchen Pfalgraben unmöglich angelegt haben
konnte , weil er während seiner Teutschen
Feldzüge nur dieses einzigem «! zu einem Un¬
ternehmen dieser Art Muse hatte , da er
auf die Vollendung der im Bau begrisnen
Transportschiffe wartete , und diese wendete er
zu gedachter Westphälischen Circuenvallativnsli-
nie an ; alle übrige Zeit seiner Feldzüge durch
war er beständig entweder auf Heerzügen , oder
in Gefechten mit dem Feind , begriffen , und
gleichwol erforderte ein so ungeheures Werk,
wie der Wclterauische Pfalgraben , mit sei¬
nen Schanzen , eine große Armee , unh lange
Zeit.

L 2
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aber doch auch jezt dem jungen Held nichts weiter übrig, als daß er auf eben dem
Weg zurükkehrte, und diesmal hatte ec noch dazu das Unglück, auf der Nordsee
einen so fürchterlichen Sturm zu leiden, daß ihn sowol die Römer als Teutschen
für gänzlich verloren hielten. Eine so günstige Aussicht hatte die Kriegslust der
Teutschen von neuem entflammen könnent Germanicus ließ also, um sie bei
Zeiten zu dampfen, nach seiner Rückkehr die Chatten durch den General Silius
mit zo,ooo Mann zu Fuß, und zoos Reutern überfallen; er selbst aber brach
mit einer noch grösern Armee auf die Marsen los 'H. Zu keiner Zeit, sagt
Tacitus, dachten die Teutschen von dem unüberwindlichen Muth der Römer so
hoch, als da sie, nach verlorner Flotte und Waffen, und nachdem sie die Ufern
des Oceans mit Leichen von Männern und Pferden bedekt, mit gleicher Tapfer¬
keit, mit gleicher Wildheit,, und gleichsam an Kräften verstärkt, über sie herge¬
fallen0 - So prächtig dieses lautet, und so wahr es auch von mancher Seite
seyn mag, so hatten doch die Römer durch alle diese seit der Niederlage des Varus
geführten Kriege nur sich und die Feinde geschwächt, ohne dadurch in der Eroberung
Teutschlands weiter zu kommen; es schien mehr ein Kampf um Ruhm und Ehre,
als reinen Gewinn. Wie war es auch anders möglich? Die Macht der Teutschen
konnten die Römer wohl durch Feldzüge besiegen, aber nicht ihre Sitten , nicht
ihre natürliche Wildheit, noch weniger aber ihren damaligen Boden und Klima,
die einer fremden Armee den langen Aufenthalt, aus Mangel des Proviants, un¬
möglich machten, und bloseKastelle und Schanzen, wären sie auch nicht dem nem-
lichenMangel ausgeseztgewesen, konnten nicht hinreichen, um mitten in Teutschland
festen Fuß zu fassen. Tiberius hatte daher an sich gewis nicht Unrecht, daß er diese
unnüze, den Römern selbst verderbliche, Kriege unterdrücken wollte, wäre nur

diese

v) Tacitus erzählt diesen ganzen Krieg
Avnsl . L.. II . c . 8 - 25 . umständlich , ich bleibe
ober hier nur bei dem stehen, wasl. c. L. 25.
in Beziehung auf die Chanen insbesondere ge¬
sagt wird: kam»clstlin smiüss, ut 6ermsnoL»6
H>em belli , ita Laelbrem sä eoercen -ium erexit.
O. 8ilio cum trixinta peäitum » tribua equitum
Ivillibur ire in Lstto » imperst : iple msjoribur
»«M blartor irrumxit Lc. Tacitus kkwähllt

nicht, daßKilius, der ohne Zweifel von Mainz
aus angerükt, etwas gegen die Chatten ausge¬
richtetz es mag wohl bei blvser Verwüstung der
nahgelegenen Gegenden geblieben seyn, und die
späte Jahrszeit erlaubte auch nicht mehr. Ohne¬
hin warS dem Germanicus nur um den Schrecken
zu thun»

r) I. e.
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diese Maxime allein auf lautere Staatskunst, und nicht vielmehr auf niedrige
Eifersucht gegen den Germanieus gegründet gewesen. Vergeblich forderte der
junge Held zur Unterjochung Teutschlands nur noch einen.Feldzug: der Kaiser
suchte ihn lieber mit dem angebotnen zweiten Konsulat, und einem Triumph zu
lauschen, und verwies ihn in Ansehung der Teutschen auf seine eigne Erfahrung,
die den Weg der Klugheit gültiger gegen sie befunden habe, als Waffendas
übrige würden innre Spaltungen und Zwietracht thun Germanieus mußte
also mit einem prächtigen Siegsgeprange über die Cherusker, Chatten, Chab-
tuarier, Angrivarier, und andre nach der Elbe zu gelegne Volker, zufrieden seyn.
Die Reihe der aufgeführteu Gefangnen zierten vorzüglich des mehrerwahnten
Segestes Tochter,. Thtisnelda, sein Sohn Sesithacus, mit seiner Chattischen
Gemahlin, und ein Priester der Chatten, Lybis") . Das weitere Schiksal des
heldenmüthigen Germanieus, und wie er bald darauf der hinterlistigen Bosheit
seines grausamen Oheims unterliegen mußte, gehört nicht hieher, und ist
ohnehin bekannt..

§. IX.
») 1. c..L . 26.

« ) Tscit . I. c. 6 . 41 : Triumpkisvit äs lNis-
rurcis, Lsttisqus , et/ ^n§riusriis , gusegus alias
vationes usgne sä I l̂bim coluut : vect» lpolla,
esptivi, Irmulscra montium, Iluminum, proe-
liorum, bellumgue,. guia coukcers probibitus
«rat, pro cvnkeNv sccipiebatur. 8trabo l . VH.
Lä Lmelov. p 447. beschreibt svwv! die trium¬
phalen Völker, als die aufgeführten vornehm¬
sten Gefangenen, noch etwas umständlicher.:
kosnas univerli ( 6 «rmsni ) äsäsrunt , sc 6sr-
maoico juuiorl pulckerrimrm triumplii mats-
rism , in quo ir illukrilllmos viros sc soemioss
liuxit : äs quibus ( 8eximuutus ) 8s-
xeüis klius , Oux Lksruscorum , st 8orc >r ejus
«xor t^rminü , gui belli äux kusrst Lberuscis
cum violatls psctis Vsrum duintilium invaäerent,
atgus etismvum bellum kovel , nomine 77>»,ire/-
äa , sc ülius tres anoos natus 77>»meUc», .- nec
von 8eMac« -ieLimsri( 8eLimeri) Mus, Llis-

lmsevrum äucis , »xor Rbumir , I7rromeri
F/r'o , ö <!tt »r«,« ( rectius L?attor «m s. §. III . not . »)

et Oe »äorrx Nsetoritis Mus , Hui frstsr
eratdlelonis , 8icsmber — : äuotus slkin pomps
stiam Ll7v5,, t7-ittor »m / ucoräo, , sliiqus multr
mortsles ( x« i -re-ioo«?« ) ex äevslistis
populis astbr/r, , /4»ip/ü»r, , Lrrcrerr/,
aber«rcrr, t7batt«<!rrk,.
Daß hier mancherlei Namen häßlich verunstaltet-
find, zeigt schon der erste Anblick, und ist dem.
Strabo bei den Teutschen Namen ohnehin ge»
wohnlich. Einige Manuskripte des Strabo lei¬
sen statt l.ib/s 8sceräos, vielmehr

lsbes tscsr , und daher sind manche?
auf den selrsamen Gedanken gekommen, eher eiw
Opftrgcschirr, «iS einen Lhattischen PriesterW
verstehen, zumal da Strabo bald daraufI. e.
p. 44-. auch von den Cimbern erzählt, daß iss-
-lmguüo lebetsm , gui spuä ipkos Iscerrimus iiu-
hebstur, ävno rnissrint. Daß«her an tkst'erm

L A Orr
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H. IX.

Innerliche Kriege der Teutschen unterm Arminius . Nach seinem Tod trennen

sich die Chatten vom Cheruskerbund.

Tiberius fand sein Urtheil , daß man die Cherusker , und andre den
Römern feindliche Völker in Teutfchland ihren innerlichen Streitigkeiten über¬
lassen müsse , bald gerechtfertigt . Sie kehrten , als die Furcht für auswärtigen
Feinden wegfiel , ihre Waffen gegen sich selbst. Die Eifersucht der Fürsten un¬
tereinander theilte sich auch ihren Völkern mit . Arminius hatte bisher unter den
Teutschen die erste Rolle gespielt , und auch nach dem Abzug der Römer konnte sie
ihm niemand streitig machen , als Maroboduus oder Marbod , der obenerwähnte
mächtige König der Markomannen . Jener war als Vertheidiger der Freiheit von
allen geliebt , diesen machte schon der Königstitul , als die Losung zur Knecht¬
schaft , verhaßt . Die Cherusker wafneten sich also mit ihren bisherigen Bunds¬
genossen , worunter auch die Chatten waren , zum Krieg --) , und selbst aus
Marbods Reich giengen die Suevischen Völker der Semnonen und Langobarden

zu ihnen über : hingegen siel der schon gedachte tapfre Cheruskerfürst , Jnguiomar,
aus Widerwillen , unter seinem Neffen zu stehn , zu den Feinden ab . Beide
Heere ordneten sich nach den Regeln der Kunst , und stritten nicht mehr , nach
altdeutscher Art , in zerstreuten Schaaren , oder Nur Ueberfallsweise z die langen

Kriege mit den Römern hatten sie gelehrt , den Kriegszeichen zu folgen , sich durch
Hinterhalt zu starken , und den Feldherrn zu gehorchen . Aber eben diese Gleichheit

des

Ort ohnfehlbar eine Person zu verstehn sei, ha- a) lacit . Lnnsl . I .. H. 6 . 4; : ls >tur noa
l>enschon LIuver6erm . snt . I. . l. L. 24. p. 17g. moäo Lberuaci sbcrr̂ as » -rurn-i mr'-
und andre , daraus richtig erwiesen, weil Skrabo te, , lumlsre bellum Sec. Aus diesen Worten
unmittelbar daraus a« , slligue erhellt , daß es die bisherigen Bundsgenoffen
wulti mortale« folgen läßt ; es mag nun der Na- der Cherusker noch immer mit ihnen hielten,
men Libys ein eigenihümlicher Namen , oder Eo gewis auch die Chatten , wie d>e folgende
ein uomsn SixnltLtis des jedesmaligen obersten ^ ot. c) noch weiter bestätigen wird. Damals
Priesters der Chatten gewesen seyn, so wie z. B - stund Arminius vhnehin auf dem höchsten
der oberste Priester bei den Burgundern immer Gipfel der Macht , und soviel weniger durste
Sinistus hieß. Ein sehr angesehener Priester es irgend ein Volk wagen, schon jezt von ihm
muß dieser Libys immer gewesen seyn, weil er abzugehn,
unter den sürnehmstenGefangenen namentlich
angeführt wird.
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des Muchs lind der Kunst machte den Sieg unentschieden, von jeder Armee wurde
der rechte Flügel geschlagen: weil sich indessen König Marbod auf die Hügel zurük-
zog, und kein zweites Treffen wagte, so sezte er sich selbst in Schatten, seine
Völker verließen ihn eins nach dem andern, und er sah sich gezwungen, nach
Italien zu flüchten, wo er, nach einem achtzehnjährigen Exil, sein wandelbares
Leben beschloßO- Dem Arminius brachte dieser Krieg wohl neuen Ruhm, aber
auch eben dadurch soviel grösere Gefahr. Ob er sich wirklich zum Uebermuth ver¬
leiten ließ, die Teutsche Freiheit, die er bisher so tapfer verfochten, selbst zu un¬
terdrücken, und sich der Königswürde anzumassen, oder ob diese Beschuldigung,
wie eher zu glauben, dem Neid der Grosen nur zum Vorwand diente, laßt sich
nicht entscheiden, und war in der Wirkung einerlei. Seine eignen Stammver¬
wandten, sein Bruder Flavius, sein Vatersbruder Jnguiomar, hatten sich, wie
gesagt, ohnehin schon von ihm getrennt, und es laßt sich leicht vermuthen, daß
auch der zu den Römern entflohne Segcstes seine Parthei behielt: nun fehlte nichts
mehr, als daß sich selbst die Fürsten der bundsverwandten Nationen gegen sein
Ansehn auflehnten. Es entstund eine mächtige Verschwörung gegen ihn, die sich
aber der Überlegenheit seines Geistes so bewußt war, daß sie ihn eher durch heim¬
liche Bosheit, als durch Gewalt zu unterdrücken getraute. Der obengedachte
Chattische Fürst Adgandestrius, vermuthlich ein Sohn des Ukromirus und naher
Verwandter des Arminius, erbot sich in einem Schreiben an Kaiser Tiberius,
diesen gefährlichen Römerfeind aus dem Weg zu räumen, im Fall man ihm
das Gift dazu von Rom verschaffe. Welch ein trauriger Kontrast von Ein¬
falt und Verdorbenheit der Sitten ! Eben das Volk, das noch immer Gift
nur auswärts zu finden weiß, ist doch vom Umgang sogenannter kultivirter
Nationen schon angestekt genug, um dieses Werkzeug fremder Laster zu suchen.,!
Der Senat ertheilte zwar dem Adgandestrius die altrömifthe Antwort, daß Rom
sich nur durch ofne Gewalt, und nicht durch Hinterlist, an seinen Feinden zu
rächen gewohnt sei' ) : wer aber die niedrige Staatskunst des Tiberius kennt, der

sich

L) 1*»cIt . l. c. 6 . 45. 46. ^ rmcrpr'r ttatkorn« . lsctss in io-
, ) Iscit  äimsi , 6 88 - Ueperio spuck "»tu Utterss. yuibus mortem ürmimi promitte,

scriptore-- leustoresous eoruu-iem temxorum, bst . ü xstrsuckse»eü vesevsm mitterewr - re-
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sich allem durch Unterhaltung des innern Zwiespalts der Teutschen-für ihren An¬
fällen zu sichern wußte, und durch Künste dieser Art den Maroboduus gestürzt zu
Haben, sich öffentlich rühmte., wird.am-wenigsten glauben, daß er bei dem
ungleich gefährlichem Arminius gleichgültig geblieben. Der Held kam endlich.,
nach einem mit abwechselndem Glück geführten innerlichen Krieg, durch Hinterlist
seiner Verwandten im.sieben und dreissigsten Jahr seines Alters, im zwölften
seiner Feldherrnstelle(I . C. 20.) um. Er war unfehlbar-, sagt Tacitus, der
Retter der Teutschen Freiheit, hatte die Römer nicht etwa, wie andre Könige mrd
Heerführer, beim ersten Anwachs ihrer Macht, sondern in der grösten Blüthe
derselben, angefallen, und dennoch blieb er, nur in einzelnen Treffen besiegt, .im
Krieg unüberwunden Seine Verdienste wurden, was nur zu oft das LvvS
groser Männer ist, erst nach seinem Tod erkannt; nun feierte man sie in Volks¬
liedern, und wermuthlich war die Jrmensaule(.Hermannssäule) zu Eresburg.,
-oder dem heutigen Stadtberg., die nachher Kaiser Karl der Grose als eine Art
Don Götzendienst zerstörte, seinem Andenken heilig. Mit ihm zerfiel der alte
Ruhm-der Cherusker., der Völkerbund, an dessen Spitze sie bisher gestanden,
Zieng auseinander. Die erwähnte Verrätherei des Adgandestrius scheint schon
die Absicht zum Grund gehabt zu haben, sich.von diesem Bunde loszureissen, ver-
MUthlich weil er durch die Länge der Zeit, und das Ansehn des Arminius, einem
Zoch zu ähnlich geworden war; nur getrautens die Chatten bei Lebzeiten dieses

Helden

kponlum ests , non frauäs nsgns occülür , fest
Pslam et armatum populum Uomsuum Iiokes
tuor ulciaci ; gus xlori » aegusbat le l ' ibsriuz pris-
«8 impsrstoribus , gui vensnum in pzrrrdum re-
xem vetusrant , proäiäeraiitgus . Îch habe VVN
der Verwandtschaft der damaligen Chattischen
and Eheruskischen Fürstenhäuser schon§. viil.
geredet. Da TacitusI. c gleich weiter von dem
Arminius erzählt: pstitu8 srmi8» cumvsrlrkor-
^Ull» eertsrst, ceciäit, und
der Chattische Fürst Adgandestrius sich hier zu
des Arminius Verderben besonders geschäftig er¬
zeigt/ so wird er eben dadurch alS einer dieser
Verwandten bezeichnet, und soviel weniger darf
man zweifeln, dH dieser Adgandestrius«in

Sohn, öder doch ein näher Angehöriger, de-
obgedachten Chattischen Fürsten AkromiruS ge¬
wesen. Uebrigens bestätigt diese Nachricht die
not . « ) gemachte Bemerkung , daß damals die
Chatten noch immerinitden Cheruskern im Bund
stunde». Was hätte sonst Adgandestrius für ei¬
nen besondcrn Anrheil an dem Arminius zu neh¬
men gehabt? Wie hätte er, gleichsam als ein
Einheimischer, zu seiner Vergiftung Anlaß und
Gelegenheit finden können? Indessen verräth
doch eben dieser feindselige Versuch zugleich die
Begierde, sich von jenem Bund wieder lvszu-
relffen, wie ich im Text gleich weiter bemerke«
werde.

l. e»
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Helden noch nicht. Nach seiner Ermordung stund ihnen, da die Cherusker ihre
iirnern Zerrüttungen unaufhörlich fortsezten, nichts mehr entgegen: aber eben
diese Trennung war ohne Zweifel die Ursache der nachherigen ewigen Feindschaft
zwischen beiden Völkern, die zulezt, wie ich unten weiter erzählen werde, für die
Cherusker einen traurigen Ausgang nahm 0-

§. X.
Silberbergwerk im Land der Mattiaker. Streifereien der Chatten in Gallien.

Schiksale der Amstvarier, die nachher mit den Chatten in Verbindung
kamen. Der leztern Verlust gegen die Hermundurer.

Nach dem Tod des Germanicus veränderte sich die Scene so sehr, daß
die Römer, weit entfernt von den vorigen Planen, Teutschland zu erobern, sich
glüklich schäzten, die rauhen Krieger desselben nur von ihren Grenzen abzuhalten,
die sie, aus Liebe zur Beute, nicht selten durchbrachen. Man kannte nun keine
grösere Kriegsehre, als gegen die Teutschen gesiegt zu haben, und eben deswegen
unternahm der ungereimte Kaiser Caligula, der unwürdige Sohn des Germa¬
nicus, einen Feldzug gegen sie, den aber die Römer selbst verlachten Unter
seinem Nachfolger, Claudius, erföchte Galba, der Statthalter in Obergermanien,
einen Sieg über die Chatten, vermuthlich bei Gelegenheit eines ihrer verheerenden
Streifzüge nach GallienO. So sehr indessen das Ansehn der Römer in Teutsch¬
land gefallen war, so blieb doch das Gebiet der Mattiaker, wie ich schon oben
bemerkt, wegen der Nachbarschaft mit Mainz, immer in dem nemlichen Pro-

vinzial-
e) S . die§. X. n°t. weiter anzuführende

Stelle, woTacituSbei einer dreissiq Jahre her¬
nach erfolgten Begebenheit sagt, daß die Chanen
cum Llieru ĉis aete»-«»,» llircorllsut. Diese svge-
nannte ewige Zwietracht muß also doch schon
lange vorher angefangen haben, und so kommt
man von selbst auf die nächsten Zeiten nach dem
Tvd des ArminiuS, bei dessen Lebzeiten die Chat¬
ten mit den Cheruskern noch im Bund standen.
Die Zerrüttungen des lezrern Volks, nach deS

Hess.Landeog.U.B.

AkMlNius Tod, erzählt Tscit . älia. XI.
L. 16. 17.

0 ) Die seltsamen Thorheiten des Kaligula
in diesem Feldzug erzählt8 „eton. in LssoLsUs.
L. 43 - 4! kc.

Olo Lskc . I.. IiX. L. 8- Rillt. Ksimsr.
p. Y47: Roäem simo ( I . C. 42. ) 8>ilpltlaz
üslbn (Hatto, vielt , sc k . Oabiulus Uarlos Sec.

M
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vinzialverhaltms gegen die Römer. Curtius Rrifus, ein Mann von niedrer
Herkunft, der sich aber durch Verstand und-Schmeichelei zu den höchsten Würden
empor geschwungen, legte unter eben dem Kaiser Claudius, als Statthalter
Obergermaniens, sogar ein Silberbergwerk im Mattiakerland an, und wirklich
hat man noch vor wenig Jahren bei dem Nassauischen Dorf Naurod, Oberamts
Wiesbaden, einem unstreitigen Besizthum der Mattiaker, die Spuren eines
Römischen Bergwerks entdekt, das man nicht ohne Grund mit jenem für einerlei
halten kann: weil aber der Römische Soldat zu arbeiten dieser Art eben so wenig
Lust als Geschik hatte, so war der Nutzen nur gering, und man gab den Versuch
nach kurzer Zeit von selbst wieder auf c) . Einige Jahre darauf (I . C. 50.)
wagten die Chatten von neuem einen verheerenden Streifzug nach Obergermanien.
Der Römische General Lucius Pomponius ließ sie anfangs ruhig fortziehn, nahm
aber seine Maasregeln so weißlich, daß ihm die Rache gewis blieb. Er schifte zu
dem Ende die Hülfsvölker der Nemeter und Vangionen, oder der Bewohner der
heutigen Bisthümer Worms und Speier, samt einem Theil seiner Reutcrei, mit
dem Befehl ab, ihnen entweder den Rükzug abzuschneiden, oder sie unversehens
zu überfallen: er selbst gieng indessen mit der Hauptarmee über den Rhein, und
sezte sich an dem Taunus, um den Feinden von hinten her die Hülfe ihrer übrigen
Landsleute abzuhalten. Die abgeschikten Römer theilten sich in zwei Haufen.

Der

r) 1'seit . ^ imsl. Xk. L. 20dtec multo
pok ( ums I . C. 47. ) R«/ »r eunäem ko-
»orem ( ioliZliis trinmpki) söipilcitur, gui rn
«r̂ o Asrittraca i-curiar-

„rille tenuis lructus, „ec in lonxum suit:
st lexiooibus cum llsmoo isbor, «Fixiere rivos,
gusegus in sperto xrsvia, kumnm inki» moliri;
gui8 lubsctus miies, et gui» plurer per provin-
ciss iimilis tolersbsntur, compom'r occuItsL lrts-
rsr nomine exercituum, precsntium imperstorem,
nt, guibus permillurus ecket sxercitur, triumpks-
lis snte tribueret. ve origille Lurtii kuü, gnem
xlsllistore xeoitum guillsm prollillere, negueisl-
1s prompserim, et vers exkegui pullst öcc.
Lipsius hat, statt»§!-»ztsattruc» lieber its--
vaco lesen wollen, unter welchem leztern Namen

ein Volk in Afrika bekannt ist, in welcher Pro¬
vinz auch Curtius Rusu? wirklich zulezt Pro-
konsul wurde, und ebendaselbst starb: es hat ihn
aber Lluver üsrm. snt. p. 5Z2. gründlich wi¬
derlegt, und Tacitus thut es selbst, indem er
l. c. e. 2i. des Curtius Rufus konsularische Ge¬
walt und inlixni» tsismpksli» noch vor dessen
Prokonsulat in Afrika sezt (conlulsre Imperium,
triumplu inligllis , sc pollremo Ffricsm obtinuit) .
Nimmt man noch hinzu, daß sich noch jezo solche
Spuren eines Römischen Bergwerks indem vor¬
maligen Mattiakerland entdecken, so kann
wohl kein gegründeter Zweifel übrig bleiben.
Vergl. Gmelins  Beirr, zur Gesch. des wut¬
schen Bergbaues. S . z; w.
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Der zur Linke» umringte die umkehrenden von Beute, Trunk und Schlaf be¬
schwerten Chatten, und hatte, was die Freude nicht wenig vermehrte, das Glück,
einige vom unglüklichen Treffen des Varus noch übrige Römer aus ihrer vierzig¬
jährigen Dienstbarkeit zu befreien. Der Römische Haufen zur Rechten war den
Chatten durch nähere Wege zuvorgekommen, griff sie also von vornen an, schlug
sie auch, alles Widerstandes ungeachtet, zurük, und nun stressen beide Römische
Haufen, mit Ruhm und Beute beladen, wieder zur Hauptarmee am Taunus.
Das Chattische Heer war also in einer verzweifelten Lage: von vornen eine starke
feindliche Armee, und von hinten konnten ihnen ihre Landsleute nicht zu Hülfe
kommen, ohne der Cherusker Einfall zu fürchten, mit denen sie, seit des ArminiuS
Tod, in ewiger Zwietracht lebten. Bei diesen Umstanden blieb ihm nichts übrig,
als Friede zu machen, und Gesandten und Geisel nach Rom zu schicken. Dem
Pomponius wurde dieser Sieg so hoch angerechnet, daß er die Ehre eines Triumphs
erhielt, und obgleich Tacitus zusezt, daß diese Ehre ihn im Andenken der Nach¬
welt weniger verherrliche, als seine Gedichte, so ist doch jezo, nachdem diese
Gedichte verloren gegangen, umgekehrt nur jener Sieg das Denkmal seines
Ruhms^) . — Unter demK. Nero (I . C. 58.) halfen die Chatten ein Volk
zu Grund richten, das eher Mitleid, als die unnatürlichen Folgen Teutscher
Mildheit verdient hatte. Die Ansibarier waren von den Chaucen aus ihren bis¬
herigen Wohnsizzen an der Ems vertrieben worden, und weil auf der rechten
Seite des Rheins, in der Nachbarschaft der Bataver und Friesen, ein freier

Strich
6) Iscit . Hnosl. L>. XII. 6 . 27. LZ: lis.

äem temporibus in luperiors dermsois trepläa-
tum, a-ivcnr» Lattoi'E /„troc/nm aF-tentixi».
Oeioile I.. kompoolus lexstus suxilisres Vsoxio-
oss sc >Iemet»s , sääito eyuits slsrio » moouit,
tit suteireot populstores , vel äilsplis improvili
circumlunäerentur. Lt lecuts cooülium äucis
inäukris militum: äiviühue io 6uo s§mios , <zui
lsevum iter petivsrsnt , receos revsrlos , prseäs-
yue per luxum u5oi et lomoo xrsves , circumve-
vere. >wcts lsetitis , guoä qnosäsm e clsäs
Vsrisns , ^usärsgeämum xoü sooiim » lervitioex»

emersnt. / U qui äextris st propioribus com-
peoäiis iersot , obvio Iioüi et sciem sulo , plus
cisclis fsciunt. Lt prseäs fsmsque oouki , sä
Monte,0 I ',,»?,»,,, revertuotur , ubi ? ompouius
cum lexionibus opperiebstur , ü Llisttj ^ cupiäios
ulciiceoäi , cssum puxnse prseberent . Uli meto,
ne liinc komsous , ioäs Lber«rcr, c«m «e,
tcr««m är',co,äe7it, circumxreäsrentur , lexstos
in vrbem et odtiäes milers , äscretus ^us ? om-
xonio triumpkslis dooos ; moäics psrr ssmss
ejus apuä xokeros , io ^uis csrmioum xlori»
prsecellit.

M L
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Strich Lands war, den die Römer blos zu ihrer Sicherheit unbewohnt liessen,
und ihrer Meuterei zur Pferdeweide vorbehiclten, so baten sich diesen die Ansibarier
zur Wohnung aus, wurden aber abgewiesen. Vergebens suchten sie sich darauf,
mit Hülfe der Tcncterer und Bructerer, mit Gewalt in diesen Besiz zu bringen:
die Römer wußten leztere Nationen durch die Uebermacht ihrer Waffen abzu¬
schrecken, und nun warf sich das unglückliche Volk auf die Usipier und Tubanten,
und auch von diesen verjagt, auf die Chatten und Cherusker zurück: arm un-
unstet, von aller Welt verlassen oder befeindet, wurde die junge Mannschaft nach
und nach niedergehauen, die übrigen zur Beute und Knechtschaft vertheilte) .
So erzählt Tacitus den Vorgang: es bleibt aber immer wahrscheinlich, daß die
Chatten nachher dem geringen Ueberbleibsel dieses Volks einige Wohnsizze, und
endlich gegen das Ende des ersten Jahrhunderts, nachdem sich wahrend der Zeit
ihre Anzahl wieder beträchtlich vermehrt, das verlaßne Land ihrer vorigen Kolo-
nisten, der Chassuarier, an der Weser eingeräumt, und daß aus diesem neuen
Anflug die gleichgenannte Nation der Ansivarier oder Amsivarier entstanden,
die wir unten(§. XIV.) mit den Chatten im Bund der Franken finden werden/ ) .

In

e) Ts eit . -wosl . I >. XIII. <1. 55. 56. er¬
zählt den Vorgang umständlich, und endigt mit
den Worten: -änlibsrioruin xeo; retro sä vli-
xivr etlobsoter conceüit, Quorum terris sxseti.»
cvm Cbirtts, , äei» Liieruscvs xetillent , er-
rare looxo, iivrxitex, exeni , kokes , io slieoo,
êuoä juveotuti; erst , cseäuntur , imbellis setss
in prseäsos äivils eit.

/ ) Die offenbare Gleichheit des Namens Aa-
«vsrö, -tmpüvsrü spricht dafür, als der unfehl¬
bar von der Ems ( ^miiis, -tmiüs) hergenvm-
me» ist, um die sie anfangs gewohnt hatten,
und was Spener  dloüe 6erm. U. IV. p. L84-
hierin wider Cluvern  einwendet, gründet sich
»Heils allem auf die 00t. e) angeführte und zu
streng erklärte Stelle des Tacitus, theilS auf
blofe Muthmasungen. Nach dem Tacitus ist
freilich die ganze junge Mannschaft niedergehauen

worden; aber auch imbsllir seiss, also die Kin¬
der, das weibliche Geschlecht, und alte Leute,
io prseäsm äivils, und so konnte leicht eine
neue Kolonie daraus entstehen. Ohnehin über¬
treiben die Römischen Schriftsteller gewöhnlich
dergleichen ihnen nur auswärts und einseitig
zugekvmmene ÄriegSneuigkeiteu, und die mann¬
baren Amsivarier mögen eben sowenig alle, ohne
Unterschied, zu Grunde gegangen seyn, als
ehemals die Usipeter und Tenchterer, von denen,
nach Lselsr  Nell. 6sII. l,. IV. 6. 15. 16. nur
ein geringer Theil der Reuterei übrig geblieben
fepn soll, und die doch, gleich unterm Kaiser
August, als ein, se'bst den Römern furchtbares,
Volk erscheinen. Uebrigens können die Ampfl-
rarier vor demI . C. ss. die Wohnungen der
Chakkuarier nicht eingenommen haben, da diese
sie erst zu Ende der Regierung des Kaisers Ner-
va verliessen, müssen also in ihrer vorigen

Schwäche,
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In dem Sommer des nervlichen Jahrs ( I . C . 58 . ) wurden die Chatten

mit den Hermunourern in einen heftigen Krieg verwickelt . Die leztern wohnten
hauptsächlich in dem heutigen Frankenland , und grenzten von der Seite Bucho-
niens , oder des grosen Buchwalds , an die Chatten . Den Anlaß zum Streit
gab ein salzreicher Strom , in dessen anliegenden Wäldern sich ausserdem noch
andre Quellen dieser Art zeigten , und worüber , weil er zwischen beiden
Nationen durchfloß , jede derselben das Eigenthumsrecht zu behaupten suchte.
TacituS nennt ihn zwar nicht mit Namen , die Umstande lassen aber nicht zweifeln,
daß die Fränkische , noch izt an Salz ergiebige , Sale zu verstehn sei , die bei
Gemünd in den Main fließt . Hier wurde das Salz , der Teutschen Einfalt
gemäs , auf eine sehr kunstlose Art bereitet : man stekte einen ungeheuren Holzstos
an , und übergoß ihn mit Salzwasser , das dann natürlicherweise , so wie die wäs¬
serigen Theile durch die Hitze verdunsteten , etwas Salz zurükließ . Eine so uner¬
wartete Wohlthat der Natur , die zwei entgegengesezte Elemente zum Nutzen der
Menschen vereinte , sezte das rohe Volk in andächtige Ehrfurcht ; was ihm unbe¬
greiflich ist , ist ihm ohnehin auch heilig , und so warens dem Teutschen auch die
Salzquellen . Oerter dieser Art schienen ihnen natürliche Tempel der Gottheit;
hier , wo sie am thätigsten wirkte , schien sie ihnen auch vorzüglich gegenwärtig , und
La am liebsten Gebete zu erhören . Kein Wunder also , daß Jntresse und Aber¬
glauben zusammen vereinigt , den Streit so sehr erhizten , daß jedes Heer das
feindliche seinen Göttern zum Opfer weihte , ein Gelübde , das Pferde , Menschen
und alles überwundne zum Untergang bestimmte . Soviel verderblicher war den
Chatten der Verlust dieses Treffens e ) .

§. XI.
Schwache , mit Mwilligung der Chatten , in einer
andern Gegend gewohnt haben . Dergl . weiter,
was ich schon oben § . IV . S . 45 . davon gesagt,
lind unten § . XXXI . noch weiter sagen werde.

r ) TacituS  fährt nach der not . e) ange¬
führten Stelle L . 57 . also fort : Lsäem seKstein-
ter Hermuuäuros Lsttorgue csrtstüm msgao pros-
lio , äum Kamen xixnenäo lals fscunäum , et
«oMermlnnm , vi trskunt ; luxer liirläln «»» cancts

»rmi » »xsnäi , reüxions inkits , eos Maxime I» .
cos propänguare coolo , precssgus mortslium »
äeis nurguam xroxius suäiri : inäs inäsixentrs
numinmn illo in »mns , illisgue ülvis lslsm pro-
venire , von ut sliss spuä xentes eiuvie msris
srsscents nnäa , leä luxer sräentem srborur»
Kruem lula ; ex contrarür Inter le elsmentis,
Ixns stgus sgnis concretnm . Leä deUum Her-
munäuris prolxsrum » Lksttis exiklo luit.

vlctorea äiverl »w>»clLtn tcksrü sc läercurio

M z lscr».
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H. XI.

Die Chatten « nd Mattiaker nehmen am Batavischen Krieg Theis . Sieg und

Eroberung der Chatten gegen die Cherusker und Foser . Ursprung

der Decnmatischen Provinz / und Vertheidigungsansialten

der Römer und Teutschen gegeneinander.

Bald darauf zeigte sich die Nation der Chatten in ihren Abkömmlingen,
den Batavern , auf einem grösern Schauplaz , und drohte dem Römischen Reich

nichts

kacravers , guo voto sgui , viri > runcta vlcts oc-
oillioni äsntur. Lt mioss ^uiäsm kokilsr in
ipfor vsrtebLnt . Der Name » des Flusses wird
hier nicht angegeben : eS hiessen aber dergleichen
falzreiche Flüsse überhaupt Sslas , und da sich in
der Nachbarschaft der Chatten « nd Hermundn-
rer verschleime dieser Art fanden , so ist soviel
weniger zu zweifeln , daß einer derselben zn ver¬
stehn sei. Die gemeine Meinung nimmt die
Thüringische Sale an , und beruft sich auf die
Salzquellen bei Halle . Es findet sich aber nicht
der geringste Beweis dafür , es widerspricht viel¬
mehr dem Zusammenhaug der folgenden Ge¬
schichte, daß die Grenzen der Chatten jemals
bis an die Thüringische Sale gereicht haben soll¬
ten , und diejenigen , die ihnen bisher diese Aus¬
dehnung gegeben , hatten keinen andern Grund,
als weil sie den Grenzfluß , um den die Chatten
mit den Hermundurern stritten , allzu zuversicht¬
lich von jener Sale erklärten . Diese war , wie
ich schon § . VI . not . - ) erwiesen , überhaupt den
Römern unbekannt , als die nur von der Frän¬
kischen Sale wußten . Ich glaube noch einen an¬
dern Gegenbeweis in I ' acit . klar . Lern, . 6 . 41.
zu finden , wo er , nachdem er die Suevischen
Völker auf der rechten Seite der Elbe beschrie¬
ben , also forlfährt : kropior ( nt , guomollo
Paulo snte kkeuum , llc nunc Oaoubium kegusr)

crUts, , / -ia soguv 1o-

lir 6erm »uorum non in rips commercium , keck
psnitus , stgus in kplsnäiäüllm» ktu-etias xro-
vincise colonia , pallim et üne cukolli» tränke»
unt : et , cum ceteris xsntibux arms mockocLÜra-
^us noürs ollsnäsmuL , dir ckomos villargue ps.
tekscimur , non concupikcsntibus. In H-rm»» -

vrit », , Humen iaclitum et ootum
olim ; nunc tsntum suäitur . Ich weiß zwar
wohl , daß Vellej . katerc. I .. II . 6 . 106.
auch tief herunter an der Elbe , den Semnonen
gegen über , Hermundurer findet : eö kommt
aber hier allein darauf an , was Tacitus von
diesem Volk für geographische Kenntnis hatte.
Hätten , nach den Vorstellungen dieses Schrift¬
stellers , die Hermundurer bis zum Einfluß der
Sale in die Elbe hinauf gewohnt , was hätte er
für Ursache gehabt , sie vielmehr zur Donau zu
rechnen , an die alSdenn gewis nur der geringste
Theil des Volks gereicht haben könnte ? Wie
hätte er sie wohl selbst als civitstem üäam ko-
msnis vermuthen , und doch zugleich annehmen
können , daß sich dieser Staat bis mitten in
Teutschland unter die den Römern feindseligsten
Nationen erstrecke? oder wie hätte er wohl wei¬
ter Nichts sagen können , als in » ermunäurir
Hlbis wenn dieser Fluß vielmehr seiner
grösten Länge nach an den Grenzen der Hermun¬
durer , bis zum Einfluß der Sale hin , Herge¬
laufen wäre r Tacitus rükte also gewis die Gren¬

zen
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nichts geringers, als den Verlust von Gallien. Die Bataver waren freilich den
Römern nur in sofern unterworfen, daß sie ihnen Mannschaft zum Krieg stellen
mußten: aber was helfen dem schwachem Verträge mit übermächtigen/ zumal in
einem so zusammengeseztcn Staat / wie der Römische, wo ihre Deutung oder
Gültigkeit meistens nur vom guten Willen der benachbarten Statthalter abhieng?
Daß sich die Bataver in allen Kriegen/ worin sie den Römern beistunden/ beson¬
ders auch in Brittannien/ durch ihre Tapferkeit vor allen andern auszeichneten,
machte sie in den Augen derselben nur soviel gefährlicher. Vorzüglicher Muth
und Verdienste waren schon genug, um verdächtig zu werden. Dieses fühlte
unter andern Eivilis, ein Bataver von Königlicher Herkunft, der unter Kaiser
Nero in Fesseln nach Rom geschikt, und vom Galba zwar wieder losgesprochen
wurde, aber unterm Vitellins von neuem in eben die Gefahr kam. Er glaubte
also für seine künftige Sicherheit nicht besser sorgen zu können, als wenn er im
damaligen Bürgerkrieg der Römer seine eigne Rolle spiele. Seine rüstigen
Bataver konnte er leicht überreden; auch gesellten sich ihnen ihre ursprünglichen
Landsleute, die Caninefaten, und viele Gallische Völker, bei. Anfangs schienen
sie nur den Vespasian gegen den Vitellius unterstützen zu wollen: als sie
aber, auch nach des leztern Ueberwindung, den.Krieg noch immer fortsezten,
so sah man leicht, daß ihre Waffen nicht auf den Vitellius, sondern aufs
Römische Reich gerichtet waren. Sie dachten Gallien den Römern zu ent¬
reißen, und zu einem besondern Staat zu erheben. Der-Krieg war soviel ge¬
fährlicher, weil sich auch die überrheinischen Teutschen einmischten: dann Eivilis
war klug genug, die angebliche Prophetin Velleda zu gewinnen, die durch ihr
Ansehn nicht allein die Bructerer, unter denen sie wohnte, sondern auch die be-

nachbac-
zen der Hermundurer so weit nicht herauf, und
soviel zuverlässiger kann ich der Meinung Eck¬
hards in krsiic. Orient.1. 1. p.7., Kremers
in dem Rhein. FranẑS . 4. «<>t. / ) , des P.
Fuchs Mainz. Gsschi Th. I. S . Zgi ec. und
andrer neuerer Geschichrsvrscher, beistimmen,
daß TacituS unter dem salzreichen Grenzfluß,
über den die Chatten und Hermundurer kämpf¬
ten, nicht die Thüringische, sondern die Fränki¬
sch«Sale verstanden, zumal da, wie ich bereits

§. IV. bemerkt, die Grenzen der alten Chatten
sich zuverlässig über das alte Buchonien, oder
den groscn Buchwald, erstrekten, also gewiS
auch bis an lezrern Fluß reichten, in dessen Ge¬
genden jener Buchwald endigte. Dergl. weiter
§. VI. vor. r) — Die angeführte Art, Salz zu
machen, bestätigt auch Plinius Hill. dlsrur.
§ . XXXI . L . Zy : OsIIise Osrrrismsegue sräeo-
tibun ligois »gusm IsUsm iukuuäcmt.
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nachbarlen Völker lenkte. Unter diesen entstanden besonders auch die Chatten und
Mattiaker ihren alten Landsleuten nicht, und die leztern scheinen es insbesondre
als die schiklichste Gelegenheit angesehn zu haben, sich auch von ihrer Seite dem
bisherigen Verhältnis, worin sie gleich den Batavern mit den Römern gestanden,
und das im Grund doch immer einer Art von Dienstbarkeit nicht unähnlich sah,
auf einmal zu entreissen. Sie und die Chatten belagerten also, in Verbindung
mit den Usipiern, die Stadt Mainz, aber wohl mehr in der Absicht, die um¬
liegende Gegend zu plündern, als eine so wichtige Festung zu erobern, wozu ihre
rohe Kriegskunst noch nicht hinreichte. Der Römische General Vocula fand sie
daher, als er zum Entsaz herbeieilte, schon auf dem Rükzug, auf dem er sie,
weil sie von keinem Feinde wußten, soviel leichter beunruhigen konnte") . Ohne
Zweifel nahmen die Chatten auch nachher noch, mit andern Teutschen Völkern,
an diesem langwierigen Kriege Theil, wenn sie schon nicht besonders genennt
werden. Es würde zu weitlauftig, und ausser meinen Grenzen seyn, den ganzen
Krieg, mit seinem so mannigfaltigen Wechsel, hier umständlich zu beschreiben§) .
Ich habe vielmehr genug gesagt, wenn ich bemerke, daß Tacitus den Civilis mit
dem Hannibal und Sertorius vergleicht") : er war aber diesen Helden auch darin
ähnlich, daß er mehr durch die Uneinigkeit seiner Anhänger, und den Neid der
Krosen unter seinen Landsleuten, als durch Gewalt der Waffen überwunden

wurde.

a ) Isert . IM . I.. IV. 6 . Z7 : Vilceklersnt willkührlich durch Lattenloch erklärt , und auf
vdlellores, mixtus ex cb«» -', . Illixiis , lU-ittr'-i- die Chatten gedeutet habe,
cr, exsrcitus , istietsts prseäss , nec rncrusati.
In vis äilperlos et neidlos mlles voller lnvslerst. ö) LücitUs  erzählt diesen Krieg klilt. I,.lV.
P. Fuchs Mainz. Gesch. LH. I. S . 472. b«. 6. IZ. Lc. sehr ausführlich. Ich bemerke noch
merkt, daß ein Stück Feld in der Gemarkung ausl. c. e . 61., daßCivil rs  auch dadurch den
von Bretzenheim, eine halbe Stunde von Chattischen Ursprung seines Volks bewies, daß
Mainz, in Laqerbüchern den Namen Lattenloch, er, nach einem Gelübde, sein Haar so lange
csttorum locus , führe , und daß sich dieser Na - wachsen ließ, bis ihn ein erhaltener wichtiger
men, nach vieler Meinung, darauf gründe, Sieg über die Römer, es abzuschneiden, berech-
tveil dir Chatten, entweder in dieser Blvquade, tigte; eine Sitte, die Dar auch andern Leut»
oder bei einer andern Belagerung beS alten Mo- scheu Völkern üblich, aber den Chatten Vorzüge
gumiacums, ihr Lager daselbst aufgeschlagen, sich heilig war, wie Ich§. XIl aus Isert .Llor.
ES ist möglich, kommt aber doch immer daraus Qerm. c. zi. weiter bemerken werbe,
an, ob nicht vielmehr Raizenloch der wahre ur¬
sprüngliche Namen sei, und man dieses allzu c) l- c. 6- iZ.
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wurde. Die Bataver kehrten also von neuem in ihr voriges Bundesverhaltnis
mit den Römern zurük.

Domitian wagte, ohne gereizt zu sepn, einen Anfall auf die Chatten,
und er soll sie durch das falsche Gerücht, als feie fein Heerzug nur auf Gallien
gerichtet, so unvermuthet überfallen haben, daß er ihnen verschiedne Treffen ab¬
gewinnen konnte. Ist dieses wahr, so müssen sie wenigstens sehr unbeträchtlich
gewesen sepn: dann es galt diesem Kaiser nicht sowol um Siege, als um
Triumphgepränge, wozu er aber hier so wenig Stoff fand, daß er erkaufte
Fremdlinge durch falsche Kleider und Haare zu gefangnen Feinden verlarven
mußte-1) . Gleichwol sah er ganz Teutschland als überwunden an, und ließ eS
auf Münzen unterm Bild einer Sclavin vorstellen. Den Römern konnte nun
dieses nicht auffallen: sie waren, wie sich Tacitus ausdrükt, schon gewohnt,
mehr Siege zu sehen, als zu erhalten, und die Chatten wußten diese Prahlereien
auf andre Art zu widerlegen. Die Cherusker, vormals die gehaßigsten Feinde
der Römer, die aber schon ihre innerlichen Zerrüttungen nach Hermanns Tod
erschöpft hatten, waren durch den folgenden langen Frieden noch mehr er-
schlaft, und eben dadurch ihren mächtigen Nachbarn verächtlich worden. Ihr Kö¬
nig Chariomer hielt daher, zu seiner eignen Sicherheit, für räthlicher, lieber die
Freundschaft der Römer zu suchen. Mehr bedurfte es nicht, die Chatten zu ent¬
flammen. Sie verjagten den Chariomer von Land und Leuten, und ob er gleich

nachher,
8 ueton . in Damit. 6 . 6 : Txpeäitiones

portim lponte luscepit, portim uecellsrio. Hwnts
r'n Lbatror, necellärio nimm in Ksrmatss _ in
vscoo cluüL. — — Oe Obattr'r Oscirgue polt
Varia rroelir äuplicem triumplmm egit . k°ron-
tin . Ltratsg , O. I. L . l . erzählt die angeführte
List, daß der Kaiser, durch sorgliche Verbrei¬
tung des Gerüchts, als gehe sein Zug nur nach
Gallien, um dorti» der Schatzung neue Einrich¬
tungen zu treffen, die Teutschen sicher gemacht,
und soviel leichter überwunden. Stativs,
der Schmeichler Domitians, schreibt ihm pkeb.
O. I. v. zwei Siege zu, die er nach einander

Hess.Landesg. II.B.

am Rhein erfochten, nidß aber doch selbst den
ganzen Krieg nicht für sehr blutig gehalten ha¬
ben, wenn er 8z-Iv. O. I. c. I. v- r6. von eben
dem Kaiser sagt:

<2ui nec in extsrnos kacilir laevire surores
Oas t7barr-r Osciigue tiliom.

Von dem erwähnten prahlerischen Triumph be¬
merkt lacit . inv.ta Hgric. 6. zy: Oomitiaoo
inerot conlcisntia , äerisui f»:Ke nuper fallum s
Lermania trinmplnim , eintis per commerci»,
gnornm Iiakitua et crioea in captivorum lpecien»
lormsrentur . Einige setzen diesen Krieg gege»
die Ckauen insI . E. 8z. , andre insI . 85.

N
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nachher , durch Hülfe einiger Bundsgenossen , wieder in deren Besiz zurükkehrte,

so verliessen ihn doch auch diese Bundsgenossen wieder , er mußte von neuem flie¬

hen , und Domitian , zu dem er um Hülfe flehte , und Geiseln schikte, unterstüzte

ihn nur mit einigem Geld . Das Verderben der Cherusker traf auch ihre Nach¬

barn , die Foser , oder die Anwohner der Fuse , in dem heutigen Bisthum Hildes¬

heim , vermuthlich , weil sie jenen gegen die Chatten beigestanden ° ) . Leztere brei¬

teten dadurch ihre Eroberungen bis über die Aller im Lüneburgischen aus : ich habe

aber von dem Umfang und Schiksalen dieser neuen Besitzungen schon oben

(S . 46 . rc . ) gehandelt . Domitian selbst wäre vielleicht das Opfer der Chatti-

schen Rache worden , wenn der Aufruhr des Lucius Antonius , des Statthalters

in Obergermanien , ein besseres Schiksal gehabt hatte . Er hatte sich hauptsächlich

auf die Hülfe der Teutschen verlassen , und diese waren eben im Begrif , über den

gefrornen Rhein zu setzen, als er unvermuthet aufthaute , und dadurch den Em¬

pörer dem Verderben preis gab . An diesen und andern zwischen den Teutschen

und Römischen Heeren in Obergermanien geführten Kriegen hatten wohl immer

die Chatten , auch wo sie nicht ausdrüklich , sondern nur die Teutschen überhaupt,

genennt werden , ihrer Lage und Macht nach , den wesentlichsten Antheil.

Kaiser Trajanus wußte endlich die alte Ehrfurcht des Römischen Namens

wieder herzusteüen . Er war schon vorher als Held bekannt , und soviel eher schikten
ihn»

r) Tkieoäor . v Dion D. 67 . p. 760 : Lbs-
triomeru» sutern , kex Llierorcorum , s LA-rrti,
imperiv tu» proptcr smicilism , gusm cum Ua-
msni » colsbst , ejecwr , primvm iociv» kbi guo5-
Ssm »Huoxit , et in lecnpersoäo rexoa iuperior
«vsiit . ? okes äe5ertu5 sd ei» , guum Uomsm
vdüöe» migllet , sc Domitisnum ilipplex vrsitst,
non impetrsti» gnxiiii » » pecunism tsme » sccepit.
ES ist wohl kein Zweifel , daß von eben diesem
Krieg die Steile des Tscit . 6erm . L . z6 . gilt:

In Isr:re (. dsucorum Ldsttorumgue oi-
mism sc msrceotem äiu pscem illscriliti nutrie-
ront , i<igue jncniillius gusm tuliu » suil : gui»
intec impotente » kt vsliclo» /si/ö q»is»es» ;
«di msnu rxitur , moäekis sc xrvbits » nomios

superiori» sunt. Iks gui olim dank sequigne Lkie-
rvrci , nunc inerte » sc kulti vocsntur : Lkstt !»
victoribv » sortun» in sspientism ceistt. Irscti
ruins lilierurcorum et A-F , contermios xen »,
säverfsrum rerum ex »eguo iocii , cum in lecun»
a >5 minorer sniikent . Tacitus schrieb sein Puch
von den Sitten der Teutschen noch bei Lebzeiten
des KaistrS Nervo , und redet hier als von ei¬

nerneuern Begebenheit , und einem Verhältnis,
in dem sich die Chatten und Cherusker noch zu

seiner Zert befanden . Der ganze Krieg schlug
also sehr vorihcilhaft für die Chanen aus , und
fällt ungefähr ins I » C . 88 . oder 8-

/ ) 8nston . in Damit . 6 . L. Xipiüiia . Lpia.
Diooir in Damit . j>. LZg.
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ihm nun , wie sein Lobredner , der jüngere Plinius , rühmt , die Teutschen Völker
Gesandten und Geisel , und suchten den Frieden , den sie vorher von sich erkaufen

zu lassen gewohnt waren §) . Trajan wandte alles an , um diesem ersten , sonst
leicht vorübergehenden , Schrecken einen dauernden Eindruck zu geben . Er stellte
die im Batavischcn Krieg , nach des Eutropius Ausdruck , zerstörten überrheinischen
Städte in Teutschland wieder her ^ ) . Man sieht wohl von selbst , daß hier von
eigentlichen Städten die Rede nicht seyn kann , dergleichen sich damals in Teutsch¬
land noch keine fanden ; es waren befestigte Dörfer , Kastelle und Schanzen : aber
auch diese konnten , wie die Erfahrung lehrte , den wilden Muth der Teutschcn
allein nicht aufhalten , die , weil sie nicht erobern , sondern nur plündern wollten,
jene Festungen vorbcigiengcn , und so nnaufgehalten über den Rhein streiften . In
altern Zeiten hatten sich die Römer dadurch zu helfen gesucht , daß sie Teutsche
Völker aufs Gallische Ufer des Rheins verpflanzten , um Teutsche mit Teutschen
zu bekämpfen : aber entweder waren diese Völker an sich zu schwach , oder sie ver¬
änderten mit Klima und Sitten auch den alten Kriegsmuth , und mit dem Bo¬
den die Vaterlandsliebe . Trajan versuchte also von neuem den Plan , den die
vorigen Kaiser so oft vergeblich unternommen hatten ; er wollte , selbst über dem

Rhein , oder auf dem rechten Ufer desselben , eine Provinz haben , um dadurch die
Teutschen von diesem Strom ganz abzuschneiden , und es gelang ihm gerade von
der Seite , wo ihre Einfalle am häufigsten waren , in Obergermanien . Die
Markomannen hatten sich, wie ich oben erwähnt , schon zu Zeiten Augusts aut
den Gegenden zwischen der Donau und dem Main , oder den heutigen Schwäbi¬
schen und Pfälzischen Landen , nach Böhmen gezogen . An ihre Stelle gesellten sich
zu den wenigen Ueberbleibseln der vorigen Bewohner allerlei Flüchtlinge aus Gal¬
lien und den benachbarten Landern : es entstund ein Völkergemisch , das zwar die
verlassenen Wüsteneien hier und da wieder anbaute , aber zu jedem Widerstand zu
schwach war . Ohne Zweifel war es Trajanus , der diesen ganzen Distrikt , von

der

§) kUnii ksnexyr. 6 . gebrauchten das Wort urbr und oppiäum oft
sehr uneigentlich auch von geringen Orten, w»-

k>) Luersp . u. VIII. 6 . 2 : vwer ts»»5 von wir schon oben an Nsttnim ei» Beispiel
kUiermmi» Oermsrri» rsxaravik. Die Römer hatten.

N r
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der Donau zum Main hin , zur Römischen Provinz machte , und ihr von der Ze-
hendpflicht den Namen der Decumatifchen Felder ( Occumgre ; n^ ri ) crtheilte;
wenigstens ist gewis , daß Trajanus in der heutigen Obergrafschaft Katzenelen¬
bogen , die gleichfalls zu jener Provinz gehörte , eine Festung anlegte . Sein
Nachfolger Hadrianus suchte sich in diesen Besitzungen noch weiter dadurch zu
sichern , daß er sie von Pföring an der Donau an , bis nach Miltenberg an den
Main hin , mit der berühmten Pfathecke , einem Wallgraben von eben der Art,
wie der obgedachte Pfalgrabcn , gegen die Teutschcn Völker verwahrte , statt
deren die folgenden Kaiser , besonders Probus , sogar eine Mauer auffuhrtcn O.
Solchergestalt schienen die Chatten auf dieser Seite vom Rhein ganz abgeschnitten t
es blieb ihnen nichts mehr übrig , als das Land der Mattiaker zwischen dem Rhein
und der Lahn , durch das sie Streifereien in Gallien wagen konnten . Aber auch
hier hatten sich die Römer , nach dem vorerwähnten Batavischen Krieg , an dem
auch die Mattiaker Theil genommen , von neuem festgesezt , wie ihnen die Sicher¬
heit der Festung Mainz ohnehin nothwendig machte . Ohne Zweifel stellten sie
selbst die Festungswerke des Pfalgrabens wieder her , wovon , ausser andern
Denkmälern , die vielen in dessen Nachbarschaft noch neuerlich entdekten Münzen,
und darunter namentlich die von den Kaisern Trajanus und Hadrianus , ein re¬
dender Beweis scheinen ^ ) . Demungeachtet brachen die Chatten , zu Anfang der

Regie-

r ) Ich habe alle diese Umstände schon Th . I.
§ . II . S . 6 rc . n rc. und S . 20 . 00t . , ) um¬
ständlich erläutert , woraus ich mich also beziehe.
Hier mußte ich, des Zusammenhangs wegen,
die Haupldatums kurz wiederholen.

« ) S . eine Nachricht von dem bei dem Ha-
nauifchen Dorf Schwalheim bestndlichen Gesund¬
brunnen in Schlözers  Staarsanzeigsn Heft
xxn . , wo zugleich der bei Aufräumung dieses
Brunnens auSgegrabenen alten Münzen gedacht
wird , die damals in daS Fürst !. Münzkabinet zu
Hanau , und nun mit diesem in das zu Kassel ge¬
kommen . Man hat auch , ausser andern Alker-
thüwern , einige Münzen in der Nachbarschaft des
WrlhelmSbades bei Hanau auSgegraben , worun¬

ter besonders eine vom Kaiser Cvmodus ist.
S . ganauis . Magazin vom 1 . 1778 St . XXII.
S . 185. rc. und 1780 . St . XXV . S . 212 . rc.
Vergl . ferner not . x ) . Alle diese Münzen be¬
weisen wenigsten den langen Aufenthalt der
Römer in diesen Gegenden , und da sie die De-
cumatischen Felder durch die Pfalhecke und Teu-
felswaurr so sorgfältig gegen die Einbrüche der
benachbarten Völker zu bewahre » suchten , so
läßt sich zum voraus denken , daß sie gegen ihre
gefährlichsten Feinde , die Chatten , nicht nach¬
lässiger waren , und daher auch den Pohlgrabrn
wieder in Stand sezren. Ciire ganz nach Römi¬
scher Art angelegte , und bei Dorheim , Mün¬
zenberg und Arnsburg vorbei , au den Pvhlgra-

de«
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Regierung Kaiser Antoniirs des Philosophen , von neuem über den Rhein m
Gallien , ja selbst in Nhaticn , oder das heutige Tyrol und Graubündten , ein /) .
Der Krieg verzog sich in die Lange , oder wurde vielmehr zu verschiednen Zeiten
erneuert ; es laßt sich aber , aus Mangel der Nachrichten , nichts nahers angeben,
noch weniger aber bestimmen , ob und wiefern er mit dem furchtbaren Krieg
der Markomannen zusammenhieng , den nur ein Markus Antoninus so glüklich
vollenden konnte « X

Das Beispiel der Bataver und Markomannen , die sich mit vielen andern
gegen die Römer vereinigt hatten , machte den Aeutschen zuerst die Vvrtheile solcher
Völkerbünde fühlbar ; es konnte also auch an Nachahmern nicht fehlen , und die da¬
malige politische Lage Teutschlands sprach ohnehin dafür . Das Teutsche Völkex-
gedrange nahm mit dem Fortgang der Zeiten zu : die Hintere Nationen bestürmten

die

den ziehende Strafe hat vermuthNch eben den Jahren VesDidius IuNanus , der im I . C. iyg.
Zeiten ihren Ursprung zu danken, da der umgebracht wurde, so muß er wohl in die spä-
Pvhlgraben von den Römern wieder hergestcllt tern Jahre der Regierung des MarcuS Antone-
wurde. nus fallen, und von demjenigen, worin Aufi-

0 Illl . esxitvl . io Llsrco änton . 0 . 8 : lm. dü,s Victorinus das Heer gegen die Chatten an->
rninebst etism Lritaonicum bellum , et Lbottr i» führte , ganz verschieden gewesen seyn , als den
6ei ac Nbsetrom rr-r^-craot. Lt Lliverlb« Geschichtschreiber 2ulius Capitvlinus i» den
Lrlwnnos guiäem Lslpburmaz -zzricols missus Anfang der Regierung dieses Kaisers sezt. Es
eit , contra O-atto- k̂ rctorrrra-. Dieser seinen also die Chatten , bei Gelegenheit des
Feldherr brachte aber den Krieg gegen die Chat- ^ r Römer mit Le» Markomannen und
ten nicht zu Ende , oder er scheint vielmehr zu Suaden , ihre Anfälle svvrel muthiger sortgesezt
verschiednen Zeiten wiederholt worden zu seyn: haben.
dann der Geschichtschreiber Spartian  erzählt -») Wenigstens nennt sulius Ospit. in srsr-
vvm Didius Iulianus , der nachher Kaiser wor- cv änron . L. 22. unter den angegebenen Name«
den, daß er gleichfalls als Feldherr eben des der vielen in den Markomannischen Bund getre-
Kaisers Marcus AntoninuS die Chatten über- tenen Temschen Völker , die Chatten nicht, die
wunden, in vit» lulisoi L. l : elisocia , 6ecma- also ihre eigne Rvlle spielten, und stch jensK
oise traorrlieoanss xopulia » izui Siblin iluvium Kriegs nur soviel eher, als einer neuen Gsle-
sccolebaat , erumoeotibu !, reüitit tumulwsrüu genheit , ins Römische Gebiet einzufalien , be-
auxiliiL provlocialium, ob gusk Lonlulstum me- dienten, je stärker er die Römer auf einer an-
ruit tekimooio Imperstlwir ( Nrerci) . cbatto- der» Seite beschäftigte , und stc daher schwä-
etram ê/>c//avrt. kok 6ermsnism iokerlorem chern Widerstand gegen ihre eignen Streisereies
»exät. Vergleicht man diesen Krieg mit den hoffen ließ.

N Z
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die vorder»/ entweder mußten sie sich unter einander aufreiben/ oder sich mit ein¬
ander verbinden/ und das leztere machte wieder die Einfälle in die Römische Pro¬
vinzen nothwendig/ um einem so ungeheuren und rohen/ der Friedenskünste
ungewohnten Haufen/ Nahrung/ Beute und Zeitvertreib zu schaffen") . Allen
Umstanden nach waren solche Völkerschaaren auch in die sogenannten Decumati-
schen Felder vorgedrungen/ hatten sich mit den dortigen/ durch die Lange der Zeit
ohnehin wieder angewachsnen/ Bewohnern vereinigt/ und so den Bund der Ale¬
mannen gebildet/ welcher der Römischen Herrschaft in dortiger Gegend ein Ende
machte. Unterm Kaiser Earacalla wurden sie zuerst bekannt/ und zwar sogleich
als ein zahlreiches Volk/ das sich besonders durch seine Reuterei hervorthat. Er
soll sie am Main überwunden haben°) ; vermuthlich auf eben die Art> wie die
angeblichen CemidN/ von denen sich Earacalla den Namen des Siegs / und den
freien Rükzug über den Rhein/ mit Geld erkaufte. Entweder werden unter die¬
sem verdorbenen Namen der Cennen/ der sich/ ausser-in dieser Stelle des Dio
Eassius/ nirgends findet/ die Chatten unmittelbar gemeint/ oder sie standen doch
damals mit den Alemannen im Bund/ und theilten den Krieg init ihnen: dann
Earacalla nahm von diesem Krieg nicht nur den Namen Alemanicus, sondern auch
Germam'cus an/ und mehrere neuerlich entdekte Steinschriften bestätigen/ daß
sich gedachter Kaiser auf diesem Heerzug(I . C. 212. und 21z.) zwischen dem
Main und der Lahn/ in dem Gebiet der Mattiaker/ aufgehalten/ und den Pfal-
graben gegen die Chatten beseztHielt/ den wahrscheinlich sowol sein Vater/ Septi-
mius Severus/ als er selbst/ von neuem in bessern Stand gesezt hattene) . Die

Teutschen

«) Eben dieses Völkergedränge ivar die
Haupkursache zum Markomannischen Krieg, und
man kann von diesem Beispiel auf die dama¬
lige Lage TeutschlandS überhaupt schliefen. Iu-
1i » ! Lspitol. in ülarco Anteil. 6. 14 : Nrossctl
it->q»e sunt palnärti ambo imperalorer, Victovr-
li« st » rrcornanlU! cuncta turbsntidus , slux
etiam xentikur, quse pulsas » superioribu! bsr-
bsris fuAersnt, nik rscixerentur» bellum inle-
renübus.

o ) Aurel . Viator äs 6selsr . XXXl.
sagt vom Earacalla: Alemsrwr, xentem populo-
lsm , ex e^uo mirikcs puxnLutem,
a-nnem lievicit.

x) S . von tezrerm den ersten Band dl'ese-
Weckr§. II.S . i ;-notX. Herr Pfarrer Kraus
von Idstein berichtet ferner im ganauischenMa¬
gazinv. I . 1784 St . lll- und xiv . daß neuer¬
lich am Pohlgraben mehrere Münzen von vespa«
stan, meistens aber vom Severus, der Julia

Pia

/
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Leutschen fielen in diesem Krieg so wüthend über die Römer her, daß sie die Pfeile,
von denen sie getroffen waren, mit den Zahnen ansrissen, um indessen die Hände
vom Morden der Feinde nicht müssig zu lassen. Auch ihre gefangnen Weiber wa¬
ren solcher Männer würdig. Als sie Caracalla fragte, ob sie zu Sklavinnen ver¬
kauft, oder getödtet fepn wollten, wählten sie das leztere, und da er sie nachher
demungeachtet verkaufte, brachten sie sich alle um, einige auch zugleich ihre Kin¬
der§) . Auch unterm Kaiser Alexander Severus ( I . C. 2Zv.) behaupteten die

Rymer

Pia und Anronin ausgegrabenworden, und
daß er selbst wohl eia Dutzend von Ziegelplanen
am Pvhlgraben gesunden, die von den Lolloiti-
blli Vioäelicoruin reden , deren ich schon S . ZI.
vor . L) gedacht babe. Was denSieg des Caracalla
am Main betnfk, so erzählt Lpsrtisu . iw vs-
,sc,  L . IQ:  6er, »arrrck — er / t/eu-amc , Homer»
»üici-iplit ; usm ^ lemsnorum xenlem clevicerst.
Da der Namen ciermsuicux hier noch von dem
-Uemsuicux unterschieden wird , so werden un¬
ter jenem die Oermsni im engen Verstand ge¬
nommen, nach welchem die Volker zwischen dem
Rhein und der Weser, oder auch der Elbe,
darunter gemeint werden, da er sonst, allge¬
mein genommen, auch die Alemannen begrif.
Caracalla hatte also, ausser den Alemannen,
»och mit einem andern Teutschen Volk gestrit¬
ten, und dieses waren die Chaireu, von denen
er den Namen eines6 -rmsnici annadi». Von
den Lennen wird die folgende Asm. reden.

7 ) Xipliil . klxcerpt . e Oivne killt . keim.
L. II. p . rzo : Lellum xellit cum §e»te
Leitics , guox ferunt tsnts irs incitstvx in koms-
vox irruiNe , ut reis , yuidux Uli sd Oxroeurx vul-
oeisti ersnt , llentibux evellerent ex corporibus,
Ne iuteres msnux s cseüeniiix komsnix sverte-
rent . <2uiw etism uomen ei victorise msxus
xecanls venllisterunt , sc its llemum permikeruur,
»t tslvux ie in 6ermsrrism reciperet . liorum
»utem ( et/Uemsuworum ) nxorsx , guse guiclem
csxtse luersut , ( niltil lerriie xsti suiiinuerunt»

lell ) interrogstse sb ^ otonioo » utrum venlli.
»0 occilll msllent ; morl ls mslls relponäerunt r
^uumgue ellsnt pokes venäitse , omuex mortsiw
übi confciverunt : nonwuliss uns kliox interfecs-
runt. Da der Namen Lenni sonst nirgends vor¬
kommt, — manche haben ihn bei dem klorux

IV. 6. XIl. v. 4. zu finde« vermeint, wo
aber die bessern Ausgaben statt Lennox viel¬
mehr Lenoues lesen— so ist er soviel gewis¬
ser verdorben. Die meisten glauben daher,
vielmehr Liistti lesen zu müssen, und dieieS-
wird dadurch noch wahrscheinlicher, weil die
kxckipts perres. iuris in der angeführten Stelle
wirklich statt laulwe'«> ^vvctixee vielmehr
Iroe «, lesen, wozu die kxcerpt.
Vsielisus noch hinzusetzen 1üi>>
wie schon in der Übersetzung angezergt iss.
S > keimsrux I. c. Hingegen ziehen andere
den Namen aufcie Alemanuen, und beruft» sich
auf die vorgedachre Lesart. Mir scheinen bei¬
derlei Lesarten gegründrr, die Chanen und Ale¬
mannen fochten zmammen qegen die Römer,
und so galt von jeder dieser Nationen, was von
ihrer KriegSwuth gesagt wird. Die Meinung
Reinhards  m kroxr. Ns Lennix plixcixbrsii-
«onise incolix, nach welcher jene Cemien dem
kleinen Fluß Ze-me, im heutigen Frankenland,
den Namen gegeben Halen sollen, stimmt mit
dem Kriegskhearer des Caracalla, das ihm die
im Text angeführten Steinschriften zwischen den»
Main und der Lahn anweisen, nicht überein.
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Römer noch ihre Stationen am Psalgrabm '' ) : aber die Chatten selbst kommen
weiter in keinem Krieg mit ihnen mehr namentlich vor 0 , und dieses zum Theil
durch die Unvollstandigkeit der Geschichtschreiber dieser Zeiten , noch mehr aber,
weil sie in ihren Kriegsbeschreibungen meistens nur Teutsche überhaupt nennen,
oder die einzelnen Völker unter dem allgemeinen Namen des Bunds begreifen , in
den sie getreten . Die Chatten hatten sich dem Bund der Franken zugesellt , und
in diesem Verhältnis wird sie der folgende Abschnitt betrachten.

tz. XII.
Von der Verfassung und den Sitten der Chatten.

Ich habe noch von der Verfassung und den Sitten der Chatten zu reden.
Ich glaubte diese Ausführung der Geschichte eher anhangen , als vorausschicken zu
müssen : dann die Geschichte ist an sich schon ein Sittengemalde durch Thaten,
und ich habe nun zugleich den doppelten Vortheil , daß ich mich theils nur aufs
vorhergehende berufen , theils die schon zu andrer Absicht gebrauchten Stellen der
Alten soviel leichter auf die jezige anwenden kann . Ohnehin wird hier niemand
Ausführlichkeit erwarten . Die Griechen und Römer schildern uns zwar die Ver¬
fassung und Sitten der Teutschen im Ganzen genommen : aber dieses berechtigt
den Partikulargeschichtschreiber noch nicht , das alles nun bei jedem einzelnen
Teutschen Volk zu wiederholen , oder was von dem einen Volk gesagt wird,,
jögleich auch arifs andre anzuwenden . Ich bleibe vielmehr allein bei dem stehen,
was uns die Zeugnisse der Alten von den Chatten insbesondre berichten , und über¬
lasse das übrige der allgemeinen Teutschen Reichsgeschichte

Die Lage der Chatten im Hercpnischen Wald , ihren dortigen Umfang und
Grenzen , habe ich schon oben ,( H. IV . ) beschrieben . Das Land hatte hier , wie

Lacitus

*) Ich habe schon davon Th. I. §. II . S . 14.
not. «,) undS . 17. not. x) umständlich gehandelt.

r) Einige Stellen aus dem vierten und fünf¬
ten Jahrhundert ausgenommen, wo sie als ein
Theil der Franken erscheinen, die ich schonS . 25.
»,t . r ) bemerkt habe.

«) Ich habe ohnehin schon in dem ersten
Band dieses Werks §. XIV manches über die
alte Verfassung und Sitten Teutschlanos, und
der Rheinischen Provinze »nsbesonders, ge¬
sagt , das Ich hier nicht LU wiederhole»
denke.
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Tacitus anmerkt , keine so weitgestrekten Ebenen , und war nicht so sumpfig , als
andre Deutsche Provinzen , sondern hier und da mit Bergen und Hügeln bedekt,
die sich nur nach und nach verlieren ^) . Was uns Casar und andre von den Wild¬
nissen des Hercynischen Walds erzählen , müßte also hier in vorzüglichem MaaS
gelten : es ist aber kein Zweifel , daß sie sowol , als wir , die Begriffe davon über¬
trieben . Waren diese Wildnisse so allgemein und gros gewesen , wie hatten sie
gleichwol so zahlreiche Völker fassen können ? Die Deutschen Wälder waren da¬
mals schon durchhauen genug , aber nur auf andre Art , als jezo . Der alte
Deutsche wohnte gern abgesondert und einsam , je nachdem ihm eine Quelle , ein
Feld oder Waldstück gefiel -0 : er baute sich da ein ärmliches Hausgen , oder
flocht ' es nur aus Aesten der Baume zusammen -*) . Mehrere solche einzelne
Wohner zusammen genommen hießen dann wohl den Römern ein Dorf svicur,
Villa) : es war aber mehr ein Inbegriff weniger Höfe, und mit unfern heutigen
Dörfern in keine Vergleichung zu stellen , obwohl an Anzahl gröser <) . Was
war also natürlicher , als daß sich jeder Anbauer um seine Hütte her gerade so viek
Waldung rodete , als sein Bedürfnis forderte ? Dadurch wurden zwar grose
Wälder an unzähligen Orten durchhauen , gewis nochanmehrern , als heutzutage,
aber überall nur in einzelnen Placken , nirgends in weiten zusammenhängenden

Strecken,

ö) Tscitus äs st . 6 . L. za.

c) Tscit . l , c. L> i6.

ä ) Iscit . 1. c. L. i6 . giebt ihre Bauart KN.
Sie brauchten weder Mauersteine noch Ziegeln,
sondern nur eine Art von Leimen , de» fie hier
und da zu färben wußten . Heroäiso . l .. VH.
c . r . sagt noch im dritten Jahrhundert von den
Teutschen : Kars spuä Lermsoor llroclors s I».
Pläe sc istsribus coctilibur : äeoll ^ us xoüus
stivis , Quorum conüxir cosxmeotsti ^ ue lixnis
guseäsm qusk tsbervscul » seäillcsot . Man
vrrgl . aber doch die folgende not - ) .

- ) Man kan» indessen auch hierin nicht
allgemein reden . Die zunächst nach dem Rhein

Hess.Landesg. H.B.

zn gelegnen Provinzen , die eben dadurch mit
den Römern und Galliern bekannter wur¬
den , scheinen auch in diesem Stück kultivier
ter worden zu seyn ; wenigstens fand im
vierten Jahrhundert Kaiser Julian unter den
Alemannischen Bewohnern der heutigen Ober-
grafschaft Katzenelenbagen nach Römischer Art
erbaute Dörfer , ' s. Th . I. § . H . S . 2a.
Sollten die Chatten dießs Beispiel ihrer
nächsten Nachbarn ganz ungenuzt gelassen
haben ? Die Römer reden ausserdem zuweilen
von Oppicki!! in Germanien , worunter man
wenigstens grösere Akte» von Dörfer « versteh«
muß.

D
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Strecken , und soviel eher hielten die Römer alles für fortgesezten Wald . Eine

solche Art , Wälder zu roden , konnte dann freilich auch das Klima nicht andern,

zumal da die übrigen Holzungen soviel dichter blieben , und der Teutsche an Aus-
troknung der Sümpfe und Moraste so wenig dachte , daß er sie vielmehr für seine

sicherste Schuzwehr gegen die Feinde hielt . Die Schriftsteller der Alten reden

daher von dem heutigen Teutschland , seinem Klima , Produkten und Thieren,

wie wir heutzutage von Sibirien und Lappland , oder sonst einem der nördlichsten

Erdstriche/ ') . Dazu trug freilich nicht wenig bei , daß sie gerade Italien zum

Maasstab nahmen , das damals mehr ein Garten , als Land , und eben dadurch

Heister war als -ezo : auch machte ihnen der Mangel aller Landstraßen den
Anblick Teutschlands fürchterlicher ; sie mußten sich überall durch Wälder Bahn

brechen §) , das aber mehr eine Folge der damaligen Politik der Leutschen , als

ihrer Wildheit war.

Cäsar giebt es als einen eigenthümlichen Zug im Charakter der Sueven

oder Chatten an , daß sie neben dem Krieg auch den Ackerbau liebten . Das ganze

Volk theilte sich unter diese Geschäfte ; wer das eine Jahr zu Feld zog , baute im

zweiten das Land an , da andre Teutsche Völker den Ackerbau ihren Sklaven

überließen b) . Keiner hatte indessen ein eigenthümliches oder abgesondertes Feld,

der Besiz wechselte vielmehr unaufhörlich , indem die obrigkeitliche Personen einem

Stamm oder ganzen Geschlecht in dem einen Jahr einen Strich Landes anwiesen,

den sie im andern , samt der Wohnung , wieder an andre raumen mußten ' ) . So

erzählens Cäsar und Tacitus , und ersterer giebt die Furcht , durch die Unwandel-
barkeit

/ ) Vergl . Th . I . §. X!V. S . 158.

r ) Ein Beispiel s. oben §. VII. 00t. c) , wo
der Römische General Silius , um seinen Zug
durchs Charrcnland nehmen zu können, coatineu-
»es kerc ^mse ülvss niederhauen Mußte»

b) Lsessr 8 . 6 . l .. IV . 6 . r . Luevormn
xeus «k lonxe msxims et bellicolllllms 6erms-
norum omnium. ki centum paxos ksbuilse
osiirrir, ex guibus guotsnms ilnxula mllll« srms-
torom . bsilsnlli causa , suis ex Lnidua eiiucunt;
reiigui <lomi remanent , pro se stgue lUls colunt.

kl rurkur in vlcsm anno palt ln »rmir sunt » ill,
üomi remanent . 8ie neipie sxriculturs , ne^ue
ratio atgue nka» belli intermittltur.

- ) Lsesar l. c . 8e <l privat! sc separat! sxri
spuä eoa ( 8uevo ») nikil elt ; neguelonxiua snno
remsners ooo ln loco incolenlii causa licet . 1 a-
cltu » äe IN. 6 c. r6 . sagt das nemliche von den
Teuischen überhaupt , und Horaz  l .. III . Oü.
Z4> auch von den Scyrhen .'

dlec culturs plscet lonxisr »nou» ,
Vssunctumque laboribua
-tegusli recrest sorts vicariur.

»
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barkeit des Besitzes die Liebe zum Frieden, die Unterdrückungskunsi der Vorneh¬
mem, die Habsucht und den Luxus in Gebäuden zu fördern, zum Grund an ^) :
es hat sich aber ohne Zweifel diese, nur dem rohesten Perioden einer Staatsver¬
fassung angemessene Sitte , in den folgenden Zeiten, da sie durch Krieg und
Umgang mit den Römern reicher und zugleich kultivirter wurden, bald verloren,
und ist auch wohl nie allgemein gewesen Bei den Chatten war die Neigung zum
Ackerbau, als die erste Quelle der Vaterlandsliebe, wohl die Hauptursache,
warum sie weniger, als so viele andre Völker, auswanderten, und ihrer alten
Heimath, so wie ihrem Namen, treu blieben. Indessen ist diese Neigung doch
immer nur verhältnismäßig gegen andre Teutsche Völker zu verstehn: dann im
Grund war doch auch bei ihnen die Viehzucht, wie bei den Teutschen über¬
haupt, der vorzüglichste Nahrungszweig, weil sie mit dem allgemeinen Cha¬
rakter des Teutschen, der nur im Krieg die Arbeit, im Frieden den Müßiggang
liebte, am meisten übereinstimmte»-) . Ihre Heerden waren daher zahlreich:
aber sowol ihre Lastthiere, als Zugvieh, sollen, nach Casars und Tacitus Be¬
richten, unansehnlich, klein und ungestaltet gewesen seyn«) . Wie reimt sich
dieses mit den fetten Triften, die sie in den dichten morastigen Wäldern natär-

licher-

ik) 6 » etar 6 , 6 . VI , 6 , 21 .

k) Dergl. das vorbei?not»e) angeführte Bei¬
spiel der Alemannen.

« ) 6 » ss » r l. . IV . l : oegue multum kru-
mento , teil msximrm partem Iscte stque pecors
vivmit , wultumgue lunt in venstiomb »! ; guss
r» st oibi xenere , et ^uotiäian » exsrcltstioiis,
st libertats vit »s ( guoci , s puerix nullo ossicio
»ut äizciplin » »ssues?icti , niliil omnlno contr»
Voluntatem faciuiit ) et virerslit , st immsni cor-
pvrum msgnituäiue Iromlnes elliclt ; »tqueiussm
se cousuetuclinem sääuxerunt , ut loci» srlxiäis-
simir se ^ue veüi 'tus , prsster pelle » , li»be»nt
guiä^urm , ( gusrom propter exixuir »tsm maxi»
eü corporis p»N sxsrt » ) et laveatur in tlumi-
nibas.

«) Cäsar fahrtI. c. von den Sueven fort:
Issercatorlbux eü sä so » »ltitu » msxi » eo , ut,
gu»s bello ceperint , ^uibu » vso6snt , kisbermt»
gu»m guo vllain rem »ä fs importsri ässsilererit;
quin etlsm jumenti », guibus maxims Lallt » äs-
lectatur , guaeque impenlo p»rsot prstio , 6 er-
m»ni importxti » lii» non utuntur ; leä quas sunt
»puä sos rist » , prsv » stgns Zesvrmi» , t>»sc guo-
tillian» exercitstione, lummi nt tint laborix,
eKciunt . Tac i rus -is ln . 6 c. 5. spricht nicht
besser von dem Teutschen Last- und Zugvieh über»
Haupt: kecorum fscuitll» ( 6srmsm») , feä ple-
ramgue improcsr » ; ne »rmentis guistsra so»»
vonor , »ut xlori » srontls ; nawero x»u6ent,
eseque loiae st xrskigrmse opes tont » und e. 6,
von den Pferden insbesondre: Lg»»-»«,» form»,
llo» velocitats voulxicui,

O L
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licherweise finden mußten ? wie mit der Größe der Menschen , und selbst der wilden

Thiere des Hercynischen Walds , unter denen der Auerochs nur wenig kleiner als
der Elephant gewesen seyn soll ° ) ? Man sieht wohl , daß jene Römer der Sage

zu viel getraut , und oft nur allzu leicht , was sie von einzelnen Gegenden hörten,
zum allgemeinen Charakter des Ganzen machten . Was die Viehzucht allein nicht
leisten konnte , gewahrte die Jagd , und diese gab zugleich die Kleider , irgend ein
Thierfell , das einen Theil des Leibes dekte , einen noch größeren nackend ließ,
und nur bei Vornehmern über den ganzen Körper gieng , und alle Glieder aus-
drükte ? ) . Das alles mit dem Klima und dem Baden in Flüssen zusammen ge-,
nommen , erzeugte die ungeheure Starke und Größe ihrer Körper , von denen
die Römer , wie neuerlich die Europäer von den Patagonicrn , reden.

Die Sitten der Teutschen waren den Römern so seltsam , daß ihnen des
Tacitus Buch davon einem Roman ähnlich sah . Auch uns , ihren Nachkommen,
fallen sie noch auf , weil wir sie immer nur mit unfern Zeiten zu vergleichen gewohnt
sind , und doch sind es die Sitten eines jeden freien Volks , das auf den ersten
Stufen des gesellschaftlichen Lebens stehen geblieben , und weder von Klima , noch
durch Geisteskultur und Lupus , entnervt wird . Unersättlich im Krieg und Jagd,
und allem , was körperliche Kräfte zeigt , faul und träg im Frieden ; grausam

gegen Feinde , rachsüchtig gegen Beleidiger , bieder und ehrlich gegen Freunde;
räuberisch auswärts , und gastfrei zu Haus ; freiheitsliebend bis zur Ausschwei¬
fung , brausend und trotzig gegen Zwang und Gesetze , aber dem väterlichen Her¬
komm treu und ehrerbietig gegen die Götter und ihre Priester ; gleichgültig gegen
das Land , und patriotisch fürs Volk , doch mehr für einzelne Stämme und Ge¬
schlechter , als fürs Ganze ; mäßig in körperlicher Wollust , treu und regelmäßig
in der Liebe , unkyrannisch gegen das andre Geschlecht , aber unersättlich in hitzigen
Getränken — das alles war der Teutsche wie der Scpthe , der Normann wie der
Tartar , der Catedonier wie der Sarmater , und das alles ist der Wilde in Nord¬

amerika noch jezo . Ein Sittengemälde der Irokesen würde von mehr als einer
Seite zugleich kein übler Kommentar über den persönlichen Charakter der alten
Teutschen sepn . Freilich werden Lage , Zeit , Ort und Zufall , die Nachbar¬

schaft

») CäsarL. 8. !>. V!- e. r6-2§> x) S . vorher oot. ?») .
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schaft andrer Völker und mancherlei angestammte Meinungen oder Vorurtheile,
hier und da Schattirungen machen, aber doch das Ganze nicht andern§) . Solche
Verschiedenheiten zeigten auch die Chatten, selbst gegen andre Deutsche Völker.
Sie waren schon ungleich ausgebildeter als andre, und wissen wir dieses gleich
eigentlich nur von ihrer Kriegskunde, so siezt doch auch der Krieg schon allzuviel
voraus, als daß sich nicht von ihm auf den Geist eines Volks überhaupt, von der
Wirkung auf die Ursache, Messen lieffe. Von dieser Seite entwirft uns Ta-
citus ein ziemlich vollständiges Bild von ihnen. „ Die Chatten, sagt er *) , ha--
„ ben vorzüglich abgehärtete Körper, einen starken Knochenbau, drohende Miene,
„ und lebhaften Geist. Sie zeigen, verhältnismäßig gegen andre Deutschen,
„ viel Verstand und Klugheit, wählen ihre Generale mit Einsicht, unterwerfen
„ sich dem Kommando, halten Reih und Glieder, wissen der schiklichsten Gelegen-
„ heit wahrzunehmen, und den Anfall zu verschieben; des Tags richten sie ihren
„ Kriegsplan ein, und verschanzen sich des Nachts' ) , erwarten vom Zufall we-
„ m'g, von der Tapferkeit alles, und, was unter Barbaren so selten, und nur
„ der Römischen Kriegskunst eigenthümlich istt ), sie bauen mehr auf den Feld-
„ Herrn, als auf die Armee. Ihre ganz« Starke beruht auf dem Fußvolk, das
„ sie, ausser den Waffen, noch mit Kriegsgeräthe und Proviant belasten;
„ andre Völker ziehen zum Treffen, die Chatten zum Krieg«), selten wagen
„ sie Streifereien, oder Gefechte aufs Ungefähr. Der Reuterei ists eigen,
7, schnell zu siegen und schnell zu weichen; Geschwindigkeit sieht hier

,, der
§) Mn muß daher allerdings in dieser Ver¬

gleichung nicht zu weit gehn, nur bei persön¬
lichen Eigenheiten stehn bleiben, und sie nicht,
wie Robertson und Mablp, auf die ganze Ver¬
fassung ausdehnen wollen, gegen die deswegen
Hegewisch  Versuch einer Geschichte jiarlS des
GroßenS . z re. mit Recht Erinnerungen macht.
Die Wildenw Amerika sind jezo auch nicht mehr
in asten Stücken, was sie vor ihrer Bekannt¬
schaft mit den Europäern waren.

s) lacit.  stk bl. 6. c. Z0. gr. Ich will die
iw Text gelieferte Uebersetzung dieser Stelle nicht

überall für eigentlich wörtlich ausgeben: es war
mir genug, nur den Sinn auszudrückeir.

stisxousre stiem, vsllsre noetem.
r) Ich ziebe hier mit mehrern andern Kri¬

tikern die Lesart Ko-man-ie stisciplmse der gewöhlt--
lichen Matrone stiicipiinse vor.

» ) alivL gst proelium lre Vlstes» , dstkos sä
bellum , das heißt , andre Deutsche Völker folge»
nur dem ersten Ausbruch ihrer Hitze, und fasten
den Feind an, dieCharren hingegen führen sine»
überlegten planmäßigen Krieg.

O Z
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„ der Furcht , langsames Weilen der Standhaftigkeit ähnlich ^ ) . Es gilt wohl auch
„ von andern Teutschen Völkern — doch nur als seltnes Wagstück einzelner Per-
„ sonen — - ei den Chatten hingegen ists allgemeine Sitte , sich beim ersten Eintritt
„ männlicher Jahre Haare und Bart wachsen zu lassen , und diese der Tapferkeit
„ gelobte Tracht nicht eher , als nach erlegtem Feinde , abzunehmen ; nach Blut
„ und Beute enthüllen sie das Antliz , und achten sich dann erst werth , geboren zu
„ seyn , des Vaterlands und ihrer Eltern werth ^ ) ; unmännliche und feige be-

„ halten die Haarschmach . Die Tapfersten tragen , was sie für schimpflich achten,
„ noch überdies einen eisernen Ring , als eine Art von Banden , bis sich jeder

„ durch einen erlegten Feind gelößt . Die meisten Chatten billigen diesen Brauch:
„ wer so sich Freunden und Feinden bewahrt , wird dann mit Ehren alt *) .

„ Waghalse dieser Art beginnen in jedem Krieg den Streit , stehn immer im Vor-
„ dertreffen , ein schrecklicher Anblick ! dann auch im Frieden sanftiget sich die
„ trotzige Miene nicht . Sie Haben keine Wohnungen , kein Feld , oder sonst

„ eine häusliche Sorge : zu wem sie kommen , zehren sie mit , verschwenden
„ fremdes Guth , und verachten das ihrige , bis sie das blutlose Alter zu so schweren

„ Thaten entkräftet . " Casar sagt im Grund das nemliche , indem er die Sue¬
ben oder Chatten das mächtigste und kriegerischste unter allen Teutschen Völkern

nennte ) , und selbst erzählt , wie wenig seine Kriegslist gegen sie gefruchtet - ) .
Nur darin scheint er vom Tacitus abzugehn , daß er die Sueven auch

durch Reuterei mächtig seyn läßt , da dieser ihre ganze Starke im Fusvolk
ftzt

--) Diese Anmerkung des TariluS vonder
Meuterei bezieht sich aus das , wag er vorher ge¬
sagt , daß die Chatten ihre Starke in der Infan¬
terie hätten , und daher nichts aufS ungefähr
unternehmen , weil nur die Kavallerie mit Oe
schwindigkeit siegen , oder sich wieder zurükziehen
könne , also auch ein hier begangner Fehler keine
so grvse Folgen habe , als bei der langsamer»
Infanterie.

« ) Zch habe oben §. Xl . S . ys . das Beispiel
des BataverS Civilis angeführt , dessen Nation
diese Sitte ihrer alten Challischen Stammvater
beibehalten hatte.

« ) klurimix Osttorum lnc plscst lislritnx;
jrmgue ca»e?,k inlixnex et tiokilrax Lmul lurxgue
nionkrsti . Das lezkere paßt nicht recht in de»
Zusammenhang und gicbt keinen bequemen Sinn,
wie schon die besten Ausleger bemerkt haben ; es
ist daher wohl gew -S eine falsche Lesart unterge¬
laufen , die sich aver nicht ausmachcn läßt , weil
gleichwvl alle Mipte darin iibereinstimmen . An
Muthmaßungen fehlt es nicht , mit denmjchabsk
meine Leser nicht aufhalten will.

- ) G . oben not . b ) .

- ) S . §. U- »vt. r>) .
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fezt«) : aber freilich waren damals den Sueven auch andre Völker unterworfen,
oder mit ihnen verbunden, und so kann beides zusammen bestehn. Ausserdem halfen
selbst die Pferde noch zum Jnfanteriedienst: dann im Reutertreffen fassen die
Sueven oft vom Pferd ab, und fochten zu Fuß; die Pferde waren gewöhnt,
auf der Stelle zu halten, und der Reuter zu warten, die sich im Nothfall nach
ihnen zurükzogen. Ihrer Meinung nach war nichts schimpflicher und träger, als
der Gebrauch der Sattel. Sie scheuten sich daher nicht, wenn ihrer auch noch
so wenig waren, jeden Trupp gesattelter Reuter anzugreifen§) . Wer Weich¬
lichkeit verrieth, schien ihnen zum voraus auch unmännlich, und auf diesem Grund¬
satz beruhte der eigne Zug ihrer politischen Weisheit, daß sie, der Trunkliebe der
Teutfchen ganz zuwider, sogar die Einfuhr des Weins verboten, weil er den
Mensch zur Arbeit erschlaffe und weibisch mache: man hatte indessen eine Art be¬
rauschenden BierS, dem gewis die Chatten eben so sehr ergeben gewesen seyn wer¬
den, als es Tacitus von den Teutfchen überhaupt sagtSie  gestatteten wohl
überhaupt den Kaufleuten den Zugang: aber mehr in der Absicht, um ihre im
Krieg gemachte Beute an sie zu verkaufen, als fremde Waaren einzuhandeln
Es mag seyn, daß manche dieser Bilder nur von Casars Zeiten gelten, wo die
Chatten mit den Römern noch wenig oder gar nicht bekannt waren: es bleibt in¬
dessen doch immer so viel gewis, daß die Chatten länger, als die meisten übrigen
Teutfchen Völker, ihrem Nationalcharakter treu waren.

Ein Volk von solcher Verfassung und Kriegskunde, wie die Chatten,
mußte natürlicherweise den Römern fürchterlich seyn, und die vorhergehende Ge¬

schichte
«) TacituS behauptet dieses, ausser der

schon angeführien Ereile, auch noch an einer
andern äe KI. 6. c. Zr: non msjoc spuä LLttos
poäitum Isus , qusm lencterls equitum. WaS
Cäsar davon sagt, s. in der folgenden not. L) .

Lsetsr I. c . I. . IV . c. r . sagt von de»
Eueven weiter: kguekribv» proelus kseps ex
egais äeliliuot , sc peälbus proellantur ; eyuosque
eoäem remsnere vekixio slkueksciimt ; sä c>uo»
1e celeriter , cum ulus eü , recipiuvt ; nequv
eoruw moribu» turxiar guiägusm sat iueltius

lisbetu >7» gusw epklippiis utr . Itsgue sä yuemvw
oumerum epkippistorum egultum » gusmvi»
xsuci , säiro suäeiit.

c) Ose5sr l. c. Vmum sä L lmportsri
omuinc» non Lnunt , guoä es re sä Isborsm fe-
reuäum remollsscers bomioes stgus eKemins»
srbitrsutur . Tacitus äe KI. 6 . c. 2Z. sagt vv»
den Teutfchen überhaupt, daß nur proxlmi rips»
vinum mercsotur , und führt dagegen ihr be¬
rauschendes Bier an.

-i) S . vorher not.
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schichte giebt den Beweis dazu . Sie waren der Damm , der sich den Römern
von derjenigen Seite des Rheins noch entgegen sezte , wo sie am mächtigsten
waren , nach Mainz zu , als der Hauptstadt des Römischen Obergermaniens , und
dem eigentlichen Waffenplatz ihrer Macht . Nach Unterjochung der Chatten,
deren Land die Römer in einer zusammenhängenden Kette vom Rhein her bis
mitten in Teutschland geführt , und sie zu Meistern der grösten Flüsse gemacht
hatte , würden die übrigen Teutschen Völker einem ähnlichen Schicksal schwerlich
haben entgehen können . Aber die Kräfte - er Sueven oder Chatten waren zu
gros , um so leicht überwältigt zu werden . Casar schreibt ihnen hundert Gauen
zu , und zwar alle so beträchtlich , daß sie aus jedem jährlich wechselsweis 1200
Mann in Krieg führten , da indessen die übrigen zu Haus das Land bauten - ) .
Von dieser Art müßten die ioo Landregimenter gewesen seyn , die ehmals dem
Ariovist zu Hülfe an den Rhein zogen t ) : es sind aber diese Nachrichten gewiS
übertrieben . Die Sueven konnten , wenn man auch den damaligen Begrif ihres
Namens noch so weitlauftig bestimmt , unmöglich iQo Gauen , zumal so beträcht¬
liche , einnehmen ; sie würden allein mehr als das Halbe Teutschland ausgemacht
haben . Die Gaugrenzen waren wohl meistens schon bei ihrer Entstehung die nem-
lichen mit denen im Mittlern Zeitalter , da sich natürlicherweise in solchen geogra¬

phischen Abtheilungen so leicht nichts ändert , und den Teutschen auch hierin , wie
überall , das Herkomm heilig war 5 ) . Noch weniger konnten die Teutschen Wal¬

dungen

-) S . vorher not. r>) .
/ ) S . §. n . not . c ) .

§ ) Daß man schon zu des Tacitus Zeiten
unter den Gauen ansehnliche Distrikte
verstanden, erhellt aus seiner Nachricht 6s m 6.
«. VI. , nach der man, ungeachtet die Infanterie
Lei weitem die Hauptmacht der Teutschen war,
aus der streitbaren Mannschaft eines jeden GaucS
roo Mann ausschoß, blvs um zwischen die Reu¬
ter gestekt zu werden, und daß nach°. XU. jeder
Gaurichtcr ioc>. comitsn aus dem Gau bekam;
auch bestatigens die Nachrichten des Ammia-
nus Marcellinus  von den spätern Aleman-
njschen Gauen , s, Th, I. §. U. S . rs . rr . ES

ist zwar wahr , Tacitus I. e. 6 . XXXIX. sag!
auch von den Sueven jenseits der Elbe centum
xsxis dsditrmt, und so würde man doch, wenn
man diese Nachricht als richtig gelten lasse»
wollte,  kleinere Gauen , als im Mittlern Zeital¬
ter üblich waren , aniiehmen, oder wenigsten?
Unterabtheilungen derselben in jene Zahl ein¬
rechnen müssen, dergleichen die schon zu Tacitus
Zeiten bekannten Centen waren , die auch selbst
oft den Namen der ps§orum führten : man kann
aber mir noch gröferm Rechte diese ganze Angabe
des Tacitus ebenwohl für sehr übertrieben halten,
zumal da die Römer überhaupt jenseits der Elbe,
wohin fie selbst niemals gekommen, wenig be¬
kannt warm.
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düngen damals schon so häufig mit Menschen gepropft seyn , daß ein einziges Volk
jährlich ioOf0oo Mann hatte in Krieg führen , und eben so viel , oder noch mehr,
zurüklassen können . Welch eine Bevölkerung müßte das gewesen seyn , wo nur
allein die streitbare Mannschaft solche Zahlen gefüllt hatte ! Die Kriege der Teut-
schen waren , so oft sie nicht gerade in ihrem Land angegriffen wurden , doch im¬
mer nur eine Art von Streifzügen ; an Heere solcher Art dachte man nicht , und
konnte nicht daran denken b ) . Cäsar wußte überall die Macht seiner Feinde ge¬
waltig zu erheben ; um mit ihr zugleich auch seine Thaten in ein glänzenderes
Licht zu stellen . Er hatte ausserdem seine Nachrichten von Teutschland durch die
Ubier , und diese waren den Chatten zinsbar worden : es hat aber , da sich nie¬
mand gerne für muthlofer hält , als andre , Ueberwundenen von jeher eine Art
von Trost und Entschuldigung ihrer Schwache geschienen , die Macht ihres Ueber-
winders als übermäßig zu erheben , und sich eben dadurch für mehr unterdrükt
als besiegt zu erklären , so wie die Usipier und Lenchterer ihre von den Chatten
erlittne Niederlage durch den Lobspruch zu beschönigen wußten , daß diesen selbst
die unsterblichen Götter nicht gewachsen seien ' ) . Bei dem allen war die Bevöl¬
kerung immer noch gros genug , um sich wundern zu können , wie die Teutschen
Wildnisse zu ihrer Ernährung hinreichten ? Die einfachere Lebensart machts
allein nicht aus : man kann vielmehr weit richtiger sagen , daß sie wirklich nicht
hinreichten , und daß bei den Chatten und andern Teutschen Völkern das Plün¬
dern feindlicher Provinzen , noch mehr aber die häufige Aussendung von Kolonien,
nicht blose Raubgier oder Wanderungssucht , sondern ein nothwendiges Uebel
waren , das den Hunger , oder die Furcht davor , zur ersten Quelle hatte.

Jeder Gau hatte seinen eignen Vorsteher , der nach Herkomm und eigner
Einsicht , und , seit dem fünften Jahrhundert , auch nach schriftlichen Gesetzen,
Recht sprach , und , theils zum Rath , theils zu soviel gröserm Ansehen und Un¬
terstützung , Ivo Beisitzer oder Gehülfen aus den Bewohnern des Gaues hatte.

Die

t- ) Man vergleiche die oben erzählte Kriege.
Inden wenigsten Fällen mögens medr als 4 - ; ooo
Lharten gewesen seyn , die nach Gallien streiften.

Hess. Landesg. H. B.

. ) s. §. II. not. k) .

P
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Die Gaurichter selbst wurden auf den öffentlichen Versammlungen des Volks aus

den Vornehmsten erwählt , und obgleich unter einer kriegerischen Nation , wie

die Teutsche , eigentlich nur Tapferkeit Ansehen , Macht und Adel gab , so konnte

es doch , dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nach , nicht fehlen , daß nicht Familien,

die sich einmal ausgezeichnet hatten , ihre dadurch erhaltnen Vorzüge so gut wie erblich

auf ihre Nachkommen fortpflanzten , und durch ihren Einfluß die meisten Staats --

-egebenhciten nach ihrem Willen lenkten , so sehr auch dem gemeinen Volk der An-

schein eigner Wahl bei öffentlichen Versammlungen blieb , die in jedem Nothfalk

zusammen berufen wurden Die vorhergehende Geschichte stellt uns mehrere

solcher Chattischen Fürsten , einen Acrumer oder Catumer , Adgandestrius und Ar-

pus auf , von denen wenigstens die ersten zu einerlei Familie gehörten , sich mit

den Cheruskerfürsten verschwägerten , und das Heft des Staats in Händen ge¬

habt zu haben scheinen . Eben dieses Ansehn einzelner Familien machte endlich
den Uebergang zur Königl . Würde leichter , die sich im folgenden Perioden auch

die Chatten unterm Fränkischen Bund gefallen liessen.

Von dem Gottesdienst der Chatten , so wie der Teutschen überhaupt , wis¬

sen wir wenig , und auch dieses wenige nur verstellt . Die Römer hatten bekannt¬

lich die Eitelkeit , oder den Aberglauben , allen Völkern ihre Götter , nur unter

veränderten Gestalten , anzudichten , und zu dem Ende auch die entferntesten

Aehnlichkeiten dahin zu deuten . Sonne , Mond , Sterne , Himmel und Erde,
und was sonst die Sinnen durch sichtliche Wohlthaten erschüttert , etwa ein alter

Stammvater , oder ein Held , dessen Verehrung endlich in Gottesdienst überge¬

gangen war , vorzüglich aber ein Kriegsgott , das alles konnten etwa die Götter
eines Volks seyn , das überall nur seinen Sinnen folgte "-) . Kein Wunder

also , daß die Römer den Merkurius , Mars und Herkules bei den Teutschen zu
finden

K) Iscit . ä« Ul. 6 . c. 12.

t ) Eine sülche Volksversammlung hielten die
Chanen , als sie Cäsar mit einem Anfall bedrohte.
S . oben §. ii . not. r) .

«, ) NselLr L. o l.. VI. c. 2l . urtheilt ge-
«vis richtiger, und der Natur eines solchen Volks
angemessener, wenn er von den Teutschen sagt:

Oeorum nurnero eos lolos äucunt , qvos cerount,
et quorum opidus sxsrts suvsntur , Lolem et Vut-
crmum et I.unLrn; reliyuos ne ksws yuiciem sc-
cepervnt , als wenn uns Tacitus <ie UI. 6 . c 9.
bereden will : Oeorum insxlme blercurlum colunt,
cni cerkis «liedus kurnsnis yuogue Koitus litsre
ksbent . Herculem er Ulartem coocellis animsli-
bus xlacs ^t.



der Sueven und Chatten. H. xn. n;
finden glaubten « ) . Ich habe schon oben ( H. X .) aus dem Taeitus erzehlt , daß in
dem Kriege der Chatten mit den Hermundurern jede Parthie den überwundenen
Feind zum voraus dem Merkurius und Mars gelobte : es sind aber wohl eher ihre
Kriegsgötter zu verstehn , denen sie , wie alle Barbaren dieser Art , in ausseror¬
dentlichen Fallen ihre Gefangenen , oder doch einen Lheil derselben , zum Opfer
brachten . Ein ähnliches Beispiel gab die Niederlage des Varus , an der auch die
Chatten Theil hatten , wo die fürnehmsten Römer an den Altären geschlachtet wur¬
den . Was man von einem Götzen Stuffo erzählt , der dem Stauffenberg auf
demEichsfeld zwischenHeiligenstadt und Eschwege denNamen gegeben , undvondem
Bonifacius gestürzt worden sepn soll , beruht auf blosen Traditionen , auf keinem
gültigen Zeugnis des Alterthums «) . Hingegen war die heilige , nachher vom
Bonifacius zerstörte Eiche bei Geismar , von der ich unten ( H. XXVI . ) weiter re¬
den werde , wohl gewis eine uralte Reliquie des Chattischen Aberglaubens , und
dem Donnergott geweiht : dann Götter in Tempel und Mauern zu beschränken,
hielten sie unter der Würde derselben ; aber Haine , oder uralte Bäume , vorzüg¬
lich Eichen , schienen selbst durch ihr schauriges Dunkel die Gegenwart irgend eines
höheren Wesens zu verrathen § ) . Diese fühlten sie eben so an jedem Ort , der sich
durch gross Wohlthaten gegen die Menschen auszeichnete , und ich habe schon oben
(h . X . ) das Beispiel der Salzquellen angeführt , die ihnen aus eben der Ursache
heilig waren . Sie erkannten überall die Götter nur an ihren Wirkungen . Ca¬
sar spricht den Teutschen die Druiden ab e) , und es mag seyn , daß diese Gallischen

Priester

«) Selbst der BischofGregvrius von T o u r ?,
der doch im sechsten Jahrhundert lebte , wo sich
die Franken kaum zum Christenthum bekehrt hat¬
ten , hatte von den vormaligen Götzen der Fran¬
ken so wenig richtige Begriffe , daß er eben so
seltsam, wie die alten Römer selbst, davon sprach,
und die Königin Chlotildis , wenn sie k.. H.
e . XXIX. ihrem Gemahl , dem König Chlodewich,
die Eitelkeit seiner bisherigen Götzen verstellt,
von nichts als dem Saturnus , Jupiter , MarS
und Merkur reden laßt . So mächtig wirkte die
Angewohnheit an Römische Lektüre , Denkungs¬
art und Sitten.

») S . 8agittsr . Hnt. klsntilismi et Lkrilb.
Iwurinx B . III. c. X . p. 165. Und los an.
88 . slozunt . l . p. 294 . Man könnte mit eben
dem Recht das Städtgen Stauffenberg bei
Giessen dahin rechnen wollen , wie auch einige
wirklich gethan.

tz) Heit . l . c. L. Y.

4 ) VI . c. 2l . 6ermsrii — negus Oruiäei
lisbent , gui rebus äiviniz prseknt , nscjus Iscrr-
kciis üuäsnt . Das leztere mußte Cäsar nur von
ständigen und alltäglichen Opfern verstehn wollen,
oder cs würde unrichtig sepn. Sie opferten,

P 2. « '«



n6 Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen der Sueven rc.
Priester nicht in dem nemlichen Verhältnis unter ihnen statt fandenr aber Priester
hatten sie doch gewis, und zwar von eben dem Einfluß und Ansehen5 wie die
Gallischen. Unter den vornehmen Teutschen Gefangenen, die Germanicus im
Triumph aufführte, wird der Ehattische Priester Lybis genennt*) . Auch in der
Ehrfurcht gegen das weibliche Geschlecht, in der Wahrsagergabe, die man ihm zu-
iraute, waren die Chatten von den übrigen Teutschen nicht verschieden. Der Ba¬
taver Civilis wirkte, wie ich oben erzählt, hauptsächlich durch die Brukterische
Prophetin Velleda, und Kaiser Vitellius brauchte eine Chattijche Frau zum
Wahrsagen0 . Die Bekehrungsgeschichte des Bonifacius wird uns noch mit
andern Spuren des einheimischen Aberglaubens bekannt machen, die wohl grösten-
theils aus den ältesten Zeiten rührten.

«re es scheint, nur auf gewissen Festen, oder bei
ausserordentlichen Gelegenheiten, dergleichen ich
vorher vom Krieg erzehlr. Man vergl. von
dem Gottesdienst der alten Teutschen weiter:
Casim. Häfelins  Beiträge zu der Geschichte
der Teutschen Alterthümerw Hctiŝ c»ä. kaiat.
Hiüvr. T. V. p. 48 Lrc. gi Sic.

r) S . vorher§. Vill. not. «) .
,) 8 ne ton . io Vitellio c. 14. vaüemsvts

L»tt» wuliere , ««» reim vracuio »cg«i« ceb»t.

S . Hä sek in l. c. p. 71 rc. Dergleichen Wer¬
ber weissagten nicht, wie die Römer, aus Ein-
geweiden der Thiere, oder aus dem Gesang uns
Flug der Vögel, sondern aus irgend einer reinen
Quelle, giessenden Bächen,  aus den Wirbel»
deS Wassers und dem Geräusch und Fall dessel¬
ben rc. — Wann die§. Xi. not. 4) angeführte
Stelle wirklich auf die Chatte« geht, so zeich¬
neten sich die Chattischen Weiber durch ihre
schwärmerische Kriegswurh und Freiheirsliebe
eben so sehr aus, als ihre Männer»

Zweiter



Zweiter Abschnitt.
Geschichte der Hessen unterm Fränkischen Völkerbund

bis zur Theilung der Fränkischen Monarchie;

Bund der Alemannen, an dem die Maktiaker, aber nicht die übrige«

ie Alemannen stifteten unter den Teutsthen den ersten dauernden Völker¬
bund gegen die Römer, und es vereinigten sich in der zweiten Hälfte des

vierten Jahrhunderts auch die Sueven oder Schwaben mit ihnen, vermuthlich
ein Stamm der benachbarten Hermunderer, der den alten Bundesnamen noch
fortsezte, und dem Land in spätem Zeiten den Namen gab. Ich habe, sowol
von dem Umfang ihrer Länderbesitzungen, als ihrer Geschichte, schon in dem ersten
Theil(§. II.) so umständlich gehandelt, daß ich meine Leser darauf verweisen,
und hier soviel kürzer seyn kann. Sie waren Anfangs nur zwischen den Main
und Neckar eingeschlosien, breiteten sich aber nachher von der Donau bis über die
Lahn hin, und auf der andern Seite des Rheins durch das ganze heutige Elsaß,
und die anliegenden Gegenden aus. Nach dieser Beschreibung stunden also unter
andern auch die heutigen Grafschaften Ober- und NiederKatzenelenbogen unter
ihrer Bottmäßigkeit, und eben dieses läßt sich mit gleicher Gewisheit auch von der
ganzen Wetterau behaupten") . Es versteht sich daher von selbst, daß die Mat-

- ) Die Wetterau gehörte Anfangs zu venr kerkern, an die Chatten, von diesen an die Römer
Load der Ubier, das, nach dem Abzug der kam, die es in den Pfalgraben einschlvffen, und

P 2 nachher

oder
von der Mitte des dritten bis zum Anfang

des sechsten Jahrhunderts.

H. XIII.

Chatten, Lheil nehmen.

tiaker,

x
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tiaker , die gerade an den angegebenen Grenzen zwischen dem Main und der Lahn

bis zum Ende der heutigen Wetterau wohnten , dem Bund der Alemannen unter¬

worfen waren . Ob sie freiwillig hinemgetreten , oder von den Alemannen dazu

gezwungen worden , laßt sich, aus Mangel der Nachrichten , nicht entscheiden;

genug wir finden im vierten Jahrhundert die Alemannen im Besiz ihrer Lander ^ ) .

Die Chatten hatten an dem Alemannischen Bund keinen weitern Antheil , als in

sofern die Mattiaker , oder wenigstens der erste Urstof derselben , ihre Abkömm¬

linge waren , mit denen sie aber ohnehin schon vorher , als Römischen Dienstpflich¬

tigen , keine Gemeinschaft hatten . Sie selbst waren vielmehr dem Bund der

Franken beigetreten , der in der Folge dem Alemannischen gerade entgegengesezt,

und Mezt verderblich war ") .

§ . XI  V.

Bund der Franken , dem auch die Chatten beitreten.

Nachdem einmal zu ständigen Völkerbünden der Anfang in Teutschland

gemacht war , so konnten die übrigen Teutschen Völker nicht mehr zurük bleiben:
jedes würde einzeln entweder seinen verbündeten Landsleuten , oder den Römern,

zur -Beute geworden seyn . Die Alemannen fanden also bald Nachfolger . Ver>

muthlich trug auch der verheerende Feldzug , den Kaiser Ma -nmin der Thracier,
ein gröserer Barbar als die Völker , die er besiegen wollte , im I . 2gz.  gegen die

Teutschen unternahm , nicht wenig dazu bei , sie auf die Mittel , ihre Kräfte zu

verdoppeln , aufmerksam zu machen : dann er selbst rühmte sich in einem Schreiben

an den Römischen Senat , auf vierzig bis fünfzig Meilen weit die Dörfer der
A Teutschen

nachher den Mattiaker » einräumten , wie ich daS c) Man kann , wie gesagt , die zum Alcman-
alles schon oben erwiesen . Da nun die Mattiaker Nischen Bund gehörigen Völkerschaften nicht bes-
selbst unter die Alemannen geriethen , so muß ser als aus den Ländern kennen lernen , die nach
auch die Wetterau soviel gewisser das nemliche Besiegung der Alemannen den Franken zuffelen.
Schiksal gehabt haben , weil sie in der Folge nie Unter diesen war kein einziges , daS etwa vorher
wieder ruber Hessischen Provinz gerechnet wurde , von den Chatten hätte besezt gewesen seyn kön-
wie der merre Abschnitt weiter zeigen wird . neu , und der folgende §. wird unS die Chatte«

überhaupt als TheUnehmer des Fränkischen Völ«
l ) S . Th . I. § . ll . kerbunds , und ihr Land als Fränkische Gauen,

unwidersprechlich darstellen,
s



bis zur Theilung der Fränkischen Monarchie . § . xiv . , i-

Teutschen verbrannt , ihre Heerden weggeführt , und alle fruchtbare Felder ver¬
wüstet zu haben Es vereinigten sich also die meisten Völker des Mittlern
Teutschlands , oder was man sonst im engem Verstand Germaner nennte , kurz
vor der Mitte des dritten Jahrhunderts , unter dem Namen der Franken oder
Freien in einen furchtbaren Völkerbund ö) . Die alten Schriftsteller führen
insbesondre die Salier , Chatten , Amsivarier , Attuarier , Chamaven , Chan¬
cen , Bructerer , Sicambrer , Tubanten rc . namentlich an , die zusammen genom¬
men , nach heutiger Geographie , alle den Chatten oben ( H. I V .) zugetheilte Lander,
und ausserdem einen Theil des Fränkischen Kreises , an dem Niederrhein aber
alles , was zwischen der Lippe , Siege , Weser , und dem Rhein liegt , besonders
die Belgischen , Märkischen , und anliegenden Lande bewohnten c) . Die Theil-
nehmung der Chatten am Fränkischen Bund bedarf am wenigsten Beweis , sie kom¬
men sowol in altern als Mittlern Zeiten in diesem Verhältnis vor <<) . Ihr eigner

Volks-

«) Roroäisn . I-. VII . c. 2 . Hiebt gar LOL
vel LLL8 millis bardsi-ici loli an , die Marimin
verwüstet : es sind aber diese Zahle » sicherlich
verdorben , und ist, nach des Salmasius rich¬
tigen Bemerkung , eher trixints vel quallrsxints
Willi» zu lesen.

ä ) Die erste Nachricht von den Franken giebt
Vopisc . ja Hurelisno c. 7. und diese fällt Noch
vor das I . 256 , ungefähr ins I . 242.

c) Hierauf  m. in vits Uilsrioa . sagt von den
Franken : luter 8 axone 8 et HIemsnvoa gen ; non
tam Ist» qusmvsiills . spull llilioricor Oerurenra.
nunc vero FVanc-'a nominstur . Eden so fügt
^xstkisr Lcliolsüicus , ein Schriftsteller des sech¬
sten Jahrhunderts , lle Imperio fukiinisni Imp.
Lck. ksrix. p. 12 : Franc« olim llikti
quoll guillsm l»ti» conüat . Der Namen der
Germaner bezeichnet hier , wie an so vielen an¬
dern Orten , insbesondere die Einwohner deS
Mittlern Teutschlands , s. oben §. III . 00t . a ) .
Solchen Autoritären folgt man , um den Ur¬
sprung der Franken zu erklären , sichrer , als
wenn man mit Leibniz und Eckhard , bloS auf so

gebrechliche Rohrstäbe , wie den c-eozrsplios N»,
vermas und Lrmolllus diliAslluL, gcstüzk, die
Franken lieber vom Balthischen Meer herholcn,
und sie von da aus das mittlere Leutschlan-
unlerjochen lassen wollte.

<i) 6rexor . Turon.  Ilik . krancor. I. . II. c. y.
sp. llu 6 ke »ne  88 . T. I. p. 278 . U. 60 uqust
88 . T . II . p . iS ; , führt auS dem Sulpitius
Alexander , einem Geschichtschreiber des vierten
Jahrhunderts , folgende Stelle an , die der
nächstkommende §. XV . weiter erläutern wird:
Lollem anno (I - 392- ) >4ri)v§ake8 5«rr« 07!e!»
cr Mr,co»rei-c?« / slu-cF»/», F,a »co,-n» xeotilibus
olliis inlectsn8 . ^ xcippiusm ci^ents Maxims
Kieme petiit : rstu8 tuto omnea F, ««crae receilus
peneti-snllos urenlloeque , cum llecullis svliia nu-
llse stque arsnts8 lilvse inüllisntes occulere Non
poilent . Lollscto ecxo exercitu . » trsnLxrelkus
Rkenum , Lricteroa ripae proximos , psxum etism
quem Lksmsvi incolunt , llepopulstua eil , null»
unqusm occurlsnts , nik quoll Sa«cr ex
er <7batri, Marco,»c,c llacc in ultsrioribus collium.
jugia sppsruere . Hiev will Arbvgastes vmnss

krsnaiss
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Volksnamcn wurde dadurch eine Zeitlang , zwar gewis nicht in der Sprache

des gemeinen Lebens , aber doch bei den Schriftstellern , ungangbar , und verlor

sich, so wie ihre Thaten , unter dem allgemeinen Namen der Franken oder Ger-

waner . Im Grund gewannen die Chatten durch diese Theilnehmung an der Ehre

des Ganzen : dann der Ruhm der Franken erhob sie bald über alle andre Teutsche

Nationen , oder vielmehr über alle Nationen der Welt . Was man sonst von ein¬

zelnen Teutschen Völkern rühmte , rastlose Thatigkeit , unersättliche Kriegsgier .,

und unbezwinglicher Muth , schien durch ihre Vereinigung noch unendlich zugenom¬

men zu haben . Mit dem Gefühl ihrer Kräfte wuchs auch der Nationalstolz , ihre

Phantasie nahm einen höher » Schwung , und wurde romanhaft ; sie hielten sich

nichts mehr zu gros . Die Schriftsteller dieser Zeiten wußten nicht fürchterlich

genug davon zu reden ° . Gleich zur Zeit ihrer ersten Bekanntwerdung , unterm

Kaiser Gallienus , kündigten sie sich durch ein schwärmerisches Wagstück an : sie

plünderten Gallien und Spanien , und ein Theil derselben drang sogar in Afrika

ein / ) . Kaiser Probus hatte einen Haufen Franken zu Gefangnen gemacht , und
. sie

krslictts rece<ki5 dvrchdringen , und trist darin
die Hmliv »rioL et Llirttox als Gegner an . Stsr-
comsres wird Anfangs einLubrsgllluakrancokllm
genannt , und gleich draufstreiken pau-ü ex >tm-
livsriis et Liisrtis blsrcomeis stuce : es werden
also die Amsivarier und Chatten ausbrüklich zu
den Franken gerechnet . Wenn Iuvenal  u . l.
S »t/r . IV. v. 147. den Kaiser Domitian lächerlich
macht , daß er , wegen einem gefangnen Fisch,
«ine Senatsversammlung eben so eilends zusam¬
men berufen,

Isiuzusm Zs <7attb-5 stiquiä torvixgue 87-
canrdrix äicturux:

fo merkt der alte Scholiast zu Erläuterung dieses
Derses an : 6ent «8 Lsrmanorum livskrsncorum.
Die bekannte Peutingerische Charte , die vnterm
K-Theodvslus verfaßt worden, sezr aus der rech¬
ten Seite des Niedcrrheins: Lksnci, /tmiivsrii,
Lkeroxci , Lliüm-en -/«- et ^ 7rc- , und weiter
hinauf mit ungleich grösern Buchstaben :
rr- 1. Hätten wir also auch keine ausdrükllche
Zeugnisse, daß die Chanen zu den Franken ge«

Härten , so wurde UNS doch schon diese Lage zwi¬
schen lauter Fränkischen Völkern von selbst darauf
führen können . Daß die Chatten oder Hessen
auch in den spätern Jahrhunderten jederzeit den
Franken zugerechnet worden , wird in den fol¬
genden Abschnitten dieser Geschichte auS unzäh¬
ligen Stellen , besonders § . XXXI . rc. , und
dem ganzen vierten Abschnitt , erhellen , und ich
erinnere gegenwärtig nur an die Nachricht des
?aeta 8sxo . die § . XXXI . im Zusammenhang
Vorkommen wird:

krsucorum psxas , gni sticitur
und daß das heurige Hessen in Urkunden gewöhn¬
lich dev Namen deS PLAUX UM kz-Lncvnjcuz»
zum Unterschied despaguxttsüi8 -xonicu8 , führt.

e) Man lese unter andern die Beschreibung,
die Libanius  in einem auf die Kaiser Konstanz
und Konstantins gehalknen Lobrede ( Oral . III.
x . iZ7 -) von den Franken macht.

/ ) Lurel . Victor , äs Lsesar . c. zgz
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sie nach dem Königreich Pontus als Kolonisten verpflanzt: aber, dieser Knecht¬
schaft überdrüssig, rissen sie eine Anzahl Schiffe an sich, plünderten die Küsten
Kleinasiensund Griechenlands, landeten in Afrika, und überfielen, von da mit
Verlust zurükgeschlagen, das sonst so mächtige Syrakus in Sicilien, durchstürm¬
ten die Meerenge von Kadix, und kamen endlich glücklich an den Ufern des Teut--
schen Meeres an §) . Abentheuerlichers hat selbst die Fabelgeschichte nichts. Wie
konnten die Römer Völkern dieser Art, die sie vorher einzeln nicht zu überwältigen
vermochten, in ihrer Verbindung gewachsen seyn? Beinah alle Römische Kaiser
hatten mit den Franken zu thun, und es war schon Sieg genug, sie nur von der
Plünderung der Römischen Provinzen zurükgcwiesen zu haben. So oft sie mit
den Römern Frieden hatten, dienten sie, oder wenigstens einzelne Schwärme der¬
selben, unter den Römischen Armeen, eine Gemeinschaft, die den Römern zulezt
verderblich wurde, weil sie den Feinden ihre Schwäche, und zugleich die Mittel
zu ihrer Besiegung, verriethb) . Dadurch gelangten viele Fränkische Herrn zu
den fürnchmsten Römischen Kriegsämtern, und selbst zu Konsulaten' ) . Es
müssen sich also auch die Franken, wenigstens die angesehener» Familien derselben,
schon damals auf die Römische Sprache gelegt haben, und man würde aus dieser
Gemeinschaft auch auf die bessere Kultur ihres eignen Vaterlands Messen können,
wenn sich nur erweisen liesse, daß diejenigen Franken, die im Römischen Kriegs¬
dienst gros geworden, wieder so leicht in ihre vorige Heimath zurükgekehrt. Bei
dem gemeinen Haufen war es indessen wohl oft der Fall.

§. XV.

r) Tumevli psvexyr. c«-nksvtino Lses. c. Ig. Untergang der Römischen Monarchie richtigu. 2oiimuL!.. I. c. 7. vorausgesagt.

b) Lxnsliur Orst. äs re§no ->a ärcaäiui » ,') Lckliarä d>sni:. Orient. 7 . I . x. 16 Scc.x. rr. harre aus dieser Gemeinschaft der Römer liefert ein Verzeichnis solcher Name»,
mit den Franken, und ander» Leutschen, den

Hess.Landesg. H.B.
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§. XV.

Fränkische Herzoge oder Heerführer, und unter diesen im vierten Jahrhundert Mar.
komer und Sunno. Jener steht insbesondre den Saliern an der Fränkischen

Sale , den Chatten und Amsrvariern vor, und ist der Stammvater
der folgenden Fränkischen Könige.

Ein Theil der Franken führte den Namen der Salier, dessen Ursprung sich
«m richtigsten aus der Vorrede zum Salischen Gesez erläutern laßt. Der Verfas¬
ser derselben erzehlt, daß noch zur Zeit des Heidenthums der Franken vier Depu¬
taten der Nation zusammen getreten, und das Salifche Gesez zuerst entworfen.
Sogar die Namen derselben werden angeführt, die aber keine eigentliche Personal¬
namen, sondern von eben so vielen an der Fränkischen Sale gelegnen Villen oder
Meierhöfen hergenommen sind«) . Von eben dieser Sale , die bei Gemünd in
den Main fließt, erhielt der darumliegende Gau den Namen des Saalgaues
auch hatte, wie wir unten sehen werden, ein König der Salier, Ehlodio, in der
nemlichen Gegend seine Residenz0 , und soviel gewisser kann man voraussetzen,
daß dieser Fluß auch dem ganzen Volk den Namen gegeben. Eben diese Sale war
in ältern Zeiten die Grenzscheide zwischen den Chatten und Hermundurern̂) .
Vermuthlich breitete sich nach und nach einer oder der andre Stamm der Hermun-
durer in dieser Gegend aus, wies die Chatten in ihre nachmalige Grenzprovinz,
Buchonien, weiter zurük, und nahm nunmehr den neuen vor dem vierten Jahr¬
hundert unbekannten Namen der Salier an: dann daß ein fremdes Volk die Her-
mundurer aus jener Gegend verdrängt haben sollte, dazu findet sich in der Ge¬
schichte nicht die geringste Spur °) . Sie breiteten in den folgenden Zeiten ihre
Grenzen bis an den Neckar aus )̂ , schwächten sich aber dadurch, daß sie ums Jahr

287-

«) Ich werde§. XIX. weiter davon reden,
d) Der Saalgau lag auf beiden Seiten der

Fränkischen Saale, von ihrem Einfluß in den
Main an bis nach Königshofen. Von denen
darin verkommenden Ortens. Lctiami. kuckon.
«, xll . XIII. u. Lliroo. üott̂vic.

c) nemlich Dispargum, von dem ich§. XVt.
»at. -t) umständlich handeln werde.

-i) s. oben§. IV. S . 47- §- VI. S . 68.
-) Die Burgunder kamen im vierten Jahr¬

hundert, vermuthlich mit freier Einwilligung
der Hermundurer, in diese Gegend ein, wan-
derten aber auch zu Anfang des fünften wieder
aus.

/ ) S . §. XVI. not.
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287. eine Kolonie nach dem entvölkerten Batavien schikten, die sich hernach durch
ihre Kriege gegen die Römer auszeichnete, und nicht selten, zumal unter Kaiser
Julian, sehr ins Gedränge kamr) . Diese kurze Nachricht von den Saliern
wird zum Verständnis dessen, was ich weiter davon sagen werde, hinreichen.

Nachdem sich die Völker des Mittlern Deutschlands zu dem Fränkischen Bund
vereinigt hatten, so mußten sie natürlicherweise auch in ihrer Verfassung manches
ändern. Sie mußten nun, um alle Vortheile ihrer Verbindung gemessen zu
können, auch gemeinsame Anführer haben, wenn schon nicht gerade für den ganzen
Bund, doch wenigstens für einzelne Völker. Diese waren freilich Anfangs nach
alter Deutscher Sitte nur Herzoge oder Heerführer: aber, wie es überall geht,
es wußten sich nach und nach gewisse Familien erblich dabei zu erhalten, und ihr,
sonst ausser dem Krieg sehr eingeschränktes, Ansehen auch im Frieden zu erwei¬
tern, bis endlich daraus selbst Könige entstanden̂) . Der Krieg ist das sicherste
Mittel, über ein freies Volk den Despotismus zu bringen, sobald es sich nicht bloS
vertheidigen, oder nicht blos plündern, sondern erobern will. Der Held, der an
der Spitze des Heers zu siegen gewohnt war, geht im Frieden ungern in den Pri¬
vatstand zurük, und hat sich einmal ein Fürstenstamm von dieser Seite ausgezeich¬
net, so geben ihm die Thatcn seiner Vorfahren Ehrfurcht, und zulezt das Her¬
komm eine Art von Heiligkeit. Die Salischen Kolonisten in Gallien, die dem
Druck der Römer stärker ausgesezt waren, hatten daher im vierten Jahrhundert
schon Könige: aber auch unter den Franken in Deutschland finden wir zu eben der
Zeit eine Regentenfamilie, die sich der nemlichen Stufe des Ansehens näherte, die
sie auch bald bestieg. Ich würde mich indessen Hier nicht darauf einlassen, wenn

sie
x) Die Salier kommen bei Gelegenheit ihrer

Kriege mit dem Julian zuerst namentlich vor.
-lmmian. ülLrceU. 1.. XVII. c. 8. ^ olimus Q.
III. c. ü. 7.

k>) Weil das Ansehn dieser Herzoge Anfangs
«och unbestimmt und schwankend war, so weiß
sich SulpitiuS Alexander, ein Schriftsteller des

vierten Jahrhunderts, dessen Worte 6rexor.
lui-on ll. c. 9. anführt, selbst nicht darin zu
finden, und nennt sie bald Heerführer (Ouces) ,
bald eine Art von Königen( kexsles) , Haid
Unterkönige( Lubrexulo?) , bald wirkliche Kö¬
nige Auch ihre nachmaligen Könige
gelangten bekanntlich erst nach und nach zu gri»
serm Ansehn.

Ä 2
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sie nicht namentlich auch die Chatten angienge , und mir dadurch Gelegenheit gäbe,
die Geschichte dieses Volks , selbst in diesem verwornen und dunklen Zeitraum , in
einige Verbindung zu bringen.

Maximus , ein vormaliger Statthalter in Brittanm 'en , hatte sich gegen
den Kaiser Gratian empört , hatte ihn , nach einem verlornen Treffen , auf der
Flucht ums Leben bringen lassen ( I . C. z8z . ) , und zulezt auch dessen Bruder
Valentinian II . genvthigt , bei Theodosius dem Grosen , dem Kaiser des Orients,
Zuflucht und Rettung zu suchen . Dadurch gerieth der leztere mit dem Maximus
in Krieg . Die Franken bedienten sich dieser Gelegenheit , und wagten , wahrend
daß Maximus gegen den Theodosius auszog , entweder aus bloser Begierde nach
Beute , oder aufAnstiften des Theodosius selbst , unter Anführung ihrer damaligen
Fürsten Genobaudes , Markomer und Sunno , ums I . z88 - einen verhee¬
renden Zug nach Gallien . Auf die Nachricht von diesem Einfall brachen die zu«
rükgelaffenen Generale des Maximus , Nanienus und Ouintinus , von Trier
nach der Stadt Kölln auf , die selbst in Gefahr war : die Franken waren aber
schon , mit Beute beladen , über den Rhein zurükgcgangen , und nur ein Haufen
derselben , der von neuem aufs plündern aus war , wurde in dem Ardenner Wald,
oder dem heutigen Hennegau O , niedergehauen . Quintinus wollte die Rache,
wider den Rath des Nanjenus , weiter treiben , und sezte , um die Franken in
ihren eignen Landern heimzusuchen , über den Rhein . Leztere zogen sich, ihrer
Gewohnheit nach , in die Wälder zurük , verwahrten sich mit Verhauen , und
schossen von da , wie von Thürmen , vergiftete Pfeile auf die Feinde herab , die,
zugleich in Moraste und Sümpfe versunken , so zu Grund gerichtet wurden , daß
ihrer nur wenige entrinnen konnten ^) . Noch in dem ncmlichcn Jahr wurde
Maximus , nach einem verlornen Treffen , umgebracht.

Theodosius räumte dem jungen Valentinian den Occident ein , und gab
ihm den Arbogastes , einen seiner Generale , bei , dessen Talenten und Redlichkeit
er vor allen vertraute . Dieser Arbogastes war selbst ein Franke , stand aber mit

den

rxuä ktsrbonsrism 5/!vLM. L) s. den Sulpitius Alexander sp. c-rexor.
7ur°n. u. II. c. 9 . wo der gaM Vorgang um¬
ständlich erzehlt wird.
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ren erwähnten Fürsten derselben in Erbhaß , und reizte daher den Kaiser Valcn-
tinian , an den Franken , wegen dem vorjährigen Einfall in Gallien , Rache zu
üben , im Fall sie nicht alle gemachte Beute , und zugleich die Urheber der Fehde,
auslieferten . Doch wurde die Sache , nachdem die Römer ein Treffen verloren,
für diesmal noch beigelegt , und Markomcr und Sunno stellten Geiseln / ) . Des
vorerwähnten Fränkischen Fürsten Genobaudes oder Genobalds wird dabei nicht
mehr gedacht , entweder weil er wahrend der Zeit gestorben , oder sonst von seiner
Würde abgekommen . Den Arbogastes ließ indessen sein Haß nicht ruhen ; er
suchte ums I . Fyi . neue Händel , und wählte zu seiner Absicht den Winter , wo
die kahlen Wälder die Franken weder zur Flucht noch Hinterlist verstecken konnten.
Der Einfall geschah von Kölln aus , und zwar ins Land der Bructerer und Chama-
ven , ohne daß sich jemand Arbogasts Verwüstungen widersezte : nur zeigten sich
ihm auf den gegenseitigen Hügeln ein Haufen Amsivarier und Chatten , unter
Anführung des vorgedachten Markomers , der vermuthlich seinem fernern Fort¬
gang Einhalt that Dieser Umstand läßt wohl keinen Zweifel übrig , daß
Markomer ein Fürst der Chatten und Amsivarier war ; er und Sunno , den man
mit groser Wahrscheinlichkeit für feinen Bruder halten kann , scheinen aber damals
überhaupt die einzigen Herzoge der Fränkischen Völker in Teutschland gewesen zu

fepn:

! ) 6rex . Turoo . !. r . führt aus dem Stllpitius
Alexander an : döibil-Irboxskes llilksrrs volens,
commonet Lselsrem poenss llebitss » IHrwei !-
exixen <lss , mir univerls guss iuperiori snoo
caests lezioolbus cliripueiLut , conleüim rekitue-
reot , suctoresgue belli trsiierent , io quos viola-
tse pseis perkliia puniretur . — kok äies psu-
culos , ^U-rrcotueie et ^ u?mo « e krancorum ke § sr-
libus , trsosacto curstm conloguio , imperLtisque
ex mors obliclibu ; , sä hiemLnitum Treviris coo-
cellit . Ohne Zweifel gehört zu diesem ersten
Feldzug die Stelle des ?re <lexr>r. Lckolsk. io
Hikor . Lpitom . n . Ili . SP. äa Lbesns 1 . I . p.
725. und Nouguet T. II. p . Z95: voll psucum
temporis ^ rboxsiles kupsrbls ol -irus säverlur
krsocos Lim » commovit , com eiräsm äimicsos

victos essugit . <le 6ekis ? rLncor . sp.
Louguet I . III . p . ZO t 8sne Hrboxsües efuzstem
Zentis Lomes sst Nomsoos le cootniit , et victus
dello s krsocis primo cooxrello sukugit : pok-
mollum tsmeo mit » llenuo puxos , 000  psrvsm
multitustiosm msoo su -iit , cum rsstäuis vero ps.
cem ürmsvit , oti io vits best ! ^ mbro -sti xlsoluL
ioveoiri vslet.

'" ) S . die §. XIV. 00t. -!) umständlich ab-
gedrukte Stelle des Gregvrius v. Tours , krs.
tiexsr . Scbolsk . I. c. n . IV sagt das nemliche:
Hrdoxsües /ULicoMi » » et 5o7-» «» cnr Ouces oäiis

inlectsns , exercitus Irsulle krsocos äsceptos»
orenckos ^ ue cum Zecullls foliis , ouckse stqussreo-
tes klvse iostckisotes säxrellsre , trsnsxrello lÄisno
xsxum guem Lbswsvi iocoloot , äepopulstus ek.

A Z
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seyn : dann Arbogastes hatte den Krieg allein aus Familienhaß gegen den Markomek
und Sunno unternommen , und gleichwol überfiel er die Bructerer , Chamaven,
Chatten und Amsivarier , also sowvl die Fränkischen Völker am Niederrhein , als
in Hessen , so daß , ausser dem Theil des heutigen Frankenlands , den die Salier
bewohnten , keine Fränkische Provinz mehr übrig war , und auch in dieser waren,
wie wir unten sehen werden , die nächsten Nachkommen des Markomers zu
Haus Hierzu kommt noch , daß Arbogastes , ob er gleich mit so vielen Frän¬
kischen Völkern zu thun hatte , im ersten Feldzug doch nur allein mit dem Markomer
und Sunno den Frieden schloß. War also Marcomer der Herzog der Chatten , Am-
fivarier und Salier , so blieben für den Sunno die Franken am Niederrhein übrig.
Arbogastes wurde bald darauf genöthigt , die Freundschaft eben der Franken zu
suchen , die er bisher so eifrig verfolgt hatte . Kaiser Valentinian war seiner
strengen Hofmeisterfchaft überdrüssig worden , und dachte an dessen Entfernung:
aber bei dem Ansehn Arbogasts , sowol bei Hof , als bei der Armee , war dieser An¬
schlag für den Kaiser selbst gefährlicher , als für den General . Man sah ihn bei¬
nah durchgehends für den Anstifter der bald darauf < 292 . ) erfolgten Ermordung
Valentinians an . Selbst nach der Krone zu greifen , getraute er , als ein, Aus¬
länder , wenigstens damals noch nicht ; er bestellte also den Eugenius zum Kaiser,
unter dessen Namen er regieren zu können hofte , und dieser erneuerte vor allen
Dingen , um soviel stärkern Schuz gegen den Kaiser Theodosius zu haben , die
alten Bündnisse mit den Alemannen und Franken ") . Demungeachtet erlag
Eugenius ( Z94 . ) gegen den Theodosius , und Arbogastes nahm sich aus Verzweif¬
lung selbst das Leben . Nach ihm erhielt Stilico , als Vormund des Kaisers Ho-
norius , der seinem Vater Theodosius im Occident gefolgt war , das gröste Ansehn.
Dieser erneuerte ums I . Z95 . den bisherigen Bund mit den Franken , den aber
Markomer und Sunno wieder brachen . Der erstere hatte darauf ( ums I . Z99 . )
das Unglück , den Römern in die Hände zu fallen , die ihn nach Etrurien , oder

dem

«) Von der brüderlichen Angehörung des lurcepto sxpeäitwnsil procinctu, Uliem Iimite«
Markomer und Sunno s. die folgende vor. Petit, m cum^ lemsnnorum et krLncorum Ke.

xibur vewüir koeäsribu-i ex more initir , immea-
0) 6rexor. luron. l.. II. c. y. aus dem Sul - tume» temxeüate exercilum xsvtibur keri»oAsi»-

Pltius Alexander : Oekvrc Luxsllius t r̂sooor irret.
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dem heutigen Toskana , verwiesen, und Sunno kam, als er eben im Bcgrif war,
den Exulanten an den Römern zu rachen, durch seine eigne Landsleute um ?) .

So weit gehn die Nachrichten gleichzeitiger Schriftsteller von Markomer,
dem Fürsten der Chatten und Amsivarier: die spatem Schriftsteller wissen aber
soviel mehr von ihm zu erzehlen. Sie geben ihm den Priamus , einen vorherge¬
henden Fränkischen Herzog oder König , zum Vater , und den Pharamund zum
Sohn , lassen ihn auch der Ehre gemessen, daß ihm die Franken, als sie einen
König verlangten, die Wahl desselben aufgetragen ; erhübe darauf seinen Sohn
Pharamund dazu vorgeschlagen, den ersten unter den Fränkischen Königen , die
sich durch ein fliegendes Haar von dem übrigen Volk unterschieden, und den Va¬
ter des Chlodio. Markomer müßte in dieser Voraussetzung entweder aus seinem
Exilium in Etrurien wieder losgekommen sepn, oder diesen Rath aus seiner Gefan¬
genschaft ertheilt haben. Freilich mischen jene Schriftsteller zugleich auch die fabel¬
haftesten Umstande über die Abkunft der Fränkischen Könige vom Trojanischen König

Priamus,

x ) Wir wissen alle diese Umstände nur auS
dem Claudian 6s Osuillb . Ltliicli . O. I. V.
2 ZÜ Lc . Der Dichter rühmte dem Stilicho
nach, er habe die Franken so friedsam gemacht,
daß dieIömischen Provinzen eher ihre Statt¬
halter , als die Fränkischen Völker die ihnen von
den Römern gegebene Könige zurüksenden wür.
den ; die Ehrfurcht derselben gegen die Römer
feie so gros , daß diese selbst die Verbrechen ihrer
Könige gerichtlich untersuchen , und nach Befin¬
den mit Gefängnis oder ExiUum bestrafen könn¬
ten rc. :

kroviocl » uüllor
Lxpellet citius laicex , gusm krsncis Nsxsr»
6uo5 äeäeriL , seie nec smu pullare rebellsr
8eä vinclin punire licet , l'ub juölce ooltov
Uexi» Romsnus cksguirlt crlmin» csrcer.
lUs,coi«erc, 5o>rno; »e äocent , goormn alter

Ltruxcum
kertnlit exlilium : cum 1s promitterst alter
Lxlulis ultorsm , jscuit mucrons luorum,
kes svläi concire novsx , oäiogus fureotes
k»cir , et «'«Le« !» /ce/er»i»z»e c»̂ >rckr»e/ratrer.

Aus dem leztern Ausdruck folgert man mit gröstar
Wahrscheinlichkeit , daß Markomer und Sunns
Brüter gewesen : dann es wäre wohl ein sehr
matter und schielender Gedanke gewesen , wenn
ClaudianuS weiter nichts hätte sagen wollen,
als daß sie sich an Denkungsart und Lastergierde
so ähnlich gewesen , wie Brüder . Man muß
vielmehr daS durch auch übersetzen , so daß,
die leibliche Brüderschaft vorausgesezt , der Dich¬
ter den Gedanken durch die Behauptung stei¬
gert , sie seien auch an Geist und Lastergierde
Brüder gewesen. Ohnehin meldet Sukpiiius
Alexander in der §. XlV . not . angeführten
Stelle , daß Arbogastes , der selbst ein Frauke
war , mit dem Markomer und Sunno in einem
Familienhaß gestanden (Zentillbun v-iü -- in.
lectsnr ) , woraus sich schon von selbst ergiebt,
daß die beiden leztern zu einerlei Familie gehört,
und in diesen Umständen kann der nahe Ankheil,
den Sunno an Markomers Gefangenschaft nahm,
und daß er mit diesem einerlei Gegenparthie
unter den Franken wider sich harre , zu einer
neuen Bestätigung dienen.
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Priamus, und andre Mährgen ein, die leere Mönchsköpfe vermuthlich nur zu
Erklärung des Namens Priamus—unfehlbar ein verdorbener Namen—erdich¬
tet. Man würde aber doch immer zu weit gehn, wenn man darüber auch ihre
richtigem Angaben verdächtig machen wollte. Den Markomer und Sunno kennen
wir einmal aus zuverlässigen Römischen Schriftstellern: wir wissen eben so gewis,
daß nach Markomers Tod eine Veränderung in der Regierung der Fränkischen
Völker in Teutschland vorgegangen, daß sic von der Zeit an Könige, und zwar
erbliche Könige, gehabt; und da sich ausserdem von den Franken, nach alter Teut-
scher Sitte, vorauösetzcn läßt, daß sie hierin von der Familie ihrer vorigen Fürsten
nicht abgewichen, so kann man wenigstens die Stammfolge Markomers7 daß er
den König Pharamund zum Sohn, und den Chlodio zum Enkel gehabt, ohne
allzu grosen historischen Scepticismus, nicht in Zweifel ziehen?) . Wir kennen
also auch die nächsten Regenten-er Chatten.

§. XVI.
9) Frchegarius Scholasticus, der im sieben¬

ten, oder, nach andern, im achten Jahrhundert
lebte, in klistor. krsricor. Lpitomsts SP. än
Ldssos T . I . p. 72 ; . Louguet 1?. II p. Z94, Z9; :
krsocos trsnse ^ LIs compsrimus risgue sä
comrre««, st Ouoss. —
Oekinc extiucti ! Oacibus in k'rancis äsnno kte^er
cresutur ex esrlsm kirps gus xrius suersnt . Die
im Anfang des siebenten Jahrhunderts verfaßte
Leüs ktsgumk'rsncor. c. IV. sp. 6u OlisrneT. I.
p. 69z. und kouguetP. II. p. 54z. erzehlen die
im Text erwähnte, zum Theil fabelhafte, Um¬
stände, und geben dem Markomer den Phara-
niund zum Sohn. Das sicherste Zeugnis würde
freilich seyn, wenn die von Prospers des Aqui-
taniers, eines gleichzeitigen Schr ftstellers,
Chronik vorhandnen Handschriften miteinander
übereinstimmren: es geben aber einige den Pha¬
ramund an, und andre lassen ihn aus. Die spätere
Schriftsteller Ado, Rorico, das Okron. U. 8.
ksotsl., Aimoinus, der Sächsische Annalist,
der blonscli. Lnxolirm., Olironio. bloistlsc., 8i-
xsbert. Oemblsc. , Ottob'ristiix., Ivv, der Abt
von Urfpergu. führen gleichfalls alle den Pha¬

ramund als einen Sohn Markomers, und als
den ersten Fränkischen König an; nur die einzige
Ltiron .Uezum krsncor . sp . Usdbeum intiibliotk.
Mplor. 1. I. p. 66z. und ZonguetD. II. p. L6z.
macht ihn irrigerweise zu einem Sohn des Sun«
»0, und krsstsgsr. Sckolsk. zu einem Sohn
Theudemers. Vergl. §. XVI. not. s) . — Daß
König Chlodio wieder ein Sohn des Pharamunds
war, bestätigen die Oeks Usg. krsncor. bei
Uouqust P . II . p. 544 . und die daselbst p. 66z,
665, 699, 696, 697, 698. abgedrukten ältesten
Genealogien derFranken; auch die Vits 8iZsberti
^ustrsfise Uexis. und die vorher angeführten
spärern Schriftsteller. Vergl. §. XVI. not. L) . —
Den Vater des Markomers nennen die angeführ¬
ten Zeugnisse priamus, unfehlbar ein verdor¬
bener Namen, der auS einem andern entstanden,
nm dem er einige Aehnlichkeit hatte, dergleichen
z. B. der Namen des Alemannischen Königs
priarius war. Leibniz vermuthet, daß es ge¬
rade der Namen Pharamundus gewesen, der
auch auf den Enkel übergieng. So ein Namen
war in jenen Zeiten schon genug, um zu seiner
Erklärung eine ganze Geschichte ru erdichten:
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§. XVI.

Di « Franken erobern unter ihrem König Chlobio «inen Theil von Gallien . Nach
-em Tod dieses Königs entsteht ein Nachfolgestreit ; der Hunnische König Attila

steht darin dem ältern Cohn desselben gegen den Meroveus bei , mit
dem es auch die Franken in Teutschland , namentlich auch die

Chatten , halten , und ein Theil des von ihm gestifteten
Königreichs Ripuarier » werden.

Die Klugheit und Tapferkeit des Kaisers Theodosius hatte bisher noch
die Barbaren , die das Römische Reich von allen Seiten bestürmten , im Gleich -,
gewicht gehalten : aber wie konnte man das von seinem Sohn , dem schwachen
Honorius , erwarten , dem der Occident zu Theil siel ? Ohnehin waren die Rö¬
mischen Provinzen von Einwohnern entvölkert , was noch übrig war hatten Wol¬
lüste , oder langes Elend entnervt ; die besten eingebohrnen Köpfe weihten sich,
theils aus mönchischer Schwärmerei , theils durchs Unglück der Zeiten und den
ewigen Wechsel ermüdet , dem Dienst der Kirche ; die Armeen , sogar ihre Ge¬
nerale , bestunden meistens aus Ausländern , und selbst Stilico , der Vormund
und erste Minister des Honorius , war ein Vandale . Lezterem hatte Rom ver-
fchiednemal seine Rettung zu danken , am meisten aber in dem gefährlichen KrieA
mit dem Gothischen König Alarich , der ums I . 400 . mit einer starken Armee in
Italien eingefallen war . Bei dieser Gelegenheit kommen die Chatten wieder unter
diesem ihrem Specialnamen vor:  dann Stilico zog , nach Elaudians Bericht , um
seine Armee zu verstärken , die in den entferntenProvinzen noch befindlichen Römischen

Völker,

man schrieb nun den Franken einen Trojanischen
Ursprung zu , und gesellte mit eben der Mühe
dem Priamus auch den Anienor bei , dem man
den Sunno zum Sohn gab , so wie man , um
den Namen der Franke » zu erklären , einen Kö¬
nig Francio ausbrachte . Man würde aber sicher¬
lich zu weit gehn , wenn man um solcher Fabeln
willen auch alles andre für verdächtig halten
wollte , was uns von Personen gesagt wird,

Hess. Landesg. H.B.

deren Existenz auf andern sichern Geschichtda-
tums beruht . Des Gregorius TuronensiS und
Fredegarius Schvlasticus bloses Stillschweigen
von dem Pharamund , kann allein noch nicht die
positiven Zeugnisse so vieler andern Schriftsteller
widerlegen . Auch sie waren nicht gleichzeitig,
und wußten gar manches andre entweder gar
nicht , oder falsch , was wir doch aus ander«
Quellen hinreichend beweisen könne ».

R
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Völker, und namentlich auch diejenigen an sich, die gegen die Cherusker, Chatten
undSikambern, das heißt gegen die Franken überhaupt, zu Bedeckung des Rheins
ausgestellt waren, weil, wie der panegyrische Dichter zusezt, der Rhein schon durch
den Schrecken des Römischen Namens gesichert genug sei«) . Demungeachtet
schreiben viele gleichzeitige Schriftsteller seinem Ehrgeiz den ersten Anlaß zum Um¬
sturz des abendländischen Kaiserthums zu: er M , um sich immer nothwendiger
zu machen, und eben dadurch seine eigne Familie der Hofnung zum Thron naher
zu bringen, die Barbaren heimlich zu Einfallen ins Römische Reich eingeladen
haben. Im Grund bedurfte es solcher Einladungen nicht. Alle Teutsche Völ¬
ker, und der ganze Norden hinter ihnen, waren damals in Bewegung, eine Na¬
tion drängte die andre, und so ergossen sich natürlicherweise die vordersten Schwärme
dahin, wo sie am wenigsten Widerstand fanden, in die Römische Provinzen. Die
Vandalen, Alanen und Sueven brachen 406. in Gallien ein, und giengen nach¬
her von da nach Spanien über; die Westgorhen rissen das Aquitanische Gallien und
einige umliegende Gegenden an sich; die Burgunder richteten in einem Theil des
ersten Germaniens und dem heutigen Savoien ein neues Königreich auf, und die
Alemannen, die sich bisher nur auf dem rechten Ufer des Rheins zwischen der Do¬
nau und der Lahn erweitert, nahmen nach und nach auch auf dem linken Ufer des
Flusses den übrigen Theil des ersten Germaniens, und überhaupt alle Rheinische
Länder von Basel an bis an die Mosel, in Besiz. Man wird von selbst vermu-
then, daß die Franken bei dieser Gelegenheit nicht allein ruhig blieben. Ihre
oben erwähnten Kolonisten in Batavien, die wohl unter der Hand immer mehrere
von ihren überrheinischen Landsleuten an sich zogen, breiteten sich in dem Belgi¬
schen Gallien und dem zweiten Germanien immer weiter aus. Sie nahmen die
Stadt Trier ums Jahr 412. zum zweitenmal ein, und verbrannten sie. Hono-
rius schikte den Castinus gegen sie, der so glüklich war, ihren König Theodemer,
einen Sohn Richemers, im Treffen zu erlegen̂) . Bei den Salierir in Teutsch-

land

«) Llsväisn . äe bello 6etico v. 41Y Lro. !
Hxmins quin etism Üsvl8 objects Licsmdrir,
ttusequs aomsnt Lottor , iinmsnfuetosque

Llierurcos,
sluc omnei vsrtere miiiss , tutumqus remotin
kxcubiir kkenum solo terrore relinquuot.

6rexor . "Nuron . t >. H . c y : Ireverorum
civitss s krsncis öirepts illcenssque ek iecuo <js
irrvptions . — Loäem tempore Lskinur ciome-
üicnrum Lomer , expeditione ill ? rsnco5 luscepks,
in Lslliss mittitur . _ In contnlsribur ieximur»

ckHeo-

1
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land regierte indessen der obgedachtePharamund. Was manche neuere von ihm erzeh-
len, daß er der erste König der Franken gewesen/ kann nur von den Franken in
Teutschland gelten, und daß er den Anfang ihrer Monarchie in Gallien gemacht/ ist
falsch/ und die altern Schriftsteller/ die seine Existenz behaupten/ wissen nichts da¬
von )̂ : dagegen schreibt einer derselben seiner Regierung eine noch ruhmvollere Hand¬
lung/ die Verfassung derSalischen Gesetze/ zu/ die auch/ allen Umstanden nach,
in diese Zeit zu gehören scheint; ich werde aber davon(H.XIX.) noch besonders reden.

Dem Pharamund folgte ums I . 427. sein Sohn Ehlodio, und nahm
seine Residenz zu Dispargum. Die wahre Lage dieses Schlosses ist/ wie wir
unten weiter sehen werden/ für die Hessische Geschichte um deswillen wichtig, weil
viele bisher darauf/ daß man jene Burg am Rhein suchte/ und sie am wahrschein¬
lichsten in der heutigenStadt Duisburg zu finden glaubte/ die irrige Behauptung
gründeten/ als habe sich Thüringen um diese Zeit, wo nicht über ganz Hessen,
wenigstens über den grösten Theil desselben erstrekt. Sie lag aber vielmehr im
Hennebergischen/ zwischen den Dörfern Helmershausen/ Wolmuthhausen/ Er¬
benhausen/ Aschenhausen und Oberkatza, wo sich der Namen der Dlesburg bis
auf den heutigen Tag erhalten-r) . Bisher hatten die Franken in Teutjchland

nur

, Kimmu-'cbim-i-i'l guonäsm, «t daß Theudomsr für einen König der Franken in
mstrem ejus , gisäio intsrksctos. Rrs - Batavien zu halten / und es daher soviel unzu-

äexsr . 8 cl>olstt . iu klikor. Lpitomsls c. VIII. sammenhängender sei / wenn ihn FredegariuL
IX. SP. äll Lliesu« 1*. I. p.276. kouquet II. für den Vater des nachher im Teutschen Franzieil
p. ;s;. sagt noch deutlicher, daß Theudower in regierenden Königs Chlodio ansieht, wovonGre-
jenem Treffen gegen den Castinus geblieben: gorius Turvnensis nichts weiß. Wenn Theudo-
Lsltinus äomeüicorum Lomes expsäitiouem sc- Mer im I . 414. im Treffen ÜMgekommen, so
cepit contrs Rrsncos , eos-zue protsrit , Rkenum konnte er wohl der Vater des Chlodiv nicht sepn,
krsnlit, Lsiliss pervsxstur , usque sä u^rsnseos der erst ums I , 428. zum König erwählt worden»
montes pervenit. Rrsnci eleüuw s 5- Re§em. ^ s § XV. ^ot. t ) und «) .ücut prius surrst , criuitum in<zuireutes äilixentsr
ex xenere ? rismi , Rrixl et h'rsncionis , super ke ä ) Lrexor . luron . fahrt Nach der not. ö) an-
cresnt , nomine 7 be«äcK»erem ülium Rrcbrmc- geführten Stelle also fort : kerunt stism tune
rir , qni in koc proeiio , <zuvä suprs memini , » Lbloxr'onem utiiem sc nobililllmum in xsnte sus,
Romanis interkectus ek. Lubkitoitur Mm cjm kexem Rrsncorum suiils , czui spuä
cblsäeo Lcc. Aus diesen Umständen hat Lclc- csttrum lisditsbst , 4«oä elt in termino Tliorin-
ksrä. krsnc . Or. I. p. 22. richtig erwiesen, gorvm- — eiilogio - millis explorstorihus. sä
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nur Kolonien nach Gallien ausgesendet, nun aber besiel dieser Schwindelgcist selbst
ihren König, und ohne Zweifel den grösten Theil der Nation mit ihm. Verrnuth-

lich

vrbe « Osmerscum » perluKrsts omnis ipls te-
cutux , Romsnox proterit , civitstem säprekenäit:
irr gus psucum tempux ressäenx , uxgos Luminsm
üuviuln occux »vit . Fredegariuß Scholast . fährt
nach der vor. L) angeführten Stelle also fort:
Lubüituitur kiliur sjuxLkloäeo io rsxnum » utiiik-
limux vir in xente kur , gui spuä Lri-ar§eiir cs-
ttrom reliäebst , gooä sk in termino HiorivZo-
rum . _ Lkloäso mitLx explorstoribux sä urbem
Osmerscum , perlultrsnx omnis , ipse ksgoitur»
Romsnox proteril , civitstem cspit ; et inäs uxgos
Lumiosm Nuvium occupsvit . Die Oeüs kiex
krsncor . : Nortuoksrsmonäo , LKIoäionem sslium
ejux crioitum io re §num psrris szux slevsveront.
Tuoc temporix crinitox kegex io ioitium loblims-
verunt . Venieotexgus isgsciter io ssnibox7orin
xorum , ibigus reseäerunt . lisbitsbst ixjkurLUio-
äio Kex in OrrparFo csüello in 7 «rr>,§o

, r» rcFrone 6ei ^un?n>e. _ Oiiloäio sutem
Aex misst explorstorex äe Oüpar §» rgsscüo 7a-
rrn §or«m uxgus sä orbem Osmsrscum . Ipie
xoües coro xrsnäi exercito Kkenom trsnsseox,
Molto populo komsoorum prvürsto , boüex ko
xsvir Lrc. — Adv, der lM I . 860 . als Erzb.
zu Vienne gestorben, in Oliron, Lp. kouquet 7.
II . p . 666 : Poti plisrsmunäum prsoei Lkioäio-
new ejnx sslium kbi liezem ssswunk. -^bliinc
krsnci , 7bo, -7î oi»!u bsditsntex , crioi-
tox rexsx ksbers coeperuot . — Urimus kex
krsncorum Ltiloäio s csFrs 7bvrr «F!0, »1» O-'-Psro
(sl . Oixxsrxo ) prosectux , Ukenoio trsniiit Src.
AimvinuS, ein Schriftsteller des zehnten Jahr¬
hunderts, äs Oeüix krsvcor. c. IV. Lkioäio-
ssnitimox bello Isceüenäo , 7borr «§oru»i , gui
Lermsnism iocolunt , ssnex äepopulsntex , Lskel-
lum gooääsm Oripar §»m nomine occupsnt , io
quo Hex Lkioäio isäem kui cvntiituir rexoi . —
Aex sutem Ldloäiv sngussox rexnl ssnex älistsre

cupienx, explorstorexs OriparF» trsnx Uiieoom
äirixit Lc. Es würde überflüssig sepn, die Sr-
zehlungen mehrerer spätem Schriftsteller anzn«
führen, die den altern nur nachgeschneben, und
daS neniliche sagen. ES werden in den erwähn¬
ten Stellen zwei Kennzeichen angegeben, nach
denen man die Lage von DiSpargum bestimmen
must. Erstlich die Burg soll in rexione üerins-
ross gelegen haben , wie die 6eüs Ursocorum
ausdrüklich sagen, und die vorgedachte» Adv
UNd AiMviNUs, so wie auch daS lilrron. IVIoWsc. ,
wiederholen eS. Dadurch fallen also zugleich dir
Träume derer weg, die unflrr DiSpargum in
Diestheim, oder auch in Dysborch im Braban-
tischen, oder im Gülchischen geinsberg an der
Maas , wieder stnden, und statt 7tiorio§orum
lieber7uoxr°rum lesen wollen. Diese Lesart ist
aber noch dazu ganz willtührüch angenommen:
unter den vielen Handschriften des GregoriuS
von Tours har Bouquet 7. II. p, 166 not. t)
nur eine einzige, und zwar zu Cluqni, gefun¬
den, die luoxrorum liest. Eben so stimmen
alle Handschriften des Fredegarius Scholast,cus
(Bouquet I. c. p Z9; . not. 0) und der lleks
ksxnm 7rsocor. , so wie auch alle spätere Schrift¬
steller, in liioi-inxorum überein. — Das zweite
Kennzeichen von DiSpargum ist, ss sog io ter-
mioo oder auch in stniüax 7liorio §orum liegen.
Daß diese Ausdrücke hier nichts anders bedeuten,
als in rezions oder proviocis lkurinxorum, wis¬
sen Kenner des Stpls dieses Zeitalters ohnehin,
und Eckhard k>snc. Orient. 7 . 1. p. 26. und
in der Nwchrichc von der Liren Salzburg , oder
dem Passaste Salz in Franken §. IV. hat es mit
vielen Beispielen aus demG,egorius TurouenstS
selbst, und auch andern, erwiesen. Man har
auf allerlei Orte in Teutschland, und zwar im¬
mer nur nach der Namensähulichkeit, herumge-

rarhen,
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kich hatten sie sich gerade in der Absicht, um solchen Planen gewachsen zu fepn,
unter einen allgemeinen Heerführer , das heißt , nach damaligem Begrif , unter

einen

eathen , worüber man sich in l̂ agltwr . Nexno
Ikm -inx . B . II . L . Ik. weitläustig erholen kann.
Der eine hat Dieresburg im Fuldischen , ein
andrer Desenberg im Padcrbornischen , oder
Diesperg am Neckar , Duisburg an der Eller,
hie meisten aber das Clevische Duisburg dafür
- »nehmen wollen , und dieser leztern Meinung
folgt auch Sagittar . Auf diese Art verwickelte
man sich, um eine Schwierigkeit zu lösen , in
eine noch weit grösere , wie nemlich ein Ort am
Rhein als in Thüringen gelegen angegeben wer¬
den könneL Es lauft schlechterdings wider alle
Geschichre , dost r-ie Thüringer sich jemals bis an
den Rhein ausgebreitet . Im dritten , vierten
und fünften Jahrhundert wohnten , wie jeder¬
mann weiß , die Alemannen auf der T >urschen.
Seite des Oberrheins , und auf der anr Nieder-
khein die Franken , bis sichendlich , nachdem diese
nach Gall -en gezogen , auch ein Theil der Sächsin
in der Näh « davon ftsisezke. Für die Thüringer
spricht kein einziges Zeugnis auch nur von ferne,
sie waren auch nie in den Umständen dazu . Allen
Liesen Schwierigkeiten hilft die im Text ange
gebene richtige Erklärung I . Will ). Dietmars
ab , die er 1709 in einem Anschlag bekannt
machte, dessen hauptsächlichsten Inhalt kcllksrll
»ä bexem LEasin p. 5. mit den Worten des
Derf . anführt . Der bemerkte hohe Berg hat
auf feinem Kipfel eine beträchtliche Ebene , auf
welcher die Tradftion noch jezt den Ort des Brun¬
nens angeben will , und heißt nicht etwa der
Diesberg , sondern die Diesburg — oder wie
Seidel in seinerAbhandl . vom Burggrafthum
Nürnberg A . 8- aus persönlicher Besichtigung
und Erkundigung angiebt , die Dießbarg — ,
Mil welcher weiblichen Keschlechtsbestimmung in
der Sprache des dortigen Landmannv alle dieje¬
nigen. umliegenden Berge benennt werden , auf

Venen ehmaks wirklich Schlösser stunden . WaS
dieser Meinung vorzügliches Gewicht giebt , ist
die Uebereinstimmung mit der angegebenen Lage
Dispargums im Thüringerland . Aimoinus,
der aber in ältern Feiten für sich keine Stimme
hat , sondern , wie er selbst sagr und der Augen,
schein zeigt , nur die altern Gefchichtsqnellen zu»,
sammen ziehen und in besseres Latein übertragen
wollte , erklärt dieses in der vdengedachlen Stelle
so , daß die Franken den Thüringern das Schloß
Dispargum im Krieg abgenommen , und dasselbe
eben daher als in Thüringen gelegen bezeichnet
werde . Diese Erklärung könnte zwar in den
Hauptsache nichts verändern : es wäre aber doch
immer eine seltsame Art zu reden , wann Gre-
gorius TliroiiensiS , und die nächsten Geschicht¬
schreiber nach ihm , das Schloß Dispargum blos
deswegen noch immer in Thüringen gesizt hätten,
weil es einst vor mchrcrn Jahrhunderten den Thü¬
ringern abgenommen worden . Sir reden hierii»
vielmehr ihrer Zeit gemäs , worin nichr nur der
chmals von den Saliern besißne , sondern über¬
haupt der gröste Theil des heutigen Frankenlands,
wirklich den Thüringern gehörte , und auch den
Namen von Thüringen führte , wie der folgende
§. weiter erweisen wird . Und eben der Um¬
stand , daß , noch dem §. XiX . folgenden Be¬
weis , der Saalgau dem Salifchen Gesez seinen
Ursprung gegeben , ist zugleich ein sichrer Grund
für die Lage DiSpargums : dann er beweißt.
Laß Pkaramund , unrer dessen Regierung alte
Denkmäler die Verfassung Vieles Gesetzes legen,
in jenen Gauen zu Haus war , und da ihm ftm
Svbn Ehlodio in diesen Besizthümern folgte , so
wird man nun von selbst geneigt seyn , sein Re.
sikenzschloß Dispargum in der Nähe des Saal¬
gau ' S zu finden , wohin es die Erklärung Diet¬
mars wirklich stzt . ES sind daher seit der Zeit,
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einen König , vereinigt . Sie sahen , was andre Teutsche Nationen in dieser Ver¬
fassung vermocht hatten . Daß man Teutschland durch Arbeit und Kultur in eben
so fruchtbare Fluren umschaffen könne , als Gallien , ließ sich damals niemand
träumen : die Römer selbst sahens für ein Land an , dessen Klima einmal nicht
mehr erlaube . Den Teutschcn schienen daher die Römische Provinzen eine Art
von neuer Welt , die von der Natur zum Siz des Reichthums bestimmt sei , und
ein Volk zu unterjochen , daß alle diese Reichthümer nur für sie sammle , mußte
wilden Kriegern schmeicheln , die von Schwerd und Bogen zu leben gewohnt waren.
Von einer solchen Lebensart ist ohnehin die Sucht nach Abentheuer » unzertrennlich,
und cs war unter den damaligen Teutschen einmal Mode worden , auszuwandern,
oder zu erobern ; keine Nation wollte hierin gegen die andre zurükbleiben . Mit
der Leichtigkeit sich der Römischen Provinzen zu bemächtigen , wuchs auch die Be¬
gierde darnach . ^ König Chlodio schikte also Kundschafter voraus nach Cambrai , die
ihn vermuthlich zugleich des Beistands seiner Landsleute in Batavien und den um¬
liegenden Gegenden versichern sollten , und nachdem er von allem gehörige Nach¬
richt eingezogen , brach er selbst nach Gallien auf , nahm Cambrai weg , und brei¬
tete bald darauf seine Eroberungen bis an die Somme in der heutigen Picardie
aus °) . Dieser Zug war indessen , wie leicht zu denken , seinen vorigen Landern
in Teutschland nicht vortheilhaft : dann er hatte ihn , wie ein alter Schriftsteller
sagt , mit einer grosen Armee unternommen ^) , und mußte sie also nothwendig
nicht wenig entvölkert haben : daß er sie aber darüber nicht aufgegeben , wird mair
von selbst erwarten , und wird in der Folge aus ihren Schiksalen noch deutlicher
werden.

Chlodio genoß des Glüks , ein neues Königreich gestiftet zu haben , nur
bis ums I . 447 . Daß er zwei Prinzen hinterlassen , wovon der eine Chlodobald
geheissen , wissen wir mit Zuverlaßigkeit , ob aber Meroveus , der Nachfolger des

Chlodio

ausserdem angeführten Seidel , unsre besten
Geschichtkenner, Eckhard I. c. und b'rsnc . Or.

I. p 22 3rc. > Heineccius in prsskst. sä
6eorxilck . Lorp. Iuris üerm. , Ivh . Wilh . H 0 f-
mann äs soeäeribux ktoinsnvr. cum k'rsncis snt«
tsmpors ckloäove ! p. Z2 , Kreme r Rhein.
Sranz. S . 9 , dieser Meinung einstimmig bei¬

getreten , und ich glaube kaum, daß sie ferner¬
hin unter Kennern noch einem Zweifel ausgesezr
sepn sollte.

- ) s. die uot. ä ) angeführten Stellen.

/ ) s. die not. ä ) angeführte Stelle der Lssta
Itex . krsncor.
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Chlodio in Gallien, der andre dieser Söhne gewesen, war schon im sechsten Jahr¬
hundert dem ältesten Fränkischen Geschichtschreiber, dem Bischof Gregorius von
Tours, zweifelhaft§) . Alle Gründe zusammengenommen, war er eher ein Sei¬
tenverwandter desselben, und selbst der Umstand, daß der folgende Königsstamm
von ihm der Merovingische benannt worden, scheint ihn als den Stifter einer
neuen Linie darzustellenb) . Dem sei wie ihm wolle, es stritten damals zwei
Fränkische Prinzen um den Thron ihres Vaters, und wir wissen von keinem an¬
dern in diesem Zeitraum verstorbenen Fränkischen König, als dem Chlodio. Der
jüngere, dessen Namen nicht genennt wird, war schon in seinen Jünglingsjahren,
vermuthlich in Geschäften seines Vaters, zu Rom gewesen, wo er sich den Beifall
des berühmten Aetius in einem so hohen Grad erworben, daß ihn dieser nicht nur
an Kindesstatt annahm, sondern ihn auch dem Kaiser Valentinian III. zu Bund
und Freundschaft empfahl. Aetius stand also auch jezo auf seiner Seite. Dagegen
suchte und erhielt der altere Bruder Chlodebald die Hülfe des Hunnischen Königs
Attila-') . Dieser mächtige Landerstürmer hatte sich schon lange dem Morgenlan-

dischen
r) 6rexor. Duron. fährt liech der not ä)

angeführten Stelle fort: De Kujns itirpe guiäsm
Ileroveum Rsxem fuills säleruut , cujus luit
tilius Lbiläerlcus.

b ) psxi  in Oritics sä Lsron . sä sn . 451.
n. 20. streitet für die Meinung/ dost Meroveus
der jüngere Sohn des Chlodio gewesen/ hin¬
gegen Rckbsrä krsnc. Orient. 1?. I. p. 28 L-c.
für die im Text angeführte. Die Lenssi. Rexum
krsncor . »p , äu Lkesne D. I. p . 79z . Louguet
I . II. p. 695. macht ihn zu einem Sohn eines
andern Meroveus: primus Rex Drsucorum Rs-
rsmunäus ; ?ecunäus LKIuäio Mus ejus ; tsrtius
däerevius lllius däerevii . Vergl . weiter die fol¬
gende not. r') -

r) Wik wissen diese Umstande allein aus den
wenigen noch übrigen Fragmenten des Priscus/
eines gleichzeitigen Schriftstellers/ den Kaiser
Thevdosius der jüngere als Gesandten an den
Attila geschikt, dessen Kriege er darauf in sieben

Büchern beschrieb/ sp.UouguetD.il. p.6o7 ärc,r
Httil .ie Rrsncos Iscetlenäi csuls suit Uezis illo-
rum vbitus , et äe rexoo inter liberos ejus con-
troverlls . blsjor ^ tkilsm , miuor -Vetium in
suxilium vocsre ksmerst . Hunc komse viäimus
lezslionem okeuutem , nvnäuin lsnugiue elllo-
rescere incipiente , Ilsvs coms propter äeullts-
tem er msxnituäinem tuper kiumeros eikut».
Rune Aetius in ülium s ?e säopkstum , multisgu«
cum st>ipio , tum sd Imperstore ornstum mune-
ribus , smicitis belligns tocietste promill » , äi-
millt . Den Namen des einen dieser Prinzen,
Chkodebalds, lehrt uns ein sehr schäzbares/ ei¬
nem Muiiliscripr des Salischcn Gesetzes beige¬
schriebenes/ genealogisches Fragment»p>. Ouer-
cetsnumD. I. p 79;. und UougustD. I. p. 696^
daS ich hier etwas weitläufriger ansziehe/ weil
jchs§. XVIII. weiter brauchen werdet Rrimus
Rex Rrsncorum Dsrsmunäus äictus ek . Rsrs-
muuäus xeuuit LIeoo et Oluäiono . (7//t«är«r Fe-
rr»r'r Lbtoäebasäs . LKIoäebsuäus xenuit Lblo-

äerico.
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Lischen Kaiserthum furchtbar gemacht, bis ihm endlich Kaiser Marcian starkem
Widerstand entgegen sezte, und nun fiel er unter mancherlei Vorwand den Occi»
-ent an. So berühmt dieser Zug ist, so wenig umständliche und gewisse Nach¬
richten hat man davon: aber eben diese Dunkelheit eröfnete in spätem Jahrhun¬
derten den Chronicken und Romanschreibern ein weites Feld zu Dichtungen, und
noch neuerlich hat man dem Publikum einen Ritterroman dieser Art für wahre Ge¬
schichte verkaufen wollen̂ ) . Daß Attila seinen Zug von-den: rechten lsfer der
Donau her durch Teutschland, und zwar durch den Hercpmschen Wald, genom¬
men, leidet keinen Zweifel: man sieht es schon an den Namen der Völker, die
seinem Bunde beigetreten. Der Dichter Sidonius Apollinaris führt unter andern
die Thüringer, Bructerer, und besonders auch die Frankenau, die, nach seinem
Ausdruck, der Neckar mit schilfichten Fluchen bespült0 - Aus dieser dichterischen

Bezeichn
üen'co. Lbloäsricu; Llnläsvio et Nloä-
Wgro. Lliiläevias xenult Iwäeberto, Tkeoäenco
et Nlotliario Lc. Nun beweißt die angeführte
Stelle des Priscus , daß es der älteste Prinz
«>ar , der es mit der Parthei des Attila hielte;
und ich werde gleich weiter zeigen, daß dieser die
Schlacht in den Caralaunischen Feldern überlebte,
der jüngere Prinz hingegen, da er mit dem
Meroveus wohl nicht einerlei Person war, wahr-
scheinlich schon vor dieser Zeit gestorben, und
soviel eher kann man jenen Lhlvdebald für den
älkern Prinzen halten.

K) Maskat » Gesch, der Teutsche» Th. l.
S . 224. not. 4 führt ein Italienisches Gedicht
dieser Art an : sie waren aber in Teutschland
noch gemeiner. Hieher gehört die Klage eines
alten Moralisten vomI . 1470. in Aiermanns
8/lI. ^ nscäotor. k>. so. not. : Melde Lude le¬
sen Bücher von Perseuolen und von Tristran,
und von Herrn Dietherich von Berne, und von
den allen gunen rc. Man rechne mir es also nicht
sürUnkunde in der neuestenLilteratur an, wenn
ich daS imJ . 1780. von dem Hrn. Prof. Fi sch er
zu Halle aus einem, wie er sagt, inS dreizehnte
Jahrhundert gehörigen Kodex mit einem gelehrten
Ksmmeruar herausgezebene Gedicht: äs prim»

expeäitione Attilas , klunnornm, in 6sl-
U»ln, et cle rebus xsstiü XV-tltksrii , ^ guitsnoriu»
princlpll . ; Lsrnien epicum Lecnli VI. , das kk
hernach in einer andern Schrift : Sicren und
Gebräuche der Europäer im V. und VI. Jahr¬
hundert ( 1784. ) noch weiter erläutert, und
mit dem vorher noch fehlenden Schluß aus einer
Handschrift der Karlsruher Bibliothek berei¬
chert,  in diesem Abschnitt meines Buchs unge¬
braucht lasse. Der Herausgeber sieht es für ein
Produkt des sechsten Jahrhunderts, und für eine
neue Quelle in der Geschichte an: ich bin aber in
beiden Stücken eben so verschiedner Meinung,
als es schon einige gelehrte Reccnsenten geäus-
sert haben. Für jenes Alter finde ich in dem Ge¬
dicht selbst nicht die geringste Spur , und sowol
die historischen Data , alS die Ausführung selbst,
sind so beschaffen, daß es offenbar ein poetischer
Ritterroman von der Art ist, wie sie zu Ende
des zwölften Jahrhunderts, und im dreizehnten
Mode wurden. ES ist hier der Ort nicht dieses
weiter auszuführen.

t ) Liäon . ^.pollin . kanexxr . m Lvitam
Lärm. VII. v. zr- :

_ _ _ — Lubll» eum raptslnmulta
Lrrbsrier Iotas in 1s IrsLskucksrat arctor.
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Bezeichnung läßt sich wohl gewr's nicht folgern, daß gerade nur die am Neckar
wohnenden Franken zu verstehn seien: es ist ein allgemeines Merkmal, das über¬
haupt die in diesem Länderstrich neben einander wohnenden Franken, also nicht bloS
die Salier, sondern eben so gut auch die Chatten, und andre, bezeichnet, und die
Sache selbst spricht dafür Hatten die Chatten nach den oben(§. XV.) ange-

gebenen
Äsllia; pvxnseem Nuxlum, cowltants 6elono,
Lepiäa trux lequitur , 8c>rum Lurgunäio coxlt:
Lllullus, öeUoiiotliUL, dleuru^, Lskerns , 7o-

«lrio/a ne! dlr'cer
Lecillit cito 5ects dipsnui

k5e,c»ira in liotrsr , ei Rksnmn tsxuit »Ino.
Lt jsm terrikcie llikkuäsrst Lttila turnii»
In csmpô 5s, NelxL, tuor.
Ich habe von dieser Stelle schm Th. I.

S - 24. not. a ) einiges erinnert . Manche, die
nach dem Sruckerur das Flickwörtgen vel allzu
ängstlich gedeutet, haben sich die ganz unnöthige
Schwierigkeit gemacht, wie doch die Bructerer,
die bekanntlich am Niederrhein wohnten, hier
an den Neckar kommen? Der Dichter sezt sie nicht
dahin; er redet von den Bructerern als einem
,besondere Volk, und das folgende soll ganz und
gar keine weitere Erläuterung desselben seyu,
sondern vielmehr die Franken in den Gegenden
des Neckars gleichfalls als ein besvndres Volk
darstellen. Es heißt, mit einem Wort, die
Bructerer und die an den Neckar grenzenden
Franken. Man wende nicht ein, daß die Bructe¬
rer schon unter den Franken begriffen waren,
und daher nicht neben diesen besonders hätten
genannt werden können: es geschieht dieses bei
solchen bundsverwandten Völkern von den Dich¬
tern gar häufig. So führtz. B. clau Ulanu«
äs IV. Loulrüstu llolloi-, V. 446. Src. , wenn er
die Ehrfurcht beschreiben will, mit der die Teut-
scheu Völker am Rhein den Kaiser Honorius
ausgenommen, neben eben diesen Bructerer»

Hess.LandesZ.H-B.

und den Sikambern, die doch beide zum Fränki¬
schen Bund gehörten, dennoch die Franken noch
besonders an:

-ällts äucsin nokrum klavsm klariere Hcanrbnl
<lss5ariem, pavillogue orrwtea murmursbVailcr

— — — — Vsnit accola lilvas
F, »ctcr«, üercz-niss.

r») Es ist bei Dichtern nichts gewöhnlicher,
als daß sie ein Volk im Ganzen genommen durch
irgend einen nahgelcgnen Fluß bezeichnen, ohne
daß man dieses ängstlich blvs auf die unmittelbar
cmstossende Distrikte einschränken darf. Wenn
man unter den krsncis, guos diicsr adluit, al¬
lein die nach dem Neckar zu wohnende Salier
verstehen wollte, so würde es eben so hcrauskom-
men, als wenn man aus einer andern Stelle
des nemlichen Sidonius Apollinaris, die ich im
folgenden§. XVll. »ot. a) weiter anführe»
werde,

(lksttumgus xsluüri
/llllxst Mbir sgria

den Schluß machen wollte, baß nur die nach der
Eibe zu wohnenden Chanen, keineswegs aber die
an der Werre, Fulda und Eder, so wie die übri¬
gen Fränkischen Völker, von den Einbrüchen in
Gallien zurükgehalten worden. Der Dichter
will überhaupt alle Fränkische Völker in Teutsch-
land als Anhänger des Attila bezeichnen, durch
die Bructerer die am Niederrhein, und durch
die Franken am Neckar, die weiterhin im inner»
Deutschland wohnenden Franken.

S
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gebenen Gründen , eben so gut wie die Salier , schon die ersten Fränkischen Könige

zu Anführern , so konnten sie sich auch eben so wenig entziehen , an dem nach des

Königs Chlodio Tod entstandnen Nachfolgestreit Theil zu nehmen . Wie hatten

sie auch , da sie überall von Hunnischen Bundsgenossen umgeben waren , auf der
einen Seite von den Saliern , auf der andern von den Bructcrern , und von hin¬

ten her von den Thüringern ; wie hatten sie allein zurükbleiben und dem Sturm

widerstehen können ? Ueberhaupt mußten alle in Teutschland noch übrigen Fränki¬

schen Völker , ihrer Lage nach , und da sie zum Widerstand zu schwach waren,

nothwendig die Hunnische Parthei ergreifen . Der Hercynische Wald zerfiel , nach
dem Ausdruck des erwähnten Dichters , als sich Attila dem Rhein näherte , in

Kähne ; ein neuer Beweis von der Anhänglichkeit derjenigen Völker an ihn , die

diesen Wald nach den Rheinischen Gegenden zu bewohnten : auch müssen die Hun¬

nen nach der Ordnung , die der mehrgedachte gleichzeitige Sidonius in seiner Er-

zehlung beobachtet , gerade am Niederrhein über den Fluß gesezt haben , weil sie

zuerst die Belgier in Gallien überfielen , ehe noch Aetius über die Alpen gegangen
war " ) . Die Umstände erlaubten auch dem Attila nichts anders . Die beiden

Ufer des Rheins , von der Donau an bis über die Lahn herauf , bewohnten da¬

mals die Alemannen , eine mächtige Nation , die in diesem Krieg neutral blieb,

und daher vom Attila , um sie nicht auf die andre Parthei zu treiben , geschont

werden mußte ° ) . Nun folgten , den Rhein weiter hinunter , einige Fränkische
Völker , nemlich alles , was etwa von den Sikambern , Tenchterern und Bructe-

rern in Teutschland noch übrig war , oder was ungefehr die Siege und Lippe

einschliessen , und dann die große Nation der Sachsen , die in diesem Krieg , ent¬

weder aus Furcht für der Uebermacht der Hunnen , auf die Seite der Römer ge¬

treten , oder neutral geblieben war ? ) . Es war also dem Attila nichts übrig,
als

« ) S . dre ovt . t ) angeführte Stelle des Si - tiichtdie geringste Spur , daß sie an diesem Kriege
dvniuS . Theil genommen . Sie müssen also nothwendig

o ) Weder in dem not . i ) aus dem Sidonius neutral geblieben sepn.
Apollinaris angeführten Verzeichnis der Hunni - ? ) In dem not . , ) folgenden Verzeichnis der
scheu Bundsgenoffrn , noch in dem not . - ) fol - Römischen Bundsgenoffen werden zwarauch wo¬
genden Verzeichnis der Römischen , werden die ne ? angegeben : es scheinen aber nicht die Sach-
Alemannen genennr , und es findet sich auch sonst sen io Teutschland , sondern vielmehr die Wo-

M-



bis zur Theilung der Fränkischen Monarchie . H. xvr . , zz

als seinen Zug nur durch solche Provinzen zu nehmen , die theils die Alemannen
und Sachsen nur auf einer Seite berührten , theils zwischen beiden in der Mitte
lagen , das heißt , durchs heutige Frankenland , Thüringen , Hessen , und die er¬
wähnten Landschaften am Niederrhein . Damit stimmt auch die beständige Tradi¬
tion überein , die den spätern Chronikschreibern , und ihnen ähnlichen Schriftstel¬
lern , so reichen Stof zu Mahrgen über die Verrichtungendes Attila in Thüringen
gegeben §) . Alles bisherige zusammen genommen kann man wohl als erwiesen
annehmen , daß die in Teutschland noch übrigen Franken dem altern Prinzen des
Königs Chlodio angehangen , der , unterm Schuz des Attila , die Rechte auf sein
väterliches Reich behaupten wollte , und diesem eben dadurch zum Einbruch in Gal¬
lien neuen Anlaß , oder wenigstens Vorwand , gab . Die Römer waren indessen

für ihre Rettung nicht weniger thätig . Sie kannten die herrschsüchtigen Absichten
dieses stolzen Eroberers , der aus dem einzigen Grund , weil ihm Honoris , die
Schwester Kaiser Valentinians III . , heimlich eine Heurath antragen lassen , nicht
nur ein Recht auf ihre Hand , sondern auch auf einen Theil ihres väterlichen
Reichs zu haben vermeinte . Der eben so staatskluge als tapfre Römische General
Aetius wußte daher die Westgothen , Burgunder und Franken in Gallien , ja so¬
gar auch einige Teutsche Völker , als gegen einen gemeinschaftlichen Feind , in sein
Jntresse zu ziehen . Vor allen mußte sich natürlicherweise der Fränkische König
Meroveus in Gallien an die Römer anschliesen , als dem es nichts geringers , als
die Krone gelten sollte . War er , nachdem , was ich oben bemerkt , wirklich

nicht der jüngere Sohn des Königs Chlodio , dessen sich die Römer annahmen , so
müßte lezterer entweder noch vor der Zeit gestorben seyn , und dieses ist allerdings
am wahrscheinlichsten *) , oder die Römer müßten ihn wieder verlassen , und ihrem

Jntresse

vtt LÄocsllioi zu verstehn zu seyn, die sich zu
gleicher Zeit , als ein andrer Haufen von Sach¬
sen nach England zog, in Bretagne festsezten,
und bei dem 6re §or. Turan . I.. V. c. 17» l.. X.
c. y. und bei andern Schriftstellern, Vorkommen.
Ist dieses richtig , so gilt hier von der Sächsi¬
schen Nation in Teutschland das nemliche, was
ich vocher »»r. - ) von de» Alemannen be¬

merkt, daß sie neutral geblieben, weil sie weder
in dem Verzeichnis der Hunnischen noch der Rö¬
mischen Bundsgenoffen vorkommt.

? ) S . davon des Lsxittarii Lntiguit.
rsxoi Tkariox . I.. H. c.

r ) S . LckI,Lrä krsnc . Or. T. l . p. 29 . Ei
scheint sich dieses auch dadurch ru bestätigen, weil

Sr i»
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Jntresse gemäser gefunden haben, es mit dem Meroveus, als der machtigern Pa»-
thei, zu halten. Unter den übrigen Bundsgenossen der Römer werden namentlich
auch die Riparier— nach einer verdorbenen Aussprache Ripuarier—, oder die¬
jenigen Franken genannt, die zwischen dem Rhein, der Maas und der Mose!
wohnten, und eben als solche Flußbewohner jenen Namen erhalten hatten-) .
Jedermann weiß den Ausgang dieses Kriegs, daß Attila im1.451 , nachdem von
beiden Seiten eine unglaubliche Anzahl aus dem Plaz geblieben, von seinen ver¬
einigten Feinden geschlagen, und sich nach Italien zurükzuziehen genöthigt worden.
Aetius fand seinen Staatsabsichten gemas, seine bisherigen Bundsgenossen gleich
nach erhaltnem Sieg auseinander gehn zu lassen; er rieth deswegen dem Westgo-
thischen Prinzen Lhorismund, dessen Vater im Treffen geblieben war, zu Besiz-
nehmung seines Reichs nach Haus zu eilen, damit ihm nicht etwa ein jüngerer
Bruder darin zuvorkomme, und durch gleiche List entfernte er auch den Fränkischen
König Meroveus vom Schlachtfeld und Antheil an der Beutet) . Das leztere

in demS . lZ5. nok. o aus dem cku clüerns
«. kouquet angeführten genealogischen Extrakt
dem Chlvdio nur ein Sohn zugeschrieben wird, daS
sich aus dem frühen Tod des andern leicht erklä¬
ren lieffe. Wäre König MeroveuS jener jüngere
Sohn gewesen, so möchte ihn wohl der Genea¬
loge am wenigsten vergessen haben.

5) Isrnsn äer äs bell» üotlüco c. g6. sp.
Nurstor . 88 . Rer. Itsl . T. I. p. 209. fahrt,
nachdem er vorher von den Westgothen, als
Römischen Bundsgenossen, geredet, also fort:
^ xsrte vvro Romsnorum tsntskstricu -letr'r' pro»
vlüentls kuit» rui nunc innitebstar Renpublics
Herperise plsxse , ut unäigue bellstoribus con-
xrexstis , säversuz lerocem st inüoitsw multiw-
ainem non impsr occurrsret . tlis sniin säkusrs
»uxUmres 8srmstss , ^ rinoriUsni, l.i-
tiani , LuixunäioneL, , Ibri-
«ne» guooäsm militer Romani, tune vsro jsm
Zn numerum suxllisriorum sLguiliti , slissgus
nonnullae Lelticss vel Lermnoicss nstionsL.
Kremer Nhrm.Franz. S . Ü9. n»t. b. und in

Lct. /lcsck-m Rslat. 1". IV. x. rgr. not ä hak
dasliis  enim-ultusre Sec. aus die Hunnen zie¬
hen wollen, so daß hier die Bundsgenossen deS
Attila genennt würden, und eS also auch die
Sachsen und Ripuarier mit diesem König gehal¬
ten hätten; aber gerade das Gegentheil, eS
waren vielmehr die Bundsgenossen der Römer,
wie nicht nur aus den Namen der Völker selbst,
und dem vorher not. /) aus dem Sidonius an¬
geführten.Verzeichnis der Hunnischen Anhänger,
sondern auch aus einer ähnlichen Stelle desPau l-
kus Diaconus  in kZiüor. KZiLceiis sx. Nur».
tor 88. Rer. ltsl. T. I. p. 97. deutlich erhellt:
kuere iotsrss Komairr/ suxilio Vurxunciiones,
iUsui euw8»i!gil>!tno fuo rexs, F>«ucr, ( NkMlich
die III Gallien) , Laxoire- , R7/ia,ia/r, LarloueL,
Lsrmstdse» -Imoricsoi, Rutecisvi. sc peus to-
tlux populi occillentir, omner-letiur, ns
iwpsr-Zttilss occurreret, s<l belli säscivsrs«
tocietstem.

e) ^ornsuüsr I. c. 0. 41. sp. htuistor . 1 . 1.
x.rrr. erzehlr dieses nur von demWestgvlhischen

Vrinz:
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stzt voraus , daß der Kronkompetent des Meroveus das Treffen überlegt , und
ihm von neuem gefährlich werden konnte . Nun kam dieser zwar , wie der Erfolg
zeigt , nach dem unglüklichen Ausgang des Hunnischen Kriegs in Gallien nicht auf;
dagegen aber findet man nachher , wie ich unten ( h . XVM .) weiter zeigen werde,
die überrheinischen Franken , wenigstens die am Niederrhein , und die Chatten,
unter einen besonder » König vereinigt «) ; sie scheinen sich also dem Meroveus
nicht unterworfen zu haben , und soviel gewisser kann man annehmen , daß sie dem
mehrerwahnten Chlodebald , des Königs Chlodio ältestem Prinz , auch nach der
verlornen Stütze der Hunnen , noch ferner treu geblieben , und dieser eben dadurch
der Stifter dieses neuen Fränkischen Reichs in Teutschland , oder des sogenannten
RipmrWen Reichs , geworden.

§. XVII.
Die Thüringer nehmen das heutige Frankenland ein , und treiben die Chatten bis über

die Werra , und von der Aller zurük . Die Cbatten verlieren wieder alles,
was sie ehmals den Cheruskern und Fosern abgenommen.

Der gross Sieg der Römer über den Hunnischen König Attila , und das
gute Vernehmen , in das sie dadurch mit dem Fränkischen König Meroveus in
Gallien , und den Westgothen kamen , schien dem Abendländischen Kaiserthum eine-
Erholung soviel eher zu versprechen , da den Aetius seine Talente allen Völkern
furchtbar machten aber Kaiser Valentinian III . war grausam und zugleich schwach
genug , diesen Held einer Hofkabale aufzuopfern , und mit eigner Hand zu ermor¬
den. Dadurch verlor das Reich feine einzige Stütze , und er selbst die Sicherheit
seiner Person . Maximus bemächtigte sich gleich im folgenden Jahr ( 455 . ) durch
seine Ermordung des Throns . Den Teutschen war der Tod des Aetius die LosunZ
zu neuen Einfällen in Gallien : der neue Kaiser bestellte daher den Avitus , der
sich schon vorher durch mancherlei Lhaten in Gallien ausgezeichnet hatte , zum
Magister Militum , und er betrog sich nicht in seinem Vertrauen . Wenigstens

rühnzk
Prinz: aber Qrexor . luron . l>. ll . c. 7- fezt ») S . die folgenden§. xvn . und XVW.noch hinzu; LünUi er kralrovrsin regeln ä»I»
logLVlt»

S z
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rühmt dem Avitus sein Eidam , Sidonius Apollinaris , in einem Lobgedicht nach,

daß er in Zeit von drei Monaten die Alemannen und Sachsen zur Ruhe gebracht , /

und die Chatten an die sumpfigten Fluchen der Elbe zurükgewiesen " ) . Daß ^

dieses nur eine allgemeine und blos poetische Grenzbestimmung ist , und daß man ;

gewis irren würde , wenn man daraus das Ehattische Gebiet bis an die Elbe aus-

dehnen wollte , habe ich schon oben < S . 48rc .) umständlich erwiesen : es ist aber diese js

Stelle von andern Seiten noch wichtiger . Es kommt nemlich hier der Namen ft

der Chatten zum leztenmal vor , weil Sidonius , als ein Römer , noch bei der iE

alten Form blieb : erst im folgenden Jahrhundert , das schon Fränkische Unter - ! »

thanen zu Schriftstellern hatte , gieng er nach einer veränderten , aber auch rich- H

tigern , Orthographie , in Hassen oder Hessen über . Eben so deutlich erhellt aus k§

jener Stelle , daß die Chatten , wenn schon vielleicht in einzelnen Schwärmen , E
doch nicht , wie manche andre Völker , im Ganzen ausgewandert , sondern noch ^

immer die alten Sitze behauptet , und die äußerste Grenzprovinz des Fränkischen !^

Völkerbunds nach der Elbe zu gemacht §) . Der nächste Abschnitt wird das nem-
liche L

a) Liäon . » polliu . Lsrm. VH. v. Z88 sec.
8eä peräits csroeus

Terrsrum lpstis ^prmcepsjsmmsxlmua , unum
<1uoä kuit in rebus peäitum ûs eê uitumgus

msxiürum
"te libi » vite lexit.

Ilt prirrmm inxeüi xonäu« kuscepit bonoris,
L>sx »8 qui venisw pokcsiit, » Ismsnns , kuvori.
Lsxonir incuriu ! cellst,

»lär , vix <;ue Koo ter menüru»
totum

I.UNL villst.
Sidonius schrieb dieses Gedicht im 1 .455 : dann
in diesem Jahr hatte Maximus den Kaiser Va-
lentinian ermordet , und er selbst behauptete den
Thron nur drei Monate . Es fällt also auch der
Krieg des Avitus mit den Alemannen , Sachsen
und Chatten , in eben dieses Jahr . Vergl . die
folgende not . b ) .

L) Man würde gewis irren , wenn man etwa
vermuthen wollte , daß in der not . a ) angeführ¬
ten Stell « des Sidonius , so wie die Lructeri

und Licsnckri von andern Schriftstellern , beson- H
derS Dichtern , öfters für kr,nci überhaupt ge- s

ftjt werden , also auch hier wohl das nemliche ^
von den Chatten gelten möchte : dann da Sido - s
nius die Alemannen und Sachsen bei ihren Bun - ^
desnamen nennt , warum sollte er es nicht eben so ^
auch beiden Franken gethan haben , wenn es Am- s
tus mit dieser Nation überhaupt , und nichtviel - r
mehr mit den Chatten insbesondere zu thun ge« r
habt hätte ? Ausserdem würde es nicht einmal in ^
der Sache selbst etwas verändern , indem die l
cKE von Seiten der Elbe das äusserste Frön- j
fische Grenzvolk waren , also auch , wenn die !
Franken überhaupt an die Elbe gestoffen habe«
sollten , doch immer nur Chatten verstanden « er- i
den könnten . Da man einmal aus andern , be- 1
sonders aus denen § . XIV . not . ^ ) xvi . 00t . - ) z
angeführten sehr deutlichen Stellen , weiß , daß j
jenes Volk um diese Zeit » och immer diesen seinen -
Specialnamen führte , so läßt sich auch nicht j
zweifeln , baß ihn Sidonius in der nemlichen Ein- !
schräakung gebraucht habe . -
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kche auch von den folgenden Jahrhunderten bis auf Karls des Grosen Zeiten
erweisen.

Meroveus, der Fränkische König in Gallien, starb schon im I . 456.
Da er nur kurze Zeit regierte, und ausserdem mit den Römern und Westgothen
m gutem Vernehmen stand, so breitete er, wie es scheint, die Grenzen seines
Reichs in Gallien nicht weiter aus, als er sie von seinem Vorfahr erhalten hatte,
und in Teutschland hatten sich, wie gesagt, in dem nach Königs Chlvdio Tod ent-
standnen Successionsstreit die noch übrigen Fränkischen Provinzen entweder alle,
oder doch gröstentheils, von ihm getrennt, und einem befondern König unter¬
worfen. In eben diesem Verhältnis folgte ihm sein Sohn Childerich, der sich aber
durch seine Wollüste und schwere Auflagen gleich bei dem Antritt seiner Regierung
so verhaßt machte, daß ihn die Gallischen Franken schon im folgenden Jahr verjag¬
ten, und den Römischen Magister Militum, Aegidius, zu ihrem König erwähl¬
tenc) . Childebert suchte und fand an dem Hof des Thüringischen Königs Basinus
Zuflucht. Bei dieser Gelegenheit werden uns die Thüringer zuerst als Bewohner
des von ihnen benannten Landes bekannt, da man sie vorher nur dem Namen
nach, und besonders als eines der Hülfsvölker des Königs Attila, kannte. Sie
scheinen aus den übrig gebliebenen alten Einwohnern dieser Gegenden, und andern
über der Elbe hergekommenen Völkerschaaren, entstanden zu seyn, die sich zusam¬
men unter einerlei Bund und Namen vereinigten̂) . Während sich der ver¬
triebene Childerich in Thüringen aufhielt, gieng es im Fränkischen Gallien ver¬
wirrt genug her. Die meisten waren mit dem Aegidius eben so wenig zufrieden,
ein Theil der Franken lehnten sich öffentlich gegen ihn auf, nahmen ihm Kölln
und Trier weg, und er verlor in diesen Unruhen entweder durch Hinterlist oder
Gift sein Leben̂) . Nun wurde Childerich ums1 .464 . aus seiner achtjährigen

Landes-

c) 6regor luron . I>. II. c. XII.
<0  Vegeti -us , der bei dem Ausgang des

vierten Jahrhunderts lebte, führt sie io muio-
we6icii>» I. . IV . e. 6. zuerst an , wo er die Dauer¬
haftigkeit ihrer Pferde rühmt. Nachher( 455.)
nennt sie Sidonius Apollinaris in der f. XVI.
v°t. t) angeführten Stelle unter den Bundsge-
»vffen des Attila. Cs folgt aber daraus keines¬

wegs, daß sie etwa ein Hunnisches Volk gewe¬
sen, oder daß sie wenigstens Attila zuerst nach
Teutschland gebracht: dann eS hielten es, wie
jch§. XVI. erwiesen, die Alemannen und Sach¬
sen ausgenommen, dieVölkerdes Mittlern Teutfch»
lands alle mit dem Attila.

c) 6sks ktexnil» krsnrvr. e. A. Sj>. LonynHt
I . II . x . 546.
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Landesverweisung wieder zum Thron zurükberuftn, aber wahrscheinlich nicht gerade
mit allgemeiner Uebereinstimmung; wenigstens scheinen entweder damals , oder
doch kurz vorher unter dem Aegidius., die verschiednen kleinen Fränkischen König¬
reiche in Gallien entstanden zu seyn, die., wie ich unten ( H. XVIII .) weiter erzeh-
len werde, König Chlodwich nachher zerstörte, und das Ripuarische insbesondre,
das Anfangs nur auf der rechten Seite des Rheins stehen blieb, muß sich wohl,
bei Gelegenheit der vorgedachten Eroberung von Kölln und Trier , auch auf der
linken Seite desselben ausgebreitet, und eben dadurch den Namen des Rivuarischen
erhalten haben t) .

Childerichs zweite Thronbesteigung zeichnete sich gleich Anfangs durch ein
Abentheuer aus . Basina , die Gemahlin des Thüringischen Königs Basinus,
zog ihrem bisherigen Gastfteund , mit dem sie wohl schon vorher bekannt genug
gewesen seyn mag, nach Gallien nach, und Childerich war gegen seinen vorigen
Wohlrhater undankbar genug , sie zu Heurathen, aus welcher Ehe der gross
khlodwich, der Stifter der Fränkischen Monarchie, geboren wurde. Basinus
empfand diese Handlung , wie sie es verdiente. Man hört nicht lange Hernach
von blutigen Kriegen der Thüringer mit den Franken , und noch im I . 528.
erinnerte König Theoderich, als er die Thüringer überziehen wollte, seine Franken
an die Grausamkeiten., die jene ehmals gegen ihre Vorfahren ausgeübt , und die

noch

/ ) Bischof Gregv ri  u s sagt in der not . c)

angeführten Stelle , daß die kranci . worunter
aber nur die in Gallien zu verstehn sind , den

Aegidius einstimmig zum König erwählt ( «» «-
«rnrr 'te , regem sölcilceruiit ) . Damals Muffen also
auch die kleinen Königreiche derMoriner , Ceno-
tvaner , nnddaszuCambrai , noch nicht statt gefun¬

den haben , deren Könige dem grosen Chlvdoveus

nachher , ob sie gleich seine Verwandten waren,
so verhaßt waren , daß erste alle umbringcn ließ,
und soviel weniger läßt sich denken , daß ihre
Reiche etwa erst unter ihm selbst entstanden . Es

bleibt also nichts übrig , alsdaß sie entweder un¬
ter den lezten Jahren der Regierung des Aegi¬
dius , oder bald nachher unter dem Childerich,
von Verwandten deöMervvingischeuKönigshau-

ses gestiftet worden . Nimmt man noch hinzu,

was ich schon § . XVI . angeführt , und § . XVIU.
werter erläutern werde , daß die Fränkischen Pro¬

vinzen in Teutschland , oder doch wenigstens der

gröste Thcil derselben , sich nach dem mit dem
MeroveuS geführten Succeffionsstreit , den al¬
tern Sohn deS Königs Chlodiv zu ihrem König
behalten , so wird man auch von selbst mehr als

wahrscheinlich finden , Laß , »ach der im Text er¬
wähnten Einnahme von Kölln und Trier , sich

dieser Theil von Gallien , oder dem Gallische»
Germanien , mit den Provinren auf der ander»
Seite des Rheins unter einerlei König vereinigt,

und so Las Königreich Rivnarien entstanden,

das sich auf beiden Seiten des Rheins erstttkt,

und Kölln zur Hauptstadt hatte,
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«och sezo ihre Rache auffordertenr) . Dieser Krieg traf indessen, weil die Franken
in Gallien zu entfernt waren, nur die nachstangrenzenden Teutschen Provinzen des
Ripuarischen Königreichs, deren sich Childerich soviel weniger annehmen konnte, weil
er ohnehin mit den Westgothen in Gallien genug zu thun hatte, die mit den Thürin¬
gern einverstanden waren . Leztere wagten ums1.476 . sogar einen Einfall in
Baiern Daß dieses nicht blose Streifzüge waren, sondern die Thüringer damals
wirklich den Franken Ländereien abgenommen, leidet nach den Stellen der Alten

keinen

x) klckharä krsvc . Orient. 1 . l . p. Zs. Lc.
hat diese und die folgende»/ zur damaligen Er¬
oberung dev heutigen Frankenlands durchdie Thü¬
ringer gehörigen Umstände und Beweise gründ¬
lich ausgeführt: ich brauche also hier und in den
nächstfolgenden Anmerkungen nur die Hauptstel¬
len anzumerken. — König Theoderich sagte nach
dem dregor. luron. U. II. c. VII. ap. Lougust.
I . II. p. IYO. zu seinen Franken: Inäignsmini,
gnaslo, tarn meam injurism, guam interitum PL-
reutum veLrorum, sc rscolits lkorivxo, -,««»-
Äm super parents, noliros violenter aävenisss,
sc multa illis intulille mal», gui clat!» odüäibus
pscem cum his ioiro voluerunt: seä illi obüäss
ipsos äiver6x mortibus psremerunt: et inrusnter
super psrentesnoüros, omnem subüsntism abüu-
lsrunt Scc. Man sieht wohl/ daß hier von ei¬
ner lang vergangnen Zeit die Rede ist/ und es
läßt sich dieses sowohl darum/ als auch deswegen
aus denjenigen Krieg nicht deute»/ den Chlodo-
veus imI . 491. mit den Thüringern führte/
und den Qrsgor. luron. I.. II. c. 24. und die
Lella krsncor . c. X. sp. Louguet 's . II. p. 17; .
und;g8 erzehlen/ weil jener Krieg so nachtheilig
für die Thüringer auefiel/ daß sie dadurch zinsbar
wurden/ und sich also mit den angeführten sieg¬
reichen Umständen nicht reimt. Ersterer Krieg
muß daher noch vor lezrerem hergegangen sepn.

l>) Wenn der Ostgvthische König Theodorich
die Könige der Heruler/ Quarner und Thürin«

Hess.Landesg.n.B.

ger reizen will, dem Westgothischen König Ala-
rich, einem Sohn König EurichS oder Henrichs,
gegen den Fränkischen König Chlodoveus den
Großen beizustehn, so sagt er in einem Brief
sp. Lsllioäor. Vsriar . I-. III . Lpilt. Z: Hecolits
Uenrici senioris gsssctum, guantis vor juvlt ssm-
psr muneribus, <;uoties s vodix proximariim Fe»-
trm» be/ta suxpsnäit. Reällits Llio
eju, gratis« . Eckhard !, c. zieht diese Kriege,
die der Westgorhische König Eurich oder Henrich
durch feine dem König der Gallischen Franken
gemachte Diversionen unter andern auch von den
Thüringern abgewendet, mit Recht auf diejenige
Rache, die sonst die Thüringer wegen ihrer Ver¬
wüstungen und Eroberungen von den Franke»
zu erwarten gehabt hätten. Jener Westgvthische
König kam imI . 467. zur Regierung; es müs¬
sen also auch die Thüringischen Einfälle ins Frän¬
kische Reich ungefähr in diese Zeit fallen.

-' ) Lugippur j» vits 8. 8sver!ni erzählt,
daß dieser Heilige die Anwohner der Donau in
Baiern ermahnt, sich vor den Verwüstungen der
Thüringer nachLorch, einem ehmaligen Bischöfi.
Siz an der Ens, zu retten: Ouicungue ibiäsm
contra hominis Osi intsräictum msnseruat , 7b»-
rl«Fr, irruentibus in esclem liehilomscks, slii gui.
äem truciäati , alii in csptivitatem clsäucti, pos-
nas äeäsr « contsmttu . S - weiter Lcltlisrck
l. c. x. zS.

T
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keinen Zweifel . Bischof Gregorius von Tours , ein Schriftsteller des sechsten Jahr¬

hunderts , führt das Schloß Dispargum , das , wie ich oben ( S - izi .) erläutert,

ins Hennebergische gehört , als zu seiner Zeit in Thüringen gelegen an , und zwei

andre Schriftsteller aus eben dem Jahrhundert , Jornandes und Procopius , machen

die Thüringer zu Nachbarn der Sueven und Alemannen . Wie hatten sie dieses thun

können , wenn die Thüringer damals nicht wenigstens einen großen Theil des heutigen

Frankenlands eingehabt hatten ? Das nemliche bezeugen auch andre Geschichtquellen;

noch im achten Jahrhundert waren die lezten Thüringischen Herzoge in Würzburg

zu Haus K) . Aber in eben dem Jahrhundert wurde auch das alte Verhältnis

wieder hergestellt , und das heutige Frankenland von neuem den Franken unmit¬

telbar unterworfen.

Der Zusammenhang , den diese Begebenheiten mit der Hessischen Geschichte

haben , wird sich im folgenden Abschnitt zeigen . Die bisherigen Geschichtforscher
haben

L) lornsnäes 6s rebon 6eticis c. / V . Lp.
Nurstor . 88 . ksr . Itsl . 1 . I . p. 2l8 sagt VON
dem Gordischen König Theodemer: emsnli, vs-
vobio 8uevis improvikus s terzo sppLruit. dlsm
rexio NIL 8osvorumsb orieote Lsiobsros ksboit»
sd occiüeote h'rsocor , L msriäis UurZunäivneL,
» leptsntrioos Db»rrirFor. duibos Luevis tuoo
juncti -Ilemsnoi stism säersot . Und Prvcv-
piUs  6e dello 6vtkico I.. I. c. XII . I. c. p 2; 81
dton procul sb bis ( Tkorinxis ) sä snürum ver¬
jux üexebsnt Lurxunäiooes , oltr»
Lusdi et ^ lemsooi , rsliöss nstiones. — ksul-
tu , visc  6e xeüix ibonxobsrä. U. IV. c. 12.
erzehlr bei dem im I . 596 erfolgten Tod des Kö¬
nigs Childebertll . Uuoi guogoe, >zui /Ivsrex 6i-
rootur , aLaireroorar« , bel-
k xrsviüims com kVsncix xeüsruot . Wie hätten
die Hunnen auS Pannonien unmittelbar in Thü¬
ringen cinrückcn können, wenn dieses nicht da¬
mals das heutige Frankenland mitbegriffen hätte?
Der 6eogrsxbus ksvenaLL,  der zu Ende des
achten Jahrhunderts lebte , und von dem Ich
§. XX. not. / ) weiter rede, giebt , wie er selbst
sagt , ausdem alten Gvth,scheu Philosophen Ana-

ridus 6sp . XXV. u. XXVI. folgende Nachricht
von den Thüringern : Iterum äeluper iplsm,
goomoäo ot üicsmux , »6 pstrisrn frsocorum
Rkiosolium , sü pstris » goss äicitur 7d «riil§ia,
goss sotigoirux üermsnis ouocupstur , goss pro.
pingustor et pstris 8sxonum . (Zusm pstrism
lecuoäum prsssstum ^ nsriüum kiiiiolopkum 6e.
Lxnsvimox . In gus pstris sligusots cskell»
kuiüs ieximux , 16 ek - ker gusm Tdurinxo-
rum pstrism trsvleuntplorimsjlumius , inrercss-
ters , goss 6icuotur Lac et XeFa?!«m , goss iirvs-
vnbio merxuotur . Iterum rpF», D >»-
rru ^ ras a/cribrtnr patrra Lr/arioram, ^uss et ^ ls-
msonorum pstris , cooiioslix exiliit Itslise . —
kexsnos ist hier offenbar der in die Donau
fallende kleine Fluß Regen , und an Suaden und
Alemannien hätte Thüringen unmöglich grenzen
können, wenn zur Zeit jenes Gothen ÄnariduS
nicht auch das heutige Frankenland unter dem
Namen Thüringens mitbcgriffen gewesen wäre.
Vergl . Eckhards  Nachricht von der Salz¬
burg § . XXIX . Von Würzburg , als dem nach¬
maligen Siz der Thüring . Herzoge , s. unten
§. XXIII . XXXII.
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haben Thüringen und Hessen schon in den ältesten Zeiten so genau mit einander
verbunden, daß ich die Hauptperioden der Thüringischen Geschichte auch in der
Hessischen nicht ganz übergehn kann, sollte es auch zu weiter nichts sepn, als jene
Meinungen zu widerlegen. Der erwähnte Anfall der Thüringer auf König Chil-
derichs Teutsche Provinzen hatte aber, wie ich glaube, insbesondre auch auf Hessen
unmittelbaren Einfluß. Das Gebiet der Chatten erstrebte sich, nach obiger Grenz-
bcschreibung(S . 46.48.) , gegen Osten bis auf den Thüringer Wald, und gegen
Norden, nach Ueberwindung der Cherusker und Foser, bis an die Aller und Fuse.
Gleichwol finden wir in den folgenden Jahrhunderten die Hessischen Grenzen von jenen
beiden Seiten ungleich eingeschränkter: die Thüringische Grenze reichte nun, gegen
Hessen zu, noch über die Werra herüber, und in jener Gegend der Aller zeigen sich gleich¬
falls ThüringerO- Es muß also dieses Volk die Chatten zu irgend einer Zeit zurük-
gedrängt haben, und dazu findet sich in der ganzen Thüringischen Geschichte kein
schiklicher Zeitpunkt, als gerade der gegenwärtige: dann im folgenden Jahrhundert
wurden die Thüringer schon den Sachsen und Franken unterworfen, und ob sich
gleich die spätem Thüringischen Herzoge eine Art von Unabhängigkeit gegen die
Franken anmaßten, so blieben sie doch viel zu schwach und bescheiden, um Eroberun¬
gen gegen sie machen zu wollen'«) . —- Der den Cheruskern ehmals von den Chat¬
ten abgenommene Landesstrich erstrekte sich zwar von der Aller noch weiter die Leine
hinauf bis an HannövrischMünden: es wurden aber hier die Chatten nicht von den
Thüringern, sondern von den Sachsen zurükgetrieben. Wahrscheinlich geschähe
dieses in eben dem fünften Jahrhundert, oder doch im folgenden. Wenigstens waren
diese Gegenden schon im achten Jahrhundert ein altherkömmliches Sächsisches
Stammland«) .

§. XVIII.
t) Daß sich das Gebiet der Thüringer schon

im sechsten Jahrhundert bis an die Aller erstrekte,
erhellt aus dem Umfang deS Derlingau's , der
sich an der Aller her bis nach der Fuse zu erstrekte.
s. die dahin gehörigen Orte in LKron. Oottwic.
I .II. p. 576. und Lucanus  Beiträgen zur Hal-
berstädt. Gesch. St . I. S . ic>rc. Dieser Gau
stunde unter der Halberstädtischen Diöces, die

das vormalige, nach der Zerstörung des Thürin¬
gischen Königreichs den Sachsen zugefallne,
Nordthüringen umfaßte.

«-) S . unten§. xxm.

» ) Vergl. obenS . 47. 97. rc. , und unten
§. XXIX.

T 2
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§. XVIII.
Chloboveus stiftet die Fränkische Monarchie , und unterwirft sich zugleich das

FränkischRipuarische Königreich , mit dem sich auch die Chatten
vereinigt hatten.

Dem Fränkischen König Childerich folgte im 1 .481 . sein Sohn Chlodwich
(Lbloäoveur ) oder Ludwig , ein Herr , den schon die Natur zu grosen Unter¬

nehmungen ausgebildet hatte , der aber auch , was öfters mehr als alle persönliche
Gröse thut , die Umstände dazu fand . Das Abendländische Kaiserthum war er¬
loschen , alle seine Provinzen in den Händen der sogenannten Barbaren , Gallien
insbesondre war zum allgemeinen Raub geworden . Den gröstsn Theil des Nar-
bonensi 'schen Galliens hatten die Westgothen irr Italien an sich gerissen ; die Bur¬
gunder herrschten auf beiden Seiten des Juragebürgs , bis nach Basel , wo die
Alemannen anschlossen ; die Westgothen zwischen den Pyrenäen und der Loire,
und über diesem Strom die Franken beinah durchs ganze übrige Gallien . Nur in
der Mitte der leztern Völker , in den Gegenden der heutigen Champagne und

Jsle de France , behauptete Syagrius , des obgedachten Aegidius Sohn , noch
einen kleinen Rest der ehmaligen Römischen Oberherrschaft in Gallien : aber auch
diesen mußte er 485 . dem König Chlodwich mit Sieg und Leben überlassen . In
Aeutschland hatte sich eben so die Gestalt der Sachen nicht wenig verändert . Der
Völkerbund der Sachsen , der sich schon im dritten Jahrhundert in den nördlichsten

Gegenden Teutschlands , nach dem Ausfluß der Elbe zu , gebildet hatte , war , si¬
nne die Franken ihre Teutschen Provinzen durch die starken Züge nach Gallien

schwächten , immer weiter in den heutigen Westphälischen und Niedersachsischen
Kreis vorgerükt , und hatte eine Provinz nach der andern , meistens wohl mit
Gewalt , auf seine Seite gezogen «) . Den Rhein aufwärts hatten sich die Ale¬
mannen im fünften Jahrhundert ungemein erweitert , und von Basel an auf dein
linken Ufer bis über Mainz , auf dem rechten bis über die Lahn ausgebreitet O-

Von

a) 8pe » sr Notlt . 6enn . O. IV. p. 245- ö) Ohne mich hier auf andre Beweise einzn-
Der Erfolg selbst erweißt diese Angabe am besten, lassen, bemerke ich mir die Stelle des lleozra-
indem, wie ich gleich weiter zeigen werde, den plius LsvennsL  8ect . 26 , wo er die Alemanni-
Franken in Teutschland nichts weiter übrig bliebe, schen Städte auf der linken Seite des Rheins
als das Teutsche Ripuarien und Hesse». an-
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Von hinten her waren die Thüringer , wie gesagt , nicht nur eines Theils des vor¬
herigen Chattenlands , nach der Werra zu , sondern auch eines grosen Stüks des
heutigen Frankenlands , mächtig worden . Auf diese Art blieb den Franken in
Teutschland nichts übrig , als der enge zwischen jenen Völkern gelegne Landerstrich,
und dieses verdient noch eine nähere Betrachtung.

Ich habe schon oben ( § . XVI . XVII . ) erzehlt , daß in dem nach König
khlodio ' s Tod entstandnen Successionskrieg dem ältern Sohn desselben , Chlode-
bald , sowol die in Teutschland noch übrigen Franken , als der Hunnische König
Attila gegen den Meroveus beigestanden , daß er auch nach der Niederlage des
Attila , seines Beschützers , dem MeroveuS furchtbar zu werden im Stand war,
und daß eben daher , und weil die Gallischen Franken dem Meroveus unverändert
treu geblieben , Chlodebalds fernerer Anhang vielmehr in Teutschland zu suchen sei.
Hier muß die spätere Geschichte die beste Erläuterung geben . Nun findet man
unter dem König Chlodwich , im I . 496 , einen Verwandten desselben , Siege-
bert , als König von Ripuarien , der seine Residenz zu Kölln hatte , und nicht nur
auf dieser linken Seite des Rheins , sondern auch , wie sich gleich weiter zeigen
wird , über die gegenüber liegenden Fränkischen Lande in Teutschland herrschte.
Unter dem König Chlodwich selbst konnte dieses ihm so verhaßte Reich , auf dessen
Untergang er ausgieng , nicht erst entstanden seyn : er war viel zu mächtig und
glüklich dazu , als daß sich ein so wichtiger Lheil der Franken von ihm hätte los-
reiffen können , es zeigt sich auch während seiner vorhergehenden Regierung nicht
der geringste Anlaß dazu ; der Ursprung dieses kleinen Königreichs fällt also in die
vorhergehenden Zeiten . In Ansehung desjenigen Theils desselben , der von dem
linken Ufer des Rheins bis an die Maas und Mosel reichte , und den grösten Theil
des Erzstifts Kölln , samt den Herzogtümern Jülich und Limburg , und andre

anlie-

angiebt: in gus xstris( -Usmsmioi'om) — juxts Lŝ els Lc. Daß sich schonz» Ende des vierten
1>-prL scriptum kkenum tuntcivitster , iä eL 6 «r Jahrhunderts aus der rechten Seite des Rheins
metm(Worms ) , quse couünsli5 cum prseoomi - die Alemannische Grenze bis an die Lahn , oder
vsts lasxuntis civitste kruncorum . item civitsts wohl noch etwas drüber, ersirekt, habe ich schon
-Utripe, 8pbirs , ? orcs , Lr ^entLris , tzuse mo- Th . I. § . li . erwiesen,
so StrstiLburL» äicitur » örececli » , (Breisach ) ,

T z
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anliegende Gegenden begrif , laßt er sich beinah mit Gewrsheit angeben «) . Er

führte von den Ufern der genannten Flüsse , die ihn umgaben , und als eine Grenz»
Provinz gegen die übrigen Teutschen , den Namen Riparien , oder , nach einer

verdorbenen Aussprache , Ripuarien . Diese Ripuarier hattens imHunnischen
Krieg mit den Römern , und also auch mit dem Bundesgenossen derselben , dem

König Meroveus , gehalten «) , waren hingegen von Childerich , dem Sohn und
Nachfolger desselben , mit den übrigen Gallischen Franken abgefallen , und auf die

Seite des Aegidius getreten , den sie aber auch wieder zuerst verüessen : dann ein

Haufen von ihm beleidigter Franken eroberte die Städte Kölln und Trier , und

behauptete sich soviel leichter darin , weil Aegidius kurz darauf sein Leben ver¬
lor ^ ) . — Aber auch auf der rechten Seite des 'Rheins herrschte der vorgedachte
Ripuarische König Siegebert , und zwar von der Lippe an bis über die Siege,
und bis an die Hessische Grenzen , durch alle die Lande , die von den Ueberbleibseln

der alten Sikambrer , Bructerer , Chamaver rc . bewohnt wurden , und ungefähr
das heutige Herzogthum Bergen , die Grafschaft Mark , und andre anliegende Ge¬
genden , begriffen §) . Eben so war auch Hessen selbst dem König Siegebert unter¬

worfen ; dann er wurde , wie ich gleich weiter erzehlen werde , auf einer Jagd im
grosen Buchwald oder Buchonien ermordet , der sich über das heutige Fuldische,

und

c ) Die Grenzen von Ripuarien überhaupt
zeichnet das Lkron . 6ortvrlc . 1 . Il p . 749 . öcc. ,
nnd von der eigentlichen , auf der linken Seite
des Rheins gelegnen , Provinz Ripuarien , und
den fünf dazu gehörigen Grafschaften , findet
sich in ^ ctir -Icsllsm . kslst . 1 . IV . p. 178 öcc.
eine schöne Abhandlung von C. I . Krem er.
Beide erinnern aber mit Recht , daß sich das Kö¬
nigreich , so wie nachher auch das Herzoglhum,
Ripuarien , weiter erstrebt , als die Provinz die¬
ses Namens . Hier gehl mich die Sache nicht
näher an , und konnte daher eine allgemeine Be¬
stimmung hinreichen.

-i) kttpLrü hießen eigentlich solche Grenzsol¬
daten oder Legionen , die das User eines Flusses
wider die Anfälle der gegenüber wohnenden
Feinde decken sollen. Es ist also an sich ein sehr

allgemeiner Namen ; weil aber im fünften Jahr¬
hundert die Franken den Römern an den Ufern des
Rheins nur jenen schmalen Strich noch übrig gelas¬
sen hatten , und er ausserdem von den Ufern meh¬
rerer Flüsse zugleich eingeschlossrn war , so blieb
der Namen auf diesem Land und seinen Bewoh¬
nern besonders haften . S Lcklrsrä lexes
krsncor . 8sl . «t kipusr . x. 207.

e) S . vorher § , XVI . not . - ) .

/ ) S . § . XVll . not . e) .

x) Das Deutsche Ripuarien behielte seinen
alten Namen und Grenzen noch durch viele fol¬
gende Jahrhunderte , und begrif hauptsächlich
den Ruhrgau , gieng aber auch noch über den¬
selben hinaus . Vergl . die vorher not . c) ange¬
führten Schriftsteller.
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und einen grosen Theil von Ober- und Niederhessen crstrektê) . Die Anstellung
einer Jagd sezt doch wohl eine Oberherrlichkeit in dem Wald voraus. Was hatten
auch die Hessen für eine andre Parthei ergreifen wollen oder können, da sie durch
die vorliegende Ripuarische Provinz, und die Alemannen, von den Franken in
Gallien ganz abgefchnitten waren? Sie mußten sich entweder mit dem Ripuarischen
Königreich verbinden, oder von der Fränkischen Nation völlig losreissen, und in
diesem Fall waren sie allein gegen die eindringenden Sachsen zu schwach gewesen.
Indessen blieb Hessen immer ein abgesondertes Land, das mit Ripuarien selbst nur
den König gemein hatte, oder, mit andern Worten, wohl zum Ripuarifchen
Königreich, aber nicht zu der Ripuarifchen Provinz, gehörte, zu der es auch
nachher, als das Königreich selbst wieder aufgehoben war, nie gerechnet worden.
Das Ripuarische Königreich begrif also alles, was damals den Franken noch in
Leutschland übrig war, nachdem ihnen die Thüringer ihre vorigen Besitzungen
in dem heutigen Frankenland abgenommen hatten. Alle diese Umstande zusammen
genommen, ist es gewis mehr alsMuthmassung, wenn ich, nach der einstimmigen
Meinung unsrer besten Geschichrforscher, annehme, daß sich der ofterwähnte
Chlodcbald, des Königs Ehlodio ältester Sohn , entweder gleich nach dem Abzug
der Hunnen, oder doch unter der unruhigen Regierung König Ehilderichs, in den
Teutschen Provinzen der Franken behauptete, und daß sich nachher derjenige Theil
der Franken, der ums1 .464 . den Römern Kölln und Trier, oder das Gallische
Ripuarien, wegnahm, mit seinen Landsleuten auf der Teutschen Seite des Rheins
vereinigte, und so dem Königreich Ripuarien Namen und Ursprung gegeben. Ob
König Siegebert ein Sohn dieses Ehlodebalds, oder doch der unmittelbare Nach¬
folger war, oder ob vielmehr ein um diese Zeit vorkommender Fränkischer Prinz
Siegismer dazwischen regierte, darüber kann ich, in Ermanglung sichrer Nach¬
richten, nichts entscheiden: in einerlei Familie gehörten sie wohl gewis Ich

bleibe

b) S . unten not. ») .
-) kckksrä kröne . Orient. IV I. p. 29. UNd

3Z. hält denjenigen Fränkischen Prinz Siegismer,
der nach Riäonii  u . IV KM. XX. im Jahr
467. eine Tochter des Westgvthischen Königs
Eurich heurarhete, für denSohn des Chlodobalds,

und den Vater Siegeberts, und zieht auf jenen
Chlodobald auch eine andre Nachricht eben deS
siäon. u Viil KM. IN. , wo von dem gedach¬
ten Westgvthischen König gefügt wird: Victoren»
cum bsrbsris sä Vscsiim trementibns foeäus
junxUis; die Verheurathung der Gordischen Prin¬

zessin
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blsibe also allein bei dem König Siegebert stehn . Er war im I . 496 . mit den
mächtigen Alemannen in Krieg gerathen , die sich an dem Rhein her bis über die
Lahn verbreitet hatten , und von dieser Seite seine nächsten Nachbarn waren.
Sein Anverwandter , der König Chlodwich in Gallien , eilte zu seiner Hülfe
herbei , vermuthlich nicht sowol aus Eifer für ihn , als aus Begierde , mit den
Alemannen anzubinden , die seinem Fortgang in Gallien noch am ersten widerstehn
konnten , und je gröser der Ruhm ihrer Waffen war , soviel grössere Ehre dem
Ueberwinder versprachen : die Franken erstritten darauf das berühmte Treffen bei
Tolbiac oder Zülpich , unweit Andernach , das zwar Anfangs den Alemannen
günstig schien , aber nachher , wie König Chlodwich behauptete , auf seine Gelobung
des Christenthums , so verderblich wurde , daß sie , nach Verlust ihres Königs,
ihrem gänzlichen Untergang nah waren , und erst lange hernach aus ihren und
ihrer Länder Ueberbleibseln das Herzogthum Alemannien entstehn konnte ^) . Dem
König Siegebert von Kölln lahmte eine in diesem Treffen empfangne Wunde den
Fuß r) , ob er aber auch an den Vortheilen des Siegs Theil genommen , oder
ob sich diese Chlodwich allein zueignete , laßt sich soviel weniger bestimmen , da
das Ripuarische Reich so bald darauf sein Ende erreichte . Genug , die Franken
nahmen den Alemannen die heutige Rheinpfalz , mit Jnbegrif der Bisthümer
Worms und Speier , und andrer anliegende kleinerer Distrikte , auf der rechten
Seite des Rheins aber noch weiter alle die Lander ab , die sich von der Pfälzischen
Grenze bis an die Lahn , und von dem Rhein bis ans Ende der Wetterau erstrecken,
und nachher unter dem Ober - und Niederrheingau , Maingau , Wetterau,
Nithegau , Kunigesundra und Niederlohngau begriffen waren Man hat

diese

reffin mit dem Fränkischen Prinzen habe also daS
Unterpfand des Friedens seyn sollen . Unwahr«
scheinlich ist die Sache nicht.

K) Ich habe zwar von diesem Sieg und sei»
nen Folgen schon im ersten Band § . III . umständ¬
lich geredet , muß aber doch hier , um des Zu¬
sammenhangs willen , das nöthigste wiederholen.

t) 6 r « e ° r. luron . k. . ll . c . XXXVIl . Na-
bebst gutem ( Chlvdoveus ) in scijutioriuin luum
(gegen die Westgothen ) ülimnLr § -'äei'er - <7la»^! ,
nomine Liglbertur pugusns contra

-Uamsnnon spuä lulbiacsnls Oxpiäum psrcuf-
I05 in xeniculo clsuäicsbst.

m ) Daß dieses nur eine allgemeine und ins
Ganze genommne Bestimmung sei , bei der ich
ausserdem am meisten aus diejenigen Lander und
Gauen Rükficht genommen , die mich in dieser
Geschichte am meisten intreffiren , versteht sich
von selbst . Eine genaue Beschreibung dieser da¬
mals eroberten Alemannischen Lander findet man
in Kremers  Rhein . Franzien , dem auch eine
besondre Charte darüber angchängr ist.
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diese den Alemannen abgenommenen Länder neuerlich unter dem allgemeinen Na¬
men des Rheinischen Franziens als eine besondre Provinz aufstellen wollen, wo¬
von ich unten(H. XX.) weiter reden werde.

Nachdem sich Chlodwig eines so mächtigen Feindes entledigt hatte, glaubte
er nun auch die Westgothen weniger schonen zu dürfen, mit denen er sich bisher noch
immer gehalten hatte. Er war so glüklich, sie beinah aus ganz Gallien zu ver¬
jagen, und auf Spanien einzuschranken. König Siegebert hatte ihm in diesem
Krieg einige Hülfsvölker, unter Anführung seines Sohnes Chloderichs zugeschikt:
aber Chlodwig dachte nicht so edelmüthig gegen ihn. Da er auswärts keinen
Stof zu neuen Siegen fand, wollte er unter seiner eignen Nation erobern, und
die kleinen Königreiche vertilgen, die sich zu seines Vaters Zeiten hier und da auf¬
geworfen hatten. Den Anfang machte er mit dem König Siegebert, aber nicht
durch Gewalt, sondern durch Aufreizung seines Sohnes, des gedachten Chlode¬
richs, dem er seinen Beistand zur Besiznehmung seines väterlichen Reichs versprach,
wenn er sich vorher seines Vaters entledigt haben würde, den nun selbst seine Läh¬
mung, die doch nur eine Folge seiner im Treffen bei Tolbiac zu Chlodwigs Vor¬
theil bewiesenen Tapferkeit war, zum Gegenstand der Verachtung machen sollte.
Der Sohn war schändlich genug, diesem Rath zu folgen, und den Vater, als er
eben durch Buchonien, oder den grosen Buchwald, zog, durch Meuchelmörder ilr
feinem Zelt ermorden zu lassen») . Chloderich erbot sich sogleich, um dm

Chlod-
« ) 6re § or . 'sursu . l>. II . c. 40. erZehlt

Len Vorfall umständlich, woraus ich aber,
weil die ganze Stelle zu weitlaustig ist, nur fol¬
gendes bemerke: Lum »utem LKIoäsvecbus
Rex spuä ksrilios morsretur , misit clsm sä Mum
Ligidert» , äicens : Lccs pater tuus seuuit , et
xeäs äsbill clsuäicst. 8iiils , inguit , moreretur,
recte tibi cum smicitis uokrs rs §num illius rsci-
äsretur. (Zus cupiäitsts seductus, pstrem mo-
litur occiders. Lumgue ills exrelius de Lolonis
eivitsts, trsnsscte Rdeno , per LiicoMain
amäxiere d/rpouerek, meridie in tentorio suo ob-
dormisos , immiüir super eum Mus percuilsri-

Hess.Landesg.n.B.

du», eum ibidem ioterkecit» tsugusm rsguunr
Mus polleiluru-.. Chloboveus erzehlr daraus i»
seiner Rede ans Volk: Dume§o per Lcsldin»
üuvium nsvixsrsm , Lblodericus, übus psreuti«
mei , pstrem suum iossguebstur, vsrbo sereos,
guock exo eum iuterbcere velim. Lumgus ills
per kucouism lilvsm sugeret, immMs super eun»
istruuculis , morti trsdidit et occidit. Ipss quo»
gue cum tkessuros ejus sperrt , s uercio quo per.
cuslus interiit . 8ed in bis exo negusgusm con^
scius s«m L-c. Nach der ersten Stelle scheint
Siegebert friedlich durch den Buchwald gezogen
zu seyn, ohne das Vorhaben seines Sohnes z»

U «kL°
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Chlodwig soviel sicherer auf seiner Seite zu halten , die väterlichen Schatze mit ihm
zu Heilen , erndete aber eben dadurch die Früchte seiner Bosheit : dann Chlodwig,
zum Schein mit dieser Bedingung zufrieden , schikte sogleich Gesandten dahin,
deren einer ihm , als er eben um eine Goldküste zu durchwühlen , sich tiefer hinein-
Lükte , mit einer Axt den Kopf spaltete . Chlodwig kam , auf die erste Nachricht
davon , nach Kölln , versammelte das Volk , stellte ihm Chararichs Abscheulichkeit,
zugleich aber seine Unschuld an dem doppelten Mord vor , und bot sich den Ripua¬
riern zum König an , denen seine Macht ohnehin keine andre Wahl ließ : er wurde
also , nach altteutschem Brauch , auf einen Schild gesezt , und öffentlich dafür
ausgcrufen «) . Mit gleicher Hinterlist und Grausamkeit fiel Chlodwig auch
andre ihm verwandte Fränkische Fürsten und Könige in Gallien an - ) . Aus die¬
sen Proben kann man von seinem angenommenen Christenthum urtheilen , und
doch schließt Bischof Gregorius von Tours seine Erzehlung von dem Ripuari-
schen Königsmord mit der frommen Bemerkung , daß dem Chlodwig alle seine
Rathschläge gelungen , weil er reines Herzens vor Gott gewandelt , und gethan,
was vor ihm gefällig war . So heilig konnten damals auch die grösten Verbrechen
werden , wenn man nur die Geistlichkeit auf seiner Seite hatte.

Auf diese Art ward Hessen wieder ein Theil des grosen Fränkischen StaatS-
körpers , dem Chlodwig seinen Thron in Gallien befestigt hatte , und stand , wie
gesagt , mit Ripuarien weiter in keiner Verbindung.

§. XIX.
Einige allgemeine Bemerkungen über diesen Zeitraum. Nachricht von dem Salischm

Geftz , und dessen Einführung in Hessen.

Die Revolution , die der Fränkische Staat in Teutschland — dann von

ihren altern Kolonisten in Belgium ist hier die Rede nicht — durch Einführung
der

argwöhnen, nach der andern floh er , aus Furcht
vor Nachstellungen, dahin , welches lenere Chlo-
Loveus wohl nur in seiner Rede vergab , um die
Schuld nur desto scheiiibarer allein ausde» Sohn
zu wälzen. Vergl . übrigens v. Duchwald oben
S . 28.

o) 6re § or . lur . I. e.

x ) l c. 6  41 . 42 , wo insbesondre Chara-
rich, wahrscheinlich ein König der Moriner,
und dess.n Sohn , neben dem Rachnaganus,
König zu Cambrai , genennt werden.
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der Königlichen Würde , und durch ihre Gallischen Eroberungen , Ln ihrer Verfas¬sung machte , war zwar gros , würde aber doch in diesem Zeitraum für sich alleinnoch keinen merklichen Einfluß auf ihren Nationalcharakter gehabt haben . EinVolk verändert , wahrend des Kampfs um seine Gröse , im Ganzen seine Sittennicht : es muß erst zum Ziel gelangt seyn , es müssen langer Frieden , Kultur undLuxus dem Geist eine andre Richtung gegeben , und den Körper entnervt haben.Ungleich wirksamer hingegen , aber zu ihrem Nachtheil wirksam , war der häufigeDienst der Franken unter den Römischen Heeren , die im vierten und fünften Jahr¬hundert beinah aus lauter sogenannten Barbaren bestunden . Sie wurden dadurchauch mit den Sitten der Römer , das heißt , mit den Sitten schon ganz verdor¬bener , an Leib und Seele erschürfter , ihres alten Namens unwerther Weichlingebekannter , die sie nur ihrer väterlichen Tugenden vergessen machen konnten , ohneihnen weder Gelegenheit noch Muster zu geben , sie durch bessere zu ersetzen . Sielernten dadurch eine Menge ihyen sonst unbekannte Bedürfnisse kennen , und diezugleich erworbenen Reichthämer reizten soviel starker zu ihrer Befriedigung . Ca¬sar und Tacitus würden daher schwerlich ihre Schilderungen voir den Sitten deralten Teutschen noch auf die Franken im vierten und fünften Jahrhundert , undselbst in den nächstfolgenden , haben anwenden wollen <-) . Bei dem allen halfdoch den Teutschen die Vergleichung .mit den Römern wieder ; weil diese ausser allemVerhältnis unter ihre Vorfahren herunter gesunken waren , so merkte man sovielweniger , daß auch die Teutschen von mancher Seite noch schlechtere Barbaren ge¬worden , als ihre Väter . Die Römer selbst fühlten diesen Unterschied . Eine

gewisse
i ) Vergleicht man die Salischen und Ripua.

rischen Gesetze/ worunter jene noch zur Zeit de?
HeideiithumS entworfen worden , noch mehr aber
ihren Sitlenzustaud unter den Merovingischen
Königen , so wird man gewis die Begriffe , dieuns Tacitus  von den ältesten T <urschen macht,
in Ansehung ihrer später » Nachkommen nicht
wenig herabstimmen müssen.

i-) Salvianus  schildert in seinen Büchern
xroviaelltia die damaligen Römer überall mit

den schwärzesten Farben , und zieht ihnen die so¬
genannten Barbaren in Deutschland bei weitem
vor . Eben so rühmlich spricht Agathiasvon
den Teutschen , gewis weit rühmlicher , als sie
verdienten . Der erster? ist zwar ein trübsinniger
Moralist , der auch in bessern Zeiten überall
nichts als Sünden und Sündenstrasen entdekt
haben würde : seine Schilderungen mögen aber
doch immer in der Hauptsache richtig seyn.

u 2
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gewisse den Teutschen doch immer im Ganzen noch eigenthümliche Einfalt der Sit¬
ten, Keuschheit in der Liebe, und Genügsamkeit im Lebensgenuß, samt dem uner-
schütterlichen männlichen Muth, der allen Tugenden einen hohem Anstrich giebt,
mußten auf ein Volk wirken, das zu allem dem nur noch die Namen hatte. Man
darf sich daher nicht wundern, daß die Einwohner Galliens dem Fränkischen Joch
mit Freuden entgegen sahen . Der einzige Fehler, den die Römer den Franken
als charakteristisch nachsagten, war Treulosigkeit in den Vertragen, und es mag
feyn, daß dieser Vorwurf nicht ganz ungegründet war, wiewol ihn die Franken
eben so auch den Römern machten. Das Gefühl der Ueberlegenheit erzeugt nur
allzu leicht die Begierde, keine Grenzen zu kennen, oder sie nur nach der Konve-
m'enz zu messen: es ist aber auch der gewöhnliche Vorwurf des Schwachem gegen-
den Mächtigen, und nicht selten soll er die Entschuldigung der Schwäche sepn.

Daß die Franken Ln diesem Zeitraum, wo sie die Römischen Provinzen
im Krieg plünderten, und im Frieden unter ihren Heeren dienten, schon zu einer
Art von Reichthum gekommen, erhellt aus ihren, noch während des Heiden-
thums, und vor der Eroberung Galliens, erhaltnen Gesetzen, von denen ich
gleich weiter reden werde. Es werden darin auf alle Arten von Verbrechen Geld»
strafen, und oft sehr beträchtliche, gesezt̂) . Freilich suchte man eben durch
die Gröse der Strafe das wilde Volk von Unbilden abzuschrecken, aber es sezte
doch immer die Möglichkeit voraus, sie beitreiben zu können. Bei dem allen
hatte dieser grösere persönliche Wohlstand keinen merklichen Einfluß auf die bessere
Kultur des Landes. Die zunächst am Rhein gelegnen durch nähern Umgang mit
den Römer an Handel und Verkehr gewöhnten Provinzen machten hierin wohl
einige Ausnahme; von dem inner» Teutschland hingegen reden die Schriftsteller

des

r ) Lrexor . loro ». I. !I. c. z6 : dlulri j-im
tune ex Nabers krancoa äomInoL luwnio
Äeliäeriv euxrsbsvt.

-r) EL wird darin schon aufScheltworts eine
Straft von 15, und auf geringe Feldfrevel von
40 und mehrern toli-lin oder Goldgulden gesezt:
manche Arten des MenschenmvrdS mußten mit
6ov, 700 re., ja gar mir rsoo loli<ii- gebüßt

werden. Nun wurden auf einen Salischena-u-
40 Fränkische Denarien gerechnet, die aber

so viel schlechter waren als die Römischen, baß
fünf Salische-leosrii nur einen einzigen Römi¬
schen, oder so viel als eine Drachme reines
Silbers, werth waren. Ein Fränkischera-li-iu;
war also acht Drachmen Silbers gleich, woraus
man auf die Beträchtlichkeit jener Strafen schlies-
sen kann.
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des dritten und nächstfolgenden Jahrhunderts noch immer nicht anders, als Cäsar
und Tacitus°) . So lange der Teutfche nur durch Waffen Glük und Ehre suchte,
ließ sich auch nichts anders erwarten. Er sah die Rauhigkeit seines Vaterlands
als ein Werk der Stiefmütterlichen Natur an, der keine Kunst zu helfen vermöge,
oder er wollte wenigstens Künste dieser Art nicht lernen. Von dem Gold, das
er aus den Römischen Provinzen herholte, wußte er hier keinen Gebrauch zu mm-
chen, der Luxus fand keine Nahrung, und so war es natürlich, daß ihnen ihr bis¬
heriger Zustand verächtlich, und die Begierde, ihn zu verändern, soviel feuriger
wurde. Der Römische Staat war damals bei aller seiner Schwache verhältnis¬
mäßig doch immer noch ein reicher Staat : dann er war der einzige, wo Ackerbau,
Manufakturen und Handel blühten. Es mochte immerhin ein Theil dieser Schätze
den Parbaren zufließen; er kehrte doch am Ende wieder in seine Duellen zurük,
weil die Teutschen ihre meisten nun schon vermehrten Bedürfnisse allein aus den
Römischen Provinzen hernehmen konnten. Den Reichthum derselben schrieb der
Teutsche allein dem glüklichen Boden und Klima, und den Sitten des Volks zu,
das an sklavische Arbeit gewöhnt, zum Gelderwerb geboren sei. Kein Wunder
also, daß er nach diesen Provinzen wie nach einem gelobten Lande blikte, das er
nun nicht mehr blos plündern, sondern erobern wolle.

Man kann sich leicht vorstellen, wie sehr die Fränkischen Provinzen in
Teutschland durch diese Gallischen Kriegszüge und Wanderungen entvölkert wor¬
den. Daß auch Hessen dieses Schiksal traf, wird man zum voraus erwarten,
und die folgende Geschichte wird es noch weiter erläutern: daß es aber nicht ganz
verödet wurde, sondern noch immer ein Saamen des alten Volks zurükblieb, war
es theils der charakteristischen Liebe seiner Bewohner zum Ackerbau schuldig, die
den natürlichen Hang zum Land der Väter bei keiner Nation völlig erlöschen laßt,
und theils einer für Teutschland günstigen Wendung der politischen Lage des Frän¬

kischen

e) Um nur von ihren Wohnungen ein Bei- älls obnoxis. Rars enim sxuäLsrmLnoLNi-ucturs
spiel zu nehmen, so sagt Heroäisri. L>. VII. s Isxille sc Isteribu» coctvibus, «jsnlirgus potlu«
c. II, bei Gelegenheit der §. XIV. S . H8 rc. HUvü, guormn covüxls cosxmenkstüigue iizov,
erwähnten Verwüstungen Kaiser Maximins: guseäsm gusü tsberosru!» »eäiLc«»t>
Limrauwm urbos»eäiücisgue illa nisxirns inceu»

u Z
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kischen Staats . Es hatten sich nemlich , nach der vorhergehenden Ausführung,
dis Fränkischen Provinzen in Teutschland , also auch die Hessen , in dem nach Kö¬
nigs Chlodio Tod erfolgten Successionsstreit auf die Seite der altern Prinzen
desselben geschlagen , waren darauf ein Theil des Nipuarifchen Königreichs worden,
und weil dieses seine Hauptstarke in Teutschland hatte , über dieses dem Fränki¬
schen Reich in Gallien gewissermassen entgegen gesczt war , so sielen auch dadurch
die fernem Wanderungen nach Gallien weg . Nun riß zwar nachher der grose
Chlodwig auch das Ripuarische Reich an sich, aber zu einer Zeit , da Gallien schon
erobert , und unter die siegenden Franken verthcilt war : es blieb also für neue
Auswanderer weder Reiz noch Belohnung übrig , und die Könige fanden kein Jn-
tresse dabei , eine Provinz durch Entvölkerung der andern empor zu bringen . Viel¬
mehr brachte der Umstand , daß Hessen eben dadurch unter den Schuz größerer
Monarchen kam , die zu seiner Vertheidigung stark genug waren , die günstige
Folge mit sich , daß es nicht , wie vorher so manche andre Fränkische Provinzen,
durch die benachbarten Sachsen dem Fränkischen Völkerbund entrissen wurde.

Es ist meine Absicht nichts weniger , als hier ein vollständiges Bild der Frän¬
kischen Verfassung zu geben . Es waren mir vielmehr einige allgemeine Bemerkungen
genug , die den Geist der Zeiten , und den Zustand des Landes im Ganzen schil¬
dern , und soviel gewisser ihre besondre Anwendung auch auf die Chatten hatten , da
diese eines der mächtigsten im Fränkischen Bund begrifnen Völker waren . Schon in
dieser Rüksicht könnte ich die ältesten Gesetze der Franken nicht ganz mit Stillschwei¬
gen übergehen, , deren Ursprung noch in den gegenwärtigen Perioden fällt : es
wird aber diese Untersuchung auch ausserdem meiner obigen Behauptung von den
ersten Stammsitzen der Fränkischen Könige zu einer nähern Bestätigung dienen.
Man nennt jene Gesetze zusammengenommen die Salischen Gesetze , ein Namen,
der unfehlbar von den Saliern hergenommen worden , weil sie unter diesem Frän¬
kischen Volk zuerst aufgekommen / ) . Die beste Nachricht davon giebt uns die

Vor-

/ ) Wer indessen mehrere falsche Herleitungen lichste ist. Schon Ou» krliinx . ei >roo. r.. iv.
dieses Namens auf einmal übersehen will, vergl. c. zr . muhte sich in den Ursprung dieses Namens
6eorg 8tepU. WresLnä viss, äs Orixins et nicht zu schicken, und wollte ihn seltsamerweise
turs Uexis Lslicse ( Uips . 1760 ) § >IV , die UN- von dem Lsloxsit . als einem der Hauplversasser
ler den vielen über dieses Gesetz geschriebenen desselben, herleiten,
einzelnen Abhandlungen wohl noch die gründ«
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Vorrede zu diesen Gesetzen , deren MertHum einige ohne Grund verdächtig machenwollen ; es stimmen vielmehr auch die übrigen ältesten Geschichtguellen damit über¬ein s ) . Daß jene Gesetze in Lateinischer Sprache verfaßt sind , thut nichts zurSache : dann der Teutsche wußte damals seine Sprache noch nicht zu schreiben,und die vielfachen Verbindungen mit den Römern im Krieg und Frieden , vorzüg¬lich aber der Häufige Dienst unter den Römischen Armeen , machte wenigstenseinen grosen Theil derselben mit der Lateinischen Sprache bekannt ; es war ohne¬hin zum Gebrauch eines solchen Gesetzbuchs genug , wenn nur die Richter dieserSprache kundig waren . Man kann es also dem erwähnten Vorredner wohl.

mit
x) Man muß in dieser Vorrede zwei TheileWohl unrerscheibrn. Der erstere, der von demUrsprung deS Salischen Gesetzes überhaupr Nach¬

richt gnbt , und von dem ich»vk m) weiter rede,kündigt sich selbst als sehe alt an , da er von derZ änklichcn Nation alK sü Lslkvücsm k-iemei,nv. iis spricht: er findet sich auch ohne Unrer.
schiedm allen alten Manuscripien , von der erstenRecension, dasMvlfendütteli 'che ausgenommen,
das Eckhard seiner Ausgabe besondersbeidruk-km lassen, und andre gleichfalls lehr alte Ge
schichrquellen, wie die wahrscheinlich ins siebente
Iahrbunderk gehörige kexum krsncoruin,und andre , die ich not. ,«) anführe , gedenkender nemlichen Sache aus eine Art , daß sie offen¬
bar jene Vorrede vor Augen gehabt zu habenscheinen. Es ist daher gewis sehr unerheblich,was Ui>är Vsi «eins üer . krsncic . 1 . 1. x. HA.Und8er >clrender § in Viiirm. üs Lollsctione

6ermsn . p n Scc. gegen diesen Theil derVorrede an Uhren, und Eckhard nennt sie mit
ungleich qröserm Recht vetulUlliinam. Hingegen
geholt der zweite Theil jener Vorrede , welcher
äe Lk.Zum invenro-ibux et esrnm rstioiie siber-schneben ist , soviel gewisser in spätere Zeiten,
da der Eingang dazu beinah ganz aus dem Ist-dvrus,  einem Schriftsteller DeS siebenten Jahr¬
hunderts , genommen ist; er findet sich aber doch
auch schon in alten , obgleich nicht allen , Manu-
scripren, und ich sehe nicht, was man der darin

gegebenen kurzen Nachricht von einigen Fränki¬schen Königen , als Verbesserern des Salischen
Gesetzes, mir Grund entgegen setzen will, zumalda sie hierin mit dem altern Theil der Vorrede
in der Hauptsache übereinstimmt, und nur nochdie Könige Thevderichl . und Dagobert hinzustzt.

k>) LI. Liensr Lvauneotsr , cle Orix. et pro.xrell l-exum 6erm . k . I. p. ZZ. not. 4. führt
diejenigen an , die das Salische Gesetz, wie wires jezo habe« , nur für die Lateinische Uebersez-zung eines ursprünglich Teulschen Textes halte»,und tritt auch selbst dieser Meinung bei. DerGrund ist, weil sie sonst das gemeine Volk nichthabe lesen und verstehn können, für das sie doch
geschrieben seien. Aber wie läßt sich auch nurmit der entferntesten Wahrscheinlichkeit vorauS-sttze» , daß die Teutschen schon im Anfang de-fünften Jahrhunderts ihre Sprache sollte habenschreiben, noch mehr aber, daß sogar daS gemeineVolk sie sollte haben lesen können? Welche Kul¬tur und Kenntnisse fezt dieses schon voraus kAuf gleiche Art verfaßten nachher auch andre Teut-

scheVölker, die Alemannen und Baiern , ihre Ge¬
setze inLareinischer Sprache , ob sie gleich damalsdas gemeine Volk eben so wenig verstand, alSdie älter« Franken. Wie viel liest und weiß dannselbst in unfern Zeile» das gemeine Volk vs»den Gesetze» ?
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mit guter Zuversicht nachsagen , daß die Salischen Gesetze noch zur Zeit des Hei-

denthums aufgesezt worden , und zwar auf eine Art , die zugleich noch deutliche

Spuren der alten Deutschen Freiheit verräth , nach welcher nur die Nation selbst,

oder ihre Abgeordneten , und auch diese nicht anders , als auf öffentlicher Mal¬

statt , Gesetze geben konnten . Er , und die altern Geschichtquellen nach ihm , er-

zehlen , daß unterm König Pharamund , oderums I . 422 , die Fürnehmsten des

Fränkischen Volks zusammengetreten , und unter sich einen Ausschuß von vier

Männern , den Arogast , Bodogast , Salogast und Windogast , aus den Land --

güthern oder Schlössern Aura , Bodaheim , Saleheim und Windheim erwählt,

die in drei verschleimen Gauen mit den dortigen Gaurichtern , und deren Beisiz-

zern , ihre Konferenzen gehalten , und in dieser gemeinschaftlichen Verbindung

das Salische Gesetz zusammengetragen . Die angeführten Namen der vier De-

xutirten sind keine eigentliche Perfonalnamen , sondern sie werden nur , weil das

Wort Gast in alter Deutscher Sprache überhaupt einen Einwohner bedeutet , von

Len zugleich bemerkten Landgüthern oder Schlössern benannt , auf denen sie wohn¬

ten , und die man bisher irrig , durch falsche Lesart verleitet , in eben so viele

Gauen verwandeln wollen -) . Me diese Villen und Schlösser liegen an der
Fran-

Die Vorrede des Salischen Gesetzes sängt

Slsv an ! 6 sns krsncorum ivci ^ ts , suctore Oso
conäits _ »r«pe>- sä Lstkolicsm itäsm convsrls,
immuner sb Usereli , ä«»r liäbxc teirei'et«?
sarre, inlpirsnte Oe» inguireur lcisntiss clsvem,
juxt » morem luurum guslitstum äsüäersnr jukti-
tisin , cuüoäienr piststem , äictsvsrunt äKlrca»»
te§ei« procsrer ipsius xenkis , gut tnnc tsmporir
sxuct sunäem ersnt rectors ; , 8unt sutem slscti
äs pluribur viri gustuor , bis nominibus , ^ r/o-
L-st, Lo-io§aF , 5/-/s§lrF st , in loci,
guibur nomsn LalaZbsve» Loäoxbevs, st ^ rit-

gui pertrermsilor convsmeoter , omnsr
ssutksrum origines lollicits äiicurreoäo , trsctsn-
ter <ts iinxalir , juäicium äeerevsrunt koc morlo.
LeibnizenS und Eckhards sehr treffenden

Bemerkung , daß xsk in der alten Teukschen

Sprache überhaupt nur incolsm «» zeige , also

auch jene Namen der vier Deputaten für kerne

Personalnamen zu halten seien , wird wohl heut-

Mag niemand mehr widersprechen , und eben so

«enig der Behauptung , daß die angeführten

Orte diesseits des Rheins , oder in der vormals

sogenannten 6 srmsui » dtsxns , zu suchen seien,

wohin sie auch die Vetts Regum b'rsnsor . , uns

LiZsbsrt Lemblss. , der in altern Zeiten die ver¬

lorne Chronik ProsperS des Aquitaniers cxcec-

Pirt , ausdrüklich setzen , indem sie beide villss
Ser « - « -- - nennen . Die gemeine Meinung der

neuern versiebt unter diesen Ortsnamen , der an¬

geführten Lesart jener Vorrede gemäs , Gauen,

und so könnte m Ansekung des Saalgru ' s zum

voraus kein Zweifel sepn . Den Bodega » finde»

Heinere ius in prsslst . sä Leorgitcli . Lorx.
juri » 6erm . > Seidel  in der Abhandlung vom
Burggrasthum Nürnberg S . 85 , und Kremer

Rhein.
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Fränkischen Sale, und in dem alten Saalgau, zwischen Hamelburg und Müner-
stadt, in einer Entfernung von wenigen Meilen von einander; man sieht also

daraus
Rhein. Franz. S - 8. not. q. in dem bekannten
BadenegauumOchsenfurt, und den Windagau
noch weiter die beiden leuern Gelehrten in der
Gegend um die Reichsstadt Winsheim, die noch
jezo der WinSheimer Gau genennt werde, und
der alten Tradition zu Folge, bas Vaterland
jenes Windogasts gewesen sei. Nur in den V̂i-logstt. den jene Vorrede zwar nennt, aber ihm
keinen besondern locumorizinis anweißt, können
sich die Gelehrten nicht finden. Nach Eckhard
undKreiner  soll für das fehlerhaft abgeschrie¬
bene VVilvg-ilt vielmehr XVirogsK zu lesen, und
bannder, dem Saalgau benachbarte, Weringau
zu verstehn sei; hingegen giebt ihm Seidel
vielmehr die Gegend um Wasungen zur Heimath.
Ich muß aber bekennen, daß mir dieser V/iloZsk
überhaupt sehr verdächtig ist, und meiner Mei¬
nung nach die Abschreiber, da sie den Mnäoxsll
so verschiedentlich geschrieben fanden, am Ende
gar zweierlei Personen gemacht, und dafür, weil
doch die Vorrede ausdrüklich nur viros
angiebk, lieber den ürogslr ausgelassen. Diesen
lrziern nennen glcichwvl, den einzigen Liegebvrt.
ÜMblac. ausgenommen, alle folgende alte Ge-
schichrquellen, die, wenn sie schon einen von den
übrigen Namen übergehen, doch niemals den
Lroxsli vergessen, die üsks ke§. ffrsnc. , Las
Liiron. MailUsc. , die lliüor.Lxcerpt, SP.I-sbdei
Mliotli IVIptor. T . l . p. zgl,  und das (.krön,
lzsoms Visnn . kpi . sp . 8ougu - t T . ll . p 666;
auch steht er in der Ueberschrift des ksctusl.s8>L
8sl., nach Herolds, Eckhards, und Georgisch
Ausgabe, wo dagegen der UocloxsK übergangenwird. Aber aus eben diesen Quellen lernen wir
noch eine» andern sehr merkwürdigen Umstand:
sie lenen nemlich die Namen der mehrerwähnten
Deputirten gar nicht, wie die gemeine Lesart
jener Vorrede, von Gauen, sondern von ein-

Hess.Landebg. H.B.

zelnen vilür her. Die sehr alten 6elts ktegum
krsncor . sp. äu Lksans T. I. p. 694. Louguetr . II. p. ;4Z. reden vom Mlousit, Mloxslt,
Hroxslt , 8slegsü , in
cbeim, 5alecber'm, vt k̂ -^ecbsM. Eben so düs
eiiron . IVIoiLsc., dessen sonst sehr verdorbene
Namen, wiez. B. Inbotksgin, doch offenbar
heim zum Grund haben, weil Kassen und Kail»
in der alten Sprache bekanntlich einerlei sagen;
Und Liexsbert. llemblsc. sp. kilior 83. T. I.
p. 707 : hllogslt, kokoZslt, 8sls8 »k , V̂iülgslk,
in rn/ir, 8«lecber?» , Lô ecbei,»,
x-ber,«. Ja was noch mehr ist, eben der Ful«
dische Kodex, den Herold, und aus ihm wieder
Eckhard, abdrucken lassen, und der in der Vorrede
8»i»Zlisvs Lrc. liest, liefert doch in der Aufschrift
des Saiischen Gesetzes selbst die Lesart: L->-le-
lism , 8sleksm , VViäKsni, die doch offenbar mit
kaäkeim , 8slelisim Lc . einerlei sagen soll, und
das nemliche läßt sich auch von der Lesart deS
alten Pariser Kodex behaupten, den Schilter ab¬
drucken lassen, 8sl«cl>s§ine, Loäoxsgioe, llni-
äoZÄNik. Ich sehe daher nicht ein , wie man die¬
sen so vielen Autoritäten die einzige Lesart deS
erwähnten Fuldischen Kodex entgegen setzen kön¬
ne, die ohnehin schon dadurch verdächtig wird,
daß sie die angebliche 8slexhsve, Loäogheve Loo.
loco,nennt, einWort, das man doch gewis eher
von einzelne» Orten, als von Gauen verstehen
muß. Mir scheint aus allen diesen Gründen,
da die den Teutschen Orten so gemeine Endigung
auf beim doch eigentlich nur an einzelne Orte
denken läßt, dieMeinung Conrings,  und vie¬
ler andern, daß unier jenen Namen wirklich nur
einzelne villse zu verstehn seien, ein offenbares
Uebergewicht zu haben, zumal da es meines Wis¬
sens beinah ohne Beispiel scyn würde, einen
Wann nach dem Gau ru benennen, in dem er

X wohnt,
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daraus noch deutlicher , warum dieses Gesez den Namen des Salischen tragt , da

die Sale sowol diesem Fränkischen Volk , als auch dem Gau den Namen gegeben,

und lezterer zugleich die Wohnsitze der eigentlichen Verfasser des Gesetzes begrif.

Nimmt man noch hinzu , was ich oben ( S . izi .) umständlich erläutert , daß König

Chlodio , ehe er ums I . 445 . den Aufbruch nach Gallien machte , das Schloß

Dispargum zur Residenz hatte , daß dieses Schloß in der an dem vormaligen Saal¬

gau unmittelbar anliegenden Grafschaft Henneberg zu suchen sei , und daß , nicht

lange nach des Königs Chlodio Tod , seine vormaligen Wohnsitze an der Sale un¬

ter die Gewalt der Thüringer gekommen ; so wird man gewis in dieser sonderbaren

Uebereinstimmung aller Namen und Umstande einen sehr treffenden Beweis , sowol

für den angegebenen Ort , als für die Zeit der Salischen Gesetze , finden ^) . Sie

selbst sind dem Charakter eines Volks vollkommen angemessen , das noch auf der ersten

Stufe der Kultur steht , ausser den Waffen noch keine Ehre kennt , und im rohen

Gefühl seiner körperlichen Kräfte sich alles zu gut halt , wozu sie nur hinreichen.
Von

wohnt , hingegen sehr allgemeine Sitte war,
solche Namen von den Dörfern oder Schlössern
herzunehmen , die sie bewohnten . Hierzu kommt
endlich noch , daß sich die Lage aller dieser Orte
an der Fränkischen Sale und in dem Saalgau,
von dem das Salische Gesez benennt ist , mit
wehr als bloser Wahrscheinlichkeit bestimmen
läßt . Saleck ist ein uraltes Bergschlvß bei Ha-
melburg , und entweder von diesem, vder vvnder
berühmten Salburg oder Salzburg , die Eck¬
hard in einem besondern Traktat beschrieben,
mag der Lslexatt seinen Namen haben . Aura,
Urau , oder heutzurag auch öfters Aurach,
gleichfalls an der Fränkischen Saal gelegen , wur¬
de lange Zeit von den Fränkischen Herzogen be¬
wohnt , ehe Bischof Otto zu Bamberg im 1 .1108.
ein Benedikrinerkloster daselbst stiftete ( s Lvr.
Fries sp . Ludwig 88 . >Vürrb . p. 492 . ) Von
hier stamt der ^ rngsü , und der Soäexsü von
Bodeleäwen , einem uralten verfallnen Berg-
fchloß an der Fränkischen Saal , bei Äiffuigen,
das ehmals einem Zweig der Hennebergnchen
Grafen den Namen gab. Endlich ist Wind¬

heim , von dem der benennt ist,
ein altes jezv meist verfallnes Bergschlvß an
der Saal , das der Universität zu Würzburg
gehört , und vom Universitätsverwalter be¬
wohnt wird . In dem Garten zeigt sich noch
ein groser Theil von alten Mauern . Will ich
gleich nicht gerade annehmen , daß die jezigen
rucleru dieser Schlösser noch aus der Zeit der
ersten Salischen Gesezgebung ihren Ursprung
haben , so wird man doch, nach der bisherige»
Ausführung , keine» Widerspruch darin finden,
daß wenigstens die Namen schon da gewesen , sie
mögen nun damals rillar oder bezeichnet
haben.

L) Die vorher 00t . -) erwähnten Geschicht-
quellen setzen den Ursprung der Salischen Gesetze
alle in die Zeit Pharamunds , und SieZebert.
Qemblsc . namentlich unters I . 422 . Sollen
auch die Gesetze noch in Teutschland , und wäh¬
rend des Heidtnthlims der Franken , gegeben
sepn , so laßt sich keine andre Zeit annchmen.
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Von einem solchen Volk sind Rache gegen angethane Beleidigungen , und zwar
Rache , die sich nur mit Blut stillt , Verachtung des Todes , und Leichtsinn gegen
andrer Menschen Leben und Gesundheit , unzertrennlich . Auch der Gesezgeber,
der die Nationalbegriffe seiner Volks respektiren muß , kann nicht anders denken :
-ber eben weil jeder so denkt , jeder bewafnet ist , und keine grösere Schande , als
die Feigheit , kennt , so halt ein Schwerd das andere leichter in der Scheide , und
hilft der Schwache der Gesetze auf . Unendlich schwerer muß es hingegen seyn,
unter einem Volk , das nur von Jagd und Beute , und nicht von seiner Hände
Arbeit leben will , das sich ausserdem weder durch geschloffene Städte , noch feste
geräumige Gebäude zu verwahren weiß , das Eigenthum zu schätzen . Kein Wun¬
der also , daß dem alten Teutschen , wie selbst dem räuberischen Hunnen , kein
Verbrechen gröser schien , als Diebstahl , daß eben daher die Salischen Gesetze den
geringsten Frevel dieser Art der Verletzung eines Menschenglieds gleich setzen , über¬
haupt aber für das Thier noch sorglicher sind , als für den Mensch O . Wer dem
andern ein junges Schwein , oder einen Bienenstock entwendet , zahlt eben so viel,
als wer ihm die Nase abhaut , und ein abgeschlagnes Ohrläppchen gilt einem von
der Vogelstange gestellten Habicht gleich . So hat jedes Verbrechen seine be¬
stimmte Strafe , und das ganze Gesez ist in der Hauptsache nur eine Taxordnung
solcher Verbrechen , die aber , bei aller Simplicität , noch immer gesunde Beur-
thcilung , in Ansehung des Verhältnisses von Schuld und Strafe , verräth.
Alles kann mit Geld gut gemacht werden , nur der Knecht bekommt Prügel , und
zwar nicht weniger als 120 . für ein Verbrechen , das ein freier Mann mit
15 . Goldgulden ( 8o !iäu5 ) büßen konnte . Mußte lezterer 45 . zahlen , so verliert
der Sclave seinen Kopf . Nur wenige Verordnungen treffen die eigentliche bür¬
gerliche Verfassung , die Rechte der Gerichte , Freilassung der Knechte , Verer¬
bung der Güther u . s. w . Demungeachtct kamen diese Gesetze nachher unter den
Franken ins gröste Ansehn . Chlodwig , nachdem er sich zum Christenthum be¬
kennt , veränderte sie nur hier und da , besonders in Ansehung derjenigen Stücke,

die
r) Von den Hunnen sagtkeZino sä 88y- »») Er zahlte im ersten Fall 45, im anderndlullum 1cslu8 spüä eo8 furlo xrsvius , qvipps l ; Solidus,

lins tscti muiümeoto xecor » et srareot» sümea-
ts ûe liabent.

X 2
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die dem Christenthum entgegen schienen . Mich intressiren sie hier nur in Rüksicht
auf die Frage : ob auch Hessen daran Theil genommen ? Man muß vor allen Din¬
gen daS Sächsische von dem Fränkischen Hessen unterscheiden , ein Unterschied,
den ich im vierten Abschnitt umständlich erläutern werde , hier aber mit der allge¬
meinen Bemerkung zu bestimmen genug habe , daß zu dem ersten nur der nördlichste,
lind bei weitem geringste Theil deS heutigen Hessens , von der Dimel bis in die Ge¬
gend von Jmmenhausen , oder die Kasselischen Aemter Grebenstein , Sababurch,
Geismar , Trendelburg und Helmershausen , zu dem leztern aber das übrige Hes¬
sen gehört habe . Das Sächsische Hessen war , als ein Theil von Angarien , un¬
fehlbar auch Sächsischen Rechten unterworfen , und so wird man zum voraus
das nemliche auch von dem Fränkischen Hessen , in Ansehung des Fränkischen
Rechts , erwarten . Seine Bewohner waren ursprüngliche Franken , und durch
alle Zeitalter unzertrennlich mit diesem Völkerbund vereint geblieben : warum soll¬
ten sie also hierin mit den übrigen Fränkischen Provinzen Teutschlands nicht in
gleichem Verhältnis gestanden haben ? Aber ausser diesem allgemeinen Schluß
bestätigen es auch einige Beispiele aus den spätem Zeiten . Die Abtei Hersfeld
gehörte , wie ich in dem vierten Abschnitt weiter beweisen werde , noch zum Hessisch-
Fränkischen Gau , und eben deswegen errichtete Abt Meginher im I . 1257 . einen
Vergleich nach freiem Fränkischen Recht . Das nemliche gilt von den Städ¬
ten HannövrischMünden , Grünberg und Witzenhausen , deren erstere in den Jah¬
ren 1246 . und 1272 , leztere aber noch im I . 1482 . ihr Recht an die Fränki¬
schen Gesetze darauf gründen , weil sie auf Fränkischem Grund und Boden gelegen
seien ° ) . Allein auf die Kapitularien der Fränkischen Könige kann dieses nicht

gehn:

« ) Beil . XXV. S . 45 / wo in einem Ver - eben deck er Hess. Erbämt . in den Beil . S . 8.
gleich zwischen dem Erzb. Luitpold von Mainz / Landgraf Henrich das Kind von Hessen erneuert
rmd dem Abt Meginher von Hersfeld gesagt der Stadt Grünberg 1272. ihr Fränkisches Recht:
wird : Oecrevlmus corminini silerilu psctionss Oicunt itsgus / s k-rai-eoner et rAeo/ oer/t!
»oltrss primum , ut oportet , eccleiisüics ckeia s. dieUrk. in H ertii  Opusc.
inxenx- tê e tsxstss et Lrnastsi splei- 1 . II. Vol. I. p. 464 , und Lüor  Orix . Iuris
»US sunotsri. publ, ttsss. p. Z76. Bürgermeister und Rath der

0) Herzog Otto von Braunschwcig sagt in Stadt Witzenhausen lagen in einer Urkunde vom
«inem der Stadt Münden , 246. ertheilten Pri - 2 - ' 48r : Nachdem unse Srad wigenhusen
»ilegilim : clvi .ss iüs -u-n ü. terra ^ Ea, --'c-r Stiegen -st uff §re„cheschem errr -che sich auch

gerechreß ZkbruFen
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gehn: dann diese verbanden, so oft sie nicht auf besondre Lander eingeschränkt
waren, nicht blos die eigentlich Fränkischen Provinzen , sondern die ganze Monar¬chie, und Messen ausserdem die Scilischen Gesetze nicht aus , sondern bestätigen
sie vielmehr. Man muß also den ganzen Jnbegrif der damals noch üblichen, so-
wol geschriebenen, als ungeschriebenen Fränkischen Rechte und Gewohnheitenverstehen- ) Das Salische Gesez konnte freilich, bei gänzlich veränderten Um¬
ständen, besonders in Ansehung der peinlichen Gesetze, die bei weitem den gröstenTheil ausmachten, nicht mehr in seinem ganzen Umfang gelten : was aber von
eigentlichen Civilrechten einmal eingeführt, und durch das Herkomm bestätigt war,
ließ sich so leicht nicht wieder andern , und darauf gründet sich das Zeugnis des Bi-
sch'sss Otto von Freisingen, eines Schriftstellers aus dem zwölften Jahrhundert,
Laß noch zu seiner Zeit das Salische Gesez bei dem edelsten Theil der Fränkischen
Nation im Gebrauch sei s) . Es zeigt sich daher dieser Gebrauch auch in Hessen,
und noch in spätern Zeiten , wie neuerlich ein fürtreflicher Hessischer Gelehrter aus
dem Beispiel der Exftstukation, oder der feierlichen Uebertragung des Eigenthumsan den andern durch das Symbol eines übergebenen Halms , aus der Erbfolgein absteigender Linie, aus der Ausschliessung der Töchter von der Erbfolge in freie
Wodialgüther , und aus der Bestimmung der Volljährigkeit eines Jünglings aufs
zwölfte Jahr , ausführlich erläutert hat - Bei diesen Umstanden ist nur
noch die Zeit zu bestimmen, wann die Salischen Gesetze in Hessen eingeführt wor¬

den.
x ) Vekgl . 8enckevber §. krogr . S« fürs

Hass. privat« ariligno ( Oieüss 1742 . ) §. IV.
i>. 10.

Otto Vri5in §. Oiiroo. I.. IV . c. Z2. sagt
von den Franken zu König Pharamunds Zeit:
I .exea gnogue VUiixaüaiäo et LsIsgsÜo auctori-
dus exkine bsbere coeperu .it . Hb boc 8a !axaüo
lexem , guse ex Nomille ejus 8a !ica « rguo koäie
Vocatur , inventam dicuiit . » oLi/Mmr I-'/oir-
rormn , L-ikrrr « ru ?7t«r . Die
Ausleger glauben , daß hier besonders auf den
Titul äe üiioäis gezielt werde , vermög dessen die
Tochter an keiner terra 8aücs miterben sollen.
Zuweilen werde » » nrer dem Salische » Gesez auch

lex non icripta ober die Fränkischen Gewohn¬
heiten mitverstanden.

v ) Kvpp  Hess . Gerichtsverf . St . i . S . 2a.
hat mehrere Beispiele dieser Art gesammelt : da
er aber das Fränkische Recht in weitläufrigem
Sinn nimmt , und , ausser dem Salischen Gesez,
auch die Kapitularien der Fränkischen Könige-
das sogenannte Kaiferrccht , samt dem Sachsen-
und Schwabenspiegel darunter versteht ; so ge¬
hört vieles nicht in die Zeiten , von denen ich
rede . Von den beiden lezrern später » , aber
gleichfalls in Hessen eingesührren , Rechten han¬
delt auch der 8rhr . von Senckenbr4tg i . 2.

X z
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den. Will man als erwiesen annehmen, was ich oben(H.XV.) mit guten Grün¬
den erörtert, daß Pharamund, der König der Salier, für einen Sohn des unge-
zweifelt Chattischen Fürsten Markomers zu halten sei, so ist zugleich kein Zweifel,
daß sich die Chatten, die in dieser Voraussetzung mit den Saliern unter einerlei
Regenten stunden, auch der leztern Gesetze schon als Heiden, und noch vor den
Zeiten des Chlodoveus, gefallen lassen. Aber, ohne so weit zslrükzugchen, laßt
sich wenigstens mit Gewisheit behaupten, daß die Chatten unter dem Merovingi-
schen König TheodorichI. und umsI . 512. das Salische Gesez, wo nicht zuerst,
doch wenigstens verbessert, erhalten. Diesem ältesten Sohn des grosen Chlodwigs
war der unter dem Namen Australiens bekannte Theil der Monarchie zugefallen,
der, ausser den Alemannen und Baiern, verschiedne Zweige der Fränkischen Na¬
tion in Brabant und Lothringen-) , die Ripuarier, und die Fränkischen Län¬
der in Leutschland, also auch Hessen, begrif. Nun versichert der Vorred¬
ner des Salischen Gesetzes, daß Theodorich allen unter seinem Scepter begrifnen
Nationen, den Franken, Baiern und Alemannen, dem rechtlichem Herkomm einer
jeden gemas, eigne Gesetze gegeben, und daß er besonders das Gesez der Franken
verbessert, von heidnischen Gebräuchen gereinigt, und erweitert: es bedarf also
auch keines Beweises, daß hier von einem längst vorhandnen, jezo nur verbesser¬
ten, Gesez die Rede sei, das alle ihm unterworfne vorerwähnte Klassen von Fran¬
ken angegangen, und daher keineswegs, wie manche wollen, allein auf die Ab¬
fassung des Ripuarischen, als eines blosen Provinzialgesetzes, gezogen werden
kann*) . Indessen bleibt immer möglich, und ist selbst wahrscheinlich, daß König

Theo-

5 ) Die sogenannten b'rsnci inferiores und

ldperiores , von denen ich § . XX . weiter rede.

t) Der zweite Tbcil der Vorrede zum Sa-
tischen Gesez bemerkt: Tlieoüericus kex krsn-
«orum _ elexit viros Ispientes , yui in rexno
liio lexibus sntiquis erulliti ersnt ; ipso autem
ckictsnts , jutüt conicribers ?>o?rci>r »rn,
-Usmsnnorum et ksiosriorum , et >»>rc«r^»c Fen
tr , quss in ejus poteiiste erst , iscunckum con-
lustuüinem susm : s6 <üiiit s6 <ien -is Lc . Hier

rrsncorum nur das Ripuarische Gesez verstehn,
weil Theoderich insbesondre die Ripuarier unter
sich gehabt, dagegen seine Brüder das Salische
Gesez verbessert hätten. Ich denke aber, wenn
der Vorredner behauptet, Theoderich habe
c«-§»e Feiitr , quse in ejus poteiiste erst , lecun-
<ium consuetuäinsm susm Gesetze gegeben , so
werden auch wohl, neben den Ripuariern, die
übrigen dem Theoderich gleichfalls unterworfnen
Völker, die isrsnci inferiores et fuperiorss, die
Franken am Rhein, und die Hessen, nicht aus-

rvikl der berühmte Eckhard  unter deml.exs geschloffen werden können. Ausserdem hat jener
für-
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Aheodorich damals auch das Ripuarische Gesez entwerfen lassen, und dadurch für
die Ripuarier eben so gut gesorgt, als für die übrigen Fränkischen Nationen; we¬
nigstens ists gewis nicht früher, wohl aber eher geschehen. Es stimmt bekanntlich
ohnehin in den meisten Fakten mit dem Salischen Gesez völlig überein, nur daß
hier und da auf die Römer, oder die alten von den Franken besiegten Einwohner
des Landes, die sich in Ripuarien noch in gröserer Anzahl, als anderswo, zeigten,
mehr Rüksicht genommen wird. Die Hessen gieng es in jedem Fall nichts an,
wenn ich gleich oben selbst erwiesen, daß sie eine Zeitlang mit dem Ripuarischen
Königreich vereinigt waren: dann, ohne zu wiederholen, daß Hessen wohl im
allgemeinen zum Ripuarischen Reich, aber nicht zur Ripuarischen Provinz,
gehörte, so ist keinem Zweifel ausgesezt, daß zu der Zeit, als König Chlodwig
dem Ripuarischen Königreich ein Ende machte, noch kein Ripuarisches Gesez vor¬
handen war. — Uebrigens widerlegt sich die Meinung einiger neuern Gelehrten?
als feie Hessen erst imI . 740. in den Fränkischen Staatskörper von neuem einge¬
schaltet, und dem Salischen Gesez unterworfen worden, aus der bisherigen Ausfüh¬
rung von selbst, und ich werde unten (H.XXXII.) noch umständlicher davon reden.

süktrefliche Geschichtsor'cher übersehen, was der Ausschliessung jenes ChildebertS, allein bemäch-Vorredner gleich weiter bemerkt, daß, was tigt ( 6re §or. luron. l..IV. c.y. er 14) . WieTheod. rich nicht alles bessern können, sein Bru- Hane dann Childebert das vom Theoderich angc-
der Childebert weiter zu verbessern fortgefah- fangne Gesez der Ripuarier fortsetzen können,ren, sein jüngster Bruder Chlotar aber vollen- , da ihm die Ripuarier niemals unterworfen waren?
der habe, und daß gleichwol Childebert niemals Es kann also hier unter dem Uex krsucorun»
über Australien geherrscht, indem sich Chlotar nichts anders als das Salische Gesez verstanden
sogleich nach dem Tode Thevdeberrs, des Enkels werden, an dessen immer grösern Dervollkomm-
teS Thevderichs, Australiens, mit gänzlicher nung alle drei Brüder nacheinander arbeiteten.

Dritter
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Dritter Abschnitt.
Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

rmd seine Bekehrung zum CtMftenthum;
oder

vom Anfang des sechsten Jahrhunderts bis ins neunte»

§ . XX.

Hessen wirb ein Theil des Königreichs Austrasten . Geographische Abteilung des
leztern , sowohl überhaupt , als insbesondre im Verhältnis gegen Hessen. Das

neuerlich ausgestellte sogenannte Rheinische Franzien machte keine

besonbre Provinz aus.

^önig Chlodwig I . überlebte seine Eroberungen nur bis ins I . 511 . So sehr
er seine Gross darauf gebaut Hatte , der Alleinherrscher der Franken zu seyn,

so wenig machte er Anstalten , diese Verfassung auch unter seinen Nachfolgern zu

erhalten , und legte dadurch den ersten Grund zum Verfall seines Hauses . Die
verschiednen Teutschen Völker , aus denen der Fränkische Bund zuerst erwachsen,

hatten sich nicht so sehr unter einander vermischt , als die in den übrigen Teutschen
Völkerbünden . Das Andenken der alten Stamme erhielt sich vielmehr , erhielt
sich such selbst zu der Zeit noch , als sie schon langst in Gallien eingebrochen waren,

und manche darunter hatten ihre besondre Könige , die erst Chlodwig durch List
und Grausamkeit zu unterdrücken wußte . Die Franken waren also schon gewohnt,

mehrere Könige über sich zu haben , und ihren Staat getheilt zu sehen . Soviel

weniger konnte sie ' s befremden , wenn nachher die Söhne ihrer Könige das Reich,
wie Privatpersonen ihre väterliche Habe , unter sich theilten , eine Erscheinung,
die man bei den übrigen Teutschen Landerstürmern , soviel ihrer eigne Reiche in Rö¬
mischen Provinzen gegründet , nicht findet . Die vier Söhne Chlodwigs theilten
die Monarchie in eben so viele Königreiche . Die drei jüngern nahmen ihre Residenz

zu
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zu Orleans, Soissons und Paris , der älteste aber, Theodorich oder Dietrich,
zu Metz. Das Reich des leztern hieß nun zum Unterschied Austrasten, und
begrif besonders die Teutschen Provinzen der Franken: aber eben diese Mehrheit
der Provinzen gab wieder zu Unterabtheilungen Gelegenheit. Ich kann daher das
geographische Verhältnis, in welches dadurch auch Hessen kam, ohne allgemeine
Ueberficht des Ganzen nicht deutlich genug erklären, und das möchte ich doch soviel
lieber, da verworrne geographische Begriffe unausbleiblich auch die Geschichte ver¬
wirren. Vielleicht wird diese Erläuterung nebenher auch für die benachbarten
Teutschen Provinzen nicht ganz unintressant seyn.

Der Namen Austria oder Austrasia kommt nicht von dem Lateinischen
Wort Auster, sondern von dem Teutschen Osten her, und sagt mit dem heutigen
Oesterreich(^ulkrin) , oder dem östlichen Reich, und wenn es von Franzien ge¬
braucht wird, mit dem MorgenländischenFranzien (I >3NLIS Orientalin) völlig
einerlei«) . Es wird aber dieser Ausdruck bald in engerer, bald in weitlauftigerek
Bedeutung genommen. In der weitlauftigsten bezeichnet er das ganze Austrasische
Königreich, und begreift alsdenn auf der Teutschen Seite des Rheins alle Frän¬
kische Provinzen in Teutschland, auf der Gallischen aber das Elsaß, und den jensei¬
tigen Theil der Pfälzischen Lande, die Herzogthümer Lothringen, Luxenburg,
Braband, mit den Grafschaften Namur und Hcnnegau, den übrigen zwischen dem
Rhein und der Schelde gelegnen Landstrich, und Ripuarien. Im Gegensaz
gegen das Austrasische Reich wird der übrige Theil von Gallien bis an die Loire—
also Aquitanien und das Burgundische Königreich ausgeschlossen— Neustt'im
genennt, ein Namen, der entweder ein neu erobertes oder ein westliches Land
bezeichnet») . Air

a) ,4nn»i. dletsns ,sp. Nouqust88 . Nsr. strsnc.
ll . p. 677. »6 »nn. 668 : kippiour luccstiibus

prolpsris Orrcnte!r»»r guos illi pro-
xri» Unxu» (Osterleute oder gegen
Osten wohnende) vocsnt, lurcepit principrtum.
Uinc 8u»vo-" et 8o)»rios et 8»xones — fubjux»-
vit. S . weiter die folgende »ot. b ) .

i,) In der Vit» 8ix>berli kexis »p. Uollsn-
äumI. ?ebr. undL ou quet 1 . Il. x 66 heißt ks:

Hess.Landeog.n»B.

L »m psrtem k'rsnciae . gu»e ipsctstsll msriZiem
st orieiitem , vocebsnt s»m , guss
verxit »6 »guilonern et occicisntem , vocsbsnt -

Der Jesuit Henschen möchte hier bei den
Australiern lieber versus Leptentrionem st Orisn»
tem , und bei Neustrien versus iVIsrillism et Oe-
cillsntsm gelesen haben , und leitet das Wort
Neustrieil von tVrerv , » novis occiaents-
Ubus incolis , welchem auch Louguet l . c. x . 42 ; .

A 00 t.
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Die engem Bedeutungen des Namens Austrien oder Austrasien sind

vielfach. Man verstand zuweilen das nachmalige Herzogthum Lothringen
darunter, das auch den Namen des obern Australiens ltullrgüs tupsrior ) ,
so wie seine Bewohner den Namen der obern Franken (Iraner luperior68) ,
führte, im Gegensaz gegen das heutige Braband oder Niederaustrasien, als das
Land der untern Franken (Iraner inkerior68) c) ; zuweilen werden auch wohl
jene obere Franken, wie ein besondres Volk, den übrigen Austrasiern diesseits und
jenseits des Rheins entgegengeseztH. Ich bleibe aber lieber bei dem überrheinischen
oder grosen Teutschland stehn, das mich hier allein intressirt, und worin den
Franken verschiedne Provinzen unmittelbar unterworfen waren, die zu eben so
verschiednen Abtheilungen Anlaß gaben. Hieher gehört, ausser Hessen selbst, der
diesseits des Rheins gelegne Antheil der Ripuarischen Provinz, oder die Gegenden
des heutigen Herzogthums Bergen und der Grafschaft Mark. Die den Alemannen
abgenommenen Lander waren ein neuer Zuwachs der Fränkischen Monarchie, und
zulezt wußten die Franken auch die ihnen von den Thüringern ehmals entrissenen
ursprünglichen Wohnsitze in Frankonien oder dem heutigen Frankenland wieder
an sich zu ziehen. Zu welcher Zeit dieses geschehen sei, geht mich hier nicht an,
und ich werde unten(H. XXXII.) ohnehin noch weiter davon reden: genug, man
findet das heutige Frankenland schon im achten Jahrhundert unter dem Namen
und Verfassung einer Fränkischen Provinz. Alle diese Lander machten die eigen-
thümlichen Besitzungen der Fränkischen Nation in Teutschland aus, in sofern man
sie den grosen, von besonder» Völkern bewohnten, Provinzen der Alemannen und
Schwaben, der Baiern, Thüringer und Sachsen entgegensezt. So gewis dieses
jm allgemeinen ist, so viele Schwierigkeiten hat doch die specielle geographische Ab¬

teilung
vvt.s.beistimmt, indem aus Wester endlich durch
irgend eine Gelegenheit Neu-Vester oder dlovs
Veüiis , dlsptricum , döeptris , döeuüris , döeu-
ürslis entstanden seyn soll. Hingegen sagt >U-
deric . Moosck , sä so . 644 . p. 51. von dem König
Dagobert: 8uccellit ei in reZoo Mus ejus Lkio-
äoveus ioKeriFira , rH e/i r'm Fi'sircr'a. Beide
Meinungen können zusammen bestehn: es scheint
allerdings der Namen sowvl auf die Neuheit,
als aus die Lage des Landes iu gehn.

c) Da dieses ohnehin bekannt ist, und mich
hier nicht näher angeht, so beziehe ich mich aus
Kreme rs  Rhein. FranzienS . g;. und 264.
not, 0. wo unter andern die Stelle des AbtN iz 0
von Medlach, des Biographen deSh. Bosinus,
SP, LouquetD, III. p. 5AI. angeführt wird: äux
ex äucibus ,!««c
rbai' iirFism iroinrirairr.

-i) S . die folgende not.§) .
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cheilung der Fränkischen Lander in Teutschland. Nach der Meinung einiger neuern
fürtreflichen Geschichtforscher soll der den Alemannen von den Franken durch daS
Treffen bei Tolbiac(496.) abgenommene Länderstrich, der nach den oben(S . 152.)
naher bestimmten Grenzen, die heutige Pfälzische, Mainzische, Nassauische,
Katzenelenbogische, und HanauMünzenbergische Lander, samt den eingeschloßnen
kleinern Distrikten, und die ganze Wetterau umfaßte, nachher eine ganz eigne
Provinz ausgemacht haben, welcher sie den Namen des Rheinischen Franziens
geben°) . Ich habe nichts dagegen, wenn man heutzutage diesen Ländern, um
sie auf einmal zusammen begreifen zu können, einen besonder» Namen ertheilt,
sei es auch welcher es wolle: nur kann ich mich nicht überzeugen, daß es schon die
Alten gethan, denen zumal der Namen des Rheinischen Franziens in diesem Ver¬
stand ganz unbekannt warO, und daß überhaupt jener Ländertheil in dem ältern

Teutsch-
e) Den ersten Anlaß zu diesem Gedanken gab

Gundling,  der in seinern-xt-c auf des Ba¬
ron von Leibni; Antwort äs orixlnsk'rÄncorum
in 6un6Un§isniL St . IX. §. 49- ; i . p. Z51 Src.
aus manchen/ wiewol zum Theil nicht dahin ge¬
hörigen/ Stellen der Alten den Grunbsaz verlei¬
tete, der Alemannische Strich habe krsocin ge¬
heissen/ welches überhaupt nur so viel sagen
wollte/ daß dieser Strich zum Teutschen Fran
zien gerechnet worden/ nicht aber/ daß er diesen
Namen ausschließlich geführt/ und unter dem¬
selben eine besondre Teursche Provinz ausgemacht
habe. Die leztere Meinung hat indessen der be¬
rühmte Hr. Prof. CrolliuS  in einer io Lctix

?Llat. III. k>. ZZZ- 48O abgevrukten sehr
gelehrten Preißschrist-ls vucstakrimciss kkenen-
s>8,angenommen/ und Christoph Iac.Kremerin
der imI . 1778- herausgekommenen Geschichte
des Rheinischen Franziens noch weiter zu er¬
läutern gesucht. Ich selbst pflichtete ihr in dem
ersten Band dieses Werks§. III- noch bei/ weil
ich sie damals noch nicht so genau untersucht
hatte, und diese Untersuchung auch weniger
zu meinem Endzwek gehörte. Es werden in
den folgenden Anmerkungen alle Stellen mit

Vorkommen, worauf man jene Behauptung ge¬
gründethat: weil aber das angeführte Kremeri-
sche Werk sowol die neueste, als auch vollstän¬
digste Abhandlung über diesen Gegenstand ent¬
hält, worin man alles, was auch vor ihm dar¬
über gesagt worden, besonders§. xv . S . 34.
bis 42. wiederholt findet, so werde ich mich auch
allein darauf beziehen, ohne übrigens durch meine
Widerlegung im geringsten der Verehrung zu
nahe treten zu wollen, die jeder Kenner jene»
verdienstvollen und grosen Gelehrten schuldig ist.
Hoffentlich wird mir hierunter niemand eine an¬
dere Absicht, als reine Liebe der Wahrheit, zu-
trauen: dann im Grund intressirt diese ganze
Untersuchung doch»ur den Freund der alten Ge-
schichtkunde, und ich sehe nicht ein,  was bei
unsrer heutigen Staätsverfaffung irgend einem
Pfälzischen Nachbar daran gelegen seyn sollte,
ob ehmals unter dem Namen des Rheinische»
Franziens wirklich eine besondre Provinz existirr,
oder nicht.

/ ) Der einzige alte Schriftsteller, der einer
kranciss kUisnenlls namentlich erwähnt, ist
Guido  oder der Geographus von Ravenna,
der seine verworrne, und in Lesarten sehr ver-

V 2 schiebne,
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Deutschland jemals als eine besondre Provinz betrachtet , noch weniger aber solcher

Vorzüge theilhaftig worden , als man ihm neuerlich zugeschrieben . Mir scheinen

die Stellen der Schriftsteller , die man dafür anführt , bei weitem nicht zu be¬

weisen , was sie beweisen sollen ; man nimmt sie , meiner Einsicht nach , in engerer
Be-

schicdne , Kosmographie um den Anfang des
neunten Jahrhunderts schrieb, und in Ansehung
Franziens , wie er selbst sagt , den Hnsriäum
et lillllsbslllum stgue IVIsrcornirum , üotliormn
kkilosopkos . besonders aber den ersten , zu Quel¬
len hatte . Dieser sagt I>. IV . 8sct . 24 : all trau¬
tem krigorum ( der Friesen ) patriae — ponitur
patria » guss llicitur ^ xn -cra Rbenen)!, , guas sn-
tiguitua 6allis Nelgitis ( Kolgics ) Mobritss lli-
citur . _ In gus patri » plurimos tuitts civit ».
tes legimus , ex guibua aUguants ! nominale vo-
lumus : ill est juxta tluvium kliennm civitstem
guas äicitur klaxuntia , kignm ( Bingen ) , Lo-
äerecar ( Boppart ) , kotsxniasal . Sotaivia , Vo-
tavia , vielleicht das heutige OberWesel ) , 6on-
kluentea , Hnternaclia , kUzamaxus , konnae,
Lolvnia ^ zrippina ätc . worauf noch andre we¬
niger verständliche , aber in d-e Niederlande ge¬
hörige , Orte folgen . Wer sieht nicht , daß hier
gar nicht von dem den Alemannen abgenomme¬
nen känderstrich allein , oder auch nur vorzüglich,
die Rede sei, als der sich nur bis an die Lahn,
vder wenige Stunden drüber , erstrekte , daß der
erwähnte Autor unter seiner krancia kksnenks
vielmehr alle von Mainz an bis durch die Nie¬
derlande , in der Nachbarschaft des Rheins hin¬
unter laufende , Fränkische Provinzen , oder , wie
er sich selbst ausdrükt , das alte 6allia vkl §ic» ,
versteht , und ihm von jenem Fluß einen neuen
Namen giebk? Von all n Städten , die er nennt,
gehört nur das einzige Mainz zu dem neuerlich
«»genommenen Rheuuschen Franzien , das dazu
gerechnete WormS und Speier aber sezt jener
EeographuS vielmehr ins Land der Alemannen.
Eben so wenig Beweis läßt sich von den Flüssen
hernehmen , die er seinem Rheinischen Franzien
zuschreibt : Io gua krsocorum patri » tranteunc

klumins , ill est tVavrt,
R-ira , lull « , Man bat die vier ersten
Namen durch die Lahn , Nidda , Tauber und
Main erklären wollen : da aber Guido lauter auf
der linken vder Gallischen Seite des Rheins ge¬
legne Städte angiebt , sein Rheinisches Franzien
mit dem alten 6aIIia öelxics für einerlei angiebt,
und die angegebene lall » und ^ rues » ohne Wi¬
derrede die Denre und Erf auf eben der Seite
des Rheins sind ; so ist zum voraus nicht glaub¬
lich, daß Guido die übrigen Flüsse von derTeut-
schcn Seile des Rheins Hergenemmen , und mir
daher die Erklärung 8ouguet8 1 . I . p . ng.
not . st. viel wahrscheinlicher , der darunter die
Gallischen Flüsse l-oixuon , ls Mell , ls voux,
die Maas , und die da hinein fallende Roer ver¬
steht Und gesezt , man wollte die erste« Er¬
klärung gelten lassen, was würde dadurch ge¬
wonnen ? Nichts anders , als daß Guido zu sei-
nem Rheinischen Franzien sogar auch Hessen,
Frankonien und einen Theil von Westphalen
rechne , und sich also von dem neuerlich ange¬
nommenen engen Begrif dieses Namens immer
weiter entferne . Nach dem allen folgt wohl von
selbst, daß jene Stelle des Guido bei der gegen¬
wärtigen Untersuchung schlechterdings nicht zu
brauchen ist ; er redet von einem ganz andern
Ding , als waS man neuerlich Rheinisches Fran¬
zien nennen will , und er redet eben so unbestimmt
davon , als wenn wir noch heutzutage im allge¬
meinen von Rheinischen Landen reden , woraus
wohl niemand sogleich einen eigentlich geogra¬
phischen Namen würde bilden mögen . Vielmehr
beweisen seine Angaben gegentheilig , daß man
damals von einem engcrn Begrif des Rheinischen
Franziens ganz und gar nichts gewußt habe.



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xx. 17z

Bedeutung , als sie in den Quellen haben , und das nemliche gilt besonders auch

von den Namen Austria oder Austrasta , und andern , die man für Specialbe¬

nennungen jenes angeblichen Rheinischen Franziens hat ansehen wollen §) . Es
verdient

x ) Ich muß einige dieser Benennungen , weil können ? Man lese auch nur bei der ersten Stelle

sie unter keine der folgenden Klassifikationen ge- die Erzählung des nemlichen Kapitels weiter,

bracht werden können , sondern vielmehr noch so wird man finden , daß diejenigen , die vorher

zu der allgemeinsten Bedeutung jener Namen ge- luperiores krsnci er äultrslü hießen , nachher
hören , hier mitnehmen . Die 6ella kegum mit dem allgemeinen Namen der Lullrgiiorum,
kranc. c. z6 . »p. äc> ckssns D- I. p. 714 . SP. und ihre Armee sxsrcitur Lurxnnclwnum et Lu-

Louguet B. II. x . 564 : suäisnr sutem cii -I-leber- krsllorum benennt werden. Childebert hatte an

tut . Rex , üliut Ligibertl , nepox der Fredegund einen mächtigen Feind , gegen die
cui '.perici , »vunculo suo mortuo MLletici» ? rs - er gewiS alle seine Kräfte , nicht blos die von

Segunäit keginss . kokem collegit . dlum lle- einigen Provinzen seines Reichs , zusammen neh-

functo Luntramno , patrueis suo . regnum 8ur . men mußte , und eben daher wird seine Armee

xuväiae ipls sccepit . lgitur L>» L>-,rä!<niei st grsnäit und valäs maximus exercirux genennt.

Mß - et / »z>-xr->,er Kcm-c- , ümul commoto grsnlll Wie äusserstgezwungen würde es ausserdem seyn,
exercitu » vstcls per Lsmpanist lligrstli S-c. Bei wenn man , da K. Childebert Kn

dem vrkis . 88 . ksr . Qerm . D. ll . x 74 . wird also König des ganzen Austrasischcn Reichs ge-

ferner gesagt : LLnn« »b iiicsrostione O„i. 6zi . nennt wird , das er auch wirklich war , gleich»
vsgobertllt kiex mollsrckrsm in rridus rexni , wol zwei  Zeilen darauf das Wort/tnüraliorvnr

L«rx« cU<»lr-nl , K,a «- wieder in ungleich eng re : Bedeutung nehmen,

lsgacitsr sccsplt . Hieraus macht nun und aufeine einzelne Provinz ziehen wollte .' Doch

Kremer  I . c. S . ; 6. den Schluß , weil die die zweite Stelle macht dieses noch deutlicher,

supstioret krsnci eine besondre Drvvinz des Au - Sollten die neben den iupsrioribus krancit ste-
sirasischen Reichs ausgemacht kälten , und neben henden -tuüfsüi nur die Einwohner des neuer-

diesen gleichwol die ^ ukrslij stünden , so müßten lich sogenannten Rheinischen Franziens anzeigen,
diese gleichfalls eine besondre Provinz bewohnt so müßte also Dagobert nur König über bos keu-

haben, also auch das Wort hier in engerer Be - tige Lothringen , und j neS Rheinische Franzien

deutung genommen , und von dem angeblichen geword -n seyn : die Geschichte sagt aber gerade

Rheinischen Franzien verstanden werden . Ich für das Gegeniheil . König Chlotar , als alleiniger
mein Theil sehe nicht , wie dieses folgt . Es ist Inhaber der ganzen Fränkischen Monarchie , trat

bei den Schriftstellern jener Zeilen nichts ge- im I . 622 . — nicht im I > 6zi . , wie jenes Frag-

wöhnlicher , als daß einzelne Provinzen des Au - ment fälschlich angiebt , — seinem Sohn Dago-

strastschen Reichs , die einen Specialnamen füh - bert das ganze Austrasische Königreich , also auch

ren , unter diesem Spccmlnamen neben Len Au - die sämtlichen Fränkischen Länder in Deutschland,

strafiern genennt werden , wie z. B die Ripua - ab , nur mit Ausschluß desjenigen , was durch

arier , Hessen , Frankonnr : warum soll es dann den Ardenner Wald und das Vogesische Kebürg

nicht auch bei den krrmcix tuperioribvs , oder den von Neustiien und Burgund abgesondert wurde,

Einwohnern des heurigen Lothringens , gescheht! wie kreckexsr . 8ck »i»ü . Lhroi ». c. 47 . ansdrüklich

V Z sagt:
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verdient also die damalige geographische Lage des Fränkischen Teutschlands auch von
dieser Seite eine nähere Erläuterung , bei der ich indessen , der Kürze wegen , den
Namen des Rheinischen Franziens für die den Alemannen abgenommenen Lander
einstweilen beibehalten werde.

Nachdem Chlodwig durch den Umsturz des Ripuarischm Königreichs einen
Theil der ursprünglich Fränkischen Provinzen in Teutschland wieder an sich gebracht,
und diese durch die verlornen Lander der Alemannen noch mehr erweitert hatte,
so war auch zu ihrer geographischen Bezeichnung ein neuer Namen nöthig . Nun
war man aber noch immer an den altrömischen Begrrf gewöhnt , nach welchem der
Rhein als die Grenze zwischen Gallien und Teutschland angesehen wurde ; man
behielt ihn also noch ferner bei , und dieses gieng so weit , daß man selbst zu der
Zeit , da Teutschland langst ein abgesondertes Reich ausmachte , die auf der linken
Seite des Rheins gelegnen Teutschen Provinzen , der geographischen Abtheilung
nach , noch immer zu Gallien rechnete , und daß man die Bewohner des Wormsgau ' s,
Speiergau ' s und Nohgau ' s durch den eignen Namen der brnncorum kü^ rn K !w-
num — der aber zuweilen auch die Elsaßer mitbegrif —. von den übrigen vormals

Aleman-

sagt ! twno XXXIX . regnr Llilotarii ( 622 ) O»-
xobertum ülium iuum couiortem re^ ui kscit,
eumgue Regsm inüituit , retinens
libi guoä ^ rclsruiL et Voluxus versus Neuster st
Lurxunäism excluäed -mt , und c. 52 : ^ uno
Xl .1  Llilotarii Regis ( 624 ) , cum Os ^odsrtus
jsm utilitsr rs ^nsret -1- Src. ; womit auch
die 6sku k'rsucor . 0. 41 . übereinstimmen : Ouem
(Osxobertum ) Rex säultum uns cum klpino
Duce -» rsxnaturum ciirexit . Aber König
Dagobert war nicht einmal damitzufrieden , daß
sein Vater jene geringe Distrikte vom Königreich
Australien abgesondert hatte ; er verlangte das
ganze , und erhielt es auch im I . 62 ; . kreäs-
x»r. 8cliol . c. ; z : ketebst Osgobsrtus
- »ae aä re§nn?» >̂crtr «el>airr , luas
rütionivellsrecipsre , guoä Llilotsrins vskemsuter
«leuexabLt - Tsuäsm - pster psciKcatur cum
lilio , relläensgue ei / olr-iat «»» ai!

, trve tantum sxluäs guocl

circa t -ixerem , ve! iu krsvinciss ( die krovsnce)
partibur litum srat , sose äitioui retiuuit . Daß
Dagobert damals nicht blvs jenes angebliche Rhei¬
nische Franzien , sondern ganz Teutschland , so
weit es den Franken unterworfen war , einhalte,
zeigt ausserdem nicht nur die im I . 624 . an dem
Agilolstngischen Chrodoald in Baiern ausgeübte
Strafe , sondern auch sein Krieg mit den Sach¬
sen. Doch es hat an dieser Wahrheit , über die
man Bünau ' s Reichsgesch Th . II . S . 178 re.
weiter nachsehn kann , ohnehin noch kein Ge¬
schichtschreiber gezweifelt , und soviel gewisser
kann man nach dem allen alS entschieden anneh¬
men , daß in den beiden oben angeführten Stel¬
len der Namen der Australier in der gewöhnlich¬
sten allgemeinen Bedeutung von den sämtlichen
Provinzen des Australischen Königreichs ange¬
nommen wird , daß sich also auch daraus für das
angebliche Rheimsche Franzien nicht das geringste
folgern laßt,



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xx. 175
Alemannischen Gauen diesseits des Rheins sonderte ; eine Trennung , die schon an
sich der Behauptung widerspricht , nach welcher diese den Alemannen abgenommenen
Distrikte zusammen eine eigne Provinz ausgemacht haben sollen b) . Hingegen

fieng

b ) Otto krikinx . äs gsüir kHäeric . I . Imp.
II . c . 28 . sx>. Orttill . 88 . p . 479 . sagt von dem

Rhein : nobilillimus üuviu ! , ex »» « p -ixre kZaL-oe,
ex aits/a Oe,, »o,i-oe time,. Noch umständlicher
erklärt sich öVippo in Vits Lonrsäi Imp . SP . ?i-
Aor. T . in . p . 46z . darüber , wenn er diezwischen
Mainz und Worms geschehene Wahl dieses Kai¬
sers , und die zugegen gewesene Völker , beschreibt:
Ibi äum convenitlent c»?rctr xx-makc,, et ut its
äicsm virer et viscers rsxni , cis et circs klie-
vvm csürs locsbsnt . <hri ä«m 6 »ürom a Oex-
m<i»re , ex psrte Oermsmss 8sxonez cum
slbi säjscentibus 8clsvis , ^ -nrcr oi-rerrka/e- , dlo-
rici (Baiern ) , >Usmsnni conveaere . De Osllis
VeroI-'rvincr4«, kibu-
srii, t .utk»rinxi cosännsti lunt . Daß hier un¬
ter den orientslibus krsncis die sämtlichen Frän¬
kischen Provinzen inTeutfchland , also vuchFran-
kvnien und Hessen , ja selbst Thüringen , begrif¬
fen sind , werde ich in der folgenden not » ) er¬
läutern . Kremer  l . c . S . Z8 - will unter den
krsucis qui luprs kkenum lisbitsnt die Einwoh¬
ner des sogenannten Rheinischen Franziens ver¬
standen wissen , es ist aber dieses nur von einem
Theil derselben wahr : dann von dieser angebli¬
chen Provinz lag auf der Gallischen Seite des
Rheins , wohin Wipp0  jene Franken sezt , nur
der Speiergau , der Wormsgau , und der in al¬
tern Zeiten unter lezterm mitbegrifne Nohgau;
alle übrigen dazu gehörigen Gauen lagen auf der
rechten oder Teuischen Seite des Rheins , und
werden also vomWippo den orientslibus krsnclL
zugezählr . Hr . Prof . Er 0 lliushar  daher ge-
wis Recht , wenn er m -ict » ?slsr . 1 . III.
x. Z48 - not . ä . und Z49 . not . s . die krsucos gui
luprs kkenum ksbitsnt von den benannten Gauen
erklärt , doch aber auch zugleich die LWer mir

begreift , als welche, da -ilemsnms von dem
Wippo ex psrts Oermsnjss gesezt wird , unter
keinem andern der übrigen genannten Völker be¬
griffen seyn können . Eben so kommen sie in ei¬
ner andern not . i . anzuführenden Stelle unter
dem Namen der rexionum likeno säjseentmm,
und not . k . bei Gelegenheit der Landerverlhei-
lung der Söhne K. Ludwigs des Teutschen,
schlechtweg unter dem Namen der kVsncorum zu¬
sammen vor . Hingegen wird in K. Ludwigs des
Frommen Theilung der Elsaß gcnennt , und Vor-
msrlsläs , 8peroxoutvi , Oucstus Helilstise be¬
sondersangeführt , alle drei aber vondemvucsta
Huürsllorum geschieden, s. die folgende not. r ) .
Wie hätte das alles geschehen können , wenn da¬
mals der Speiergau , Wormsgau , und der un¬
ter lezterm zugleich mitbegriffene Nohgau , mit
denen auf der andern Seite des Rheins liegen¬
den , ehmalv den Alemannen abgenommenen,
Gauen kündbar eine eigne Provinz ausgemacht
hätten ? Warum hätten sie sogar in einer Thei-
lungsurkunde von dem übrigen angeblichen Rhei-
Nischen Franzicn getrennt , „ nd nicht lieber unter
einem allgemeinen Provinzialnamen angezeigt
werden sollen , wie bei Ripuarien geschah, daS
gleichwvl eben so die zu seiner Provinz gehörigen
Länder aufbeiden Seiten des Rheins liegen hatte?
Indessen wurde , wie leicht zu denken , diese
geographische Strenge nicht immer beobachtet,
nach welcher man daS eigentliche Teutschland
nur bis an d-n Rhein , das jenseitige aber zu
Gallien rechnete , und der Wormsgau und Speier¬
gau insbesondre waren ein zu kleiner Distrikt,
als daß man ihn nicht auch oft unter den übrigen
allgemeinen Benennungen des Teurschen Fran-
ziens mitbegriffen hätte , die ich gleich weiter
untersuchen werde.
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stetig auf der rechten Seite des Rheins das eigentliche Deutschland an , und die dahin
gehörigen Fränkischen Provinzen führten , weil sie dem Fränkischen Reich in Gallien
gegen Morgen lagen , den allgemeinen Namen des Morgenlärwischen Franziens -) ,

Ausiriens

- ) ES bedarf dieses ohnehin keines Beweises,
da es schon aus der vorhergehenden not , b)
deutlich ist , und aus der not . 0) noch deutlicher
erhellen wird , auch ausserdem jener Namen mit
dem von Austrien oder Australien völlig einerlei
sagt , welche lezkere ich in den folgenden Anmer¬
kungen näher prüfen werte . Die -Limsles lis-
xum Lrsnc . sp . keubsr . 88 . ex LZit. fosunis
p . 7l - sagen von einem im I . 8rz . vom K. Lud¬
wig zu Frankfurt gehaltnen Konvent : lVlenls
dllsjo coovsntus ibillem ksbitus sk , in guo non
univertss b'rsocise xrimorss , keck Zs o -̂enrotr

Lojosris , -Vlemsnills , stgus ^ lemsn-
oise coutsrmins 6ur§unZis , et Kbcus
«Z/aceirrll,», »Zells julll sunt. Unter der Lrsucis
vrientsli werden hier wieder , wie in der not. b)
angeführten Stelle , die sämtlichen FrankischenPro-
vinzen mTeutschland , diesseits dcSRHeinS, verstan¬
den , von denen hier auf die nemliche Art die auf
dem rechten Ufer des Flusses gelegne Fränkischreut-
sche Länder unter dem Namen der isxionuw KKeoo
aZjscentium abgesondert werden. Noch wichti¬
ger sind die in -Ictis ? slst . ll'. III . I. c. p . Z49.
»ot . f. und Krem er I. c. S . 41 . not. 7 ange¬
führten Stellen , worin Mainz als die Haupt¬
stadt des Orientalischen Franziens angegeben wird.
Der Fortsetzer des Regina nennt diese Stadt un
term 2 - 95s - incti-opo/rm F>a?icros rezismgue ci-
vitsten, . Die >lct » einer 1071. zu Mainz gehal¬
tenen Synode Np. LcllbsrZ . Lorp . Hill . 1 . II.
p. nr . Lee. heben also an : Lelebrsts eü lsncts
8 )-noZu» spuZ blloxuntism »rstropolr'm orienta/r,
Lroncrae, prmcipslsm vero pontillcil seäsm to-
tius 6ermsn !se st OsIIise cilslpinss . Am Ende
Heißt es ! ê cts sunt Sutern Ilsec SpuZ lVloxuntism
mcrnopolri» Die slcts 8 . ^ l-
dsni LIsrtxrir c, 2,6, sp . Lsniüi Lect . -Lnt, LZ.

8 s»ns §. T . IV . p , icrz , sagen ferner von Mainz:
Lsput ellscts regni o,re«kstll«» ? ,oAcar«?» sc Me¬
tropolis Lsllise Lermsuissgus cunctsrurn urbium
cilslpinsrum ; und ^ s I l r s m 18 s u ui b u r g sp.
Lrsker 83 . 1 . I. p. 275 : Lsput QsIIiss stgus
L-ermsnIse . Ich sehe nicht ein , warum diese
Stellen , wie jene Gelehrte wollen , insbesondre
nur aufdas sogenannte Rheinische Franzien gehn
sollen. Ohne mein Erinnern wird sicherlich nie¬
mand darauf fallen , das Wort mstropolis etwa
in der Bedeutung zu nehmen , worin wir eS
heurzutag von der Hauptstadt , als dem Siz deS
Reichs oder der Regierung nehmen ; in diesem
Verstand hakte daS alte Teutschland überhaupt
keine Hauptstadt , und noch weniger könnte Mainz
auf solche Art Metropolis Lslliss cunctsrumgus
urbium cissipiusrum heißen. Es heißt hier über¬
haupt nichts anders , als die erste , diefürnehmste
und angesehenste Stadt . Diese Ehre gründete
sich zum Theil schon auf ihr voriges Ansehn unter
den Römern , da sie csputLsrmsiiiseprimss war,
noch weit mehr aber auf den Vorzug , der Siz
eines von einem so großen Heiligen und Apostel,
wie Bvnisacius , gestifteten Erzbislhums zu seyn,
dem zugleich eine so gross Menge andrer Bis-
thümcr unterworfen war . Es war also Mainz
erstlich die fürnehmste Stadt der Franken in
Deutschland , und weil diese unter den übrigen
Tenlschen Hauprnalioiien die erste war , so mußte
sie auch zugleich für die fürnehmste Stadt in
Teutschland , wie Frankfurt für das fürnehmste
Palatium , gelten . In diesem Sinne sind auch
die angeführten Schriftsteller zu verstehn ; sie
nennen Mainz in politischem Verstand die erste
Stadt in Teutschland , und in kirchlichem Ver¬
stand die erste in Teutschland und Gallien zusam¬
men , Das orisntslis kranci » , dessen wetropolii

Main«
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Austriens oder Austrasiens; oft hiesm sie auch überhaupt daö Teutsche

Mainz war , ist also hier in seiner so gewöhnli¬
chen Bedeutung zu nehmen , da es überhaupt
ganz Teutschland anzeigt , und jene Stellen sa¬
gen nichts anders , alS ' waS auch die Lnnslss
lsrsncor. Bulstens. sä sn . 719 . UNd 852 . sagen,
wo sie Mainz metropoliin 6 ->'msn -'ae nennen.
Und gesezt auch , man wollte das krsncis orisn-
tslis in den angeführten Stellen in engerer Be¬
deutung nehmen , so wäre doch keine Ursache,
es nur .von dem sogenannten Rheinischen Fran-
zien, und nicht vielmehr von dem sämtlichen
Teutschen Franzien zu verstehn , daS sv vst hrsn-
cisorisntsiis , oder auch schlechtweg krsncis , ge-
nennt wird . War Mainz in Ansehung der
Hessischen und Frankomschen Franken , deren
jene ohnehin unmittelbar , diese mittelbar zu
der Mainzischen geistlichen DiöceS gehörten,
weniger die Hauptstadt ? oder konnten ihr diese
damals eine andere Stadt auch nur von ferne
an die Seite setzen? Eben dieses gilt von Frank¬
furt , als dem Hauptpalatium des Teutschen
Franziens.

K) ES zweifelt zwar an dieser allgemeinen
Bedeutung der angeführten Namen an sich nie¬
mand : eS ist aber doch zu meiner Absicht, und
zur Uebersicht des Ganzen nöthig , die wichtig¬
sten dahin gehörigen Stellen anzuführen . Der
Lontirmstor kVsäegsr . 8cliolsk . sä sn . 741 . sagt
von Karl Martels Theilung unter seine beiden
Söhne : Lsrolus ( blartellU ! ) primogenito tun,
Lsrlomsnno nomine , st 8usvism , guss
nunc -ziemsnnis äicltur , stgue Ilioringism trs-
äickt. /zitecum vero iecunäum ülium , kipxi-
vum nomine , kur^unäise , dleuüsr et ? rovinciss
prsekscit. Unter Nulter können hier sicherlich
keine andre , als die Fränkischteutsche Lande zu¬
sammen verstanden werden , und wenn man auch
die Hypothese einiger Geschichtforscher gelten las¬
sen wollte , daß Frankonien erst durch Karl den
Groscn von Thüringen getrennt , und mit dem

Hess.Landesg . n . B.

Fkcm-
übrigen Franzien vereinigt worden sei, so müßte
doch wenigstens neben dem sogenannten Rheini¬
schen Franzien auch Hessen unter jenem Namen
mitbeqriffen seyn. Das Lkron . Lenträenls c. Vl.
sp . ä' Acker/  8p,cile §. ä'. H. p. zig . sagt be¬
stimmt unterm I . 842 . von dem in der Theilung
der Söhne K- Ludwigs des Frommen , dem zwei¬
ten derselben , Ludwig dem Teutschen zugefallenen
Ankheil also : klluäovicus vsro prsster ploricsm»
gusm ksbebst , tenuit Alemsunism , Torinxism»

8sxooism , klunoorumgus re§vum,
und als dieser Ludwig sein Reich nachher wieder un¬
ter seine drei Söhne vertheilte , heißt es I. c. c. XII.
p. ZI7 : tribus üüis rsgnum kuum psrtitus elt,
et Lsrlomsnno gniäem äeäit dloricsm , iä eü Lo-
josrism , et düsrcliss contrs 8clsvss st Ton ^o-
bsräos . liluäovico vero Toriogism,
^,a ?rro- ( sind hier die brsnci suxrs klierium , V0N
denen ich not . b ) gehandelt ) , st 8sxonism äi»
millt . Lsrolo guogue Alemsnnism et Lsr^uslsm,
iä ek Lomitstum LornuxsIIiss , rsliquit . Hier
werden offenbar unter Aukrslis die gesamten
Länder der Fränkischen Nation in Teutschland,
also, ausser den Rheinischen Provinzen , auch Hes¬
sen und Frankonien verstanden . Als K. Ludwig
der Fromme im I . 8zy . seinem Sohn Ludwig,
nach einem zu Nimwegen unter ihnen entstande¬
nen Wortwechsel , die ihm vorher zugetheilten
Länder wieder abnahm , so heißt es in Hrmsl.
Lsrtin . sä k. s. er habe verloren : dniäguiä ul-
trs citrsgue klkenum psterni juris ulurpsvsrst;
dlelikstism viäeticst , 8sxonism , Torin ^ism,

stque -zismsnnrsm . Also auch hier Au¬
stria für das Land der ganzen Fränkischen Nation
in Teutschland , und in gleichem Verhältnis mit
den übrigen Teutschen Nationen ! Wo wollte
man auch Hessen anders hinrechnen ? Wenn gleich
manche sich fälschlich eingebildet , als habe Hessen
einst entweder ganz oder zum Theil unter Thü¬
ringen gestanden , so hat doch dieses noch nie-
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178 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,

Franzien ( ^ rgneis 1?eutonicL )̂ , oder auch nur schlechtweg und allgemein
Fran-

mand von den Zeiten nach ihrer Bekehrung , und
von den Zeiten der Karolingischen Könige , be¬
haupten wollen ; und es kann es auch selbst ein
Halbkenner nicht . Eben so gut versteht sichs auch
von Frankonien , und zum Ueberfiuß dient noch fol¬
gende Stelle aus eben dem Zeitraum . Eginhard
schreibt sp . 6ouguetll ?. vi . p . z84 >ohne Datum an
einen unbenannten Grasen : Dominus Imperator
insnäsvit _ ut dl . Lomes ssceret convenire all
unum locum illos Lomitss gui sunt in et»>strr<i , i<j
ell llsttonem et kopponem et Lebebsräum , et
cetsros socios sorum , ut inter le conliäersrent,
guiä sxenäum eilet , 6 sliguiä novi äs psrtibus
Lojoariae luillst exormm . Von diesen drei zu
^ultria gehörigen Grafen war Hatto Graf im
Nvhgau und Wormsgau , Gebhard im Nieder-
Lohngau , und Poppo in denFrankonischen Gauen
Erabseld , Tullifeld , Folckfeld, Gotzfeld und
Weringau , wie Lonne  äs Ducstu krsncise
Orient . §. XX. p. 40 - 42 crweißt . ES wird
zwar hier kein Graf aus Hessen namentlich an¬
geführt : aber wer wird deswegen leugnen , daß
auch Hessen unter diesem Huüria mitbegriffen ge¬
wesen ? und wer kann es nach den übrigen vorher
bemerkten Stellen ? der Kaiser ließ nur eine kleine
Kommission von etlichen Grafen niedersetzen,
die also nicht gerade aus allen Provinzen Au-
striens genommen zu se»n brauchten , zumal da
das von Baiern so sehr entfernte Hessen bei
Baierischen Angelegenheiten weniger intreffirt
war ; und ausserdem werden neben den drei be¬
nannten G asen st cetsri socii eorum zugleich
mit angeführt , worunter noch viele andere Gra¬
sen und Herrn begriffen sepn können . — ES
wird also freilich nach dem allen jeder Kremern
zugeben , daß das sogenannre Rheinische Franzien
hei den altern Schriftstellern ^ uüris oder krso-
cis Hukrslis geheißen : aber nur Nicht, wie er
es will , ausschliesungsweise , sondern nur als
ein Theil des unter diesem Namen begrifnen

Ganzen , oder des Fränkischen Nationalstaats in
Teurschland.

l ) Was ich bisher von andern allgemeinen
Benennungen der Fränkjschteutschen Lande ge¬
sagt , daß man sie ohne Grund allein auf das so¬
genannte Rheinische Franzien einschranken wollen,
gilt auch von dem Namen krsncis leuronics.
Wipp 0 in Vit » Lonrsäi 8sl . Lp ? iltor I . III.
p . 46z . nennt die beiden Cuno ' s , die sich um die
Teukschs Krone bewarben , smvo ic «-
t1 -osr/rM -r.  Das an der Nagold gelegene
berühmte Kloster Hirsau heißt sp . Iritkem . Lkron.
ttirlsus . p. 2ZY. und in Lesolä . HIonslI. reäiviv.
>Vurtemb . p. ; iz . unterm I . Ic>7 ; : IVIonsüe.
rium iltum in j-ror-incra , ärcirsr Her -tonic»
kerancr« , in kpiscopstu dlemetenli , io psxo VVi-
rinZovsäicto , inLomitstuInAiriskeim Lc . ; eben
so auch unterm I . mo . das Kloster Sorresau
in ? rovincis , guss äicitur isbesromco ,
in Lpikcopstu 8pireoli , in psxo /^lbexovvs , in
Lomitstu Vorciilieim s-c. in dem ersten Band
dieses Werks Beil . LLLDXXl . p. rzg . Ferner
erzehlt Dsmdert.  8cbsllnsb . sä SN. 1076 . SP.
?ikor . 88 . T . I. p . 412 , daß benannte viele Für¬
sten zu Ulm zusammen gekommen, und den Schluß
gefaßt , sich auf XVll . Lsl . dlov , in einer all¬
gemeinen Versammlung wegen KaiserHenrichs IV.
zu berathschlagen , und den bisherigen Unruhen
ein Ende zu machen:  lioc 8uevise , hoc 60-
josrise , koc FVancr'-rs T'eskonrcae principibus
äennncisverunt . Endlich bemerkt noch Zertolä.
Lonksnt . sä sn . rv9Z sp Orüis . 88 . P . I. p. A70:
Welpbo , äuxUojosrise , UrmMinsm pscem cum
-Ilemsnnico Duce Uertoläo et reli ^uis ^ lemsn-
nise principibus initisvit , usque 8ojosrism , immo
usque sä Ilnxsrism propsxsvit.
7 e»to ?!rca et /zisstis egnäem pscem suis psrtibus
se observsturss jursmento äecreverunt . KreMek
l. c . S . Z2. not s. bemerkt bei diesen Stellen
selbst sehr richtig , baß hier das Teulsche Fran-
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und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xx. 179
Franzien'"). Es versteht sich also von selbst, daß diese Namen keineswegs etwa
allein von dem sogenannten Rheinischen

sten dem Gallischen Fransten entgegen gesezt
werde , wovon damals der alte Namen noch un¬
vergessen gewesen sei : aber warum soll dann gleich-
wol dieses kUsriciL Hutomca nur auf das soge¬
nannte Rheinische Franzien eingeschränkt werden?
Wie viel Teulsche Franzien will man dann an¬
nehmen t Hessen war auch eines , und ebenso
auch Frankvnien . Es hätte doch wohl nichts
verworrners auf der Welt seyn können , als
wenn man von dreierlei Fränkischen Ländern , die
alle indem eigentlichenTeutschland , diesseits des
Rheins , lagen , nur daS einzige Rheinische ein
Teutsches Franzien hätte nennen wollen . Waren
dann Hessen und Frankvnien ein unkeutsches Fran¬
sten ? Die beiden Konrade waren freilich am
Rhein zu HauS , und waren in brsnois Tsutoni-
ea noiMMmi , das heißt , sie gehörten unter die
sürnehmsten Herrn der Fränkischen Nation in
Teutschland ; die Klöster Hirsau und Gvttesau
lagen freilich in Vranc !» leutonics , man konnte
aber das nemliche mit eben dem Recht auch von
Fritzlar , Amöneburg oder Wirzburg sagen , und
wir auS jenen Namen eine Specialanwendung
auf das sogenannte Rheinische Franzien folgern
wollte , würde im Grund nicht richtiger urkheilen,
als wenn er daraus , daß etwa ein Baierischcr
Fürst nobiiitlimi » in (Zsi-manis genennt , oder
eine Baierische Stadt als in Lermsnis gelegen
angegeben würde , einen Beweis hernehmen wollte,
daß Baiern auch den Specialnamen Lormsnls
führe. Die aus dem Lambert von Aschaffenburg
bemerkte Stelle erläutert ausserdem schon allein
den wahren Begrif von der Vrsncl » Temonics.
Es werden darin die Länder der fünf Teutschen
Hauptnationen , der Schwaben , Baiern , Sach¬
sen, Lothringer und Teurschen Franken genennt,
denen die nach Tribur bestimmte allgemeine Ver¬
sammlung der Stände bekannt gemacht worden
sei, und so wie unter den vier ersten Völkern «»

Franzien gelten können . Sie begreifen,
wie

men die ganzen Nationen verstanden werden,
so wird man doch hoffentlich da^ nemliche auch
von den Teutschen Franken müssen gelten lassen;
eS gehörten also auch die Hessen und Frankoniee
dazu. Vergl . weiter die folgende Anm. ,») .

m ) Kreme rs  Rhein . Franz . S . 34 . not . ».
S .Z9. S . 156. führt mehrere ins sogenannte Rhei¬
nische Franzien gehörige Orte an , die alle als in
krsnci » gelegen angegeben werden ; z. B . vills
Heimboxeslieim r'» conssnr'oF>s» crae et
SP. Cckllsrä.Lorp. Ulst. T. I. p. 307; ferner un¬
term I . 985 . Lurtls 7> -'ä«ri , vocst » , ,',r
et in psxo kliineckxouue sp . Lrskli. Lost. Dipl.
<1uestlinbur§. dilo. XXiX . p. 22 ; eben so in Lost.
Lsu,l8ii . T. I. dlo. XXXVI . p 72 . vills Lsmpen
r» in paZo kinochouue in psxo Lunonir
Oncis , und sp . V̂urätw . Oioc . IVIoxunt. Lom-
nienk VII . x . 410 : res proprietatis conliüsnte«
r» in psxo tVit-̂ be-we in vills czuss vo-
cstur « uinocv ». In allen solchen Stellen soll
nun wieder das bV-mcis ein Specialnamen des
sogenannten Rheinischen Fronziens seyn : es läßt
sich aber alles das dagegen einwenden , was ich
in der vorhergehenken not . t ) bei krsncis lls „-
tonics erinnert , mit dem es auch, meiner Einsicht
nach , völlig einerlei Bedeutung hat , und die
Länder der Franken in Teutschland überhaupt an¬
zeigt . Es war nemlich der Zusaz ll'eutonic » nicht
gerade nöthig, "weil sichs in Urkunden Teukscher
Herrn von selbst verstand , daß von keinem an¬
der » ', als dem Teutschen Franzien , d e Rede
seyn könne. Frankvnien , oder das heutige Fran¬
kenland , heißt daher bei dem Hansl . 8sxo sst aa.
1078 . sp . Lclllisrä Lorp . liiü . 1 . I. p . 543 . eben

' sowol schlechtweg b'rsncis : Vsoienter erxs sst 1>I-
vsm , goss Tkurinxism stirimit » ^ ra» cia , so-
stlsruvt 8sxone3 ex alters psrts stlvse Lcc. / tstet
l-olstr Vit» Usnrici Imp. sp . Leibnitii 88 . T. I
p. 4)7- sagt i» einer Stelle , dir ich unten näher
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i8o Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
wie die in den Anmerkungen angeführten Stellen beweisen, eben sowol auch Hessen,
und dieses soviel gewisser, da es ein ursprünglich Fränkisches Land war, und
ausserdem in einer UrkundeK. Karls des Grosen vomI . 782. ausdrücklich ein
Gau der Australier(?nAuŝ Mraüorum) genannt wird") ; sie begreifen eben
sowol auch Frankonien oder das heutige Frankenland, seitdem es die Franken den
Thüringern wieder abgenommen, und mit der Fränkischen Nation von neuem
vereint hatten; ja es rechnet der berühmte Eginhard sogar das heutige Thüringen
zu dem Orientalischen Franzien, und versteht darunter alles, was zwischen dem
damaligen Sachsen, der Sale und der

erläutern werde, der König Henrichn . habe,'n
dem Spessart, der Baiern von Thüringen tren¬
ne, gejagt, und fährt daraus weiter fort: Inäs
(vom Spessart aus) per moeo/e rr'-rn-

in 8sxonisin vsnit , sc Vorlngis »c 8axnni-
dus b-Iilssviam expsäitionem kutursm inäixit.
Niemand wird doch wohl zweifeln, daß dieser
trsnbtus - er vom Spessart aus gerech¬
net, durch Hessen, als den geraden und näch¬
sten Weg, gegangen sei, wo auch der Kaller den
Thüringern und Sachsen zugleich gegenwärtig
sepn, und ihnen den vorerwähnten Feldzug an-
sagen konnte. Also wird hier auch Hessen schlecht¬
weg zu krancia gerechnet, wiewvl dieses ohne¬
hin auch aus unzähligen andern Süllen gewis
ist Was kann dann wohl gewisser sepn, als daß
in jene» Stellen der Namen llrancis eine allge¬
meine Benennung sü- alle Fränkischteursche.Pro¬
vinzen sei? Ich setze zum Nebenfluß noch eine
Stelle des Otto kriling. u. VI. c. i ; bei! tt».
xari commiüo cum kojoariis hello — per t«t «m
regvum äilluli , ^ lemsnnism , 8sxn-
n !sm , lurinßism percurrunt . Da die Hessen
und Frankonier doch wohl auch zu dem toti rexno
mitgehören, so müssen sie nvkhwendig unter
Francis milbegriffen sepn. Ich möchte hingegen
eine einzige deutliche, und nicht blvs willkührlich
erklärte, Stelle sehen, wo jener Namen aus-
fchliesungsweise blos auf das sogenannte Rheini-

>onau lag °) . Indessen geschähe dieses
mehr,

sehen Franzien bestimmt wäre. Kremer  I . c.
S ZA. beruft sich auf eine Stelle des Hnnsl.
8sxo sä SU. 954, nach welcher der Herz. Kon-
rad der ältere von Worms dem Kaiser Otto,
seinem Schwiegervater, die Stadt Mainz cum
omni llrsncis übergeben, und deutet dieses auf
gleiche Art aufden angeblichen Oucswm llrsnclss
lilisnenlii: ich werde mich aber im fünften Ab¬
schnitt weiter darüber erklären, und zugleich er¬
weisen, daß eine andre Stelle blckelisräi juu. sp.
Ovläsü 88. Läit. 8eocllenh. p. i ; , nach welcher
zu feiner Zeit tixco rsxio psrebst, neben
den Rheinischen Provinzen auch auf Ostsranken
gehe.

«) Beil. VH.
0) ülxinksräin vits Osroli R . c. XlV. be¬

schreibt den Umsang der Staaten , die Karl der
Gross von seinem Vater ererbt, und wie erste
während seiner Regierung erweitert, in Anse¬
hung Teillsch'ailds also: 6um xriua non smpliuL
gusm es — psrn Oermaniss , ^«ae r'?,len ^oxi>-

c, ti/ >ei!ttur§»e et ,
gui Hivrin ^v8et8orsbos äiviäit . pollts , sHair-
c» orrente/e , äresut »^ , r'»c»/-t»r .' et praeter
ksec ^ Ismsnni st ^ue Lojosrii sä ressni llranco-
rnm potekstem pertinerent : ipse ( Osrolux ) per
Hella — 8axon !am , î uas quiäem Oermsniss
psra non moäics eü , et esur , guss s h'rsncisin.

cvlitur,



und seine Bekehrung zum Chriftenthum. §. xx . izi
mehr , um die verschiednen Provinzen der Franken in Teutschland unter einem
Wort zusammen fassen zu können , und weil die Thüringer damals keine eigne
Herzoge mehr hatten , also auch den Franken unmittelbar unterworfen waren , als
daß man diese Thüringer je für ein eigentlich Fränkisches Volk gehalten hatte . —>
Einennoch weitlauftigern .Umfang erhielte der Namen des OrientalischenFranziens,
nachdem Teutschland durch die Theilung der Söhne K . Ludwigs des Frommen ein
abgesondertes Reich geworden war . Man verstand nun öfters das ganze Teutsche
Reich darunter , im Gegensaz gegen das Occidentalischc Reich der Franken in Gal¬
lien . König Ludwig der Teutsche erscheint in seinen Urkunden gewöhnlich als
König der Orientalischen Franken ? ) .

Bei dieser allgemeinem Bedeutung blieb es aber nicht . Die Fränkisch-
teutschen Provinzen waren allmählig , besonders durch den Zuwachs Frankoniens
oder des heutigen Frankenlands , zu weitläuftig worden , als daß man nicht öfters
Unterabtheilungen nöthig gefunden hätte ; nur folgte man hierin nicht einerlei
Regel . Weil Hessen im Grund von einem befondern Fränkischen Volk bewohnt
wurde , und seinen Specialnamen führte , so sahens auch viele , nach dem Beispiel
Ripuariens , für eine besondre Provinz an , und theilten das Fränkische Teutsch¬
land in Hessen und Austrasien , so daß lezteres das sogenannte Rheinische Franzien

und
eoliinr , äuplnm m lsto kisbere putstur , cum ei
longiwälne polllt etts conssmills — its peräo-
muit , ut sss tribursriss eiNcerct . Hier werden
die Einwohner Thüringens offenbar zu den brsu-
c>! orleutsiibu -. gerechnet , und eben dieses thul
der im I . 809 . verstorbene l .uä § er . in vier» 8r.
Lrexoiii sp . ^ crs 8 snctor . ^ ntvverp . sä XXV.
-tvA. 1 . V . und in I -isun . 88 . T . I . x . 287 :
yolltreä - cim snnos , äum sänionitur s Oeo ( Bo,
nifacius ) sä et Dd -ri' rii - ot ^ oi' /enk -rtc, 7e-
xionei , iter sgsrs coepillct ZLc. Und
nun erklärt sich anch die oben not . b ) ans dem
Wippo  angeführte Stelle . Es wird darin er-
zehlt , daß bei der Wahl Kaiser Konrads U.
c-n-tti rogni primstes zugegen gewesen , und
gleichwvl werden von den Teuischen Völkern dies¬

seits des Rheins , neben den Sachsen , Aleman¬
nen und Baiern , nur noch die ssrsnci orieotsIsL
genennt , die Hessen und Thüringer aber , zwei
so erhebliche Völker , nicht besonders angeführt;
sie müssen also nvchwendig hier unter den ssrsa-
cis orientsllbus mikbegriffen stylt.

F ) Es bedarf dieses , als allgemein bekannt,
keines Beweises . Nicht allein Ludwig selbst
nennt sich so , sondern auch d>e Geschichtschreiber,
wie z. B . die ^ n »s >. buiä - n». sä so Der
zweite Sohn desselben , Ludwig , sühn in sei¬
nen meisten Urkunden gleichfalls den Tikul eines
Rogis oriellts 'i8 ? rsnciss fort,  ohne Zweifel,
weil ihm uiner andern die eigentlich Fränkischen
Provinzen in TeuUchland in der Theilung mit
seinen beiden Brüdern zugefaLen waren.
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Dritter Abfchn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
und Frankomen zusammen begrif?) . In diesem Verstand redet die Theilungsakte
K. Ludwigs des Frommen vomI . 8Z9- auch von einem Herzogthum Austrasien,

und
4) Die tänosl. kULnaor. buläsns . sä »».719:

Lonilscius vir lsnctiilimnss prsesule lsäis ^ po-
kolicss ürsxorio IVloxontiscss civitsti, metropolr
6 ee?na,i,'ae^ >̂ rckispiicopus oräinstur , st lexstus
Oermsnicus komsnss Lcclslise in krsncism mit-
titur; qui prseäicstions in» multos populos, Ab«-
ri'nFor«?» viäelicet, et ^«//raForriin sä
kiäemrectsm, s gus äiu sberrsversnt, converlit:
mooskeris guogus monsckorum et virxinum pri-
rnus in psrtibus Osrmsniss inktituit. Der -̂ nns-
lik» 8sxo sä SN. 741. wiederholt die nemlichen
Worte: Lonilscius—in krsncisni milkus— ttc/-
/or»mgentems vsriii iuperkitionibus correxit—

etism et ^--Frasior«?» populns sä
Häsin rectsm, s gu» äiu sbsrrsversnt, conver-
tit ; nionsüeris guogus monsckorum et virxinum
primus in psrtikus üermsnise ioüituit. In glei¬
chen Ausdrücken reden Hucksläus äs 8. I.sbuino
c. VIII. SP. 8uriumI . V. p. 28l . und die Hn-
nsl. kliläeüens. so. l.eibnit. 1 . I. p. 711. davon,
so daß diese Schriftsteller hierin augenscheinlich
nur die Hnnsles kuläens. kopirt haben. Es fragt
sich also, was diese unter den Australiern ver¬
stehn, die sie, neben den Thüringern und Hessen,
alS ein vom Bonisacins bekehrtes Volk angeben's
Kremer  I. c. S . will auch hier nur das an¬
gebliche Rheinische Franzien darunter verstehn,
und mar in der angenommenen Meinung, baß
Frankonien erst unterK. Karl dem Grosen von
Thüringen getrennt worden, also auch in gegen¬
wärtiger Stelle unter Thüringen mitbegriffensepn
könnte. Ich muß aber vor allen Dinge» bemerken,
daß leztere Meinung eine dlose Hypothese ist,
von der ich§. XXill. und XXXII. weiter reden
werde, und daß sich überhaupt aus keiner einzi¬
gen Stelle irgend eines alten Schriftstellers er¬
weisen läßt, daß man noch im achten Jahrhun¬
dert Frankonien unter Thüringen begriffen habe.
Ausserdem ist wohl keinem Zweifel ausgesezt,

daß erwähnte Fuldische Annalen nicht vor dem
neunte» Jahrhundert angefangen worden, mit
dem sie zuerst weitläuftiger werden, da sie vorher
nur ein kurzes und trokncs Register von Bege¬
benheiten enthalten. Der eigentliche Verfasser,
— dann daß es mehrere nach einander gewesen,
ist bloS Mulhmasung, und geht, wenn es ja
gelten soll, nur auf die lezten Zeiten dieser Chro-
nick— lebte, allen Umständen nach, zu der Zeit
der Söhne Königs Ludwigs des Frommen, wie
theils aus seiner groben Partheilichkeit gegen
König Karl den Kahlen von Frankreich, theils
daraus erhellt, weil er den König Ludwig, des
füngern Ludwigs deS Teutschen Sohn, unterm
I . 881. kegem nottrum nennt; s. StruvS Vor¬
rede dazuS . z. rc. Um selbige Zeit dachte man
nicht daran, Frankonien unter Thüringen zu be¬
greifen; ersteres harre längst seine eigne Namen,
und von Thüringen reden jene -ännsi. kulä., so
oft es verkommt, immer so, daß sie nur daS
eigentliche Thüringen verstehn können, von dem
sie aber Frankonien wohl zu unterscheiden wissen.
Eben so gestempelt war, wie aus den vorherge¬
henden Anmerkungen erhellt, der engere Begris
von Austrasien: man verstand von jeher die Frän¬
kischen Provinzen in Teurscbland darunter, und
wenn zuweilen irgend eine durch einen Provin-
zialnamen davon abgesondert worden, alSdenn
die noch übriaen. Warum sollte man also
h>er von dieser gemeinen Bedeutung abgehn,
und nicht unter den Australiern, die neben den
Thüringern und Hessen stehn, die übrigen Pro¬
vinzen der Franken am Rhein und Frankonien ver¬
stehn wollen? Es thut nichts zur Sache, was
Kreiner  hin-usezt, daß in einem Schreiben
Pabst Gregors III. an den Bonifacius, dessen ich
§. XXVIII. weiter erwähnen werde, die Lvhngauer
und Welterauer, die doch offenbar zum Rheini¬
schen Franzien gehört hätten, unter die Neube-
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und*seine Bekehrung zum Christenthum. §. xx. ig;
und unterscheidet sowol Hessen , als die vormalig Alemannischen Gauen auf der Gal¬
lischen Seite des Rheins , oder den Wormsgau und Speiergau , davon .

Andre

kehrten mitgerechnet wurden , also auch jene Au¬
stralier auf die Rheinischen Franken gezogen wer¬
den müßten : dann es wird niemand leugnen , daß
die Einwohner des angeblichen Rheinischen Fran-
ziens unter dem angeführten Namen der Austra¬
lier mitbegrrffen werden ; ich leugne nur , daß
sie darunter allein , und mit Ausschluß derFran-
kvnier , zu verstehn seien , und halte es für kei¬
nen Beweis , wenn man , um angenommene Mei¬
nungen zu begründen , den Wörtern neue Be¬
deutungen giebt.

r ) Die ê nnsl . üertinisni SP. äu Lksxno
Dill . P. 196 , Sougust  T . Vl . p 202 . und
hlurstor . 88 . Irsl . Dl . ? l . p . 526. erzehlen,
daß K. Ludwig der Fromme im I . 8zy . sein Reich
in zwei ungefähr gleiche Theile getbeilt , und
seinem Sohn Lothar die Wahl unter beiden ge¬
lassen. In den ersten Theil sezre er besonders
auch die Teuischen Provinzen , und darunter vu-
kStum bsolellicorum . Lomitstum /iräueunenstum,
Lomitstum Loulloruko ; lulle per curkum dlvlse
uxguelu msre , Oucgnim kibusriorum,
/ei^ , 5pcroFl>«uir, Oucstum llsllkstiss , Oucs-
tum /zlsmsuulss , Lurism , ,
cum 8unslskellls , erdtoroFo kk' rccbe/r , vu-
cstumTorlugubse , (Doriugiss ) cum srchls ( msr-
cbix kuix) , regmim 8sxoniss cum »rckix luix,
Oucstum h'rellss urqus dloksm Src. Daß hier
der Namen eines vucstux nicht überall in so stren¬
ger Bedeutung zu nehmen , als man ihn bei den
eigentlichen grosen Provinzialherzogthümern ge-
nommen, versteht sich schon aus der Zeit , wo
diese Theilunq gemacht worden . Ich bleibe hier
nur bei dem Oucstux , cum 8unsls-
keills et IVorocbs tp'r'ccde/! stehen. Daß die lez-
rern Namen , eben so wie andre in der angeführ¬
ten Stelle , falsch geschrieben sind , giebt schon der
Augenschein: doch aber bleibt keinem Zweifel auS-
gesezt, daß unter dem dloroxo der xasus Nord¬

gau verstanden werden solle , und dieses wird
durch das beistehende 8 uu »Is5ellls oder besser 8us-
lskellls noch gewisser : dann der Gau Sualifeld
war ein Theil des grosen , in weitläustigerm Ver¬
stand mit zum Nordgau gehörigen , RiesgaueS,
und erstrekte sich von Guntzenhauscn längst der
Altmühl biS gegen Eichstädt zu . Es bleibt also
nur noch das Wort WisclietN übrig , worin,
obgleich die Lesart offenbar falsch ist , gleichwol
die drei vorgenannte Abdrücke Übereinkommen.
Der Abschreiber wußte die eng aneinander ge¬
schriebenen Worte nicht gehörig abzutheilen , sezte
also seltsamerweise zusammen , waS unmöglich
zusammen passen konnte , da er vielmehr

er NcF hätte lesen sollen , wie schon Grub er
in der Vorrede zu der im I . , 7 ) 4. herausge-
kvmmenen Zeit - und Geschichrbeschreibung der
Scadr Göccingen . Th . l . S -7, und der Hr . Prof.
Cr 0 lliUs  in -z.ctir >äcsll . kslst . 1 . III . p . Z47.
not . ll) richtig bemerkt haben . DaS c ist in alten
Manuscrivten dem r sehr ähnlich , und die Endi¬
gung auf i darf uns soviel weniger befremden,
da auch vorher der Speiergau 8per »xovei heißt,
und der Namen klelli für ttellls auch bei andern
Schriftstellern und Urkunden sehr gewöhnlich ist.
Die ganze Erklärung ist für sich so redend , daß
wohl sicherlich kein Kenner daran zweifeln
wird . Aber eben so wenig wird nun auch jemand
zweifeln können , was unter dem neben dem Sua-
liseld , Norbgau ( den man , als Gau betrachtet,
von der viel weil 'äuftigern Margrafschast des
Nordgau ' s wohl unterscheiden muß ) und Hessen
genennten vucswx Huürsllorum zu verstehn sei.
Es werden hier , nach alter oben not . /,) erwähn¬
ter Art , der auf der Gallischen Seite des Rheins
gelegne Wormsgau , Nohgau und Speiergau
davon getrennt , und da auch Hessen unter seinem
eignen Provinzialnamen vorkommt , so bleiben
für jenen vucstum noch die übrigen Fränkischen

' Pro-

>
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Andre folgten hierin einem gerade entgegengesezten Grundsaz. Sie nehmen das
heutige Frankenland für eine befondre Provinz an, und fetzen diesem das sogenannte
Rheinische Franzien und Hessen zusammengenommen unter dem Namen Austriens
oder Australiens mtgegen. In diesem Verhältnis erhalt das ersten, oder Fran-
konien, mancherlei eigne Benennungen. K. Karl der Grose nennt es in einer
Theilungsurkunde vom1 . 8o6. Nuistria oder Neustrien0 ^ Dieser Namen soll
hier, wie die meisten glauben, so viel als ein neues Land bedeuten, und man
führt zur Erläuterung an, daß auch ein Schriftsteller des neunten Jahrhunderts
den gleichartigen Namen des neuen Franziens von eben dem Land gebraucht 0;

ja
Provinzen diesseits des Rheins, ncmlich die Rhei¬
nischen Länder und das ganze Frankonicn zurück.
Vergl. weiter die folgende not. , ) .

In der TheilungsurkundeK. Karls des
Grosen»p. äs Llierns1. II. p. 88  und kouyosk
T. V. p. 772, wodurch er jedem seiner drei
Söhne seinen LandeSanrheil bestimmte, erkannte
er dem jüngsten derselben, Karl, folgende Stücke
zu : i 'r»nc!sm et Lur ^unäism , excopts iiis psrts
qusm Nnäovico äaäimus , stqos ^ Ismsonisin,
excepts portions gusm kippino silcripiimuL,

Turioxism , Lsxonism,
kriiism , et psrtem Uojasrise , quse äicitur dlorkk-
zo>v. Nenstrien ist hier ohne Widerrede das heu¬
tige Frankenland, das auch an einem andern
Ort diesen Namen führt. Die änosl. krsocor.
kulä . sä SN. 886 . SP. k>elleri 88 . T . I. p . 60.
nennen den in diesem Jahr gegen die Normänner
umgekommenen BambergischenMarggrafHenrich
käsrclieotem k'rsncorum , qui in iä tempus tVr-

tenuit. Ist dieses richtig, so ist zugleich
erwiesen, daß zu dem neben Neustrien angesühr-
ten Luüris keineswegs, wiedie Vertheidigerdes
Rheinischen Franziens wollen, diese angebliche
Provinz allein, sondern auch Hessen gehöre.
Unter einer der obgenannten in des jüngern Karls
Antheil gefallenen Deutschen Provinzen muß doch
noihwcndig Hessen verstekt seyn: unter Neustrien
oder Frankvnien kann man es aber gewis nicht

suchen, und eien so wenig wird es jemand in
KarlS des Grosen Zeiten unter Thüringen finden
wollen. S - unten§. xxxll . Es bleibt also
nichts übrig, als daß auch hier Hessen unter
Austrien begriffen ist, worunter wir es nach
Len vorhergehenden Anmerkungen noch immer
gefunden, so oft eS nicht seinen Specialnamen
führte. Uebrigens vergl. man, was ich vor. b)
von dem Namen dleullris überhaupt gesagt, wo¬
zu ich hinzusetze, daß dieser Namen, meines Wis¬
sens, ausser in den beiden angeführten Stellen,
von Frankvnien nirgends vorkomml, und nie in
allgemeinem Gebrauch gewesen zu sepn scheint.
Der Namen brsocisorientsüs und krsllcoliis wur¬
den bald so allgemein. Laß,fie die andern Spe¬
cialbenennungen dieser Provinz verdrängten.

t ) klotlosrus Lsliolux  in vits Lsroli K5.
der zu der Zeit der Söhne König Ludwigs des
Teutschcn schrieb, erzehlt sp. klslln. in Loilect.
Ver täonum. r . ik. p. 552. ein geistliches Mähr-
gen vv» einem Bischof io F><,nc-aund
p. 5; ; . wieder ein anderes von einem gewisse»
Hausvater io HUS äieitur aot-'i,»-!. Man
würde dieses krsncis oovs von Frankonicn er¬
klären können, dem die Rheinischen Lander und
Hessen als kVsnci» Alltign» entgegen gesezi wä¬
ren, wenn nicht Notker selbstS . ;8o. eine an¬
dere Erklärung an die Hand gäbe. Er sagt da¬
selbst von König Ludwig dem Teurschen: Lrsi

jtsgne



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xx. 135
ja es soll der nachher so gewöhnliche Namen Frcmkonien eigentlich aus krancm lwvs.
entstanden, oder vielmehr das Diminutivum davon seyn«) . Endlich unterscheiden
noch andre beide Lander nach ihrer geographischen Lage von einander. Frcmkonien
heißt bei ihnen das Orientalische Franzien, hingegen Hessen und das sogenannte
Rheinische Franzien zusammengenommen das Occidentalische. Der erstere Na¬
men hat sich sehr lange erhalten, der leztere aber kommt, meines Wissens, nur
in zwei Urkunden vomI . 947. vor, und scheint daher nie sonderlich im Gebrauch
gewesen zu seyn, ob er sich gleich, als Gegensaz gegen das Orientalische Franzien,
von selbst versteht Daß übrigens ein guter Theil Frankoniens, nachdem er

itsqus UH. kex vel Imperator totius 6 srmsm »s,
Rketisrumgue ek Monere , oec mm Laxo-
nie , Tkurin ^is , dlonci , kxooouirrum , at-
qus omnium feptentrion -ilium nstionum . MüN
sicht offenbar/ daß der Mönch die zu Kö¬
nig Ludwigs Reich gehörigen Teutschen Haupt¬
provinzen nennen will: was kann er also unter
seiner krancis snticzua, zwischen die beiden Rhä-
tien oder Alemannien, Sachsen/ Thüringen und
Baiern gesezt/ anders versteh»/ alö die sämtli¬
chen Länder der Fränkischen Nation in Teutsch-
laud? Da er von K. König Ludwig dem Teilt-
scheu redet/ uiuerwelchem Teutschlandzuerstvon
dem übrigen Fränkischen StaatSkörper getrennt
worden/ so konnte er ganz natürlich die Fränki¬
schen Provinzen in Deutschland/ als den ur¬
sprünglichen Siz der Frauken/ von dem sic zu¬
erst auf die Eroberung Galliens ausgegangeii/
Las alce Franzien/ hingegen Las von ihnen in
Gallien gestiftete Reich das neue Franzien nen¬
nen. Man findet indessen nicht/ daß ihn andre
Schriftsteller hierin nachgeahmt.

«) Oonne lls vucstu kftrmcias orient. § X.
behauptet/ daß der Namen Frankonien, aufdaS
heurige Frankenland angewendet/ vor d.meilften
Jahrhundert in keinem glaubwürdigen Schrift¬
steller oder Urkunde verkomme. Ich habe indes¬
sen in der bisherigen Abhandlung den Namen

Hess.Landeög.n.B.

zu
Frankoniens/ um mich soviel kürzer ausdrücken
zu könne»/ von dem heutigen Frankenland über¬
hauptgebraucht/ ob ich gleich im fünften Abschnitt
selbst erweisen werde/ daß er auch eine engere Be¬
deutung habe.

») S . Beil. XXII. S - 29. und not. Die
daselbst in kftsncis orientali angegebene Orte lie¬
gen alle um Würzburg herum, die in kranci»
occillentaii hingegen IN dem Fränkischen Nidegau
und der Wekterau. Hieraus macht nun Kre¬
iner S . z8>den Schluß, weil diese beiden Gauen
zu seinem angenommenen Rheinischen Franzien
gehörten, so müsse dieses das Iftancia oriontalla
seyn. Daß die Länder, die er zu jenem rechnet,
unter dem leztern mitbegriffen seien, wird nie¬
mand leugnen: aber wie folgt daraus, daß nicht
auch Hessen mit dazu gehörte? ES werden natür¬
licherweise keine Tauschgüther daraus getrennt,
weil kciue zu dem gegenwärtigen Handel gehörige
darin gelegen waren. Man könnte sonst mit eben
dem Recht behaupten, daß der Nidegau und die
Wettsrau allein das Occidentalische Franzien aus-
wachen, weil hier aus keinen andern Gauen
Güther angegeben werden. Hessen wird, wie
wir auS den bisherigen Anmerkungen gesehen»
unter solchen allgemeinen Abtheilungen der Frän¬
kischen Nation immer mitbeqriffen: es konnte
also, als eine so erhebliche Fränkische Provinz,A a am
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zu der , den Baierischm Herzogen untergebenen , Marggrafschaft Nordgau geschlagen
worden , oft auch den Namen davon , ja selbst vonBaiern , erhalten , werde ich

-im fünften Abschnitt weitlauftiger ausführen.

Es gilt nach dem allen auch hier , was so oft , und selbst noch in unfern

Zeiten , der Fall ist , daß allgemeine Landerbezeichnungen schwankend sind , und,

«ach Verschiedenheit der Zeiten und Vorstellungsarten , wechseln . Man hatte ln

dem alten Teutschland eigentlich nur von den Grenzen der Gauen ganz bestimmte

Begriffe , die Namen einzelner Landerdistrikte hingegen , denen nicht gerade , wie

bei den grosen Herzogtümern , eine gewisse Anzahl Gauen untergeordnet war,

beruhten meistens auf dem Herkomm und Volksbrauch , und selbst die Kanzleien

beobachteten hierin nicht immer einerlei Form . Kein Schriftsteller wurde noch allge¬

mein bekannt oder geachtet genug , um durch seine Autorität Gefez werden zu können.

Indessen wird das bisherige hinreichen , um das allgemeine Verhältnis einzusehn,

in welchem Hessen , als Landschaftsnamen , gegen die übrigen Franßischteutschen Pro¬

vinzen stand : was es in sich selbst wieder für Unterabtheilungen hatte , rind aus

welchen einzelnen Gauen es zufammengesezt war , wird der vierte Abschnitt naher

erläutern . In Ansehung des sogenannten Rheinischen Franziens überlasse ich dem

Urtheil der Kenner , ob es nach den vorgebrachten Gründen noch ferner für eine

besondere Provinz zu achten sei , oder nicht . Ich für mein Lheil halte diese Gründe

für mehr als hinreichend , um behaupten zu können , daß die den Alemannen abge-

rwmmenen Lander am Rhein , die man neuerlich unter dem Namen des Rheinischen

Franziens zu einer Provinz vereinigen wollen , vielmehr nach ihrer Eroberung

mit den übrigen Fränkischen Landern in Teutschland , und zwar Anfangs mit Hes¬

sen , nachher auch mit dem heutigen Frankenland , unter einerlei allgemeinen

Namen verbunden worden ; daß man , im Fall die Lage irgend eines Orts noch

genauer zu bezeichnen nöthig schien , zugleich den Gau nannte , zu dem er gehörte
und

«m wenigsten hier ausgeschlossen ftyn , wo die nothwenblg unter dem Occidentakrschen Franzien
Fränkische Nation unter ihrem cigeiuhümlichea mirbegriffcn gewesen sepn.
Volksnamen abgelheilt wird , und da der Namen . ,
LcS Orientalischen FranzienS, wie der folgende «>) S . die oben not. t ) und m) von den Klo-
ständige Gebrauch desselben beweißt, allein daß steru Hrrsau und Gottesau , und den Dörfern Trr-
deutige Frankenland bezeichnet, so mußte Hessen Tarnpeii und Hornau angefschrren Stellen.
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und daß, so oft entweder Hessen oder Frankoni'm unter einem Specralnamen Vor¬
kommen, der Generalnamen doch immer die noch übrigen Fränkischen Lander zu¬
sammen begrif, hingegen die in Frage stehenden Rheinischen Lander nirgends unter
einem ausschliessenden Specialnamen erscheinen, und soviel weniger für eine beson-
lM Provinz gehalten werden kömren*) . Ich kann also eben so wenig die groftrr
Vorzüge für gültig erkennen, die man dieser angeblichen Provinz hat einraumen
wollen, da bald sie selbst arx reAni, bald ihre Einwohner der̂ ô ulus Primarius
von Teutschland sepn und heißen sollen . Freilich wird jener geographische Zu-

r ) Es wäre doch wirklich sonderbar, daß man,
wenn je das Rheinische Franzien für eine besondre
Provinz wäre gehalten worden, nicht für dieselbe
eben so gut einen bestimmten Provinzialnamen,
wie für Hessen uns Frankonien, sollte haben fest-
stcllen, sondern sich vielmehr immer nur mit blos
allgemeinen Namen, wie Francis, CraacisTbii-
käme», ^ uürslis haben behelfen wollen, bei
denen die Verwirrung unvermeinlich gewesen
wäre.

Oitmsr . IVlerlsb. sp . l -eibnit , 88 . 1°. I.
x. gr;. fährt, nacktem er die Heurath deS da¬
maligen Prinzen und nachmaligen Herzogs und
Königs Henrich von Sachsen, und den Wider¬
spruch deS Halberstädnschen Bischofs dagegen, er-
zehlt, also fort: Cs rempellsts Loni'minr Crsn-
cvrum Dux egrk-giu ; , et tune Cuäovici
succekor pueri , a-cem eeFnr , gusm ob
merikim fui Otto prseälctur sb omnibus rsgai
priacipibus in regem electus , libi gnsii sä lioc
inäignv prsepoluit , segne cum stliis 6äei küss sc
xotelisti subäiäerst. Hier will nun Kremer
1. c. S . 40. unter ar» >eg?-r sein Rheinisches
Franzien verstanden wissen; wie dieses aber aus
jenem Zusammenhang herauszubringen sei, ver¬
stehe ich nicht. Konrad war, ehe er zur König¬
lichen Würde gelangte, eigentlich Graf in Hes¬
sen, nicht in dem sogenannten Rheinischen Fran-
-ien; er heißt ferner in der angeführten Stelle

Dux krsncornm, er war es also jezo

stand

nicht mehr, und konnte es auch, nach den da¬
maligen Begriffen, als König nicht zugleich seyn,
und endlich hieß srcem regal teuere in der Spra¬
che der spätem Lareiner gar nichts anders, als
regem ells . also auch jener ganze Ausdruck , wie
der Zusammenhang ohnehin»orhwendig macht,
Uichts anderS, als Ooarsäur gnoaäsm Vax krau»
corum - t »irc -rex crot , eben so wie Corlcus lVIo-
nscli . SP. Louguet T. III . p , z . von dem Kaiser
Valentinian sagt: Vslsatlalanus lmpsrstor ar-
ccm Kamairr rcgel-at Impacrr , vir kreauillimus Lro.
Auf die Stelle des Lorscher Chronikschreibers in
Ooä . Csaridk . I . I. x . los , wo von König Kon-
radI. gesagt wird: Loarsäar, srsler Cberksräi
blsrcbionls , orr'asta/r , rcgrrr pa -tem cr'rca Kbe-
««m teauit beruft man sich hier,  zur Erläu¬
terung des vvrangesührten srcis regai, vergeb¬
lich: dann erstlich har diese Stelle mit jener nicht
die geringste Gemeinschaft, und dann will dec
Lorscher Mönch, wenn man ihn im Zusammen¬
hang liest, den König Konrad nur als deu ei¬
gentlichen Beherrscher des xsrtis orieatslis regai
circs KIisaum , das heißt der Fränkischen Nation
in Teutschland überhaupt, darstellen, weil ihm

diese allein treu geblieben war, da sich hingegen
die Herzoge von Sachsen, Baiern und Schwaben
gegen ihn aufgelehnt hatten, dieLvthringer aber
durch Frankreich von Temschland abgerissen wa¬
ren, so daß er bei dem Ende seiner Regierung
im Grund nur noch über die Franken in Teutsch-

Aa L land
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stand erst von dem achten Jahrhundert an recht sichtbar : aber von diesem Zeit¬
punkt an werden wir auch überhaupt , nach der grosen Revolution der allgemeinen
Völkerwanderung , zuerst wieder mit Teutschland bekannter , wozu des h . Bonifa-
ciuö Bekehrungswerk das meiste beitrug . Weiter als die Quellen reichen , reicht

auch die Verbindlichkeit des Geschichtforschers nicht : es bleibt ihm in solchem HM
nichts

kand regierte . Was sollte es auch für einen Sinn gen Deutschen Hauptnationen / den Sachsen,
haben , wenn man unter Mein parst arientslis
rexni circa kkenum allein das sogenannte Rhei¬
nische Fransten verstehn wollte ? War dann etwa
Konrad der specielle Beherrscher desselben, aus¬
schließlich der übrigen Fränkischen Provinzen in
Teutschland ? Sein Hessen , worin er vor seiner
Thronbesteigung , und nach ihm sein Bruder
Eberhard , Graf war , und eben so Frankonien,
worin Eberhard gleichfalls so mächtig war , hat-
len ihn doch gewis am wenigsten verlassen , oder
verlassen können . Ob übrigens der einfältige
Mönch recht hatte , den Umfang von Konrads
Regierung , seiner ausrührischen Grosen wegen,
so enge einzuschranken , gehört nicht zur Sache.
— Bischof Ditmar erzehlt ferner l. c. von eben
diesem König Konrad , der sich dem Tode nahe
sähe : trat » luo Oberliarsto , pi' rinurr'o
inumim collecto , conlilium lioc äestit , ti guauäo
vaturss cowmrmi concellerst , ut btenricum -

elixsreot . Ich möchte nur den geringsten in
dieser Stelle liegenden Grund wissen , warum
hier , wie Kremer I. c. will , unterdem popuius
xrimsrwü in : ingeschränktem Verstand nur die
Einwohner des von ihm angenommenen Rhei¬
nischen Franziens begriffen scyn sotten ? Ohne
mich darauf cinzulassen , ob hier nicht unter dem
xopulo primsrio überhaupt nur dieFürnehmsten
des Volks , primores pvp »Ii > zu verst-hn seien,
da eben nicht wahrscheinlich ist , daß der tod¬
kranke König noch eine Nationalversammlung
habe Hallen können , so waren , wenn man ja
rin eigentliches Volk darunter verstehn will,
nicht die Rkeinsranken allein der populus Prima¬
rius in Teutschland , sondern überhaupt die ganze
Fränkische Nation in Teutschland , die. den übri-

Aleinannen , Baiern und Lothringern , so oft an
die Seite gesezr wird . Warum sollte auch Kon¬
rad die Hessen und Ostfranken , wo seine Familie
gerade am mächtigsten und begüthertsten war,
von einer so wichtigen Sache haben ausschliessen
und den Rheinfranken nachsetzen wollen ? —
Endlich zieht Kremer  I . c. sogar die Stelle des
Ot -o k'rilinx . sts xeüis Pristerici I . Imp . O. I. c . 12.
ausschließlich auf sein Rheinisches Fransten : Ipls
cnim cle ^ lemauiiia in dslliam , transmikio Ulis-
no , <e recipiens totam provinciam a Uslilea ns-
gue sloxunstam , «kr -naxrrnu vrr reFrrr c/sc irorcr-
t »r , psulatim aä kuam inciiuavit voluutatem.
Das Rheinische Fransten soll hier maxim » vis
reZni heißen . Aber wer sieht nicht , daß hier
nur von der Gallischen Seite des Rheins die Rede
sei, da hingegen vei weitem der «p öste Theil des
angeblichen Rheinicheo Franziens vielm hr auf
der Lculschen oder rechten Seite desselben lag?
Und reichte dann wirklich das sogenannte Rhei¬
nische Fransten , das Kremer  selbst nur aufdie-
ser Seite mit der Speicrischen Diöces begrenzt,
bis nach Basel ? Warum will man dann , was
von den jenseit deS Rheins , zw scheu Basel und
Mainz , gelegnen Teurschen Provinzen überhaupt
gesagt wird , nur allein auf das Rheinische Fran¬
sten einschränken ? Diese jenseitigen Rheinischen
Provinzen waren damals bei weitem der bevöl¬
kertste, ku ltivirteste und reichste Theil von Teutsch¬
land , und konnten daher mit Recht maxims vis
retzni heißen . Solche blos allgemeine Stellen
sollte man überhaupt nicht zu Grenzbezeichnungen
und Bestimmungen einzelner Provinzen brauchen
wollen.



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xx . 159
nichts übrig , als aus dem spatem bekannten Zustand auf den unbekanntem vorher¬
gehenden zurükzuschlieffen , und in geographischen Abtheilungen , die doch immer am
meisten auf dem Herkomm beruhen , und sich nicht so leicht verändern , können wir
dieses wohl noch am ersten . Und gesezt , wir wollten dieses nicht , was macht es für
einen Unterschied ? Wenn wir auch nur soviel mit Zuverlässigkeit wüßten , daß das
sogenannte Rheinische Franzien , als Provinz betrachtet , in dem achten bis zehnten
Jahrhundert ein historisches Unding war , so fielen die Folgen , die man aus dessen
Dasepn für den spätem geographischen Zustand Teutschlands , oder das Pfälzische
Staatsrecht , herlciten wollen , schon eben so gut weg , als wenn man jenen Beweis mit
gleicher Gewisheit auch schon aus den frühem und dunklem Zeiten des Merovingischen
Perioden führen könnte . — Doch ich darf auch einen andern Beweis nicht ganz
mit Stillschweigen übergehn , den man von dem Protectionsbezirk der Kaltschmiede
amOberrhcin hat herleiten , und wohl gar für den wichtigsten halten wollen - ) .
Die Kaltschmiede waren die alten Harnischmacher , und nach gewissen grosen Be¬
zirken abgetheilt , in denen jede privilegirte Parthei derselben unter Protection ge¬
wisser Fürsten , denen sie mit Eid und Lehenspflicht verbunden waren , einen aus¬
schließlichen Waffenhandel trieb . Der älteste bekannte Lehnbrief dieser Art über die
Rheinischen Länder ist der von dem Pfälzischen Kurfürst Ruprecht II . vom 1 .1Z77.
Der darin angegebene Protectionsbezirk wird nur sehr im allgemeinen dahin be¬
stimmt , daß er , von der Sorre im Elsaß an , über Kaiserslautern , Kpm , Koblenz,
Montabaur , Friedberg , Gelnhausen , Miltenberg , und Dünckelspühl , ander
Cntze und Morge vorbei bis wieder an die Sorre laufe «) . Daraus will man
nun folgern , daß dieser Bezirk die Provinz des Rheinischen Franziens bezeichne .,
und das Lehnrecht über die darin handelnden Kaltschmiede den Kurfürsten von der
Pfalz von den alten angeblichen Herzogen desselben zukomme . Wenn das Dasepn
einer solchen Provinz schon aus andern alten und sichern Quellen erwiesen wäre,
so könnte man einen Umstand dieser Art wohl noch für einige Nebenerläuterung
gelten lassen : aber wenn jene Quellen , ohne blos willkührliche Deutung , gerade

das

- ) Krem er  Rhein . Franz. S . 158 rc. hat Kaltschmicde noch der stärkste Beweis für das
diesen Beweis zuerst ausgestellt, mit der Aeuffe- Rheinische Franzien liege,
rung, daß in diesen Protectionsbezirken der c. S . 159.

Aaz
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das Gegentheil beweisen , so sehe ich nicht ein , wie man aus einer Urkunde vom

Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf den ältesten geographischen Zustand Teutsch-
lands zurükschliesscn könne ? Auf wie viele andre Art konnten erst in spatem Zei¬

ten solche Protectionsbezirke entstanden , und bestimmt worden seyn ! Und dieses

ist nicht blofe Muthmasung : man sehe doch nur den angegebenen Protectionsbezirk
selbst an . Was kann wohl allgemeiners und unbestimmters seyn ? Wollte man

ihn für eins Grenzbeschreibung des sogenannten Rheinischen Franziens gelten las¬
sen , so würde dadurch der gröste Theil der dazu gerechneten Grenzgauelt Wegfäl¬

len ö) . Der berühmte Kurpfälzische Akademiker , Kremer,  der diesen Beweis
zuerst in Gang zu bringen suchte , fühlte selbst diese schwache Seite desselben , und

will ihm dadurch helfen ., daß nur die entferntesten Städte des Rheinischen Fran-
Ki'ens getrennt würden , weil die Handwerker , nach alter Teutscher Gewohnheit,

nur in Städten gewohnt hatten Aber eben dadurch giebt er zugleich den spa¬
tem Ursprung jenes Protectionsbezirks der Rheinischen Kaltschmiede zu. Dann

wer wird wohl den Beweis übernehmen , oder ihn glauben wollen , daß z. B.

Kyrn , Montabaur , Friedberg , Gelnhausen , Miltenberg , wirklich so alte Städte
seien , daß man sie in die ältesten Zeiten der Teutschen Gauverfassung , soweit

nur die angeblichen Beweise für das sogenannte Rheinische Franzien reichen , zu-

xükführen könne ? So können z. B . die Städte Friedberg und Gelnhausen ihren

Ursprung nicht über die Zeit Kaiser Friedrichs l . hinausrechnen , woraus schon al¬

lein die Neuheit jener Bezirkäangaben erhellt Ich übergehe andre noch schwä¬
chere

L) Wenn inan z. B . eine Linie von Monta¬
baur nach Friedberg , und von da nach Gelnhau¬
sen und Miltenberg ziehen wollte, so fiele schon
bei weitem der gröste Theil des zum angeblichen
Rheinischen Franzien gehörigen Niederlvhngaues,
der Wetterau und des Maingau ' s weg. Oder
darfinan dieLime so krumm ziehen, als es einem
nur beliebtt Auf diese Arr lassen sich freilich
leicht Provinzen herausbringen.

k) t . e. S . i 6o.

<l) Von Friedberg s. Moders Nachrichten
von der Reichsburg Friedberg Th . l S - 8 rc.
Per Ort war noch imI . irzi . so gering, daß

er ein Mal von der Mutterkirche zu Straßheim
war. lo-ilin. Lpicil. p. 459- Daß Kaiser Frie¬
drich l. die Stadt Gelnhausen erbaut , sagt er
selbst in einer Urkunde sp. Lünig  N .Arch. Th.
XIll . oder k. 5>pec. cloutiu. IV. Th . I- x. 784r
diotui » - üt - guock oo8 spuck Lsltrum <Tcl77bo»/eu
,lova ?» vrl/a ?» suucksukss , vmnibus « sm dsbitsn-

tibux ksoc - juftitism prseültlmus äec. Hingegen
werden andre weit höher hinauf liegende, als»
auchzurGrenzbezeichnnng weirschiklichereStädte,
wie z B . Weilburg und Wetzlar, deren Alter-
thum zugleich ungezweifelt iß , in dem Ptf-
tectionSbezirk nicht genennt,
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chere Beweise ^) , und berufe mich in Ansehung der später «: Zeiten , worin «mir
fi-ne Provinz unter eignen Herzogen zu finden vermeint hat , auf die weitere im
fünften Abschnitt folgende Ausführung.

§. XXI.
König Theodorich l. von Australien erobert bas Königreich Thüringen , und thsilt

es mit den Sachsen . Grenzen des Fränkischen Antheils.

Die Theikung der Fränkischen Monarchie , fo nachtheilig sie fürs Ganze
war , war doch wenigstens der Teutschen Geschichte vortheikhaft . So lange die
Franken noch um den Besiz von Gallien kämpften , verlor sich beinah das Anden¬
ken ihrer ursprünglichen Teutschen Provinzen unter der Menge der übrigen grosen
Begebenheiten . Aber jene Theilung rükte sie wieder naher zusammen , weil sie
den wesentlichsten Theil des Königreichs Australien ausmachten ; sie traten also
auch allmahlig wieder etwas naher auf den: Schauplaz der Teutschen Geschichte,
wo nicht einzeln , doch wenigstens im Ganzen , auf . Hierzu trug nun freilich der
Umstand nicht wenig bei , daß die meisten noch übrigen Geschichtschreiber dieser Zeiten
Australier waren : es liegt aber doch auch in der Sache selbst. Eben weil Auftrag
sien die Teutschen Provinzen mit begrif , so bekam es dadurch frühzeitig ein großes
Uebergewicht über Neustrien : dann der alte kriegerische Charakter erhielt sich in
Teutschland unverdorbener , als unter den Franken in Gallien , die der Luxus des
Landes , und ihre Vermischung mit den alten Bewohnern desselben , ungleich mehr
entnervten . Ausserdem wurden die Australier durch die Nachbarschaft so vieler krie¬
gerischen Völker , der Friesen , Sachsen , Thüringer , Baiern und Slave «: , be¬

ständig
e) Was soll es z. B . beweisen , wenn Kre^

wer «. c. S . auch den Umfang der Main¬
zischen geistlichen Diöces zu einer Erläuterung
für daS Dasepn eines Rheinischen FranzienS neh¬
men will , weil sich die geistlichen Diöcesangren-
zen insgemein nach der weltlichen Provinzialab-
thcilung gerichtet hätten ? Soll es die Erzbi¬
schöfliche Diöces seyn , so würde dieses zugleich
za viel und zu wenig beweisen : dann diese be¬
greift auf der einen Seite weit mehr , als das
angebliche Rheinische Franzie » , und auf der an¬

dern Seite begreift sse nicht einmal den vielmehr
zur Trierischen DiLceS gehörigen Niederlohngau,
der doch einen so grosen Tbeil des angenommenen
Rheinischen FranzienS ausmacht . Soll eS die
Bischöfliche Diöces fepn , so ist auch diese theils
enger , indem noch die Bisrhümer Speier nnd
Worms zu dem sogenannten Rheinischen Franzie»
gehören , theils wieder viel weirtauftiger , da sie
zugleich auch ganz Hessen umfaßt . WaS ist also
hier für eine Ueberei»stimmung Mit jener angeb¬
lichen Provinz?
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ständig im Feuer erhalten . Durch einen sonderbaren Wechsel mußten , nach der
Eroberung Galliens , eben die Franken , denen vorher Teutschland zu enge , zu
arm und unergiebig schien , gerade nach dieser Seite zu ihre meiste Erweiterung
suchen , theils weil sie hier durch gefährliche Feinde am meisten gereizt wurden,
theils weil sie endlich aus eigner Erfahrung in Gallien wohl soviel mochten gelernt
haben , daß sich Kultur des Landes und Verfeinerung der Sitten mit jedem Volk
und mit jedem Himmelsstrich vertragt . Es intressiren mich zwar diese Begebenhei¬
ten nicht immer unmittelbar , ich werde sie aber doch in mehreren Fallen nicht ganz
mit Stillschweigen übergehn können , weil ich , ausser den wenigen Bruchstücken,
die den Gegenstand meiner Geschichte unmittelbar berühren , auch aus den Schik --

"salen der benachbarten Volker , und der Lage des Ganzen , die wenigen Lichtstralen
sammeln muß , die in der Dunkelheit dieser Zeiten noch hier und da auf Hessen zu-
rükfallen . Hierher gehört gleich Anfangs die Zerstörung des Thüringischen Kö¬
nigreichs durch den Australischen König Theodorich oder Dietrich.

Von dem ersten Aufkommen des Thüringischen Völkerbundes , und sei¬
nen Eroberungen Ln dem heutigen Frankenland unter dem König Basinus habe
ich schon oben geredet . Vielleicht wollte Chlodwig der Gross diese über sei¬
nen Vater erhaltnen Vortheile an dem Basinus rachen ; wenigstens überzog er
ihn mit Krieg , und war so glüklich , sich die Thüringer zinsbar zu machen . Es
muß aber diese Zinsbarkeit entweder nicht so viel zu bedeuten gehabt haben , als die
Fränkischen Geschichtschreiber daraus machen , oder die Thüringer haben das Joch
wieder frühzeitig abgeschüttelt : dann die Söhne des Basinus findet man gleich
Anfangs nicht mehr in diesem Verhältnis . Es waren ihrer drei , Baderich , Her-
manfried und Bertharius , die , nach der meisten Teutschen Völker Sitte , das
väterliche Reich unter sich theilten . Hermanfried hatte sich schon im Jahr 50a.
mit Amalberg , der Schwestertochter des grosen Ostgorhischen Königs Theodorich,
vermählt , eine Verbindung , die dem Thüringischen Reich neue Festigkeit und
Sicherheit von aussen , hätte geben können , wenn sich die Grausamkeit und Herrsch¬
sucht dieser Dame mit der Ruhe von innen vertragen hätte . Sie wollte mehr,
als Königin eines getheilten Reichs,  seyn , und reizte daher ihren Gemahl , die
Alleinherrschaft mit dem Untergang seiner Brüder zu suchen . Den Bertharius
ließ er durch Meuchelmörder hinrichten , den Baderich hingegen wußte er nicht

anders,
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anders , als mit Hülfe des Austrasischen Königs Theodorichs zu unterdrücken , dem
er die Hälfte der künftigen Eroberung versprach . Der unglükliche Bruder wurde
durch diese vereinte Uebermachtgeschlagen und umgebracht ; aber nun war Herman-
fried gegen den Bundsgenoffen eben so treulos , als gegen seine Brüder , und
behielt Baderichs Landertheil für sich allein , vermuthlich im Vertrauen auf daS
Ansehn desOstgothischcn Königs , den seine erhabene Eigenschaften , eben sowol als
seine Siege in Italien , allen übrigen Völkern furchtbar machten . Und diese Rück¬
sicht hielte wirklich den Fränkischen König Theodorich zurück : aber kaum war jener
König gestorben , und das Ostgothische Reich nach ihm in innern Zwist verfallen,
so brach der langverhaltne Groll aus . Theodorich nahm seinen Bruder Clothar zu
Hülfe . Lezterer brach in das heutige Frankenland , nach der Nabe zu , ein , und
rükte von da nach dem eigentlichen Thüringen , an dessen Grenzen er sich, ver-
muthlich in der Gegend von Tenneberg , mit dem Theodorich vereinigte , und die
Thüringer bis an die Unstrut zurükschlug . Hier kam es zu einem zweiten und
schreklichen Treffen bei der Ronneburg an der Unstrut «) , das den Hermanfried
nöthigte , seine lezte Zuflucht in Scheidingen , einer Feste an eben dem Fluß , zu
suchen. Ob diese Festung wirklich dem Theodorich so fürchterlich schien , daß er
sein geschwächtes Heer zu ihrer Eroberung nicht hinreichend hielte , oder ob er , wie
allerdings wahrscheinlich ist , die Eifersucht der Sachsen allzu stark zu reizen , und
zum Beistand der Thüringer anzufeuern fürchtete , wenn er sich jenes Reichs allein
bemächtigen wollte , läßt sich nicht entscheiden : genug , er rief einen Haufen Sach¬
sen zu Hülfe , und versprach ihnen einen Theil des eroberten Landes . Diese
kamen , nur yooo Mann stark , und verloren auch davon wieder den grösten
Theil durch der Thüringer tapfere Gegenwehr , waren aber doch so glücklich, die

Festung

a ) Man hält dieses Ronneburg gewöhnlich
für daS Siädtgen dieses Namens im Fürstenthum
Altenburg , das aber von der Unstrut etwas allzu
entfernt scheint. Der verstorbene Hofr . Döhm
zu Leipzig in Lommentst . äe Uuniberx » , ubi
vietus s ke -lnc'15 est hlermensfriüus , Lliui-irigo-
rmn ultimus rex ( Uipli 1774/ ) sucht es daher
Mit gröserer Wahrscheinlichkeit bei dem Schloß

Hess. Landesg. n.B.

Vitzenburg an der Unstrut , indem Kursächsischett
Amt Frepburg , in dessen Gegend einige Flur¬
felder und Anhöhen noch jezo den Namen de-
Ronnebergs führen . Es liegt auch in einer ge¬
ringen Entfernung davon , und in eben dem
Amt,  Burg Scheidungen , wohin sich König
Hermanfried nach dem Treffen geflüchtet hatte.

B h
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Festung in einem nächtlichen Ueberfall zu erobern . Die Königin Amelberg hatte
sich frühzeitig mit ihren Kindern nach Italien geflüchtet : ihr Gemahl hingegen

kam bald darauf durch König Theodorichs Treulosigkeit um , der ihn , unterm
Schein einer friedlichen Übereinkunft , nach Zülpich einlud , und als sie da auf

den Mauern der Stadt Herumgiengen , hinterlistigerweise Herabstürzen ließ O-

Auf diese Art nahm das Thüringische Königreich ein Ende , und das Land

selbst bekam eine neue geographische Abtheilung . Die Sachsen erhielten das soge¬
nannte Nordthüringen , oder den groscn Landerstrich , der zwischen dem Harz,

der Helme , Unstrut und Sale , und weiter hinauf auf der einen Seite zwischen
der Elbe und Havel , auf der andern zwischen der Bode und Ocker begriffen war,

rmd von Norden her durch die Aller begrenzt wurde . Der Namen Thüringens

verlor sich unter den Sachsen beinahe ganz von dieser Gegend O ; sie hieß nun
Ostphalen , und war in die Gauen Nordthüringau , Hartingau , Derlingen,

Belkesheim , Schwabengau , Hessengau oder Hasgau , und einige kleinere , ver¬

theilt , die nachher die Halberstädtische geistliche Diöces zusammen begrif , ehe sie
Lurch die später errichtete Magdeburgisch .e verengt wurde O . Nach der heutigen

Geographie würden ungefehr das Mcrseburgische und Querfurtische Gebiet zwischen
der Sale , Unstrut und Helme , die Grafschaften Mannsfeld und Wernigerode , ein

Theil des Anhaltischen , der Altmark , des Braunschweig Wolffenbüttelischen , und

i ) Es würde überflüssig seyn , zu den bisher
angegebenen bekannten Datums Zeugen anzn-
führen , da mich die Sache hier ohnehin nur im
allgemeinen angeht.

c) Man muß nur die krovincis btortlkuriv-
xis von dem gleichgenannten kaZus unterscheiden,
der von jener nur ein Theil war . In lezterer
Bedeutung kommt der Namen weit häufiger vor,
als in der erster» , und von dieser Art find auch
die meisten in 8sFtttsr . ^ utigu . Rexni Hiui -inx.
x . 289 2-c. gesammelten , die stch noch mit einer
Menge andrer vermehren liessen.

4) Die genannten Gauen kommen im Stif-
tungsbriefdeS Bisthums Halberstadt vom 1 . 8 «4-
zusammen vor . Man findet sie auch nach ihrer
allgemeinen UmfangSlinie in dem Lkron . Ualder-

stsstt. sp . Lelboit . 88 . II . p . m . 124 , beson¬
ders aber 121 , umständlich bezeichnet , und das
Linon (Ineäiinb . I. c. p 276 . giebt die alten
Halberstädtischen Diöcesangrenzen nach den Flüs¬
sen an , die zugleich das ehmalige Nordthüringen
umzeichnen. Ihre Lage , und die zu jedem Gau
in Urkunden gerechneten Orte , hat Las Ldroo.
6ottvvlc . , noch vollständiger aber Hr . Regier.
Assistenzrath Lucanus  in den Beitragen zur
Geschichte des Fürstenrhums galberstadi,
I . Heft ( 1784 ) S . g - i ; . erläutert , und den
Heffengau oder Hasgau insbesondre wird der
folgende §. vollständiger darstellen , als er bisher
bekannt war . Ich übergehe andre kleinere Gauen,
die entweder unter jenen begriffen , »der davon
eingeschlvffen waren.
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des Lüneburgifchen unter der Ocker und Aller , namentlich auch der Harz , so wie
das ganze Fürstenthum Halberstadt und Herzogthum Magdeburg , dahin gehören.
Von diesem ganzen Landerstrich wird mich in der Folge nur der Hessengau oder
Hasgau intreffiren , von dem ich unten ( H. 2z . ) weiter reden werde.

Der südliche Theil des alten Thüringischen Königreichs fiel von nun an dm
Franken , zum Lohn ihres Sieges , zu . Er heißt zuweilen , selbst noch rm zehnten
Jahrhundert , zum Unterschied Südthürmgen ° ) , am gewöhnlichsten aber , ohne
weitern Zusaz , nur überhaupt Thüringen , nachdem der nördliche Theil zur
Sächsischen Provinz geworden , und das Andenken seines alten Namens sich all-
mahlig verloren hatte . Die alten Grenzen dieses Landes gehn indessen von den
heutigen nicht wenig ab : sie lassen sich aber doch , theils durch Hülfe einiger alten
Denkmäler O , theils durch die Archidiakonatsregistcr , mit groser Gewisheit be¬
stimmen . Thüringen wurde nemlich , nachdem es vom heil . Bonifacius bekehrt,
und der Mainzischen geistlichen Diöces unterworfen worden , frühzeitig in vier
Archidiakonate , das zu Gotha , Erfurt , Bebra und Jecheburg , abgetheilt , und da
sich die geistlichen Diöcesen überhaupt gewöhnlich nach denen , zur Zeit ihrer Einfüh¬
rung üblichen , politischen Landergrenzen richteten , so lassen sich auch leztere in dm
meisten Fallen fürtreflich daraus erläutern . Bei Thüringen darf man am wenigster,
daran zweifeln . Bonifacius bekehrte nach und nach das ganze Land : warum sollte
also die Mainzische Diöces enger geworden seyn , als das Land ? Es stimmet,
ausserdem auch die übrigen alten Hilfsquellen vollkommen damit überein . Ich

werde

e) So kommt z. B . in einer Urkunde K. Lud¬
wigs vom I 877 - viils lemniksti et bieriki in

vor , und eben so in der Bestä¬
tigungsurkunde K. Otto deSGrosen vom 1 .946.
I.eibnit. 88. T II, p. Z7L. Z75> Daß das Wort
ksxns auch oft für kroviocis gebraucht wird , ist
bekannt. Noch öfter kommt kroviucia Tb »>-ru-

vor.

/ ) Ich rechne dahin besonders auch die Os-
xeuclsm 8 . Lanikscii , die Tentzel in Lupplem.
II. sä LsLittsru tlikor . Lotdsu . x. Z44 «La. UNd

«ach ihm Nencilsn in 88 . 8sx . I ". I . p.
bekannt gemacht , und worin der Umfang deZ
alten Thüringens so genau beschriebenwird , daß
er beinah durchgehends auch mit den kirchliche«
Diöcesanregistern übereinstimmt . Des Verfas¬
sers politische Eintheilung Thüringens in viee
Gcrichtsstühle , deren jedem er auch ein besondrer
Archidiakonal zuschreibt , geht mich hier nicht-
an ; der Umfang der Archidiakonate kommt auch
mir denen von ihm angegebenen Scheidung ?«
linien der Gerichtsstühle nicht überein,

BbL
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werde in der Anmerkung den Umriß der Thüringischen Grenzen nur im allgemeinen

zieh » , und überlasse den Freunden und Kennern der Geschichte dieses Landes , sie
nach Anleitung vorgedachter Archidiakonatsregister , die ich in dieser Absicht dem
Urkundenbuch anhänge , noch ausführlicher zu zeichnen §) . Das alte Thüringen,
worunter ich immer nur Südthüringen verstehe , war gegen Osten zu enger,

als das heutige ; dann die Grafschaft Mannsfeld , und die Kursachsischen Aemter
auf

§ ) Ich Habe die erwähnten Thüringischen
Archidiakonatsregister derWohlgewoqenheit und
Güte des verehrungswürdigen,besonders auch von
Seiten seiner Bereitwilligkeit zu jeder Art von
literarischer Unterstützung verehrungswürdigen,
Herrn WeihbischofWürdweins schuldig , mit
dessen Erlaubnis ich sie auch dem Urkundenbuch
beidrucken lassen werde , im Fall nicht der vierte
Band seiner Oiocests iviogulitms vor dem Abdruck
dieses TheNs erscheint . — Alte Schriftsteller
versichern , daß den Franken b>i der Zerstörung
des Thüringischen Königreichs die ganze inner¬
halb deS Harzes und des Waldes Loiba , oder
deS Thüringer Walds , gelegne Landschaft zuge-
fatlen , so daß der Harz selbst schon zu Nordthü-
-ringen , und zwar insbesondre zum yartingau,
gehörte , s. ckrou . dukäliob . »zs iUeibnit. 88

II . p . 274 . und die -wt . / ) angeführte l -sß -n-
Ss Lonikscü . Die sogenannte bisse Loibe fieng
bei Sula an , und von hier aus lief die südliche
Grenze Thüringens , oder dl-' nach Frankonien
zu , auf der einen Seite über Salzungen und
Nach nach der Werra , und auf der andern um
dos Schwarzburg - Rudolstädtische herum , und
durch einen Tbeil des Fürstentluim ' Salftld , an
die Sale , s in dem Archidiakonatsregister von
Erfurt die beiden 8sä <-s MkixmrK und tiemblls.
Die I^ xerilla klonil-ic. zeichnet hier die Grenze zu
rnge , indem sie dieselbe über den Inselberg , und
«berwartS Mark - Sula , über Breitenbach und
Wercka , an die Werra führt : dann Vach und
Salzungen werden in Urkunden an die contlnis
Hiurioxisegesezt . Vergl . ckron . LoMvic . x. 808.
imdKremers Rhein. Franz. S . 174. — Die

östliche Grenze von Thüringen machte die Saal,
bis zum Einfluß der Unstrut , und von da an die
Unstrut selbst bis zum Einfluß der Helme , und
dann lief sie aufwärts der Helme noch weiter bis
in die Gegend der alten Reichsburg Wahlhausen,
verließ aber hier diesen Fluß wieder , und zog
sich zwischen der Grafschaft Stollberg und Manns-
feld durch biS an die Wipper . Den Beweis dazu
enthält die konis . und in den Archi-
diakonatsregistern , ausser dem vorerwähnten 8s-
äsa kllslsiiicli und kembcka , die 8säs8 lltsnbick,

I-eubinxso . Slonner , Ollsnäorö ' Ulld
kez -nLäorck, so wie die Grenzbeschreibung des
Nordthüringischen Hessengaues oder Hasgau ' s,
von dem ich in folgendem §. reden werde . ES
ist also allzu unbestimmt geredet , wenn man , wie
g, wöhnlich , die Unstrut überhaupt für die Grenze
zwilchen Nord und Südihüringen angiebt . Es
ist diesiS , wie gesagt , nur von einem geringen
Thei ! derselben wahr , nemlich von ihrem Ein¬
fluß in die Sale an , bis herauf zum Einfluß der
Helme ; der übrige und größere Theil der Un¬
strut floß m.uen Lurch Südthüringen . — Die
nördliche Grenze von Thüringen lief um die
Grafschaften Siollberg und Hohenstein bis nach
Scha -zftld auf den Harz , so daß jene Grafschaf¬
ten noch auf die Thüringische Seite fallen . Die
schwierigste, und ,ür meine Absicht inrressanteste,
Grenze von Thüringen -st die westliche, weil sie
von dieser Seite zugleich die Hessische ausmacht;
ich muß sie aber eben deswegen in den vierten
Abschnitt verspüren , und habe einstweilen im
Text nur bas Wesentliche davon angeführt.
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auf der rechten Seite der Unstrut gehörten vielmehr zu Nordthüringen , oder Sach¬
sen. Hingegen erstrekte sich Thüringen nach Westen etwas weiter , als jezo , weil
es nicht nur das obere Eichsfeld , sondern auch noch einen schmalen Strich diesseits
der Werra , bis an die Grenzen des Hessischen Amts Rotenburg , umschloß . Die
gemeine Meinung will Thüringen sogar noch über Hessen , oder wenigstens einen
grosen Theil desselben , ausdehnen , wovon ich unten (h . XXXII . ) ausführlicher
reden werde.

H. XXII.
Eine Kolonie von Hessen nimmt unter König Siegebert i . , oder ums I . 568 , einekt

von ausgewanderten Sachsen verlaßnen Distrikt zwischen der Elbe und Unstrut
ein , und giebt dem dortigen Hessengau den Namen.

Theodorich zeigte sich auch von andrer Seite seines Vaters würdig . Er
verbesserte die Salischen Gesetze , und paßte sie , neben der neuen Religion , auch
dem Herkomm und besonder » Bedürfnissen jeder seinem Scepter unterworfenen
einzelnen Provinz an «) . An Landersucht übertraf ihn sein Sohn Theodebert
noch , und seine Tapferkeit war romanhaft . Er und seines Vaters Bruder hatten
von dem Kriege des Griechischen Kaisers Justinians mit den Ostgothen in Italien
gleich Anfangs den Vortheil , daß ihnen leztere , um sie neutral zu halten , die
ihnen noch übrigen Provinzen in Gallien und Teutschland , namentlich denjenigen
Theil des Alemannischen Rhatiens abtraten , der sich zu den Zeiten des grosen
Chlodwigs , nach dem verlornen Treffen bei Tolbiac , unter Ostgothischen Schutz
begeben hatte , woraus hernach das Herzogthum Alemannien oder Schwaben er¬
wachsen. Aber dem schwärmerischen Theodebert war dieses noch nicht genug , er
wollte Italien erobern , er wollte Konstantinopel bestürmen , und starb unter den
Zurüstungen dazu . Mit seinem Sohn Theodebald endigte sich diese Linie ( ; 5 5 ) .
Chlotar I . , Chlodwigs jüngster Sohn , vereinigte wieder die ganze Monarchie un¬
ter sich : aber seine vier Söhne theilten von neuem . Siegebert I . , der jüngste
derselben , erhielt Australien . Solche Theilungen waren schon an sich Saamen
zur Zwietracht genug , und nun entstammten sie noch die berüchtigte Brunehild

und

Bb z
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und Fredegund , zwei weibliche Ungeheuer , die eine König Siegeberts , die andre
seines Bruders Chilperichs Gemahlin , die den Greuel der Verwüstung über das
ganze Reich , und selbst in die Königliche Familie , brachten . Von der Zeit an
verlor sich der alte Eroberungsgeist der Franken ; ihre Kömge wucheren nur -gegen
sich selbst , und Hatten genug zu thun , fremde Völker nur in Schranken , und die
langst unterjochten im Gehorsam zu erhalten . Mit keinem hatten sie mehr zu thun,
als mit den Sachsen . Dieses kriegerische Volk , das die Fränkischen Provinzen
in Teutschland von mehreren Seiten umschloß , war zwar von den Franken ver¬
schieblich gedemüthigt , sogar auch zinsbar gemacht worden , aber es galt dieses doch
wohl immer nur von einzelnen Horden oder Stammen , und dauerte auch nicht
langer , als es Zeit und Umstande nothwendig machten . Bei solchen Fallen war
insgemein Hessen , als die nächste Grenzprovinz , ihren Verwüstungen am meisten
ailsgeftzt . Chlotar hatte nicht sobald die Regierung Austrasiens an sich gerissen,
als die Sachsen einen Versuch wagten , den verhaßten vom König Theodorich auf¬
gelegten Tribut von sich abzuschütteln , und sich zu dem Ende mit den Thüringern
verbanden , die es noch immer nicht verschmerzen konnten , ihre eigne Selbstständig¬
keit verloren zu Haben , und nur ein Anhang des Fränkischen Reichs geworden zu
seyn . Ohne Zweifel sahen beide Völker ihre Verbindlichkeit gegen die Fränkische
Monarchie für erloschen an , nachdem die Linie Königs Thevdorichs , der sie zuerst
in dieses Verhältnis gesezt hatte, mit seinem Enkel Theodebgld abgestorben war.
Anfangs schlugen sie den Chlotar , der , von seinen Grossen gezwungen , wider Wil¬
len ein Tressen wagte , und zwangen ihn , Frieden zu bitten : aber im folgenden
Jahr , wo sie von neuem bis in die Gegend von Kölln streiften , ermannte sich der
König wieder , überwand die Sachsen an der Wesir , und nöthigte sie zu einem
jährlichen Tribut von 500 Kühen , den ihnen erst König Dagobert I . , für ihren
Beistand gegen die Wenden , wieder erließ . Drauf wurden auch die Thüringer
gezüchtigt , und ihr ganzes Land verwüstet . Demungeachtet vereinten sich beide
Völker unter König Siegebert I. von neuem , und zogen noch eine Schaar von
Dänen , und vermuthlich auch die Baiern , an sich. Siegebert demüthigte zuerst
die Thüringer in dem heutigen Frankenland , das sie noch immer , wenigstens
zum Theil , besezt hielten §) , suchte darauf die Sachsen und Dänen auf ihrem

M-i
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verheerenden Streifzug durch Hessen auf , und schlug sie an der Wohra , einem
kleinen Fluß in Oberhessen , der bei der Stadt Gemünden vorüber fließt , und bei
der Stadt Kirchhain in die Ohm fallt . Was dem Schwerdt des Siegers noch
entrann , ersof auf der Flucht in der Lahn . Man kann die nähere Umstande dieses
Kriegs nicht angeben , weil man ihn nur aus einem Dichter kennt , noch dazu einem
panegyrischen c) . Indessen maßte sich doch König Siegebert um diese Zeit in eini¬

gen

c) Vensatios kortnnstu » O. VIl . csnn . 7 . sagt
in einem Lobgebicht auf den Lupus , Herzog in
Champagne , der in diesem Krieg eilten Theil der
Fränkischen Armee angeführt harte:

ichiss tibi in virtur cnm prolperitsto iupsrns
Lirxonr, et Lai »' §8118 cito victs probst.

gos iiuvius iinnolo §ur§its currit»
liic säveris scies te äucs csels ruit.
Olliuktium veliri » juiiis tum psruir s§mea:
0.usm merito vincit , gui tus juii» kscitl
kerrstss tuniese iuäsüi pooäers vicror,
kt iub purpures nube eoruxcus erss.
Tsmgue äiu pt>§n»s scis sugieuts iscutu »,

äum vitreis tsrmiaus eilet sgui ».
l ûi fu§iebst iners srimis äkäit Nie sspuicrum:
kro clucs felici üumins beils xeruut.

Die Soräss haben die meisten Geschichtfvrscher
sehr unrichtig in Friesland gesucht , ohne daran
zu denken , wie schlecht sich die Lage der l . su §»ns
dazu schilt , worunter doch offenbar diel .o§ sns
oder kahl ! zu verstehn ist . Auch kclcksrä kraue.
Vrievt . 1 . 1. P . 92 . war Anfangs dieser Meinung,
verbesserte sie aber I. c . p . Z74 , und nahm rich¬
tiger die Hessische Wohra dafür an , deren An¬
wohner auch in einer Päbstlichen Bulle an den
heil . Bvnifacius vom I . 7 ; ? . Lortbsrn heißen.
S. unten§. XXVIll. uot. b) . Dieser kleine
Fluß in Oberhessc » entspringt in dem Amt Haine,
an der Waldeckischeri Grenze , giebt der Stadt
Gemünden an der Wehre ihren Zunamen , und
vereinigt sich , nachdem er das ganze Amt Ran-
schenberg durchströmt , bei der Stadt Kirchhayn
mit der Ohm . s. Engelhard  Kassel . Erdbesch.
S. 457. Die Sachsen und Dänen flohen, nach

Ser Beschreibung des Dichters , nachdem sie an
der Wohra geschlagen worden , nach dem heuti¬
gen Herzvgthnm Westfalen zu , und wollten bei
dieser Gelegenheit über die ihnen im Wege lie-
gende Lahn setzen . Mit dieser Begebenheit muß
man eine andre Stelle eben dieses Dichters O. Vl.
aus einem Gedicht auf die Vermählung König
SiegebertS mit derBrunehilb verbinden , wo er
von dem König Siegebert sagt:

Ric iromen »vorm» sxtenäit
LsIIsiits mstiu , cui äs pstre virtus,
Hnsm eccs probst , ^ ö,nr7r§ra victs

kstetur,
?erllcien8 unuiy §smins äs §eote triumpkum.

Das Volk an der Nabe , das hier als mit den
Tkürmgern verbunden und zugleich besiegt an¬
gegeben wird , waren vermutlich die Baiern,
die bei dieser Gelegenheit zuerst unrer das Frän¬
kische Joch gekommen sepn mögen . S . Krem er
Rhein . Franz . S . 247 , wo aber diese Begeben¬
heit am Unrechten Orr angebracht wird . Es
läßt sich aus diesem Gedicht zugleich die Zeit
näher bessimmen , in welche jener Krieg gefallen ;
er muß noch vor dem I . ; 6L. vvrhcrgegangen
sepn , als worin Siegebert die Brunehild ge-
heurathet . — Der doppelte Anfall der Avaren
auf Thüringen , deren einen König Siegebert
tapfer abschlug , Len zweiten aber (571 .) nach
einem verlornen Treffen mit Geld abkaufen mußte,
har , soviel man weiß , mir jenem Ausstand der
Sachsen und Thüringer keinen Zusammenhang,
und nur auf Thüringen , nicht aber auf Hessen ,
Einfluß gehabt.
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gen an das Fränkische Thüringen stossenden Sächsischen Provinzen eine Eigenmacht
an , die sich schwerlich aus der blosen Zinsbarkelt derselben erklären laßt , sondern
vorauszusetzen scheint , daß entweder er , oder sein Vater Chlotar , einen Theil
des ehmals den Sachsen zugefallenen Nordthüringens völlig unterjocht habe . Es
zog nemlich den Langobarden , als sie im I . ; 68 - ihren Eroberungsplan auf Ita¬
lien wagten , neben andern Völkern auch ein groser Haufen Sachsen mit Weib
und Kindern zu , in der Absicht , ihr Schiksal mit ihnen zu theilen , und auch für
sich Beute und neue Wohnungen zu suchen . König Siegbert führte in die ver-
laßnen Provinzen eine beträchtliche Anzahl von Schwaben , und andern Tcutschen
Kolonisten , ein -?) . Wie hätte er dieses , ohne ein näheres Recht dazu , thun
können ? wie würden es die mächtigen , auf ihre Grenzen so eifersüchtigen , Sachsen

gelitten

<l) 6rex . 1'uroo. V. IV . c. gz : ? okksec8axo . Sache selbst spricht dafür / da es an sich nicht
nss , gui cum l.orißobaräisiu ltsliam venerant , ite- wahrscheinlich ist , daß eine Armee von 6000
rumprorumpunl ill Lsllis -i Lrc. worauf l. c. v . V . Mann eine viermal stärkere, zumal von einem
c. 45 . dieser Einfall , ihre Besiegung , und der ihnen ^so rapfern Volk , angreifen , 20000 davon er-
erlaubte Durchzug nach Austrasten näher bcschrie- legen , und selbst nur einen Verlust von 480.
den werden : lii vsro 3ä Sigibsrtum liebem leiden werde ) : rsligui vsro victorism obtinue-
trauseuntss , in locum , vnäs prius sgreM fus. runt. Illi yuoqus , qui ex 8axooibus remanls.
raut , kabiliti sunt. Noch weitere Nachricht von rsnt , äeteüati sunt , Iiullum se eorum barkaw,
ihnen ertheilt eben dieser 6rexor . v . V . c. i ; : NS<)US capillos incisurum , niii prius äs aäverka-
Lt guia tempore Mo , guo Häkoinus in Italiam rüs ulciscerentur . vuibus irerum äscertanribus,
inxrekus ek , Llilotkackarius et8ißibertus in majors exciäio corruerunt : et sic a bello ess¬
et a/rar§e,rte, in loco illn posusrunt ; lii gni tem- latum eü . Gregorius irrt sich, wenn er den
xors 8igiberti rexrelii sunt , iä eü gui cum Abzug jener Sachsen zu den Langobarden in die
boino suerant , contra kos consurxunt , volentes Zeiten König Chlotars l . und Siegeberts sezt;
eos 2 regione illa extruäere ac äelsre . ^ t Mi dann die Langobarden fielen erst im I . ; 6g. in
vbtnlsrnnt eis tertiam partsm terrae , äicsntss : Italien ein , und Chlotar ist schon; ül . gestorben.

tirrers poA»,««r Lrc. Lraut Es gehört also diese Begebenheit allein unter die
autem vitzinti sex miUia 8axonum , ex guikus vi- Regierung K. Siegeberts . kaullus viac . v . Nl.
xinti miliia ceciäsrunt : 8usvorum quogus sex c. ; - 7 . erzehlt diese nemltche Begebenheit meist
mlllia gusäringsuti , et octogiiits tantum prokrati mit den Worten Gregors . — Es werden übri-
sunt , andre lesen sex mMia , ex guikus gusärin - gens in diesen Stellen immer nur die Schwaben,
xenti et octoginta tsutum prokrati sunt ( und so als der stärkste, Theil der Kolonisten , namentlich
stark giebt auch ksullus Viaconus den Verlust an ; angeführt ; es versteht sich aber von selbst, daß die
aber kreäexsrius 8ckolsü . liikor . Lpitom . SP. Kolonisten von den olrr, weil sie völlig
Louguet 's . I . p . 408 . begünstigt die gemeine in gleichem Fall mit den Schwaben waren , an
Lesart , die jene 6480 Mann blos als die Anzahl dem Krieg Theil nahmen,
her erschlagnen Schwabe» angiebt, und die
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gelitten haben? Der Distrikt, den die Schwaben beftzten, führte von der Zeit
an den Namen des Schwabengaues, und begrif das heutige Fürstenthum Anhalt,
und einige anliegende kleinere Distrikte°) . Die neuen Einwohner blieben ihrem
Ursprung sogetreu, daß sie, nach dem Zeugnis Widekinds, eines Schriftstellers
des zehnten Jahrhunderts, auch damals noch, mitten unter den Sachsen, nicht
den Sächsischen, sondern ihren eignen hergebrachten Gesetzen und Rechten, folg¬
ten/ ) . Aber wer waren die übrigen Kolonisten, die neben den Schwaben jene
verlaßne Wohnungen anbauten? Unmittelbar neben dem Schwabengau lag der
Hessengau, ein ziemlich weitlauftiger Landerstrich, der nach heutiger Geographie
beinah die ganze Grafschaft Mannsfeld, das Fürstenthum Querfurt, die Kursach-
sischen Aemter Lauchstadt, Merseburg, Weissenfels, Freyburg, Wendelstein,
Sittichenbach und Sangerhausen, soweit sie auf der linken Seite der Sale und
Unstrut liegen, und das Eisenachische Amt Altstadt, samt einigen angrenzenden
geringern Distrikten umfaßte§) . Ein kleiner Untergau desselben war das Frie¬
senfeld, und dieser sowol, als der Hessengau, werden, wie ich unten weiter zeigen
werde, schon in einer UrkundeK. Karls des Grosen vomI . 780. als altherkömm¬
liche Namen angeführt. Da nun ausserdem der gleichzeitige Bischof Gregorius
von Tours, und die ihm nachgeschrieben, versichern, daß König Siegebert, neben

den

e) S . die Beschreibung dieses Gaues in
kroär. Lllron. Istottwic. 1 . II. p. 787, und Noch
vollständiger in I . H. Lucanus  Beitrage zur
Geschichte des Furstenchums Zalberstadc St . I.
S . 14.

/ ) Viticliinst . I.. I. sp. dleibom. 88 . 1 . 1.
k- 6Z4-

x) Der Namen dieses Gaues wird in alten
Urkunden und Schriftstellern auf mancherlei Art
geschrieben: Usllexs. üsiligEl , Usllinxovv,
Hssssxo, Uslstxuli, HssZove Lrc. und seine Be¬
wohner nennt Vitia bin ä. Lorbej. I.. II. SP.
dleibom 88 st? I. p. 64z. « sllixsnar. Viele ZU
diesem Gau gehörigen Orte fü hren Bessel LKron.
üottevic. I. c. p. 62;. und Lucan USi. e. S . 15.

Hefs.Landesg.n.B.

an. Aber ungleich vollständiger lernt man ihn
aus Beil. XXV. S zi . kennen, wo nicht nur die
Grenzen«genau beschrieben, sondern auch eine
Menge dahin gehörige Orte angeführt werden.
Verbindet man hiermit noch die Grenzbeschrei¬
bung der Halberstädtischen Diöces In Lkron.
Istslberksllt »p. Ueibnit. 88. st* II. p. rri , und
eine SchenkungsurkundeK. Henrichs IV. vom
I . 1060, die noch viele andere darin gelegene
Dörfer bekannt macht, in Herrn Iustizrath
Gerckens Loci. Diplom. Lrsndevb. st?. Vk.
p zyS: so bekommen wir von diesem Gau einen
genauer» und richtiger» Begrif, als bei den we¬
nigsten andern Gauen möglich ist. — Von dem
Friesenfelds. not. L) .

C c
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den Schwaben, noch Kolonisten von einigen andern Völkern in diese Gegend ge¬
führt, alle diese Gauen in einer Strecke fortlaufen, und sich auf keine andre Art
die Entstehung eines Hessengaues mitten unter Sachsen erklären laßt: so bleibt in
diesen Umstanden wohl kein Zweifel übrig, daß es Hessen und Friesen waren,
die neben den Schwaben eingezogen, und jenen Gauen ebensowol den Namen
von sich gegeben, als die Schwaben dem ihrigen. Aber sie hatten um die neuen
Wohnsitze noch einen schweren Kampf zu kämpfen. Die ausgewanderten Sach- >
sen fanden ihre Rechnung nicht in Italien . Sie wollten dort nach ihren eignen
Gesetzen leben, und die Longobarden wollten ihnen diese Eigenmacht nicht zuge¬
stehen. Vergeblich suchten sie darauf ihr Glück in Gallien, der Fränkische Patri-
cius Mummolus schlug sie, und nöthigte sie zu dem Versprechen, wieder unter
Fränkische Hoheit zurükzukehren, wozu er ihnen einen freien Durchzug nach Austra¬
lien erlaubte, um sich vom König Siegebert die Wiederherstellung in ihre alte
Heimath zu erbitten. Siegebert vergönnte ihnen dieses, überließ ihnen aber,
die Sache mit den neuen Kolonisten auszufechten. Sie kamen, nach so vielem
in Italien und Gallien erlittenen Verlust, doch immer noch 26000 Mann stark
an den Grenzen ihres ehmaligen Vaterlands an , woraus sich auf die Gröse der
ersten Auswanderung schließen laßt. Die neuen Kolonisten waren nun in einer
mißlichen Lage. Sie hielten sich vermuthlich zum Widerstand zu schwach, wünsch¬
ten also nichts lieber, als Frieden, und da sie ausserdem das Land geräumig ge¬
nug sahen, um neben sich auch sine Ueberbleibsel der Sachsen zu fassen, so boten
sie ihnen Anfangs die Hälfte, nachher zwei Drittheile desselben, und endlich auch
das nöthige Vieh an : aber alles vergeblich. Die Sachsen bcharrten auf ihrem
Recht an die ganze Provinz, und wollten das Schwerdt entscheiden lassen. Diese
Hartnäckigkeit kam sie theuer zu stehen. Sie verloren in dein ersten Treffen
20000 Mann , und da sich die übrigen dennoch verschwuren, Aart und Haare
nicht eher zu scheeren, bevor sie die Schande gerächt, so wurden sie von neuem
geschlagen, und der kleine Ueberrest mußte vermuthlich mit den Wohnungen zufrie¬
den seyn, die ihnen der Sieger anwiesb) . Die Geschichtschreiber, die diese Be¬
gebenheit erzehlen, reden nur von den Schwaben; es versteht sich aber von selbst,
daß auch die Kolonisten von den übrigen Völkern, weil sie völlig in dem nemlichcn

Fall
S . von dem allen die not. -t) angeführten Stellen.
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Fall waren/ an dem Kriege Theil nahmen. Die Schwaben machten den grösten
Haufen unter den Kolonisten aus/ und deswegen werden sie auch allein genennt:
ausserdem richteten sich die neuen Anpflanzer bei ihren Niederlassungen wohl gewis
nicht so genau nach der geographischen Abtheilung der Gauen/ daß nicht auch die
Schwaben an der Bevölkerung des Hessengaues sollten Theil genommen haben/ ob
dieser gleich von den Hessen allein den Namen erhielte/ weil sie hier der Anzahl nach
die stärksten waren. Indessen rissen sich diese Gegenden unter den folgenden
schwachen Königen aus dem bisherigen Verhältnis gegen die Fränkische Monarchie
wieder heraus/ und hiengen sich/ als die Bewohner einer ursprünglich Sächsischen
Provinz/ wiederalleinan die Sachsen/ bis sie endlich der Fränkische Major Domus
und nachmalige König Pipin im I . 748 , bei Gelegenheit des Beistandes/ den
die Sachsen seinem aufrührischen Bruder Gripho leisteten/ von neuem überwäl¬
tigte/ und durch einige Priester zum Christlichen Glauben bekehren ließ -) . Auch
hier werden nur die Schwaben genennt/ oder/ wie sie der Geschichtschreiber/ zum
Unterschied von dem Hauptvolk dieses Namens, heißt/ die NordSchwaben : es ist
aber ebenso gewis/ daß auch hier diemichrerwahnten Hessen/ oder/ wenn ich sie
nach dem Beispiel der Schwaben so nennen darf/ tue NordHesseN/ mitverstanden
werden. Die folgende Geschichte macht dieses unwidersprechlich. Kaiser Karl
der Gross schenkte im I . 780. der Abtei Hersfeld den Zehenden in diesem Hessen¬
gau/ und dem damit verbundenen Friesenfeld/ und um eben diese Zeit/ oder noch
vorher/ auch die Kirchen in Altstädt/ Osterhausen und Riestett/ die gleichfalls in
den Nordthüringischen Hessengau gehörten . Damals hatte Karl der Grose mit

seiner

-) Hnrisles däetens . sä sn . 748 : plurimi ju-
venes ex nobili §eners brsucorum , inconüsntis
äucti , proprium äomiuum reliaqusntes , 6rip-
ponem iublscuti tunt . kUppinus vero , säunsto
exercitu , per lurinzism iu Lsxvnism vsniens,
ünes Zsxonum , quos lVoräo-L-revor vocsnt , cum
vsliäs msuu intrsvit . Ibiczus äucss xentis ssperss
Lclsvorum in occurtum ejur venerunt , unsnimi-
ter suxilium illi contrs Lsxoues serrs psrsti,
xuxnstores ^usli centum millis . 8sxones vero,
4m vocsntur , iub susm äitionem

lubsctos contritosqus iubegit ; ex
Per >54ce!'ä«tm» aä / äe?« e?drr/iis-
?rs»r co77vei/i/ -»re. ln eoäem vero itinere cspit
Lsürum guoä vocstur - luäe pro-
iiciscens pervsnit sä iluvium quoä äicitur Oi-a-
cra S-c. Vergl . § . XXIX . not . e ) .

L) Beil. l. not. 2, wo der an Hersfeld ge¬
schenkte Zehenden kriloueveläse stllstlezs«, und
der gedachten drei Kirchen untermI . 77L. zum
erstenmal gedacht wird; Beil. VI, wo der Gäu
Zassega untermJ>78o, als in zwei comitisr

Cc 2 ge-
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seiner projektieren Bekehrung der Sachsen noch nichts ausgerichtct , es war noch
lange vor der Zeit , da er Fränkische Kolonien unter die Sachsen führte , und
gleichwol sind unter den NordHeffen schon Kirchen erbaut , und mit hinreichenden
Einkünften versehen , es ist die Abgabe des Zehenden an die Geistlichen schon im
Gange , der sich die übrigen Sachsen noch so lange wldersezten , ja es gehörte die¬
ser Hessengau unter den Kirschprengel des damaligen Erzbischofs Lullus von Mainz,
unter den Kirchsprengel eines Fränkischen Bischofs , der sonst mit Sachsen nichts
zu thun hatte 0 - Aus allen diesen Umständen folgt unwidersprechlicb , daß die
NordHeffen lange vor den übrigen Sachsen , und schon zu des Bonifacius Zeiten,
zum Christenthum übergegangen waren , und da wir einmal wissen , daß die Nord-
Scbwaben im I . 748 - von König Pipin zugleich unterjocht und bekehrt worden,
so dürfen wir nun nicht zweifeln , daß damals auch die mit jenen unmittelbar ver¬
bundenen NordHeffen das nemüche Schiksal getroffen , und bei dieser Gelegenheit
beide unter die Mainzische Diöces gekommen . Als nachher ( 814 . ) Kaiser Ludwig
der Fromme dem Bischof von Halberstadt seine Diöces anwies , so schlug er unter
andern auch jenen Schwabengau und Hessengau dazu , und der Erzbischof von
Mainz konnte dieses so viel eher geschehen lassen , weil der neue Bischof sein Suf-
fragan wurde : aber der Abtei Hersfeld entstunden daraus wichtige Streitigkeiten
über ihr Zehendrecht im Hessengau , die ich unten weiter erzehlen werde.

Es bleibt mir zu dem bisherigen nur noch eine Bemerkung übrig . Man
könnte vielleicht daraus , daß sich eine Kolonie von Hessen nach ' Sachsen zog , auf
ein damaliges Uebermaas von Bevölkerung in ihrem ursprünglichen Vaterland

schließen

getheilt erscheint ; Beil . XVI XXV , an welchen
lezrern Orte die Grenzen des zehendbarenFriesen-
felds und Hassegau ausführlich beschrieben wer¬
den , und Beil . UV. beißt es von den ? Kirchen
und dem gehenden im Friescnfeld und Hessengall,
daß sse K. Karl primo trsälkUt . lecunlio coulir-
insvit rrrxrircs er es sMFiritt snie LFrrcoFs-

Leeiĉ se co„F, «ctro»e,». Der Fundativnsbrief
des Halberstadtischen B 'ßihums ist vom 1 .814.
L.ellwlt . L8 . vrunkwlr . 1' . !I . x>. m.

i ) Beil . XVk. wird in einer der Abtei Hers¬
feld ertheilten Pädstl . Privilegienbestätigung vom
I . 829 . von K. Karls Zehendschenkung im Hcs-
lengau gesagt , baß sie roxstu et co„/cir/ » des
Mainzischen Erzbischofs Lullus geschehen ; es
wäre aber kein conlenius dieses E -zdischofs er¬
forderlich gewesen , wenn nicht der Heffengau zu
seiner Diöces gehört hatte , und dies s wird auch
Beil . UVI . S . 8z. ausdrüklich behauptet : rogaw
st conlsnlu bSÄriilimi / .»ür — sci cujun Oiosceiin
eseäem kcclsüae cum ciecimatlombus ! xraecircti«
xertlnebsnl.
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schliessen wollen . Aber erstlich war , wie aus den Umstanden erhellt , die Kolonie
an sich nicht sehr beträchtlich , und dann konnte sie auch durch einheimische Verwü¬
stungen , dergleichen sie von den Sachsen so oft erfuhren , dazu angetrieben wor¬
den seyn . Ohnehin raisonirt der Wanderungsgeist nicht so genau , er findet überall
alles besser , als im Vaterland , und laßt sich, wie die obigen Sachsen , nicht eher
als durch den Ausgang eines bessern belehren . Daß eine Übervölkerung damals
in Hessen gewis der Fall nicht war , wird die Folge lehren . Eine andre Bemerkung
über den Namen von Hessen , dessen Alter sich aus dem bisher gesagten nicht wenig
erläutert , habeich schon oben ( S . 25 .) gemacht.

§. xxm.
Schiksale der Fränkischen Monarchie , so weit sie mit Hessen in Verbindung stehn,

bis um die Mitte des siebenten Jahrhunderts . In Thüringen entsteht ein
Herzogthum , das aber Hessen nichts angeht.

Brunehild erlebte den Untergang ihres ganzes Geschlechts , und er war
grosen Theils ihr eignes Werk . Ihre Herrschsucht hatte keine Grenzen , die Mittel
dazu waren ihr gleichgültig , es mochten nun Freunde , oder ihre Kinder , das
Opfer werden , und sie besaß dabei die Kunst der Fredegund nicht , die Grosen in
ihr Jntresse zu ziehen . Ihr Sohn Childebert starb frühzeitig ( 596 . ) : seine Prin¬
zen Theodebert und Theodorich theilten also sein hinterlaßnes Reich ; dem ersten
sielAustrasien beinah ganz zu , und dem andern , neben dem Elsaß das Königreich
Burgund . Daß Brüder unter den MerovingischeN Königen lange einig bleiben
sollten , war an sich schon wider die Regel : aber die gegenwärtigen hatten noch
dazu die Brunehild zur Grosmutter . An dem Hof ihres altern Enkels be¬
leidigt , floh sie zum jüngern , und ruhte aus Rachsucht nicht eher , als bis
sie die beiden Brüder zu einem schreklichen Bürgerkrieg aufgereizt hatte . Theo¬
debert , an Ländern mächtiger , aber schwächer an Geist , kam überall zu kurz.
Zulezt sammelte er noch ein mächtiges Heer von Thüringern und den übrigen dies¬
seits des Rheins wohnenden Fränkischen Völkern , und wagte bei Zülpich ein
Treffen ( 612 . ) , eines der schreklichsten , das die Geschichte kennt . Der Er¬
schlagenen waren so viele , daß es ihnen zulezt an Raum zum Niederfallen gebrach ,

Ecz und
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und jeder, von Leichen umschlossen, auch todt die vorige Stellung behielt
Theodebert wurde besiegt, bald darauf auch gefangen, und nebst seinem Sohne
hingerichtet. Aber auch Theodorich überlebte seinen Thriumph nicht lange(6iz .)
Der Hast der Grosen gegen die Brunehild war so ausschweifend, daß sie, um
nur ihrer vormundschaftlichen Regierung nicht von neuein ausgesezt zu seyn, lieber
ihre unmündigen Urenkel vom Thron verdrängen, und den Neustrischen König
ChlotarH. , den Sohn der Fredegund, zum König haben wollten. Vergeblich
sezte die Brunehild noch ihr ganzes Vertrauen auf die Australier diesseits des
Rheins, und besonders auf die Thüringer, aus denen sie ein Heer werben ließ:
der Major Wernacharius oder Werner, der es sammelte, war entweder aus
eigner Wahl, oder weil ihn Brunehild durch falschen Verdacht dazu nöthigte,
ein Verräther, und stimmte diese Völker vielmehr für den Chlotar Dadurch
kam Brunehild mit ihren Urenkeln in die Gefangenschaft, und büßte ihre, von
ihren Feinden vielleicht vergröserte, Schandthaten mit einem grausamen Tod.
Daß an diesen Bürgerkriegen auch die Hessen Theil nahmen, versteht sich aus den
erzehlten Umstanden von selbst. Ueberhaupt trauten die Australischen Könige in
ihren Kriegen mit den Neustriern den diesseitigen oder eigentlich Teutschen Provin¬
zen noch immer am meisten, weil ihre Grosen mit denen in Neustrien wenig Zu¬
sammenhang hatten: aber eben dieses Vertrauen war eine Hauptursache, warum
die Fränkischen Länder in Teutschland immer mehr entvölkert wurden.

Chlotar II. vereinigte nun die ganze Fränkische Monarchie unter seinem
Scepter. Unter den Grosen, denen er dieses Glück zu-danken Hatte, ist niemand
merkwürdiger als Arnulph, der Bischof zu Metz, und endlich gar ein Heiliger,
und der Major Domus Pipin von Landen. Diese beide rechtschafne Männer, die
schon durch ihre Denkungsart verbunden waren, verbanden sich nachher noch näher

durch
a) ^ reZssssr . cstron. c. Zg>« 0 dtt ganze

Krieg umständlich erzehlr wird, sagt von diesem
Treffen bei lolbiacum oder Zülpich: ibi taut»
ürsgeü sb utrv^us exercitu facta ek » nt pkalan-
xs8 ln intzretlu certsminis contra Io proelisotes,
c»6avera vi oram occilorum non kaberent , ubi
inclinata jac ?rent , leä üabant mortui Inter cste-
rorui» caclaver» üricti ouaü viventsa.

5) I^reZexar . Cliron. c 40. Lrunsclnläi;
Lixibsrtum , fsniorem ülium Hieuilsrici , in T'bo-

6irex!t , cum l̂ uo Warnackarium lUsjo-
rem clomua et ^ lboenum cum ceteris proceribui
äekinavit , ut / »«r,
aätrakerent , ^uslitsr Llilotario xotuiiient reü-
üere Src.
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durch ihre Familie : ArnulphsSohn Ansegiselus heurathete Pippins Tochter Begga,
und aus dieser Ehe wurde der berühmte Pipin von Herstall gebohren . König
Chlotar , dessen friedliebende Regierung dem Fränkischen Staat wieder einige Er¬
holung gewahrte , gab sie seinem altern Sohn Dagobert zu Ministern , als er ihm
622 . das Königreich Austrasien abtrat ; sie erhielten sich auch nachher in diesem An¬
sehn , als Dagobert , nach seines Vaters Tod ( 628 . ) von neuem Alleinherrscher
der Fränkischen Monarchie wurde , und Ruhm und Ehre begleiteten seine Regie¬
rung , so lange er ihren Rathschlägen folgte . Aber Schmeichler , Pfaffen und
Maitressen verderbten endlich das Herz dieses Königs . Von seinen Kriegen kann
mich hier nur der mit den Slaven intressiren . Ein Theil dieses mächtigen Völker¬
stamms , der am wahrscheinlichsten in Böhmen und Mahren wohnte , hatte ums
I . 62z . das Joch der Avaren von sich abgeschüttelt , und dankte dieses Glück

hauptsächlich der Tapferkeit eines Fränkischen Kaufmanns Samo , der sich an ihre
Spitze stellte . Aus Dankbarkeit wählten sie ihn zu ihrem König , und er zeigte
sich in seiner fünf und dreissigjahrigen Regierung dieser Ehre würdig . Ein Zufall
verwickelte den Dagobert wider feinen Willen in Krieg mit ihm . DieLongobarden
die dem König zu Hülfe eilten , und die Alemannen , kamen noch glüklich genug
davon : aber Dagobert selbst wurde fchimpflichcrweise zurükgeschlagen , wie Frede-
garius sagt , nicht sowol durch Tapferkeit der Slaven , als weil die Austrasier,
aus Haß gegen den Dagobert , ihre Schuldigkeit nicht thaten . Nun wurde Samo
noch mächtiger , es unterwarf sich ihm auch ein andrer Slavenstamm , die Sorben,
in der heutigen Marggrafschaft Meissen , die bisher noch die Fränkische Hoheit er¬
kannt hatten , und mit der Macht wuchs auch sein Muth . Die Slaven durchplün-
dertcn nun einmal übers andre ganz Thüringen , und die benachbarten Fränkischen
Gauen , worunter , der Lage nach , nothwendig auch Hessen begriffen gewesen sepn
muß 0 . Dagobert sammelte eben zu Mainz ein Heer zu einem neuen Feldzug,
als sich die Sachsen erboten , die Fränkischen Grenzen gegen die Slaven zu sichern,
im Fall ihnen Dagobert den verhaßten jährlichen Tribut von zov Kühen erliefst.
Die Bedingung wurde angenommen , aber die Sachsen erfüllten ihr Wort nicht,
oder vielmehr , man hätte diese Erfüllung nicht von ihnen erwarten sollen , da es

ihrem

c) tk eäex Lr. I, c. 0. 6x . erzehlt diesen Krieg
umständlich: klultis xoü lisec vicibus Wiiuäl in rexoum üiruunt üic»
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ihrem eignen Jntresse zuwider lief , den Franken einen unruhigen Nachbar zu
nehmen . Bei diesen Umstanden suchte Dagobert den Muth der Austrasier , die
sich ungern mit der ganzen Monarchie vereinigt sahen , dadurch wieder zu beleben,
daß er ihnen in seinem Sohn Siegebert III . wieder einen besonder » König gab
(62z . ) , und es that seine Wirkung : sie vertheidigten von der Zeit an ihre Gren¬
zen gegen die Slaven aufs tapferste O . In eben der Absicht hatte er den Radutf
oder Rudolph , den Sohn eines gewissen Chamarus , zum Herzog in Thüringen
ernannt . Ob ex der erste in seiner Art war , ist ungewis ; man kennt wenigstens
keinen frühem » Radulf war glücklich, und schlug dis Slaven mehrmals : aber
eben dieses Glück empörte ihn zu dem stolzen Gedanken , sich von der Fränkischen
Monarchie unabhängig zu machen , und er brach schon bei Dagoberts Leben ver¬
schieblich in Feindseligkeiten gegen den Herzog Adalgisil aus , der , während der
Zeit , als sich der Major Domus Pipin an dem Hofe König Dagoberts in Neu-
sirien aufhielt , seine Stelle in Austrasien vertrat °) . Nach Dagoberts Tod (6z8 -)
gieng er weiter.

Neuere Geographen und Geschichtschreiber haben diesen König Dagobert
noch für Hessen insbesondre intressant machen , und seiner Regierung einige Denk¬
mäler darin anweisen wollen . Er soll in seinem Kriege mit den Sachsen das
Schloß Frankenberg entweder erbaut , oder doch mehr befestigt , und dem Sach¬
senberg , auf der heutigen Waldeckischen Grenze , entgegcngesezt haben O . Einen
Beweis weiß keiner anzuführen , die ganze Vermuthung beruht allein auf der von
dem Namen hergenommenen Wahrscheinlichkeit , daß beide Schlösser einander ent¬

gegen

/ ) Gerstenbergers Frankenberq. Ebro»,
in ^ nslect. bisss Co». V. p. 147. schreibt den
Ursprung dieser Stadt dem König Theodorich,
dem Sohne Chlodwigs des Grvsen, zu. Win¬
ke lmann  Hess . Chrvn. Th . II . S . rgg. IVIsI-
let küli. de kielt. 1 .1 . p. ; 2. Teuth  0 rn  Hes¬
sische Gcsch. Th. Il - S . 40 , und andre, folgen
ihm hierin , und lezterer nimmt I. c. p. i ; i . »och
weiter mit ki srtmsnn küli. lisit . t. p. 32.an,
daß König Dagobert den Frankenberg mit neuen
Festungswerken vermehrt habe,

d) k'redexsr . i. c . c. 7 ; : Deinceps Au-
Ürsliii eorum kudio limitem et reznum k'rsuco-
rum coutrs iViuidos utiliter deksulslie nolcuntur.

e) b'red e § sr . Clirsn . c. DXXVII : ksdulfuL
Dux , ülius Lksmsri , l̂ uem Osgobertus Ttioriri-
xise Oucsm iuüiluit , pluribus vicibus cum exsr-
citu ^ iuidorumdimicsns , sosgue victor vertit in
tuxsm . üujus victoriss fuperbi» elstur , et contr»
^dslxiseium ducsm divsrüs occsiionibus iuimici-
tiss tendens , psullstim coutrs 8i §ibertum jsm
tum cospit rebslisrs . 8ed , ut dictum eü , üc
»xsbst . du » diligit rixsr » meditstur äilcordisw.
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gegen stehende Grenzfestungen gewesen seyn mochten . Nach diesem Grund liesse
sich freilich der Ursprung derselben ebensowol in jeden andern Zeitpunkt der Kriege
zwischen den Franken und Sachsen verschieben / und / was noch schlimmer ist/
der Sachsenberg lag nicht einmal auf altem Sächsischen Grund und Boden / son¬
dern vielmehr auf Fränkischem / gehörte zu der Hessischen Provinz , und in die
geistliche Gerichtsbarkeit des Archidiakonats von St . Stephan zu Mainz §) . Ich
werde eben daher sowol diesem , als andern von den Sachsen hergenommenen
Ortsnamen in diesen Gegenden , unten einen weit schiklichern Ursprung anzuweisen
suchen ( § . XXXI . ) . Für den Frankenberg laßt sich aus seinem Namen nichts
anders mit einiger Wahrscheinlichkeit folgern , als daß er ein altes Schloß war,
und schon zu der Zeit , da der Namen der Franken auch noch von den Einwoh¬
nern Hessens üblich war , das heißt , noch vor dem Ablauf des eilften Jahrhun¬
derts , erbaut worden . Aber noch mehr ! König Dagobert soll sogar auch zweien
Niederhessischen Dörfern , dem Dagobertshausen in dem Amt Melsungen , und
einem andern im Gericht Kalbern , den Namen gegeben haben ^) . Es war frei¬
lich in dem alten Teutschland nichts gewöhnlicher , als daß der Erbauer irgend
eines Hofs oder Dorfs ihm seinen Namen gab , und so sind wohl ohne
Zweifel auch jene Dörfer nach einem Dagobert benennt worden : aber konnte
dann in der ganzen Fränkischen Monarchie niemand Dagobert heissen , als allein
der König ? Blose Etymologien sind überhaupt nicht der beste Weg , die Geschichte
zu bereichern.

König Dagobert Hatte zwei minderjährige Prinzen hinterlassen , Sr 'ege-
Lert III . und Chlodwig II . Dieser erhielt Neustrien und Burgund zu seinem An-
theil , jener hingegen sezte seine Regierung in Austrasien fort , und hatte in dem
ersten Jahr noch dm redlichen Pipin von Landen zum Groshofmerster . Nach des¬

sen

x) Sachsenberg gehörte zu dem Archipres-
bpteriar von Geismar , also unter die geistliche
Gerichtsbarkeit des Prvbstes zu St . Stepban,
die sich über den qrösten Theil deLOberlvkngau' S
erstreite. Oioec IVlvxunt 1° iil
p Zw. Ich .werbe im vierten Abschnitt weiter
davon reden.

K) s. Engelhard  Kassel . Erdbeschr. S»
iy7 und 497, und d-e daselbst angeführte SchM-
stester. Teuthvrn  Hess Gesch. Th . II. S . i ; i.
will gar auch Dabringen in diese Klasse setzen,
da- seinen Namen gleichfalls von K. Dagobert
haben soll.

Hess.Laridesg. n.B . D d
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sen Tod suchte sich sein Sohn Grimoald bei der väterlichen Würde, wie bei einem
Hrbguth, zu behaupten, und erreichte auch seine Absicht, mußte aber doch drei
Jahre lang mit einem gewissen Dtto darum kämpfen. Die dadurch unter den
Grosen entstandnen Spaltungen, und alle die Nebel, die von der Regierung
eines zehnjährigen Königs unzertrennlich sind, mußten den Herzog Radulf von
Thüringen von selbst darauf führen, seinen so lange vorbereiteten Plan zur Un¬
abhängigkeit, den er bei Dagoberts Leben noch mit Mühe unterdrükt hatte, in
Ausübung zu bringen. Er scheint nichts geringers im Sinn gehabt zu haben, als
das alte Thüringische Königreich wenigstens wieder zum Theil herzustellen. Mit
ihm verband sich Farus, ein Baierischer Prinz aus dem Agilolfingischen Geschlechts
dessen Vater Ehrodoald der König Dagobert hatte umbringen lassen, und der ver¬
mutlich diesen Mord noch an dem Sohn zu rächen dachte. Siegbert gieng, um
diesen Aufruhr in der Geburt zu ersticken, mit einer grosen Armee über den
Rhein, bot dazu noch alle diesseits des Flusses gelegne Fränkische Gauen, also auch
Hessen, auf, schlug und tödtete den Farus, dem vermutlich Radulf die An¬
führung seines Heers vertraut hatte, und brach darauf durch den grosen Buchwald
in Thüringen selbst ein-') . Hier versammelte Radulf seine ganze Macht zu einem
Bergschloß an der Unstrut, das aber doch nur hölzerne Schuzwehren hatte, und
schloß sich daselbst mit Weib und Kindern ein. Siegbert belagerte ihn darin, und
Radulf schien unwiederbringlich verloren, zumal da sich die Fränkischen Grosen
gleich Anfangs unter einander verpflichtet hatten, ihn nicht mit dem Leben durch-
kommen zu lassen. Demungeachtet wußte sich Radulf einen Anhang unter ihnen
zu machen, und dieses war wohl die Hauptursache, warum er die Franken bei
einem übereilten Angrif mit grosem Verlust zurükschlagen konnte. Nun mußte
Siegbert froh seyn, nur einen freien Rükzug von dem Radulf zu erhalten, des¬
sen Stolz von der Zeit an unbegrenzt war. Er betrug sich in Thüringen nicht
«mders wie ein König, ob er gleich zum Schein noch aufferlich die Fränkische

Hoheit

r ) ? reäe §sr . 6vron . c, I.XXVII. 8i§iver-
1v5 kvenum cum exercitu trsnüene , Zantes un-

cum ipso säunstue sunt. krimo in loco tilium
Lvroäouliü nomine kurum , hui cum ksclulso
»oitum ksdebst cooülium , sxercitue LiFiberti

truciclune rupit, ipsumyue interiecit - 8ixi-
vertue lieinäs L«rdo?rrum»»» erercr't» trunFem,

propci'unr. tiuäulkue vxec csroeus
csltrum liZnie muuilum in quoclum Monte super
llneüruäe üuvio in IkorinZis conüruene örc.
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Hoheit erkanntê ) . Ich habe diesen Krieg, theils wegen seinem Zusammenhang
mit der folgenden Bekehrungsgeschichte des Bonifacius, theils auch um deswe¬
gen nicht mit Stillschweigen übergehn können, weil er zum voraus beweißt, waS
ich unten weiter ausführen werde, daß Hessen in diesem Zeitraum nie ein Theil
von Thüringen war. König Siegebert mußte, wie Fredegarius ausdrüklich sagt,
erst den Buchwald durchziehn, che er an die Grenzen von Thüringen kam ch: es
begrif aber dieser weitlauftige Wald, ausser dem Fuldischen, noch einen grosen Theil
vonOber- undNiederHessen, worin er auf der einen Seite bis nach Marburg, und
auf der andern über Hersfeld hinaus lief-»). Thüringen erstrebte sich also damals
nicht über diesen Wald , und kein Geschichtschreiber weiß von neuen Eroberungen, die
Radulf etwa erst nachher gegen die Franken gemacht hatte. Er suchte, wie gesagt,
vielmehr den aussern Schein von Unterwürfigkeit gegen die Franken anzunehmen,
und seine Politik war, um diesen keine Blöse zu geben, lieber mit den Slaven,
und allen seinen übrigen Nachbarn, in guter Freundschaft zu leben»)- Unter
diesen Nachbarn werden wohl vorzüglich die Sachsen, und vermutlich auch die
Grosen in Hessen, verstanden. Man hört nachher nichts mehr von ihm. Auch
von seinen Nachkommen weiß die Geschichte nur wenig. Sein Sohn Hetan der
ältere soll ihm in der Regierung gefolgt, und in einem auf Königlichen Befehl

unter-

k) In crallinum vlllentea ( kranci ) , quoä
Uaäulfo nibil praevaluillsnt , millis lüacucrenti-
bus , vt Ubsnum pacikce itscum trausmearent,
cum ksäulü coiivsnienti » 8i §ibertus et ejusZeni
exarcitus »c> proprias se-jes remeant . UsiiuIIua
fuperbia elstus all moclum re ^is in "rkoriuZia te
eile cenlebat , smicitiss cum Winiiiix iiemans,

citiae In vsrbia tamen 8i §iberto re-
ximen non ljene ^abst ; ieci in lactia fortitec efue-
llem reliüsbat clominationi . _ 8iZibert . 6em-
blac. in vika 8 . 8igiberti kexis sp 6oui ; ust
I . ll. p. 6or. stellt die Sache so vor, als habe
König Sigebert in seinen altern Jahren die in
seiner Jugend von Radulf erliline schimpfliche
Niederlage wieder gerächt: 8eä guia cum aetate

ei robur ac inllullria accrsvit , non antea ab ini-
micorum insecutions äeüitit , guam luperbiam
eorum äomuit , et ll?burinxvx , gui inllinctu Na-
äulpki rsbellea ersot , iub ju -; o äominii tiii victos
et conluso ; rstlexit . Aber der weit ältere Fre¬
degarius weiß nichts davon, und es ist ihm
hierin ohne Zweifel weit mehr zu trauen, alS
dem Siegbert von Gemblours, der auf seinem
Heiligen nicht gerne einen Flecken sitzen lassen
will.

I) s. die nächstoorhergehende Anm.

,») s. obenS . 28. not. <i) .

7-) s. vorher not. L) .

G

D d 2.
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unternommenen Feldzug ums I . 6 ; i . umgekommen seyn °) . Ist dieses richtig,
so ist es zugleich ein Beweis , daß auch er , den Grundsätzen seines Vaters getreu,
noch immer den ausscrn Schein von Unterwürfigkeit gegen die Fränkischen Könige
beibehalten . Von seinen beiden Söhnen , die nach einander regierten , kennt
man den altern nicht einmal dem Namen nach / der jüngere aber , Gozbert , ist
soviel merkwürdiger . Er und sein Sohn , Heran der jüngere , hatten ihre Residenz
nicht mehr in dem eigentlichen Thüringen , sondern zu Würzburg , vermuthlich um
Hier von den vielfachen Einfällen der benachbarten Sachsen und Slaven weniger
behelligt zu seyn . Der leztere schenkte auch ( 716 .) das Schloß Hamelburg in Fran¬
ken an das Blsthum Utrecht . Dadurch erhält dasjenige , was ich oben ( § . XVU .)
Mit andern angenommen , daß Thüringen nach der Mitte des fünften Jahrhun¬
derts auch das heutige Frankenland , oder wenigstens einen großen Theil desselben,
unter seinem Namen und Herrschaft begriffen , keine geringe Bestätigung . In
diesem Lande streute der heil . Kilian , ein Jrrländer , den ersten Saamen des Chri¬
stenthums aus . Herzog Gozbert selbst bekannte sich ums I . 687 . dazu , und
empfieng wahrscheinlich in der Taufe den Namen Tsieobald . Der neue Apostel
traute ihm bald so viel Stärke darin zu , daß er es wagte , ihm über die Ehe mit
seines Bruders Wittwe , Geilana , Vorwürfe zu machen , die den Grundsätzen der
christlichen Religion widersprechen sollte . Gozbert schien nicht ungeneigt , ihr die¬
ses Opfer zu bringen , aber Geilana war nicht so gleichgültig dabei , sondern berei¬
tete in Abwesenheit ihres Gemahls dem Kilian und seinen Gesellen den Märtirer-
tvd . Demungeachtet behielt sie der Herzog auch nach dieser That noch bei . Ein
noch schlechterer Beweis von dem thätigen Einfluß der neuen Religion auf den
Herzog sowol , als seinen Sohn Hetan , ist der Vorwurf einer tyrannischen Regie¬
rung . Die Franken hatten , nach Zerstörung des Thüringischen Königreichs,

dem

«) Man weiß dieses nur durch den Derf. der Herzogen ,'n der Kürze weiter erzehle, alle Be.
Vits« 8 , Viieirü-ii8. dessen Anskhn aber , in einer weise beizusetzen. Sie sind ohnehin bekannt,
»vn seiner Zeit so weit entfernten Sache, dem Hrn und man kann sie allenfalls sowolI. c. als beim
von Eckhard  tommenk . <ls Uedr,8 krsnr . T. I. Sagittar  Hntiqmt . vucst . Iburinx . e . XU.
x . 2;o . wohl mit Recht nicht sehr wichtig scheint. XVII , und andern neuern Thüringischen Ge-
Es würde übrigens überflüßig seyn, zudem,  schichtschreibern, nachsehn, oder, zur Uebersicht
Es ich hier , des Zusammenhangsmit der Hes- des Ganzen, Heinrichs  Sächsische Geschichte
Men Geschichte wegen, von den Thüringischen Th . I. S . 37  rc. Nachlesen.
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dem ihnen zugefallenen Antheil einerlei politische Verfassung mit. den übrigen
Fränkischen Provinzen gegeben, und die Regierung der Grafen über die einzelnen
Gauen eingeführt; nach dem Aufkonunen der Thüringischen Herzoge sollten diese,
der Absicht der Könige nach, die allgemeine Aufsicht über die Gauen, und im
Krieg das Oberkommando führen: aber so wie sich Herzog Radulf und seine
Nachfolger der Oberherrschaft der Fränkischen Könige zu entziehen, und eigen¬
mächtig zu regieren suchten, so konnte ihnen auch natürlicherweise nichts mehr zu¬
wider seyn, als die Grafen , die ihr Privatintresse an die Könige band, weil sie

den Herzogen in eben dem Verhältnis unterwürfiger wurden, worin das Ansehn
der Könige abnahm. Die Herzoge Gozbert und Hetan richteten daher die Grafen
entweder mit Gewalt zu Grund, oder brachten sie auf Feldzügen in die Gefangen¬
schaft der Feinde, und das übrige Volk, dadurch muthlos, und seiner Häupter
beraubt, soll sich lieber der Oberherrschaft der Sachsen unterworfen haben, deren
Einfallen sie vermuthlich nicht langer zu widerstehn getrauten. Willibald, der
Lebensbeschreiberdes heil. Bonifacius, und ein Schüler des heil. Lullus, dem
wir diese Nachrichten verdanken,. mag in der Hauptsache Recht haben: aber die an¬
gebliche Unterwerfung der Thüringer unter die Sachsen betraf ohne Zweifel nur die
zunächst an die Sachsen grenzenden Gegenden, und dauerte auch überhaupt nicht
langer, oder nicht einmal so lang, als die Regierung der Herzoge; dann Bonifacius
predigte in dem heutigen Thüringen das Evangelium ohne obrigkeitlichen Widerstand,
und vielmehr mit Begünstigung der Grosen, welches er unter der Herrschaft der
Sachsen, als der abgesagtesten Feinde des Ehristenthums, gewis nicht gekonnt
hätte; ein andrer, beinah gleichzeitiger Legendenschreiber redetauch von den Sachsen
nicht als Beherrschern, sondern als Feindender damaligen Thüringer, und der lezte
Herzog, der vorgedachte Hetan der jüngere, schenkt im I . 704. dem Bisthum
Utrecht einige in Thüringen, namentlich um Arnstadt, gelegne Güthcr. Wie hatte
er dieses gekonnt, wenn damals Thüringen unter den Sachsen gestanden hatte?) ?

Den
?) Willibald , von dem ich§. XXV. not.

«) nähere Nachncht gebe, sagt, bei Gelegenheit
der zweiten Predigt des Bonifacius in Thüringen
(im1.724. ) , c. VIII. von den Thüringern:
kaceüsute iuorui»Uegum äoaünio msgiis guiäem

svrum Lomitmn muIUtuL , lud IkeotbsM et Hx.
(jenes psriculolo primstu , -zui luxobre super ess
t^ rsimirr vucstus , et infeüum vaüstioois potiur,
gusm cievotionis obtiusbsut Imperium , vel co»
xorsli per sor prseventa wort « , vel dsüiji Lgui-

D d I äsm
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Den andern vorerwähnten Schenkungsbrief des Herzogs über H mielburg unter -,

schrieb namentlich auch seine Gemahlin Theodrada , und sein Sohn Thurin-

gM Ob er und dieser sein Sohn , wie einige Nachrichten wollen , von

ihren eignen Unterthanen verjagt worden , oder vielmehr auf einem Feldzug

umgekommen , laßt sich nicht mit Zuverlässigkeit entscheiden . Genug das Her¬

zogliche Regiment in Thüringen hörte noch vor dem I . 719 . auf , wo Boni-

facius sein Apostelamt in Thüringen begann : wenigstens zeigt sich, weder in seiner

Bekehrungsgeschichte , noch auch sonst , die geringste weitere Spur davon . Thü¬

ringen trat nun , unter dem mächtigen Schuz Karl Martells , wieder in das alte

Verhältnis einer den Franken unmittelbar unterworfenen Provinz zurük , und

wurde von neuem den Grafen untergeben . Die bisherige Obermacht der Her¬

zoge war ohnehin blos Usurpation , und von den Fränkischen Königen nie aner¬

kannt worden . Das nemliche gilt von dem heutigen Frankenland . Das alte An¬

denken , daß diese Provinz ein ursprüngliches Stammland der Franken war,

konnte seit zweihundert Jahren , da es die Thüringer an sich gerissen , noch nicht

erloschen sepn . Was ist also natürlicher , als daß diese Provinz , die sich , wie

leicht zu denken , lieber nach dem herrschenden , als nach einem andern selbst un¬

terwürfigen Volk benennte , nach dem Abgang ihrer bisherigen Herrn ihr voriges

Nationalverhältnis erneuerte , und , zum Unterschied von den übrigen Fränkischen

Provinzen in Teutschland , allmählig den Nayien Frcmkoniens oder Neufrcmkens

erhielt §) ? Diejenigen , die den Ursprung dieses Namens erst aus spätem
Be¬

stem estuctione captivata ek , in tLntumgus sti-
veriis conkricta malin , ut caetera guas msnebat

rellstus populi turba , / e xrr'?r-
cr'LKt». Ouc> cellants religiolorvm Oucum Do¬
mini » , cellavit etiam in eis Lliriüianitstiz et rs-
Uxioois ivtentio , et kalli leäucente ; populum in-
treäucti wnt srstres . Die gegeniheilige Grelle
Ludgers  s . § . XXVI . not . z>) . Die im Text
erwähnte Schenkung an das Kloster Utrecht ent¬

hält eine von Würzburg batikte Urkunde Herzog

Hetans , in lVlartsnS etDursnst  c .' oli . ^ m-
xliit 1 . l . p IZ Lclr Karst kranc Orient . T . I.
p. zu . und der Thüringischen Gesch . aus Sa-
Littars  Zandschr . S - ; r.

- ) Dieser Theil der Thüringischen und Fran¬
konischen Geschichte wird indessen noch immer seine

eigne Dunkelheit behalten , und , nach den jezigen
Geschichtquellen , wohl nie völlig ins Licht kommen.

Man würde aus dem vvrgedachtenAnsiz der Thü¬

ringischen Herzoge in und um Würzburg und Ha-
melburg noch nicht schließen können , daß sie das
heutige Frankenland , oder auch nur den grasten

Theil desselben , eingehabt , man würde sie viel¬

mehr für einzelne Besitzungen halten können , die
sich diese Herzoge vielleicht durch Heurath , Kö¬
nigliche Schenkung , oder sonst ein Mittel er¬
worben , wenn nicht die oben Z. XVII . not . -. 6)

S . 14;
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Begebenheiten unter Kaiser Karl dem Grosen herleiten wollen, verwickeln sich
ohne Noth in Schwierigkeiten

§. XXIV.
Ansehn der Major Domus. Allgemeine Bemerkungen über den damaligen Zustand

der Religion/ und ihrer Ausbreitung in Teutschland.

Das Ansehn der obersten Fränkischen Staatsbedienten/ oder der Major
Domus/ war im siebenten Jahrhundert/ besonders unter den schwachen meist
unmündigen Königen/ die dem König DagobertI. folgten/ so hoch gestiegen/
daß alle Gewalt allein in ihren Händen/ und die Könige selbst nur Schattenbilder
waren. Dem Merovingischen Königsstamm war dieses freilich verderblich/ aber
der Monarchie selbst vorteilhaft. Ein gemeiner Kopf konnte als Major Domus
in der damals verworrnen Lage der Fränkischen Nation nicht lange aushalten; es
wurden ausgezeichnete Fähigkeiten erfordert/ und eben dadurch die so lange er¬
schürften Kräfte der Monarchie von neuem gespannt. So lange indessen diese
Würde an keine gewisse Familie gebunden war/ diente gerade ihr Ansehn nur zum
Ziel der Herrschsucht/ und machte die Major Domus in den beiden Fränkischen
Reichen/ Austrasien und Neustrien/ noch eifersüchtiger gegep einander/ als ihre
Könige und Grosen. Pipin von Herstall half allen diesen Schwierigkeiten ab,
nachdem er den Neustrischen Major Domus Ebroin unterdrückt, und sich zum
alleinigen Major Domus über die ganze Fränkische Monarchie aufgeworfen hatte.
Die Armeen/ der Schatz und die Könige waren nun in seinen Händen. Die
Vorsehung brauchte auch hier ihr gewöhnliches Mittel/ wenn sie ausserordentliche
Revolutionen bewirken will/ daß sie irgend einen oder den andern grosen Mann
aufstellt/ deren glänzende Talente den Gesichtspunkt verrücken/ und auch die kühn¬
sten Unternehmungen dem gewöhnlichen Lauf der Dinge zu verähnlichen wissen.
Jedes Reich hat Beispiele solcher Art: aber die ganze Geschichte hat kein Beispiel
von einer einzelnen Regentenfamilie/ in der dieses Mittel so anhaltend gewirkt

hätte,
S. 145-c. angeführten Stellen die Ausbreitung rcn, ganz zu verwerfen, zumal da sie auch durch
der Thüringer in dem heutigen Frankenland schon die Lage von Dispargum begünstigt werden,
aus altern Zeiten bestätigten, und es zu hart s. §. XVI. not. ll) .
schiene, diese Zeugnisse Klos deswegen, weil sie
von lauter auswärugen Schriftstellern herrüh- s- davon weiter§»XXXII,
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batte , als inderPipinischen , einer ganzen Succession von grosen Männern , vom

Vater bis auf den Urenkel . Kein Wunder also , daß die Würde eines Major Domus
in diesem Geschlecht wie ein Erbrecht fortgieng , nnd endlich Pipin dem Kurzen der

Uebergang zur Königlichen Würde beinah nur Eeremonie wurde . Muth und

Tapferkeit , so sehr sie sonst in den Augen einer noch halb rohen Nation , wie da¬
mals die Fränkische , die Farben der Dinge verändern , und selbst das Unrecht
rechtfertigen können , waren es doch nicht allein , die sie dazu in Stand sezten.

Auch die Religion trug das ihrige dazu best König Chlodwig der Gross hatte zwar
mit einigen tausend Franken die christliche Religion angenommen : man würde

aber sehr irren , wenn man daraus auf ihre gleichbaldige Ausbreitung über die ganze
Monarchie schließen wollte . Es gilt eigentlich nur von dem Gallischen Theil der¬

selben , wo das Christenthum ohnehin schon langst unter den alten ursprünglichen

Einwohnern im Gang war , und daher auch ihre Sieger soviel leichter an sich zog.
Aber was war es für ein Christenthum ? Die Franken paßten die neue Religion

ihren bisherigen Meinungen und Aberglauben , so gut sichs thun ließe , an , ver¬
änderten die äußere Form , aber nicht die Denkungsart und Sitten , oder viel¬

mehr , die leztern wurden vielleicht noch roher ., als vorher , jemehr sie ihren Prie¬
stern zutrauten , alles wieder gut machen zu können . Selbst König Theodebald
opferte , wie Procopius versichert , bei seinem Einbruch in Gallien noch Menschen,

^als Erstlinge des Kriegs ; andre brauchten diese schrekliche Opfer zu Wahrsage-
reien . Wenn man den Gregorius von Tours -, euren Schriftsteller des sechsten

Jahrhunderts , liest , so geräth man in Versuchung , einen Heidnischen Teut-

schen , wie .ihn Tacitus beschreibt , in Ansehung der Sitten noch immer einem

Fränkischen Christen aus dem gegenwärtigen Zeitraum , wenigstens dem grosen
Haufen nach , vorzuziehn . In das eigentliche Teutschland , auf der rechten Seite

des Rheins , war das Christenthum noch gar nicht vorgedrungen . Die Kirchen

am Rhein lagen von den Vandalischen und Alemannischen Verwüstungen noch im
Schutt , und die entfernteren Provinzen waren durch die ewigen Kriege der Fran¬
ken , und die vielfachen Einfälle der wilden Sachsen und Slaven , so entvölkert

und verheert , daß selbst die Franken in Gallien sie beinahe zu vergessen schienen.

War es Trägheit und Unwissenheit allein , oder war auch unter den Geistlichen die

Verwirrung und Habsucht zu gros , als daß sie an etwas anders , als ihren eignen
Vor-
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Vortherl , denken konnten : genug man findet unter der Frankischgallischen Geist¬
lichkeit kaum eine Spur von Bekehrungseifer . Das Licht mußte von einer Seite
Herkommen , woher man ' s am wenigsten vermuthen konnte , von Brittannien aus.
Pabst Cälestin hatte schon im fünften Jahrhundert einen Heidenbekehrer nach Jrr-
land geschickt, und zu Ende des sechsten reizten den Pabst Gregor den Grosen die
günstigen Aussichten , die König Ethelberts Fränkische Gemahlin dem Christen¬
thum eröfnete , eine Mission von ungefehr vierzig Benediktinermönchen , unter
Aufsicht Abt Augustins , nach England abzufertigen . Der Erfolg übertraf alle
Erwartung . Die neue Religion wurde in beiden Inseln schon im siebenten Jahr¬
hundert die herrschende , wiewol sie ohnehin schon vorher nicht ganz unbekannt darin
war . Der Gedanken , daß sie ihre geistliche Geburt dem Römischen Stul zu dan¬
ken hatten , mußte schon an sich Ehrfurcht gegen ihn erwecken : die Römischen Mis-
fionarien ließen sich aber auch ausserdem nichts angelegner sepn , als die Hoheit
desselben zu predigen , und ihm die neugepflanzte Kirche zu unterwerfen . Was
Wunder , wenn ihre Schüler nicht anders dachten ? Auf sie gieng auch der Mis¬
sionseifer ihrer Lehrer , wie eine Art von religiöser Schwärmerei , über . Die
beiden Inseln wurden von der Zeit an das Seminarium zu neuen Aposteln . Der
Jrrlander Columban , und nach ihm sein Schüler Gallus , predigten den Schwaben
und Baiern . Kilian breitete , wie gesagt , die Religion in dem heutigen Franken¬
land und in Thüringen aus . Ekbert , noch mehr aber Willibrord , suchten die
Friesen zu bekehren . Pipin von Herstall war staatsklug genug , um den Vortheil
einzusehn , den ihm diese Bekehrung bringen konnte . Er wollte die Friesen gerne
unterjochen , aber ihre und ihres Königs Ratbodo Standhaftigkeit sezte ihm die
grösten Schwierigkeiten entgegen . War hingegen die Hierarchie irr dem Lande ein¬
mal eingerichtet , so kam es dadurch mit den Fränkischen Provinzen in nähern
Zusammenhang , man konnte den wilden Charakter der Nation allmählig . herab¬
stimmen , und auch die Gewalt ihrer Fürsten in engere Schranken bringen . Pipin
unterstüzte also den Willibrord , und zum Theil mit Gewalt der Waffen . Sein
Sohn und Nachfolger Karl Martell hatte noch einen andern Bewegungsgrund,
dergleichen Bekehrungen zu fördern . Er arbeitete schon an dem stolzen Plan , die
Merovingischen Könige ganz von dem Thron zu verdrängen , und sich und seine
Familie an ihre Stelle zu setzen. Dazu konnte er die Gunst der Geistlichkeit , oder

Hess.LlMdesg.H.S . E e wenig-
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wenigstens die Meinung von Religiosität , nicht ganz entbehren . Beleidigte er

gleich die Geistlichen durch aufgelegte Kriegsschatzungen von andrer Seite nicht

wenig : so konnte doch dieses die Noth entschuldigen . Der Namen eines Helden

und Retters des Vaterlands , den ihm niemand absprach , machte vieles wieder gut,

und konnte durch den Ruhm eines Religionsbeförderers einen noch glanzendem

Anstrich erhalten . Ausserdem machte er sich dadurch dem Römischen Bischof ge¬

fällig , dessen Ansehen damals schon gros genug war , um Usurpationen heiligen zu

können . Sein Sohn , Pipin der Kurze , folgte den nemlichen Grundsätzen , und

arndete endlich die Früchte davon . In diesem bequemen Zeitpunkt erschien der

Engländer Winfrid oder Bonifacius , der gröste der neuern Heidenbekehrer , bei

dem ich soviel länger verweilen muß , weil ihm auch Hessen die erste Grundlage sei¬

ner Religion , und eben dadurch auch seiner Kultur , zu danken hat.

H. XXV.

Von dem heil. Bonifacius , dem Apostel der Hessen. Seine erste Reife nach Rom,

und seine erste Predigt in Hessen, wo er ein Kloster in Ameneburg stiftet.

Es ist meine Absicht nichts weniger , als hier eine eigentliche Lebensbeschrei¬

bung des heil . Bonifacius zu liefern . Es gehört dieses in die allgemeine Kirchen¬

geschichte , oder wenn je in eine Partikulargeschichte , am ersten in die Mainzische --) .

Ich bleibe nur bei dem stehn , was mit dem Apostelamt dieses berühmten Mannes

in Hessen in näherer Verbindung steht . Die Hauptquelle dazu ist die Lebensbe¬

schreibung des heil . Bonifacius durch einen gewissen Willibald , der Anfangs

Presbyter , und hernach , man weiß nicht wo ? Bischof wurde , aber mit dem er¬

sten Eichstadtischen Bischof dieses Namens nicht zu verwechseln ist ^) . Er hatte,

wie er selbst sagt , seine Nachrichten aus dem Mund des Mainzischen Erzbischofs

Lullus , und andrer Schüler des Bonifacius , und verdient also das Ansehn , das
man

a) Am ausführlichsten hat die Nachrichten
von ihm gesammelt Henr. Phil. Gudenius
Oilt . äs Nonitscio 6 ormsnoram Apokolo . lislm-
Ksck. 1720 , und die not . c) anzuführende Aus¬
gabe des Othlv.

t>) Man findet diese Lebensbeschreibung in
des Zesuir Serarius  Ausgabe der LMoi».

rum Soniiscisnsrum , in blsbillon Actis Ssnctor.
Orä . Lsnsil . 8 sc . HI . 0 . l , in Actis Lsncror.
Ant v̂erp . men 5. l »n. 1 . V . P. 460 äcc. und La-
nilii t .ection . Antiqu . Läit . kssnsx . 1 . II . p.
227 S-c. , welchem leztern Abdruck Basnage,
neben seinen eignen, auch Mabillons Anmerkum
gen beigefügt.
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man ihm einräumt . Aber diese Biographie schien den Fuldischen Mönchen zu zier¬
lich, zu gelehrt und zu dunkel ; auf ihre Bitte schrieb also der Mönch Othlo um
das Ende des eilften Jahrhunderts eine Art von Kommentar darüber . Neben¬
her erzehlt auch Ludger , der erste Bischof von Münster , in der Lebensbeschreibung
seines Lehrers , des Gregors , eines Schülers des Bonifacius und nachmaligen Bi¬
schofs zu Utrecht , vieles von dem Bonifacius , ist aber , weder in seinen Angaben
überhaupt , noch besonders in der Zeitrechnung , immer zuverlässig genug Q . Die
sicherste Quelle von Nachrichten sind endlich des Bonifacius eigne Briefe , und der
Pabste und andrer Antworten darauf °) .

Von der Herkunft Winfrieds — dann dieses ist sein ursprünglicher Na¬
men — weiß man weiter nichts , als daß er zu Kyrton , in Devonshire , ums Jahr
684 . aus einer ansehnlichen Englischen Familie gebohren worden . Seine Neigung
trieb ihn frühzeitig zu den Theologischen Studien , wozu er in dem Kloster zu Ep-

cester

k) Es liefern ihn krorve -r 8i6sra illullr!»
tzerm. , lVIabillon ( mir seinen Anmerkungen)
I. c. 8ec. lil . ? . ll . p 28 äcc. Lanifiuz i. c.
I . tll p. ZZ7 und so »nn . 83 slvßunt. IV I.
p. 2oi . mir den weirläustigen Anhängen des
Seranus , und seinen eignen Anmerk.

-k) Ludgers ganzes Werkgen findet sich in
Hctis 8 -lnctor. /tnNverp . sä XXV . IV V.
k>. 240 chc. , und Auszüge daraus , so weit sie
den Bonifacius angehn , in den vorgcdachten
Serarischen Anmerkungen zum Othlo,  und in
Hctia 8 snct . -Inttverp . I. not . b. cit. p. 48t Hc.
Ludger soll auch noch ein besondres Buch über
den Bonifacius geschrieben haben , das aber ver¬
loren gegangen . Die 4lcta 8snctor . ^ llNverp.
I c. p . 477 ücc. bringen noch eine zweite kurze
Biographie des Bonifacius -luctore ? re5-
b)-teri>8 . lVIartini Illtrsiect . bei , und eine dritte
Hoctore forson HIonaksrienü , wrlche lezkere,
Wie aus der Vergleichung einzelner Stellen er¬
hellt , mit derjenigen einerlei ist , die Msbillon
äct . Lsnctsr . Lsneäicti » . 8ssc . III. k . I. §. IV.

p . 62s . in ohf«rvstionibu 5 prseviis aä vitsm 8.
XVixbsrli anführt . Noch einige verlorne Werk-
gen dieser Art bemerkt soann . 88 . klox . 1 . i.
k> 202 Lrc. — Von der sogenannten k.exenäs
LonilÄcisn » habe ich schon §. XXI . not . / ) ge¬
redet , und man kann davon noch weiter die
Thüringische Gesch . aus Sagittar.  Zand,
schrisren S . 34z . nachsehn.

c) Viele dieser Briefe liefert der Mönch
Otkl 0 I. not . c) cit . Serariu sgab 1606. eine
vollständigere Sammlung derselben heraus , die
in Vibliotliscn ? atrum IVlax. Uu§<iun . V. XIII.
wiederholt worden . Nach einem vor kurzem er¬
schienenen Avertissement haben wir von dem be¬
rühmten und verdienstvollen Herrn Weihbischof
Würdtwein  eine neue korrectere und ver¬
mehrte Ausgabe der Bonifacianischen Briefe zu
erwarten . Er gab schon in Llenclio Loncilior.
Uoxuntinor . p . I 14. die Rubricken der merk¬
würdigsten Briefe , und zugleich der PLbstlichen
Schreiben an ihn , an.

Ee 2
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cester ausgebildet worden . Er begab sich hernach in das Benediktinerklostcr Nus-
cell , in der Grafschaft Southampton , wurde Priester , und seitdem von den Eng-
ländischen Bischöffen zu verschiednen Verschickungen gebraucht : aber er fühlte sich

viel mehr , nach dem Beispiel so vieler andern von seinen Landsleuten , zum Hei-
denbekehrer berufen . Wirklich Hatteerauch dazu mehr Anlage , als alle seine Vor¬
gänger . Ein Genie war er freilich nicht , auch nicht einmal ein aufgeklärter
Kopf , oder ein vorzüglicher Gelehrter , selbst nach dem Maase seiner Zeit : aber er
Hatte doch alle die Tätigkeit und Beharrlichkeit , die gewöhnlich mit grosen Fähig¬
keiten verbunden sind , und seinem erwählten Berufe wesentlich waren . Diese

zeigten sich schon in seiner Wißbegierde . Er vernachlässigte selbst auf seinen müh¬
samen Reisen seine Studien , besonders das Biblische , nicht , und ließ sich alles,
was er nur vorzügliches von neuen Büchern horte , vor allen die Schriften des
Beda , aus England nach schicken ^ ) . Frommer Eifer scheint wirklich die erste

Triebfeder seiner Bekehrungsbegierde gewesen zu seyn , und hatte er gleich seine
gute Mischung von mehr als Mönchischem Ehrgeiz , so wußte er diesem doch einen
so feinen Schleier von Demuth und Bescheidenheit umzuwerfen , daß er wenigstens
gemeine Beobachter täuschte . Auch artete sein Eifer keineswegs in plumpe Schwär¬

merei aus , die , aus Bewußtseyn guter Absichten , überall stürmen und Feuer ru¬
fen zn können glaubt . Viel lieber bediente er sich der Mittel , die ihm eine nicht
gemeine Klugheit eingab , und verrieth in der Behandlung der Grosen , und selbst
der Päbste , den Mann von edler Herkunft , der schon an den Umgang der fernen

Welt gewöhnt ist. Was aber seinen Charakter noch ehrwürdiger machte , und
ihn von den meisten andern Aposteln der Mittlern Zeiten unterscheidet , er log keine
Wunder : wenigstens wissen sie seine Lebensbeschreiber nur seinen Reliquien nach¬

zusagen , zum deutlichen Beweis , daß er sich selbst keiner gerühmt hatte §) . Ein
solches

/ ) Die not. -?) angeführte zweite kebensbe-
schreib. des Bonif . I. o. p. 480. sagt vo» ihm:
Lomfscius _ griocnngus ibst semper übros ls-
«um xeltsbst . lUc illi tüelsurur , Iissc possessio
«rat. Iter LAenclo vero vel scriptursr lsctitsbat,
vel psslmor b^mnosque csnebst , vel certe egs-
rüs siigulä stadst . In seinen Briefen nach England
schreibt er mehrmals um Bücher.

F ) Der so eben angeführte Lebensbeschreiber
vertheidigt sich daher umständlich gegen den Vor»
wurf , daß er von einem so grosen Heiligen glcich-
wol keine Wunder bemerkt , weiß ihm aber doch
bei dem allen keine andre als geistliche Wunder
an den Seelen der Neubekehrken beizvlegen , baß
er geistlich Lahme , geistlich Blinde , geistlich Was¬
sersüchtige rc . kurirt . Willibald scheint freilich

der
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solcher Mann verdiente den guten Erfolg, der seine Bemühungen krönte. Zwar
wollte ihm sein erster auswärtiger Versuch in Friesland( 716. ) nicht gelingen,
weil ihm der dortige König Ratbodo allzu viele Hinderniste in den Weg legte, und
er mußte wieder nach England zurückkehren. Aber er ließ sich dadurch nicht ab-
schrecken, sondern veränderte nur den Schauplaz seiner Thätigkeit, und selbst die
angebotene Abtswürde über sein voriges Kloster konnten ihn nicht in England zu-
rükhalten. Seine vorhergehenden Landsleute hatten ihr Glück in Teutschland ver¬
sucht, er wußte aber wohl, daß sie kaum den ersten Grund gelegt hatten, und
unternahm, darauf fort zu bauen. Ohne Zweifel war es nicht blos Andacht,
sondern auch Politik, die ihm anrieth, den Pabst in sein Jntreste zu ziehen. Ec
versah sich also mit Empfehlungsschreiben von dem Bischof Daniel zu Winchester,
der ihm zugleich einen ofnen Brief an alle Christliche Großen mitgab, schifte nach
den Niederlanden über, und trat von da, in guter Begleitung, sein Reise zu Land
nach Rom an. Damals regierte Pabst GregorH-, ein Mann von vielen Fähig¬
keiten, und voller Projekte für die Hoheit seines Stuls . Daß auch die Missionen
ein schikliches Mittel dazu seien, wußte man zu Rom schon aus Erfahrung, und
soviel günstiger nahm ihn der Pabst auf, versah ihn mit einem guten Vorrath von
Reliquien, und fertigte ihm unterm 15. Mai 719. seine Vollmacht zum Heidenbe¬
kehrer in Teutschland aus b) . Die Rükreise nahm Bonifacius, nachdem er sich

eine
der Zerstörung der Donnereiche bei Geismar,
von der ich unten reden werde, einen mirakulösen
Anstrich geben zu wollen, und Othlol.. t. c.
XXIX. schreibt seinem Heiligen , ehe er daS Klo¬
ster zu Ordruf stiftete, eine Erscheinung deS
Erzengel Michaels im Traumgesicht bei, sagt
aber selbst, daß er diese Erzehlung einem andern
altern Schriftsteller nachgeschrieben/ und Willi¬
bald weiß nichts davon. Eben so gedenkt des
Bonifacius Freundin, die Abtissin Bugga oder
Eadburg( Lpilt. Loiük.z;.) eines andern Trau¬
mes, wodurch ihm von Gott ein günstiger Fort¬
gang in seinem Bekehrunqswerk versichert wor¬
den; daraus folgt indessen doch nicht, daß Bo¬
nifacius in solchen Dingen, welche nur die spa¬

tere Ehrfurcht feiner Schüler und Biographen
mit einigen Floskeln verbrämte, selbst etwas
übernatürliches gesucht, oder daß er seine Träu¬
me, gesezt auch daß er sie für Anzeigen des gött¬
lichen Willens gehalten, geflissentlich zu Markte
gebracht, und daraus Beweise für die Religion
genommen. Weder in den Briefen an seine
Freunde, noch an die Päbste, maßt er sich je so
etwas an.

b) Man kann sie bei dem Othlo  6 . XU.
tiachlesen. Sie war auf kein bestimmtes Volk
gerichtet: prascipimus ut in verbo vsi _ »6
guLscunglls xevtss inüäeliNiüz etrore äsixvM
xroxorsre — xotnerrs»
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L22 Dritter Abfchn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
eine Zeitlang bei dem Longobardischen König Luitprand aufgehalten hatte, durch
Baiern und die anliegenden Provinzen, und kam von da nach Thüringen. Hier
war das Ehristenthum, das der heil. Kilian darin verbreitet hatte, noch keineswegs
erloschen. Willibald selbst versichert, daß Bonifacius noch eifrige Priester der wah¬
ren Religion vorgefunden; an andern fand er viel zu berichtigen, wovon ich unten
weiter reden werde. Bonifacius hatte die Klugheit, sich überall mit seiner Pre¬
digt zuerst an die Fürsten und Vorsteher des Volks, als die gewöhnlichen Führer
der Blinden, zu wenden, auf die zugleich seine Empfehlungsschreiben wirken konn¬
ten, und die ohnehin auf die Religion des Hofes schon mehr Rücksicht nehmen
mußten. Indessen war dieser sein Aufenthalt nur von kurzer Dauer; er wollte,
wie es scheint, zum Anfang nur das Terrain kennen lernen: dann er reißte nach
wenigen Tagen in das eigentliche Teutsche Franzien, oder die nächste Fränkische
Provinz, und da er hier den Tod des Frieslandischen Königs Ratbodo( 719.)
des mächtigen Widersachers des Ehristenthums, vernahm, so änderte er auf ein¬
mal seinen Plan, und eilte den Rhein hinunter nach Utrecht, es sei nun aus Liebe
zum dortigen Bischof Willibrord, oder weil er hier eine reichere Aerndte hofte
Wahrscheinlich hatte Bonifacius auf dieser ersten Reise Hessen schon berührt, we¬
nigstens war es der nächste Weg, der ihn zum Rhein führte: aber er predigte
noch nicht darin. Wäre es auch auf den Bischof Willibrord zu Utrecht angekom-
men, so wäre es nie geschehen: dann dieser fand an den Bekehrungstalenten des
Bonifacius, und den Proben, die er davon in Frieslandablegte, so viel Wohl¬
gefallen, daß er ihn zum Bischof weihen, und zu seinem künftigen Nachfolger be¬

stimmen
r ) Willi bslll 6 . VI : incoxnito ; Loiosrl-

«orum et conkne» lllermsniLS termirw; sssxre-
«liens, in , juxtr»msrniswir, Hpoüa-
licss 8s <ii; , coniiaerLiülo pro ^ressu; ek . _
8 -mctu ; itaque vir in Hrurivxis , juxt » ivktum
libi msnllatum Hpoüolici kontiilcis , isostores,
äeniqus plebi ; totius popull principe ; , verki;
kpirituLlibns »Kstn ; ek , eorgue »<l versm s§ni-
tionis visin et intellixentise lucsrn provocsvit,
gusm »lim »nie , mZxims liquiäem ex parte pra-
vi ; 5eciucti äoctoribu ; , psrlliclerunt . 8sck et 8 »-
cerclots ; sc ? re ;b>tero ; , Quorum slii relizioso
Del ow^ipotsntis cultu Incslaerunt^ slii guiäem

sornicari » contsminsti pollutions , eskimonizs
conrinentiLM , qusm 5scri; terviente ; sltsribu;
tsrvsre 6ebuerunt , Lmiler -int , isrnianibusLvsn-
xeiici ; , gusutum potuit , s mslitiss prLvitste r>ck
csnonicss conüitutioni ; rectituäinsm correxit,
säwoouit st ^ue inllruxit . Lt
/r >7tr-L»5 / ec»?» co7«77!e»7ttr̂ «r ^ 77>FrcF«r c/?, ü».
tim ^ne su6its U-ilboäi , Vrekanum ketzi ; , niorts,
slveum quiäem üumini ; , inggno x^visu; F^ucilo,
nsvizio sccsnäit , optsn ; c)u<>ä etisni k'reiis rs-
cevi/set verbuni Del Lc . Otblo  c , XIII . XIV.
sagt das nemliche, nur kürzer,



und seine Bekehrung zum Chriftenthum. H. xxv . 22z
stimmen wollte . Aber Bonifacius fühlte nach drei Jahren die Stimme seines ersten
Berufs wieder / und entschuldigte sich mit seiner Verpflichtung gegen den Pabst
Gregorius / der ihn zum Legaten und Prediger unter den Teutschen Barbaren be¬

stimmt habe , und ohne dessen Bewilligung er jene Würde nicht annehmen könne,
zu der ihm ohnehin das gesezliche Alter fehle ^ ) . Er kam also , in Begleitung von
mchrern Anhängern , um den Anfang des I . 722 . zu Ameneburg , in dem heuti¬
gen OberHessen , an . Dieser Ort , der von der vorbeifliesenden Ohm , ( ^ mena)

den Namen hat , scheint damals der beträchtlichste in dieser Gegend gewesen zu seyn.
Es stunden ihm , und ohne Zweifel auch einem grosen dazu gehörigen Distrikt , zwei
Brüder Dietich ( Dietrich ) und Dieroif vor . Bonifacius gewann sie , und erleich¬
terte sich dadurch den Eingang zu dem übrigen Volk . Das Ehristenthum war schon
vorher in dieser Gegend nicht ganz unbekannt , es mag nun von Thüringen aus,
oder , wie lch eher glaube , von dem benachbarten Mainz her , der erste Grund dazu
gelegt worden seyn , wiewol auch die Kriegsdienste unter den Fränkischen Heeren das
ihrige dazu beitragen konnten . Aber es war ein Christenthum wie man ' s von
rohen Barbaren erwarten konnte . Sie mischten einige Christliche Gebräuche unter
ihre herkömmlichen Heidnischen , oder gaben diesen eine etwas veränderte Deutung.
Bonifacius fand also viel zu berichtigen , rottete aber doch , soviel er konnte , den
Heidnischen Aberglauben aus , und stiftete zu Ameneburg eine Celle oder Kloster,
das er mit mehrcrn Benediktinermönchen aus seiner Begleitung besezte O - Er

wollte

t ) Willibald c. VI . läßt den Bonifacius
zum Bischof Willibrord sagen : kxo s d. lsuctse
recorästionis drsxorio ksps Uermsnicis msnäs-
tnm xsntibus äetuii ; k>.go Hpoüollcss ieäie le-
xstione sungens sä occr'äenteiek ösrbsrorum rs-
xiooes spante tuss me xubernstionis äominio in-
juaxi Scc. Uebrigens bestimmen Willibald und
Othlo den Aufenthalt des Bonifacius in Frieß-
land richtig aufz Jahre , Ludger hingegen sehr
irrig auf iz Jahre , wie schon Mabillvn und
andre bemerkt : lloülios inguam XIII . snnos äum
sckmonituss Deo sä HaFoi et , orien¬
tales regiones krsvcorum , iter s§srs coe^illet.

I ) Willibald  fährt , nachdem er Willi¬
brords endliche Einwilligung zu des Bonifacius
Abreise erzehlt , also fort : Hc — Domino ps.
trociosnte sliss 6ermsnise prseäicsnäi csull » psr-
tes säüt , et luprsäictum locum
cui xemini prseersnt Oermsni , Oct -e viäelicet et
Orero// , Domino snxillsnts , obtinuit , eosgus
s iscrilegs iäoiorum censnra , gns tub guoäsm
Lkrikisnitstis nomine msls sbust sunt , revocsvit.
- ĉ plurimsni popull turbsm , recte psteisct»
intelligentise vis , errornm äepoülo korrore»
s mslivol » xentllitstir fuxerkitione retrsxit , et
Ako-ia/Iei ir, collect » fervorum Der conxrexstions,
cellm» ca»/ir «.vit . Othlo c. XVI : V/illibror-

äur.;



L24 Dritter Abschii. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
wollte sich hier, wie es scheint, auf verkommende Gefahren eine Retirade, nnd
zugleich zu künftigen Lehrern ein Seminarium errichten. Erst spater, und als
rr schon die Erzbischöfliche Würde erhalten hatte, baute er auch eine dem Erzengel
Michael geweihte Kirche dazu»«) . Das Kloster, ob es gleich die erste Stiftung
des neuen Apostels war, und dadurch den Christlichen Schenkungseifer vor andern
reizen konnte, erhielt sich dennoch nicht, und gieng schon zu Anfang des zwölften
Jahrhunderts ein, ohne Zweifel, weil es zu wenig Einkünfte hatte«) - Die

Kirche
ärw , ästa bsneäictions , permistt emn »dir «. Ills
vsro exiacks proLciscso», pervenit aälocum , cur
vomsn slt Deum udigne kshens con-
vistorem - säso ut iuxraäictum locum , cu>
xemini prseersvt xermsni , O -etrb viäelicet et
V-'eroro/f (Surills  liest Dieticku» et Dierol-
xhur ) , Domino Deo suxilisote obtinene , col¬
lect » non psuca krstrum con§rez »tione , monske-
rium conkrueret . Daß unter -lmsnsburx hie
heutige Mainzische Stadl Ameneburg zu «er¬
stehn sei, leider keinen Zweifel; es spricht dafür
sowol der Namen selbst, und die spätere Fort
Lauer dieses vom BonifaciuS gestifteten Klosters,
als auch insbesondre ihre Lage, indem Bonifa-
rius, nach den angeführten Stellen, von hier
aus unmittelbar in das eigentliche Hessen über-
gieng. Hierzu kommt noch die zu BonifaciuS
Lebzeiten geschehene Schenkung eines gewissen
Priesters Adelgers, ohne Zweifel eines Hessen,
in loci» lubternotstis, iä cü, sä sä
Drektc7iär«»«m et Lee/bcr'm. Otklo  l . . II . c . XXI.
Der leztere Ort ist daS bei Amencburg gelegne
Dorf Gros- vdcr KleinSeelbeim; Srstwnbru.
nun, oder, wieS uri uS richtiger ließt, Kreit,
tenbrunon , ist der ausgegangne Ort Breiden-
born, den ein Archidiakonatsregister von St.
Stephan in XVürätcv. Dioec. dlogunt. 1. III.
x. 286. zwischen die Jasselischen Dörfer Ebsdorf
und Beltershausen, also gleichfalls in die Nähe
von Ameneburg, sezt, und soviel gewisser kann
man schließen, daß das zugleich genannte Sämsua-
kmrxum nichts anders, als die heutige Stadt

Ameneburg bezeichnen solle. Vergl. fob. klerm.
Lckminclr  äs Lpilcopstu Lursburx . § . II IV.
Der Ort wird in altern Urkunden zuweilen auch
tlsmsnsburgum , /läamsnsburss , und IM Teut-
schenAmelburg, cvhmenburg geschrieben. Man¬
che sind thoricht genug gewesen, diese Namen
von dem lateinischen amosim» herzuleiten, eben
als wenn die alten Teutschen ihre Dörfer und Höfe
laremüch benennt halten. Sie nahmen solche
Benennungen am gewöhnlichsten von den vorbei-
fllessenden Bachen oder Flüssen her,  und so hat
auchh er die Sk-dt Ameneburg von der cvhm
den Namen, die damals gewöhnltch, wenigstens
bei den Schriftstellern, ( elm-m-) Amene hieß,
woraus erst später, durch die gröbere Aussprache,
des gemeinen Volks, cvhm entstanden. Sagit-
tar  e ûtiqu. üenriliLmi et likriUisu. Umring,
p. 14z erklärt zwar an sich den Ort richtig, sezt
aber irrig hinzu, daß er jezo, und schon vor-
längst Hamelburg genennt werde, wodurch man
ihn leicht mit dem Fuldischen Ort dwses NamenS
verwechseln könnte, der damals gleichfalls schon
existirre, und von dem Thüringischen Herzog He¬
ran unter dem Namen hem heil. Willi¬
brord, oder dem Bisthum Utrecht, geschenkt
worden war. Ts haben wirklich einige diesen
Fehler begangen, und andre haben das >äm»oa-
lmrx in der NiederHeffifchen Stadt Homburg
finden wollen.

m) S . §. XXVII. n°t. ä) .
«) Erzb. AdelbertI. von Mainz, der vom

I . im . bis uz ?- regierte, schenkte seine Allo-
diatz-



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xxv . 225
Kirche hingegen , auf deren Stelle vermutlich die heutige Pfarrkirche in Amene-
bürg sieht , wurde im I . iz6o . von ErzbischofGerlach zu Mainz in ein Kollegiat-
siift , zu Ehren Johanns des Täufers , verwandelt , und mit neuen Einkünften
versehen ° ) . — Bonifacius sezte nun seinen Apostolischen Wanderstab in daS
eigentliche Hessen fort , worunterWillibald , und andre seiner Zeitgenossen , immer
nur das heutige NiederHessen verstehn . Sie nehmen das Wort in engerer Be¬
deutung , als Gaunamen , nicht als Provinzialnamen , der von weiterm Umfang
war - ) . In diesem Lande war,  soviel man aus des Bonifacius Biographen
schliessen kann , noch keine Spur des Christentums vorhanden . Wenn also -Po-
nifacius für den besonder » Apostel irgend eines einzelnen Teutschen Volks gelten
soll, so könnens eigentlich allein die Hessen sepn : dann in Thüringen und allen

andern

dialgüther an das Domkapitul zu Mainz , und
darunter namentlich auch -n

cum omnibus bonlL suis , -zue tsmen äis-
cretius in srn >srio iplorum notsts invsniuntur.
6uäen . Loä . Oiplom. 's . I. p. g97 Diese Abtei
muß also schon vor dem I . HZ7 - nicht mehr mit
Mönchen besezt gewesen seyn , weil Erzb . Adel-
berr ihre Gütber , als eingegangne dem Landes¬
herrn heimgefallne Klostergefällc , unter seine
Madien rechnete , und nach Mainz zog . Die
Güther des Klosters behielten indessen von ihrer
ersten Bestimmung noch lange Zeit den Namen.
Erzb . Sieffried schenkte im I . 1217. der Kirche
zu St . Maria zu den Greden in Mainz einiges
cke bvnis sä >ibbscism 4«o«ä«m io / tmeoedurx
sxectsntibus, losn » . 88 öäoxnnt. 's . ll . p. 65; ,
und unterm I . !2rz . kommen IN einer Einung
-wischen eben dem Erzbischof und den Grasen von
Wittgenstein vor : bons in üäunicdekusen
Laciaiu rn ^ i»e,reL»rc pertinenris nobis per vio-
lentism sdkulerunt . Ouäsn . I c. D. I. p. 487-
DieZeit , worin das Kloster eingegangen , werde
ich §. XXVII . not ä ) näher bestimmen.

° ) Der Kirche stund bisher nur unicus kector
vor , und sie wurde nun in ein Kvllegialstist verwan-

Hess.Landesg . H.B.

delt , wozu Erzb . Gerlach noch mehrere Einkünfte
hergab . s. die StiftungSurkunde in Ouäen . Lock,
vipl . 1 . III. p. 4Z8. Es ist also falsch, waS
man gewöhnlich annimmt, . als seie das Klostee
selbst in ein Kvllegialstist verwandelt worden,
das vielmehr schon verschiedne Jahrhunderte
vorher tingegangen war.

p ) Willibald fährt in der not . ! ) ange¬
führten Stelle fort : Limiütsr etjuxts stnss 8sxo-
num xopulum , psxsnicis säkuc ritibur
oberrsntem , s äsemoniorum » Lvsoxeüc » prss-
äicsnäo msnästs , csptivitsts libersvit , multir-
gus millidus dominum , expur§sts ps ^snics ve»
wüste , bsptixstis . Otkio  I . c. XVII : ^ une
etism slias luermsniss psrtss prssäicsnäi csulss
»äüt , FscFone, viäeiicet in 8sxonum conünio
pvütos . (luos . cnm ümiliter » xgxslllcss super»
üitionis cultu msxn » sx psrte converteret , mul»
tsgue milü» dominum bsptismsris sscrsment»
sdluiüet , mild izuenäsm exsuisüäelem , nomine
Linusm , sä Itomsm Lc . Don der engern und
weitläuftigern Bedeutung des Namens Hesse»
wird der fünfte Abschnitt handeln.

F f



226 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
andern Teutschen Provinzen, wo er hin kam, fand er das Christenthum schon
vor, und hatte es nur noch nach seinen Begriffen zu berichtigen, weiter auszubrei¬
ten, und in die Hierarchie zu formen. Die Methode, die er bei seinem Unter¬
richt brauchte, lernen wir am besten aus einem Briefe des vorgedachten Engländi-
schen Bischofs Daniel von Winchester, des grosen Gönners des Bonifacius, ken¬
nen, bei dem sich dieser in zweifelhaften Fallen, und so auch in dem gegenwärtigen,
Raths erholte. Daniel gab ihm vor allen Dingen die kluge Vorschrift, den aber¬
gläubischen Meinungen der Heiden nicht geradezu entgegen zu arbeiten, sie nicht
zu erbittern, sondern mehr durch Induktionen zu gewinnen. Er solle sie immer¬
hin behaupten lassen, daß ihre Götter und Göttinnen einander auf menschliche
Art erzeugt, auch alle einen Anfang haben, nur aber nebenher die Frage auf¬
werfen, ob sie die Welt für ewig halten, oder nicht? Das erstere solle er auf alle
Art zu bestreiten suchen; im Fall sie aber das leztere annehmen, von neuem fra¬
gen, wer dann die Welt erschaffen habe, da sie doch gebohrnen Göttern ihren
Ursprung nicht zu danken haben könne? wann und wie diese Götter entstanden?
wer vor ihnen die Welt regieret? oder wie sie sich die ganze Welt unterwerfen
können? ob sie sich noch immer fortpflanzen, und warum alsdann ihre Zahl nicht
zulezt unendlich werde? Wozu sie der Opfer bedürften, wenn sie allmächtig waren,
und sich ohnehin nach Herzenslust versorgen könnten? Kräftiger als alle solche
metaphysischen Beweise mögen wohl den rohen Barbaren, wenn anders überhaupt
Beweise auf sie gewirkt haben, die sinnlichen geschienen haben, die Daniel dem
Bonifacius angiebt. Er soll die Christlichen Länder fleißig mit den Heidnischen ver¬
gleichen; jene triefen von Wein und Oel, und diese starren von Kalte. Wie
schlecht versorgen also ihre Götter ihre Freunde! Das Christenthum hat den Heid¬
nischen Göttern schon so viele Länder entrissen, und entreißt ihnen immer mehrere^
warum wehren sich diese Götter nicht besser? Unter der Hand soll er zugleich, wie
von ungefehr, die Lehren des Christenthums mit den Heidnischen vergleichen, und,
ohne zu erbittern, nur den Kontrast auffallend zu machen suchen§) . Diesen
Brief Daniels scheint Bonifacius entweder schon vor, oder noch während feiner
ersten Predigt in Hessen, erhalten zu haben, weil es glaublicher ist, daß er im
Anfang seiner Heidenbekehrungwegen der schiklichsten Lehrmethode guten Rath

gesucht,

4) S . den siebenu. sechzigsten Brief in kxik.Lollikac.SP. Libtwtk. ÜIsx.ksir. Ib XIII. x. 9Z,



und seine Bekehrung zum Chriftenthum. §. xxv. 227
gesucht , als in spätem Zeiten , nachdem er sich selbst schon so gute Uebuug darin
erworben hatte . Es ist also kein Zweifel , daß er von den Anweisungen dieses ihm
so theuren Mannes bei seinem Christlichen Unterricht in Hessen Gebrauch gemacht.
Der Erfolg war wirklich gros , er taufte viele tausend Hessen und doch kann
er sich bei dieser seiner ersten Predigt schwerlich über ein halbes Jahr , oder vielleicht
nicht einmal so lang , in dem heutigen NiederHessen aufgehalten haben : dann er
war erst zu Ende des Jahrs 719 . nach Frießland gekommen , hatte sich drei Jahre
daselbst verweilt , und im I . 72z . trat er schon , wie ich gleich weiter erzehlen
werde , von Hessen aus seine zweite Reise nach Rom an . Aber eben dieser schnelle
so wenig vorbereitete Fortgang laßt uns zum voraus vermuthen , von was für
einer Art diese Bekehrung war , und die folgende Geschichte wird es noch mehr er¬
läutern , auch zugleich das Rathsel auflosen , wie sich ein ausländischer Priester,
der noch dazu der Landessprache schwerlich vollkommen kundig war - ) , so unge¬
straft unter Heidnische Nationen wagen , und diesen ihren Volksglauben wegpre¬
digen konnte . Er muß es indessen selbst gefühlt haben , wie wenig er im Stande
war , einen dauerhaften Grund zu legen , und mehr als Namenchristen aufzu¬
stellen , wenn er nicht grösere Triebfedern in Bewegung sezte , und machte deswe¬
gen die nothigen Anstalten dazu , die ihm zugleich die verdiente Belohnung seiner
Arbeit gewähren konnten.

H. XXVI.

Des Bonifacius zweite Reise nach Rom . Er wird Bischof , predigt zum zweitenmal
in Hessen , und zerstört die Donnereiche bei Geismar.

Bonifacius glaubte nemlich nun schon Thaten genug gethan zu haben , um
mit Ehren vor dem Pabst auftreten zu können , schifte also einen seiner Ver¬
trauten , Namens Binna , mit dem Bericht davon nach Rom , und fragte zugleich

über

r ) S . vorher not . - ) .
- ) Die Angeln und Sachsen hatten zwar die

TeutscheSprache nachdem von ihnen benannten
England gebracht ; sie hatte sich aber gewis da¬
selbst innerhalb dreier Jahrhunderte nicht wenig

verändert , und von den übrigen Teutschen Dia¬
lekten allzusekr entfernt , als daß sich BonifaciuS
und seine übrigen Engländer dem gemeinen Volk
unter den Teutschen gleich Anfangs sollten voll¬
kommen verständlich haben machen können.

Ff2



22.8 Dritter Abschri. Hessen als ein Theil des Königreichs Auflrasien,
über mehrere die Kirchendisciplin betreffende Punkte an. Gregor II. sähe nun aus
dem Erfolg selbst, daß er hier an den rechten Mann gekommen war, und da er
bisher als ein ausländischer Priester lediglich unter pabstlicher Autorität sein Apostel¬
amt begonnen'und fortgeführt hatte, so war der Pabst eben so berechtigt, ihm
über seine künftige Amtsführung weitere Weisung zu geben, als es die Politik
erforderte, einen Mann , der so wichtige Aussichten eröfnete, ganz ans Römische
Intresse zu knüpfen. Es kam den Pabsten bei solchen geistlichen Eroberungen un¬
endlich viel auf die ersten(Grundsätze an , worauf man den Unterricht sowol, als
die Hierarchie, gründete. Gregor beschied also den Bonifacius in seiner Ant¬
wort nach Rom. So erzehlt es Willibald: wenn man aber einigen andern Lebens-
bcschreibern des Bonifacius glauben will, so soll ihn Karl Martell, durch den Ruf
seiner Verdienste bewogen, vor sich gefordert, und nachdem er ihn über alle Be¬
schuldigungen des Neids und Theologenhasses erhaben gefunden, ihn selbst, samt
den übrigen Fränkischen Grosen, zu einer zweiten Reise nach Rom aufgemuntert,
und dem Pabst zur Bischöflichen Würde empfohlen haben--) . Genug, Bonifacius

kam

») Die oben§. XXIV. not. -;) angeführte
Vits terüs sagt vom Bonifacius, den sie vom
Willibrord unmittelbar nach Rom reisen läßt:
i^ui prseceptis lummi ? onrilicis obtempersus,
legstionegue tunctus , perrexit sä et
FjeFa,, - d-vsuxelici lermonis äogmste , lsnctogus
Ipiritu luilraxsuts , moros iliorum mntsvit , liss-
relim äillipsv -t : et lic üreuue opus Domini , guoä
coeperst , implevit . Ois its persctis , jsm totsm
Isncti viri fsm » pervolsvit brsucism , guonism
in es üäem extirpsvit erronesm . kävx xloriosus
Dux brsncorum Lsrolus , cum csteris ejusäem
kriucipibus populsrigue conkenku eum cum msgno
coexit precstu , ut iterum Romsm säiret , et s
jummo konristce psltorslem scciperet bsoeäictio-
nem s-c. rudger  sezr noch mehrere Umstände
hinzu: Ovepit er iple kex(Karl Martell) virum
Oei Looifscium vells - viäere , jullitgue eum ve¬
nire sä !e. <2ui cum venijlet , non üstim in inilio
donore lloi couäixuo receptus elt s kexe , leä stc
ecmpeteuter äilstux , guis fuersnt guiä »m ? ssuäo

äoctores et säulstorss , qui tsmsm ksncti viri et
äiscipuiorum ejus obkuscsre et impeäire consti
5unt spuä Nsxem . Verum tsmen ex ilio äie crs-
vit smvr et konor iiomiuis Oei et äiscipulorum
ejus spuä omnss , qui üäem iliorum et viism kcirs
et inveüixsre iurerius äeliäersbsnt , et juxt»
äictum Lvsuxelii , juüiiicsts ek kspientis s stliis
suis, ksäisrunt bilscti Oei iterum sä kus , in
coepto vpere sine ulis ksesttstions permanentes,
in er ri, ubi tunc temporis msxi-
ms opus erst ävctrins iliorum , ob vicinitstem
ksgsnorum et inäoctsm plebem Lcc. Ich habe
diese Stellen deswegen umständlich angeführt,
um an einem Beispiel zu zeiaen, daß auch diese
Schriftsteller, eben so gut wie Willibald und
Othlv, die Thüringer und Hessen, als zweiver-
schiedne Völker, immer sorgfältig von einander
unterscheiden. Vergl. §.XXV. notL) . Uebri-
gens sind beide Legendenschreiber in ihren Nach¬
richten zu allgemein, und besonders in der Chro¬
nologie zu unsicher, als daß man einem einzelnen

von
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kam gegen das Ende des Jahrs 72z . in einer grosen Begleitung von Klienten und
Schülern in Rom an . Der Pabst nahm ihn mit groser Ehre auf , hörte alle seine
Thaten aus seinem Munde , und da er überall den devotesten Knecht des Römischen
Stuls erkannte , so erklärte er ihn unterm zo . Der . gedachten Jahrs zum Bischof,
ohne ihn jedoch an eine bestimmte Diöces zu binden , und veränderte zugleich,
um auch hierin Christum nachzuahmen , seinen bisherigen Namen Winfried in Bo-
Nlfacius ; eine Ceremonie, die zwar allerdings ein näheres Eigenthum an ihn
bezeichnen sollte , aber doch nichts neues , sondern überhaupt bei Ordinationen zu
hohem Kirchenämtern nicht ungewöhnlich war . Bonifacius gelobte in seinem Bi¬
schofseid , den er mit eigner Hand schrieb , und auf das Grab des heil . Peters legte,
der Reinigkeit und Einheit der Katholischen Kirche treu zu bleiben , und das Jn-
tresse der Römischen Bischöfe auf alle Art zu wahren , auch mit andern Priestern,
die den Satzungen der alten Vater entgegen handeln , keine Gemeinschaft zu haben,
und was er hierin nicht verhindern könne , wenigstens dem Pabst sogleich zu berich¬
ten ^ ) . Freilich war dieser Eid in der Hauptsache von dem Eid der Suburbica-
nischen , oder dem Römischen Bischof als Metropolitan unmittelbar unterworfenen
Italienischen Bischöfe , nicht verschieden <J ; aber neu und unerhört war es doch,
daß ihn ein nach Jeutschland bestimmter Bischof schwur , und in so fern legte da¬
durch Bonifacius den ersten Grund zu Unterjochung der Kirche , die er noch pflan¬
zen wollte . Indessen würde es unbillig seyn , ihm alle daraus entstandne traurige
Folgen , die er gröstenthcils nicht voraussehen konnte , auf die Rechnung zu schrei¬
ben , oder ihm überhaupt seine übertriebene Anhänglichkeit gegen den Römischen
Pischof zum Verbrechen zu machen . Es war dieses mehr ein Fehler der Schule,
von der er ausgegangen war , und er handelte hierin , wie aus allem zu erhellen
scheint, nach seiner Ueberzeugung . Aber auch aus Politik konnte er vielleicht nicht
anders handeln . Wie hatte es ein unbekannter ausländischer Priester ohne höhere
Autorität nnt einiger Sicherheit wagen dürfen , unter den rohesten Völkern einer

fremden

von ihnen angegebenen Datum genugsam trauen r ) Man findet diese Eidesformel bei dem
könnte, sobald es sich mit der Erzehlung des Othlv  c . XIX. und andern.
Willibalds und Othiv nicht reunen laßt. Vergl . c) wie SchINidt Gesch. der Teurschen Th. l.men not. . P . II c. XII. bemerkt.

Ffz
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fremden Monarchie aufzutreten ? oder was hatte er ohne den kräftigen Schuz der
weltlichen Obrigkeit ausrichten können ? Und diesen Schuz konnte ihm in der da¬

maligen Lage politischer Angelegenheiten niemand gewisser verschaffen , als der

Pabst . Dieser that auch von seiner Seite alles , was er nur wünschen konnte . Er

gab ihm , ausser einer Sammlung damals üblicher Kirchengebrauche , und einem
reichen Schaz von Reliquien , sechs Briefe mit , den einen an den Major Domus
Karl Martell , andre an die geistlichen und weltlichen Grosen in Teutschland , an

die übrige Clerisei und das Volk , an die fürnehmen Thüringer , an die gemeinen

Thüringer , und zulezt an die Sachsen , an die Heidnischen sowol , als diejenigen,
die schon bekehrt waren -?) . Diese Briefe enthalten theils allgemeine Empfehlun¬
gen des Bonifacius , theils Apostolische , nach damaliger Art mit Sprüchen wohl
durchwebte , Ermahnungen zur Bekehrung . Der an den Teutschen Elerus und
Volk erwähnt unter andern mehrerer dem Bonifacius ertheilten merkwürdigen Auf¬
träge ; er soll keinen , der in der Bigamie lebt , oder eine Wittwe geheurathet,
zum geistlichen Stand ordiniren ; die frommen Schenkungen soll er in vier Theile

theilen , einen für sich behalten , den andern den Geistlichen , nach Verhältnis ihrer
Arbeit , den dritten den Armen und Fremdlingen geben , und den vierten zum

Bau und Unterhaltung der Kirchen aufbewahren ; auch soll er in der Regel nur
aufOstern und Pfingsten taufen . Der Hessen wird in keinem dieser Briefe nament¬
lich gedacht , weil sie unter der allgemeinen Rubrik des Briefs an die Teutschen

mitbegriffen waren ; an die Thüringer hingegen waren wohl deswegen zwei be-
sondre Schreiben gerichtet , weil man sie noch immer als ein eignes , von den übri¬
gen Teutschen Franken verschiednes Volk betrachtete , und Bonifacius , wie auch

der Erfolg zeigte , von den dortigen Christen bei Einführung seines Römischen
Systems die meisten Gegner , oder , nach seiner Sprache , die meisten Ketzer,
zu befürchten hatte . Der neue Bischof eilte nun , durch so viele Ermunterungen
doppelt belebt , an den Hof Karl Martells , und überreichte diesem sein päbstliches

Vorschreiben . Er wurde sehr günstig ausgenommen . Der Major Domus gab
ihm einen nachdrücklichen Schuzbrief an die Bischöfe sowol , als Herzoge , Grafen

und alle hohe und niedre Beamten in den Provinzen , und Bonifacius reißte , mit
dessen Erlaubnis , von neuem in die Gegend von Hessen , wo er schon vorher ge¬

predigt

-i) Es liefert alle diese Briese Sthlo  c . XXl-XXVl.
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predigt hatte °) . Hier fand er die Lage der Sachen sehr verändert. Bei seinem
ersten Aufenthalt in Hessen hatte seine päbstliche Bestallung, und der Umstand,
daß er die herrschende Reichsreligion predigte, wohl soviel gewirkt, daß ihm die
Königl. Beamten und andre Grosen, an die er sich immer zuerst wendete, wenig¬
stens keine Hindernisse in Weg legten, und ihn gegen offenbare Gewaltthatigkeiten
schüzten: aber seine Predigt selbst hatten sie doch ihrem Schiksal überlassen, und
kümmerten sich eben so wenig um ihren Eingang als fortdauernde Wirkung. Kein
Wunder also, daß Bonifacius bei seiner Rückkehr viele Abtrünnige fand; ihr
ganzes Christenthum mochte ohnehin in wenig mehr, als der Taufe und einigen
«ussern Religionsgebrauchen bestanden haben. Aber nun gieng Bonifacius unter
Königl. Schuz kräftiger zu Werk. Die Anzahl der Bekehrten nahm, wenigstens
äußerlich, unaufhörlich zu, wenn auch ihre Ucberzeugung die nemliche blieb. Ver¬
jährte Vorurtheile legen sich so geschwind nicht ab. Jeder bildete sich nun , um
den alten Glauben mit dem neuen zu paaren, sein System so gut er konnte. Der
eine opferte auf diese, der andre auf jene Art, der eine heimlich, der andre öffent¬
lich, der eine bei besonders heiligen Baumen, der andre bei Quellen oder Steinen,
es sei nun seinen Göttern , oder verstorbenen Verwandten, oder allen zugleich.
Und da sie überall so viel von Heiligen hörten, so war natürlich, daß sie viele in
Gedanken mit ihren Göttern verwechselten, und nur die Namen änderten; auch
gieng der Glauben an Hexereien, Zeichendeutereien, Wahrsagereien, Amulete,

und
-) Den Schurbrief Karl Martellss lüpik.

Loni'f»!:. hl . XXXll , und IN der Serarius Anm.
zum Willibald sp. sosun. 88. bloß 1?. I. p ayr.
Willibald c. VIII. Is sursm(iZanissciux) cinm
xer ionAvs visrurnsvlrsctus wgentium popr>lr>runi
siMct conknis , ssm guidem sä pr »ss <wm krsn-
rorum krincipsm Vtinr , et veners -aiiter st> so
luscepw5 litersx pi-serllcti kornsni ? onti6cis 8s
äisyue Hpollolisss Lsrlo vuci iletulit , sjusgus
äomivio sc pskrocioio ludsectus n-i onte so

meto/ c»m cv7l/eii/r< O »cr- ^ rrt.
Was der AusdruckS(l oblellsr»Ute SS blsssornm
mecss reckit sagen wolle, lernt man am besten
aus dem Othlo (c . XXVU.) , der mit dem
Willibald insgemein einerlei Worte gebraucht,
»her nur die dunkle durch deutlichere erstit: <-»m

conseutu ( Xsroli) in blsssorum mstsa , gnibur et
sntes prssäicsrs coeperst , rsclüt : dann metss
heißen in der Sprache des Mittlern Zeitalters
öfters so viel als tinsa, rexiouss. Bonifacius
kehrte nach Hessen zurük, wo er schon vorher ge,
predigt Hane. Ich kann also dem Hrn Prof.

-Haas  Hess. Kirchenqesch. S . 48- nsr. y. nichtvkistimmen, der diese Worte auf den?ri . in
diesessxMegcndenvorgefallnen Sächsischen Krieg
ziehen will. Woher weiß man erst! ch, daß der
damalige Krieg gegen die Sachsen von Hessen
aus gesührr worden? Und dann fiel die erste Pre¬
digt deS Bonifacius in Hessen wohl zwei Jahre
nach jenem Krieg mit den Sachsen, der ohnehin
nur kurze Aut gedauert harre.
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und wie die Rubricken alle heißen mögen , unter den Hessen , wie unter den übri¬
gen Teutschen Christen , noch immer den alten Gang fort , und zwar nicht nur zu
des Bonifacius , sondern auch noch in weit später » Zeiten O - Doch Bonifacius
wagte endlich einen Hauptstreich , der ihn weiter brachte , als ihn die künstlichsten
Beweise jemals würden gebracht haben . Bekanntlich wußten die alten Teutschen
von keinen Tempeln , der kühle dunkle Schatten und die begeisternde Stille der
Wälder schien ihnen das Herz weit kräftiger zur Ehrfurcht gegen die Götter zu er¬
weitern , als der kleinliche Bezirk von Wänden . Es waren indessen doch nicht
immer ganze Haine , die dazu bestimmt

t ) Willibald fahrt !. c . fort : Omlivero
klellorum jsm multi Lstkolics 6äs sllhäiti sc'
Ssptikormis fpiritus xrstis coutirmsti msnus im-
xolitionsm scce ^ srunt , st slii guiäein lionäum
snimo coukortsti iutemerstse üäei llocunients
iuteZre percipere rsnuerunt , slii etisin liuguis et
ssucibus , clslicuio , slii vero spsrte lscrikcsbsut,
slii vero srulpicis et äivinstioiiss , prseüigis st¬
elle incsnrstiones occuite , slii guiäem msliiseüs
exsrcebsnt : slii guipps suguris et sulpicis iuksn-
llebsnt , äiveclosgue sscrillcsnijiritnsincoiueruilt:
slii etisrn , guibux mens ksuior menst , omni
gbjscts gsntiiitstis proplisnsrione , ujhii liorum
commilerunt . (Quorum coiikuitu Lc . s die fol¬
gende Anm . t ) . — Othlo c XXXVII faßt
sich etwas kürzer : Illuc er§o säveniens reperit
xlures ex eis , relicts Lliriltisnss relixioniL cul-
turs , vsriis erroribus implicstos . - Nil nsmgus
liznis er tontibus clsm vel sperts 1i§ » i6csbsnt,
slii vero sruspici » et llivinstiones , prseÄixis et
incsntstiones exereebsnt . Onillsm sutom slis

nessnäs gusellsm sscrile ^ is intsnllebsiit , psuci
vero in vis veritstis , gusm iemsl sccepersnt,
perüiterunt . ( Quorum etism cosülio äre . Es
läßt sich nichtabsehn , wieSagittar in -Wtigu.
Lentil . et Liiriüisn . Tkur . c . X . p . 164 . aus der
angeführten Nachricht , daß Bonifacius plures
reperit vsriis erroribus implicstos , und daß psuci
in vis veritstis , gusm keine ! sccepersnt , perlii-
ternnt , den Schluß machen will , daß die Hessen
wohl schon vor dem Bonifacius mir dem Chri-

waren ; zuweilen war auch nur ein ein¬
zelner

stenthum näher bekannt gewesen seyn müßten,
weil die in vorigem Jahr vorhergegangne kurze
Predigt schwerlich so viel gewirkt haben mögte,
daß man im folgenden Jahr schon von Irrlehren
und Abfall Hane sprechen können . BonifaciuS
harre gleichwol zu jener Zeit schon viele tausende
in Hessen gerauft , und sie k nnren soviel leichter
in Irrlehren gerathen , jewen -ger sie wußten,
soviel leichter wieder aöfall -n , jemekr ihre ganze
Bekehrung Anfangs in einer blosen Namensan¬
drung und einigen Ceremon en bestanden Hane . —
WaS übrigens die hier erwähnten Arten des da¬
maligen Teutschen Aberglaubens betnft , so wer¬
de ich §. XXVIII . not . x ) ein ähnliches Zeugnis
Pabst Gregors II . darüber anführen . Mich hier
auf die euize ne Erläuterung derselben elnzulas-
sen, würde Mich zu weit führe » , und gehört so¬
viel weniger hieher , da sie den Hessen nicht inS-
besvnderS , sondern den damaligen Teutschen über¬
haupt eigen waren ; auch haben fle schon andre,
vorzüglichEckhard krsimi » Orient T l. p .gorrc.
und Sterzinger  in den Neuen Historischen
AbhsndlungenderBaierischen Akademie TH.II.
S . zzr rc . sehr gelehrt erläutert , und gehen
die dreissig Klaffen von Heidnischem Aberglauben,
die Bonifacius im I . 74 ; - auf der ersten Teut¬
schen Kirchenversammlunq zu Leptina oder Le-
stines , im Gebiet von Cambrai , den versammel¬
ten Bischöfen verlegte , ( sx . Othlo » . c, Xl. 1I.)
einzeln durch,
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zelner Baum dieser oder jenen Gottheit besonders geweiht, je nachdem ihn sein
Alter, Gröse, oder sonst ein merkwürdiger Umstand, dem Volk empfohlen, und
das Hcrkomm ihn geheiligt hatte§) . Die Natur selbst machte auf diesen Fall die
Eichen durch ihre Dauer und weitverbreiteten ehrwürdigen Schatten am schiklichsten
dazu. Ein ungeheurer Baum dieser Art diente auch den Hessen zur gottesdienst¬
lichen Versammlung. Er stand bei Geismar, und trug vermuthlich ein Götzen¬
bild. Nach Willibalds und Othlo' s Versicherung soll er in der Sprache der Teut-
schen von alten Zeiten her den Namen nrk>or oder rvk>ur 7ovis (Jupiterseiche)
geführt haben. Daß ihn die Teutschen selbst so genennt, wird wohl niemand
behaupten; sie gaben gewis einem Baum keinen lateinischen Namen, und noch
weniger einem ihrer Götter den Namen Jupiter. Die alten Römer verstehen un¬
ter arkor 7ovis schlechtweg eine jede Eiche, weil dieser Baum bei ihnen dem Jupiter
heilig war, und so könnte man vielleicht vermachen, daß auch jene Legendenschrei-
ber nichts anders damit sagen wollten, ohne gerade dadurch den Teutschen die Ver¬
ehrung des Jupiters aufzubürden. Ohne Zweifel aber würde man ihrer Einsicht
durch diese Erklärung zu viel Ehre erweisen. Vielmehr folgten die damaligen
Schriftsteller, wenn sie von Heidnischen Götzendiensten reden, durchaus dem alten
Wahn der Römer, die überall ihre Götter fanden, wo sie was ähnliches unter
Barbaren entdekten. Sie sahen die Heidnische Religion wie eine weitverbreitete
Seuche an, die überall die nemliche sei, nur daß sie, nach Verschiedenheit der
Völker, auch verschiedne Namen führe; weil sie selbst aber lateinisch schrieben, so
glaubten sie ihr auch lateinische Namen geben zu müssen. Der heil. Kilian fand
bei den Heiden um Würzburg eine Jagdgöttin, sogleich wurde die Diana daraus.
Ein ungenannter alter Biographe des Bonifacius schreibt den Teutschen sogar Faunen
und Satyrs , Dryaden und Napaen zu, und sein Heiliger soll auch diese Arten von
Götzendienst zerstört haben . Selbst Pabst Gregorm . redet in einem Schrei¬

ben
r) Von ganzen Hainen ists ohnehin bekannt; k>) Der §. XXIV. not. ä) angeführte zweite

von der Verehrung einzelner Bäumes. Io. ttsrm. Lebcnsbeschreiber sp. -z-a» 8-mctor. äntv. k. c.
8 ckminck.  villert . äs culm srboris loviü prae- f>. 478 : Sonisscius, kslce msnuin tensnr äivi-
iertim in ( IVlordurzl I7I4 -) §- XIII. und nsm , omves ksunos et 8at) ror , quox nonnulli
die in Lcklisrä. k>Lnc. Orient. I. p. 412Scc. ?,xs»orum ülveUrez Deos sppellsnt, fnnäitas
angeführten Stellen der Alten. «xtirpavit. 8imillter»«tem et vr/säsr dksxseLL-

Hess.Landesg. il.B. G g 4"°.
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-en an den Bonifacius von Teutschen Priestern, die dem Jupiter opfernO- Wer
wollte auch von solchen Philosophen, als hier auftreten, mehr Unterscheidungs¬
kraft erwarten? Die Teutschen hatten, wie alle rohe Völker, ihren Donner¬
gott, cs mag nun der Thor, oder ein andrer gewesen seyn, und weil sie diese Na¬
turerscheinung vor allen andern schrekte, und die Götter am meisten fürchten
machte, so hielten sie den Donnerer natürlicherweise für ihren höchsten Gott.
DieErsahrung, daß der Donner die Eiche vor andern trist, mochte sie dabei, eben
so gut als die Römer und Griechen, auf die Gedanken gebracht haben, daß ihm
dieser Baum besonders heilig sei, und sie scheinen eben daher ihre Gotteseiche in
vorzüglichem Verstand die Donnerelche genannt zu haben. Diese Aehnlichkeit
war genug, den Bonifacius sowol, als andere seiner Zeitgenossen, und eben so
auch seine Biographen, zu überreden, als ehrten die Hessen unter jener Eiche den
Jupiter, also auch dem Baum den Namen davon zu geben: es bleibt aber immer
nur ihre Interpretation, ohne daß sich daraus auf den wirklichen Glauben der
Hessen das geringste folgern laßt. — Man hat über den Ort gestritten, wo die
erwähnte Eiche gestanden. Es giebt nemlich mehrere Orte dieses Namens in
Hessen, einen in dem Amt Frankenberg, einen andern in dem Amt Gu-
densberg, und endlich die Stadt Hofgeismar, die durch ihre Bader berühmt
ist. Daß leztere Stadt nicht darunter zu suchen sei, ist schon daraus deutlich,
well sie nicht zum Fränkischen Hessen gehörte, wo Bonifacius unter dem Schuz
des Major Domus predigte, sondern vielmehr zum Sächsischen Hessen, das da¬
mals, wie ich unten weiter zeigen werde, zwischen den Sachsen und Franken
strittig war, auch endlich von jenen ganz abgerissen, und erst in weit spätem Zei¬
ten mit dem heutigen Hessen vereinigt worden. Hätte die Eiche hier gestanden,
so hätte sie die eigentlichen Hessen gar nichts angehn können, sie würden gewis
nicht ihr fürnehmstes Heiligthum in einem andern Gau, und an den äußersten
Grenzen der räuberischen Sachsen gesucht, oder ihre gottesdienstliche Versamm¬
lungen darin gefeiert haben, und in einer so streitigen Gegend hätte Bonifacius am
wenigsten ein solches Wagstück, wie die Zerstörung jener Eiche, unternehmen

können.

«zue. et csters liujusmoZi msxls portsvtL qusrn O th lv I-- 1> c. XXII.
irumiiiL, LIiMliiiM vmoidur nsmci xeiirters
xsrlusük.
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können . Hingegen spricht alles für das Dorf Geismar in demAmtGudensberg
Von diesem allein weiß man mit Gewißheit / daß es in jenes Zeitalter reicht O;
es lag in der Nachbarschaft von Frizlar und Buraburg / wo sich Bonifacius am
meisten aufhielt ; diese Gegend war ausserdem / wie sich schon aus dem Dasepn
dieser Städte schließen laßt , damals vor andern angebaut , und da eben dahin auch
der vormalige Hauptort der Hessen , Mattium , gehörte , so laßt sich bei einem
Volk , bei dem die politische Verfassung mit der gottesdienstlichen so genau zusammen-
hieng , so viel eher erwarten , daß auch der Hauptsiz ihres Götzendienstes nicht weit
davon entfernt war . Selbst noch in spatem Zeiten blieb diese Gegend gleichsam
das Centrum der Nation . Nun zu der Geschichte ! Emige Hessen , die in dem

Christenthum schon weiter gekommen waren , riethen dem Bonifacius , die Don¬
nereiche niederzuhauen , und durch diesen handgreiflichen Beweis von der Ohn¬
macht ihrer Götter die groben Sinnen ihrer Landsleute zu erschüttern . Er unter¬
nahm es in Gegenwart seiner Anhänger und einer grosen Versammlung der Heid¬
nischen Hessen . Alle verwünschten den Feind ihrer Götter , und waren bereit,
über ihn herzufallen , harrten aber noch , ob sich ihr Gott nicht selbst helfen , und
seinen Verächter mit Feuer verzehren würde , als plözlich der ungeheure Baum
von den kräftigen Hieben des Heiligen zusammen stürzte . Dem Willibald , und
andern Biographen des Bonifacius , schien dieses Factum zu einfach ; es soll wie
ein göttlicher Wind den Baum von oben herab angestürmt , und in vier gewaltige
Stücke zersplittert haben -» ) . Genug , die Wirkung auf das Volk war gros;

Boni-

t ) Vergl . die not . 5 ) angeführte Schmitt«
tische Dissertation § . XVIIk . rc . , die zuerst
diesen Ort richtig bestimmte , da vorher Se»
rarius,  und alle die ihm nachschrieben , die
Stadt Hofgeismar dazu anwiesen , ob man gleich
auf diese gcwiS am allerwenigsten hätte fallen
können , wenn man der alten Gaugrenzen kun¬
diger gewesen wäre.

t ) Servarus LupuS  sagt in dem Leben
deS heil . WigbertS , eines Schülers des Boni-
saciuS , von dem ich unten weiter reden werbe,
bei Gelegenheit eines im 2 - 774 . geschehenen

Anfalls der Sachsen auf die Kirche zu Frizlar:
Lrmctorumguogus religuiss , guss eillem ( 8 sxo-
lieL) slportavsruiit , in villa 710»

aäe/r, repsrtss luvt iutsgrse.

Willibald  fahrt in der not . / ) ange«
führten Stelle fort : (Quorum coulultu »tgue cov.
Mio srborern gusmlsm mirss magvituäinis , guas
xriico pLZanorulv vscsbulo sppellstur KoL», gto-

inlocogui äicitur <?Lcrme,e, lorvi« Oei lscuin
skantlbux , lucciäsrs tsutavit . Lumgus meutir
conüavri» covkortstl» »rborem iuccillillst,
guippe säsrst coxia xsxsmorum , gui et iuimicum

G g 2
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Bonifacius hatte nun sein Apostelamt bewahrt, und die Hessen nahmen das Christen¬
thum an. Aus dem Holz des Baums erbaute Bonifacius, dem Apostel Petrus zu
Ehren, ein Oratorium: dann auch darin suchte er dem Römischen Stul zu gefallen,
daß er die neugestifteten Kirchen und Kapellen so gerne dem angenommenen Schuzpa-
tron desselben, dem Apostel Peter, weihte. Ob er das Oratorium auf der Stelle der
«-gehauenen Eiche, oder vielmehr in der Nahe zu Frizlar an dem Ort erbaute, wo er
einige Jahre hernach die St .Peterskirche stiftete, darüber laßt sich, aus Mangel der
Nachrichten, nichts entscheiden, ob mir gleich das leztere um deswillen wahrschein¬
licher ist,, weil man nachher von einer solchen Kapelle bei Geismar nichts mehr
hört, und sich gleichwol kaum erwarten laßt, daß man diese erste Stiftung des
Bonifacius im eigentlichen Hessengau, die noch dazu das Andenken einer so wich¬
tigen Begebenheit erhalten sollte, wieder so leicht würde haben eingehen lassen.
Was man von dem Stuffo, von dem der Stauffenberg auf dem Eichsfeld den
Namen haben soll, und andern Götzenbildern, im Eichsfeldischen sowol, als in
dem heutigen Göttingischen Quartier, erzehlt, die Bonifacius gleichfalls zerstört

haben

veormn kuorum intrsüe clilixentMme äevotsbsnt,
1s(j moäicum quiclem urbare pruecils conieüim
immeoi » roboriu moleu bivino äeüiper üutu exu-
xitstz , pulmitum confructo culmius corruit . et
yuuü üuperni nutus solutio in qustuor etism purteu
äisruxts eü , et gvutuor inxentiu msxnituäiniu
»equuli lonxituöins trunci sb8gue fruirum lukore
süuntium sppuruerunt . duo vüo priu8 clevotun-
tee puZuni etism vsris vice beneäictiooem Do¬
mina priüins sbjects msleckictions crecientes reä-
Äiüerunt . °? unc sutem lummse ianctitstis snti-
Üe8 , conülio inito cum srstribus , liZneum ex
luzirsbictae srboris metsllo ( muteris v. mols)
«ratorim » esmgue in bonorem 8 . ketri
Hpoltoli äe -ücsvit , stque univerüs guse prse-
üiximus completis , et üiperno iuikrsxsnts nutu
persctis , a<i rnFr'in« ^ et leniores
pledis populiqus ? rincipe8 sikstus eü Acc, Auf
gleiche Art lezt Othlv die »ob/ ) angefangne
Hkelle also fort: Quorum etism conülio srborsm

qusnäsm mirss msxnituäinir » qussprisco pgAs.
norum vocsbulo sppellstur in loco
<;ui äicitur Lermei-e, üervisDei tecum süsntibu8,
succiäsre tentsvit . eju8moäi sutem srbvris
iociüonem ms ^n» psxsnorum multituüo concur-
rit , cuxientes in isnctum virum » velut ipimicum
äeorum suorum ^ interipssinciüovis opersirruere
et interücere . 8eck öum urbar esäem psululum
inci <ieretur , mox yusü nutu äivino sxitsts , in
gustuor xsrtes clisrupts ek . Duo viio psxsni,
guiilluc mente perverüs conusnsrsnt , sbiicientss
omnsm mslitism , bensäicente8 >;ue Deo creäi»
äerunt . ^ uoc 8snctu8 ? rssful conülio inito cum
frstribus , ex ill » iuxentis srboris male orstorium
conüruxit , bocgue in lionorem ssncti ketri -^po-
üoli äeäicsvit . Dis its persctis ati

i>ro/cctrir , illiusgue poxuli krincixes
wsxns ex psrte s Lbriüisnu relizione äeücientes
corriZsre kaöait äcc.
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haben soll, beruht auf spatem Nachrichten und Traditionen«) : daß aber er, oder
seine Emissarien wirklich, es sei nun, wo es wolle, in diesen Gegenden gepredigt,
leidet um deswillen keinen Zweifel, weil sie nachher unter die geistliche Diöces des
Bonifacius und des Erzstifts Mainz kamen(h.XXIX.) Willibald und Othlo erwäh¬
nen nur im Allgemeinen, daß Bonifacius, nachdem er seine Absicht in Hessen erreicht,
mit seinen Gehülfen nach Thüringen übergegangen°) . Dieses Land, das die
Bonifacianischen Lebensbeschreiber immer genau von Hessen unterscheiden, war
damals durch die unaufhörlichen Einfalle der Sachsen in der grösten Armuth,
überall sah man nichts als Spuren von Brand und Verwüstung?) . Bonifacius
mußte sich also mit seinen Begleitern kümmerlich genug durchhelfen: aber Mangel
und Blöße schien ihm noch immer erträglicher, als die Noth von falschen Priestern
oder sogenannten Ketzern. Darunter sollen Hurer und Ehebrecher gewesen sepn,
manche sogar behauptet haben, daß man ein Mörder und Ehebrecher, und doch
auch zugleich, selbst so lange man in diesen Sünden verharre, ein Priester Gottes
feyn könne; andre sollen den Götzen geopfert, und zu andrer Zeit wieder getauft
haben, je nachdem es am besten bezahlt worden; noch andre sollen Irrlehren wie
Unkraut ausgesaet haben, und, was man kaum erwarten sollte, es wird einigen
zum Verbrechen gemacht, daß sie sich gewisser Speisen enthielten, di«doch Gott
zum Genuß erschaffen habes) . Ob der fromme Streiter nicht, wie alle Pole¬

miker,
« ) S . davon Lersrii I^otst. XX. XXI. sp.

fosnn. 88 . väogunt. 1 . 1. p. 294 Sec. , wo er auch
von denen durch den Bonifacius zerstörten Thü¬
ringischen Götzenbildern handelt, die mich aber
hier noch weniger angehn.

->) S . die not. ,») angeführten Stellen.
j>) Ludger in vit» üregorü : looc elscti

Oei, iter äetzäsrstum psrsgents ! , veoerunt Tu-
ringism — io tsnts psupertste inveoeruot popu-
lum iilum, utvix idi u!lu! Iisberet unäe viveret,
oili äs longin^uo psrum guiä coliigeret , ut sä
oioäicum tempus fulisntsret peourism tusm:
osm tot» ills regio , io coollnio psxsoorum re-
dsllium poüts , illo tempore ioceos» erst , st

doüiii msnu vsksts , und sagt darauf von dem
Bonifacius und seinen Gehülfen: io ksms et
ouäitste — et »per« msnuum vivere cogebsntur,
et ooonunquam vicinsm ksgsnorum persecutio-
oeio ob metum mortis cum populo llmul in civi-
tstem sugere, ibigue io slro psne et soguüiis
per plures äies bsbitsre , äonec collects moltita-
äine tu» cives msou vsliäiors eos iterum eilugs-
reot . Hoc ergo certsmeo guonism per iooume-
rss vice! ioterUsgsnos et Lbrikisnos gerebstur,
iäcirco kiac st inäe msxoa psr! rsgiooum iilsroi»
reäscts erst in tolituäinem.

s) Bonifacius klagt darüber weitläuftig ii»
einem Brief an den Bischof Daniel- Lxik. ko»
nilsc. dl. III.

Gg z
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miker , an seinen Widersachern oft zu viel gesehen , nicht oft für Ketzerei gehalten,
was nur nicht seine eigne Meinung war , muß man dahin gestellt seyn lassen;
wenigstens ist gewiö , daß er sich durch seine allzu grose Anhänglichkeit an den Rö¬
mischen Stul und dessen Satzungen viele Gegner selbst geschaffen , daß er den stu¬
fenweisen Fortgang in dem Unterricht roher Volker , und der Verbesserung schon
vorhandener Priester , nicht zu beobachten , noch weniger aber das wesentliche in
der Religion von dem ausserwesentlichen , Glauben vom Aberglauben , und Cano-
nischen Nonsens von der unbefangenen Vernunft zu unterscheiden wußte . Der
wilde Teutsche , der kaum ein einheimisches Joch ertragen konnte , sollte nun zum
ersten Gesez haben , sich dem ausländischen Bischof zu Rom zu unterwerfen , dm
selbst die Christlichen Priester in Teutschland vielleicht kaum dem Namen nach kann¬
ten . Da war nichts so gros oder klein , worüber der Pabst nicht entscheiden sollte,
und dieser verwies ihn meistens auf Canons von Asiatischen oder Afrikanischen
Concilien , die auf Teutschland wie das Klima jener Länder paßten . Barbaren
sollten sich an alle die Spizsindigkeiten von verbotenen Graden der Ehe gewöhnen,
und Christliche Priester sollten , nach Gregors H . Befehl , ihre Weiber fortjagcn,
die sie nicht als Jungfern , sondern als Wittwen geheurathet , oder , wie der noch
strengere Zacharias wollte , sollten überhaupt keine Weiber haben . Was Wunder,
wenn Bonifacius Widerstand fand ? Er würde ihn ohne die kräftige Hülfe des
weltlichen Arms nie überwunden haben . Er sagt selbst in einem Schreiben an
den mehrgedachten Bischof Daniel : „ Ohne den Schuz des Fürsten der Franken
„ kann ich weder das Volk regieren , noch die Priester , Diakonen , Mönche und
„ Nonnen beschützen , und eben so wenig die Heidnischen Gebräuche und Götzen-
^ dienste der Tcutschen , ohne seinen Befehl und Strafgesetze , verhindern *) . "
Er war eben zu der Zeit , da er diesen Brief schrieb , der in die Zeit seines zweiten
Aufenthalts in Thüringen fallt , im Begrif , Karl Martells Unterstützung von
neuem persönlich anzuflehen , und erreichte diese Absicht sowol bei ihm , als noch
mehr bei dessen Söhnen . Oft half ihm auch die päbstliche Exkommunikation,

oder

r ) Ebendas. Asm lios pstroclnio krincipir r) Vielleicht war die vorhabende Reise zu
krsncorui » »ec xoxulurn regere , »ec presbxts - Karl Martell , von der Bonifacius in gedachtem
rar vel viscs »r>! , dlon »ckoL ve! sncillgL Del Brief spricht, diejenige , welche zu denen oot . a)
äelenäers poflui» , »sc ixlos psgsnorum ritur et angeführten Stellet Anlaß gab,
Iscrilsgi » iöolorum in Lermsnis , lins Mus msn-
ä»to et timore , prolübsrs vslso.
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oder er warf die Widerspenstigen ins Gefängnis. Man würde sich also sehr irren,
wenn man des Bonifacius Bekehrung unter den Hessen und Thüringern für das
Werk freiwilliger Ueberzeugung halten wollte. Sie würde vielmehr ohne weltlichen
Zwang nie zu Stande gekommen seyn, fieng auch nicht bei dem gemeinen Volk,
sondern überall bei den Grossen an , die für die Religion des Hofs, und dessen
Befehle, ohnehin gefälliger warent) . Einer dieser Grossen, Hugo, gab auch
die Güther zu Stiftung des Klosters Orvruf , des ersten in Thüringen, her, das
nachher der gleichgenannten Stadt den Namen und Ursprung gegeben.

§. XXVII.
Bonifacius läßt sich neue Gebülftn aus England kommen, wird Erzbischof, und

stiftet die Kirchen zu Ainencburg und Frizlar. Nachricht von der lejtern,
und chrem ersten Abt, dem heil. Wigbert.

Bonifacius erstattete, wie gesagt, von allen seinen geistlichen Verrich¬
tungen Berichte nach Rom, und holte sich ebendaher in seinen Zweifeln Beleh¬
rungen. Diese Zweifel waren zum Theil sehr sonderbar. Er fragtez. B. sogar
noch als Erzbischof bei dem Pabst Zacharias an, ob ein Prediger des Evangeliums
wohl den Verfolgungen der Heiden auszuweichcn suchen dürfe? an wie vielen und
welchen Orten des Leibes man unter der Predigt ein Kreuz machen müsse? —
worüber ihm der Pabst einen Riß schikte—; zu welcher Zeit man Speck essen dürfe?
und der Pabst antwortete, daß er zwar darüber keine Eanonische Vorschrift finde,
seiner Meinung nach solle man ihn aber gedörrt oder gekocht essen; wer ihn unge¬
kocht essen wolle, müsse es nach Ostern thun. — Die meisten von des Bonifacius
eignen Briefen sind verloren gegangen; dagegen aber auf mehrere noch die Ant¬
worten der Pabste übrig. In einer derselben vomI . 724. versichert ihn Pabst
Gregor II. seiner kräftigen Verwendung bei Karl Martell gegen die Machinationen
des damaligen Bischofs von Mainz, der es nicht gleichgültig ansehen konnte, daß
sich Bonifacius als den Bischof der neubekehrten Völker ansah, die ihm vielmehr

unter

r) Was ick§. XXV. S . 222. von der ersten len, auch von der zweiten: sä VllarioZism pro-
Predigt des Bonifacius bemerkt, daß er sie zuerst lectus et teiilorvr xlebis xoxutigue krittele, »5-
an die GrosiN und Vorsteher des Volks gerich- kamr ek äce.
M, gilt, nach denen uor. m) angeführten Stel-



240 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

unter seine Diöces zu gehören schienen . Vermutlich gründete er sich hierin auf
das weltliche Ansehn der Stadt Mainz , und die Nahe seines Bisthums , in dessen
geistlichen Eroberungsbezirk er jene Gegenden rechnete , ob er gleich bisher noch
nicht die geringste Anstalt dazu gemacht hatte . ' Zugleich meldet der Pabst dem Bo-
nifacius , daß er den Thüringern und andern Teutschen Völkern in einem beson¬
der » Ermahnungsschreiben aufgegeben , Bisthümer und Kirchen anzulegen " ) .
Aber dazu fehlte es ihm an genügsamen Lehrern , auf die er sich verlassen durfte,

a ) Lsron . -Innsl . kccleüsst . 1?. IX. x . 46.
hat dieses Schreiben wiederholt , und zwar un¬
term I . 722 . abdrucken lassen : es hat aber schon
ksxi crit . in 6sr . 1 .III . P. 200 . deutlicherwiesen,
daß es vielmehr ins 1 .724 . gehört . Der Pabst sagt
darin , er habe den DvnisaciuS abgesendet in xsr-
tibus scj illuminstionein Oermsnicss
xsntir , und gleich darauf , er habe ihn sä TIiu-
ringor et 6ermsniss populum geschikt. Für
He5psrisrum sezt Baronius sehr irrig

und will eS hernach , weil er dieser Lesart
selbst nicht traute , am Rande eben so irrig durch

ve! verbessern. Eckhard
k>snc . Orient. I. p. Z45. will auf diese Stelle
eine sehr gezwungene geographische Erläuterung
gründen . Hiuringis und Oermsnis sollen damals
Synonyma gewesen , und in Tkuringism occiäsn-
tslem oder Hesperism und orientslsm eingetheilt
worden seyn ; jenes soll bas heutige Frankenland
und Hessen , lezteres aber das heutige Thüringen
begriffen haben , und von dem Bomfacius indem
Bekehrungswerk nur gelegenheitlich mitgenom¬
men worden seyn , da seine eigentliche Sendung
an ersteres gerichtet gewesen. Diese Meinung
ist , wie man leicht sieht , blos willkührlich , und
es widerspricht ihr noch dazu deS Pabstes eigne Er¬
klärung , als welcher die Hiurinxos noch von 6er-
insnise populo unterscheidet. Man rechnete nem-
lich Thüringen bald zu 6erm »ni» , bald aber
nicht , je nachdem man die Thüringer noch alS
ein besondres Volk ansah , oder zu. den übrigen
Teutschen Franken, als einerlei König unter-

UNd

morsen , mitrechnete . Andre zahlten Thüringen
zwar Germanien zu , weil eS aber doch ursprüng¬
lich eine eigne voneinembesondernVvlkbewohnte
Provinz war , so reden sie , wie Eginhard , von
sinbsbusdermsoiis — wovon ich§. XXXII . weiter
handeln werde — und verstehen dann unter dem
andern Germanien daö übrige Fränkische Tcutsch-
land , auf eben die Art , wie damals auch Baiern
bald zu Germanien gezehll , bald als davon ver.
schieden angesehen wurde , je nachdem es die ein¬
zelne Vorstellungsart eines Schriftstellers mitsich
brachte . Eckhardhat  nicht beobachtet, daß Pabst
Gregor III . sp . Otklon . l .. I . c. xd >. sosnn . 88.
dlog . I. p. 228 - auch Baiern He-Fer-ai
nennt , welches schon allein seine Meinung wi¬
derlegt . In der damaligen Päbstlichen Geogra¬
phie , die freilich nicht sehr aufgeklärt seyn mach,
te , hies daS ganze innere Teutschland , also die
FränkischenProvinzen sowol , als Thüringen und
Baiern , Hssperis V. xsrtes Hesperiss , und in
eben dem Verstand nimmt es Willibald , wenn er in.
der §. xxv . not . K) angeführten Stelle den Bo-
nifacius zum Willibrord sagen läßt , daß er vom
Pabst sä orcräentaier Lsrdsrorum rexiones gesandt
seie. Richtiger und deutlicher drükt sich Pabst Gre¬
gor II . in dem Empfehlungsschreiben an Karl Mar-
tell und die Teutschen Grosen auS , wo er den Bo-
nifacius xlebibus 6srmsni »s xentis sc äiverür
in orientsli kksui üuminis psrte conlillsntibuL,
oder sä sliguss §entes in 6ermsniss psrtibur vel
plsgs orientsli Rkeni Iluminir gesendet jU haben
angiebt.
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und die er nicht nur zum predigen umherschicken , sondern auch zu Bischöfen und
Aebten bestellen konnte . Er verschrieb also eine gute Anzahl aus England , und
darunter auch mehrere Frauenzimmer , um sie als Aebtissinnen in den neuzustif¬
tenden Nonnenklöstern zu brauchen . Jene durchstreiften nun ganz Hessen und
Thüringen , und breiteten darin das Christenthum immer weiter aus . Diejenigen
unter ihnen , die Hessen insbesondre angehn , denLullus , Wigbert , Sturm und
Witta , werden wir in der Folge genauer kennen lernen ») . Nicht lange nach diesen
Bemühungen (7Z1 .) starb PabstGregorII . , dergrose Gönner des Bonifacius , und
Gregor m . trat an seine Stelle . Der staatskluge Bischof versäumte nicht , so¬
gleich seine Abgeordneten nach Rom zu schicken, und ihm unter den demüthigsten
Anterwürsigkeitsbezeugungen zu der neuen Würde Glück zu wünschen , zugleich
aber von dem glüklichen Fortgang seines Bekehrungsgeschäfts Nachricht zu geben.
Der Pabst war in die Grundsätze seines Vorfahren eingetreten , war eben so eifrig
für die Hoheit seines Stuls , und daher auch eben so geneigt , den Bonifacius als
ein schikliches Werkzeug dazu zu brauchen , den ohnehin schon die gute Sache
empfahl . Um ihn also noch stärker an sich zu knüpfen , und zugleich seine Ver¬

dienste

5) Willibald c. VIII. kropriis tibi mors
Apoltolico msnibus victum vekitumgue inksntsr
Isborsnäo scguilierunt : licgus lsnctss rumor prss-
äicstionis ejus äiüsmstus ell , in tsntumgus in-
olevit , ut Per msximsm jam Luropss psrtemls-
nis ejus perüreperet , et ex Lritsnniss psrtibus
isrvorum Oei plurim» sä eum tsm Isctorum guam
etism fcriptorum slisrumgue srtium eruäitorum
virorum con^regstionis convenersl multituäo.
Quorum guipps qusm plurimi rexulsrum ss ejus
inüitutions subäiäsrunt , populumgus sb errstics
xeutilitstis prokrnstions plurimis in iocis evocs-
vsre> Lt siii guiäem in prov-?rc-a , aN-
ctiiN» r« T'burrnF-u äilperii Isis per populorum
xsxos et vicos verbum vei prseäicsbsnt . Lum¬
ens ingens r<trrs^ «e popstt multituäo üäsi 8scrs-
ments , multis millibus liominumbsplisstis , per-
ciperet , jsm äeluncto bsstse memorise 6re §orio
secunäo - - et Qrexorio juniore ^ poüolici culmi-

Hess.Landesg. n.B.

nis cstllsärsm prselläsnts , äenuo komsmountii
ejus ( konikscii ) vensrunt ärc. Othlv  I . . I.
c. XXX : krssäicsns er§o st bsptixsns 8 . krsslul
Lonilscius in et klê or«i» rexioni-
bus , perfpexit mellem guiäem esse multsm ibi,
teä opersrior psucos , sä copiofsm multituäiaen»
creäsntium inkruenäsm . Ilnäs in proviacism ps-
trismgus lusm mittsns , exinäs tsm kosminss,
gusm virosrelixiolos , ici.sntisvsrisimbutos , plu-
res venire kscit, iuiguslsboris ovusinter eos äiuilit.
Inter guos ersnt pi secipoi ^uiäem viri
ekL»//«i , et srstsr ejus,
et 6reFor-»r ; foeminas vero religiolse Lre. Der
§. XXV. not. ä) angeführte dritte Bonifaciani-
scheBiographsezknochdenW igbert , Sturm
und Meingoz hinzu. Serarius sä Otlllon.
dlotst . XXIV . SP. fosnn . L. I. p, LII . Zcc. geht
sie alle einzeln durch.

H h -
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dienste zu belohnen, schikte er ihm durch die zurückkehrenden Gesandten das Erz¬
bischöfliche Pallium, das er bei der Feier der Messe und Ordination der Bischöfe
tragen splle. Aber diese Würde war eben so wenig, als die vorhergehende Bi¬
schöfliche, an eine gewisse Diöces gebunden, und konnte es auch in der Latze eines
Heidenbekehrers nicht seyn, 'der überall umher ziehen mußte. Sie sollte den Boni-
facius, ausser dem gröseren Ansehen, das sie ihm gab, nur in Stand setzen,
andre Bischöfe zu ordiniren, deren Bestellung schon der vorige Pabst empfohlen
hatte. In eben dem Schreiben, worin ihm der Pabst jene Erhebung bekannt
machte, ließ er ihm zugleich auf einige Anfragen Antwort zugehn. Viele Teut-
schen assen damals das Fleisch von wilden Pferden, das von zahmen Hauspferden
aberbeinah alle, und dieses soll ihnenBonifacius, als einen Greuel, verbieten—
der folgende Pabst Zacharias untersagte ausserdem noch die Krähen, Kraniche,
Störche, Biber und Haasen—; die Graden verbotener Ehe sollen bis ins siebente
Glied der Verwandschaft reichen; wer zwei Weiber hinter einander verloren, soll
keine dritte Heurathen; wer seinen Vater oder Mutter , Bruder oder Schwester
umgebracht, soll nicht nur von dem Abendmahl des Herrn ausgeschlossen sepn,
sondern auch sein Lebenlang weder Fleisch essen, noch Wein trinken, und alle
Woche drei Fasttage halten; besonders aber soll Bonifacius den Neubekehrten
wehren, daß sie nicht ihre Sclaven an die noch Heidnischen Teutschen verkaufen,
um den Göttern geopfert zu werdenc) . Die leztern Punkte geben einen guten
Begrif von der Moralität dieser neuen Christen. Uebrigens gerieth Boni¬
facius über gedachte Standeserhöhung in die gröste Freude. Mit der Ehre
wuchs auch sein Eifer. Er baute nun zwei neue Kirchen in Hessen, eine
zu Ameneburĝ wo er vormals nur ein Kloster gestiftet hatte, dem Erzen¬
gel Michael, und eine andre zu Frizlar, dem St . Peter zu Ehren -̂).

Von
O Othlo l.. !. e. XXXIl. SchmidtGesch.

der Teutschen Th. I. c, Xil. bemerkt in Ansehung
des Verbots des Pferdefleisches sehr richtig, daß
dessen Beobachtung wohl dadurch am meisten be¬
fördert wurde, weil es, so wie die Kultur des
Landes zunahm, immer kostbarer wurde. Dage¬
gen halfz. B. das Verbot der Haasen nichts,
von denen und den übrigen im Text angeführten

Thieren der Pabst Zacharias in kxiltolir Lunika-
ciso. n. LXt.il. redet.

Willibald  i . c. /tüvenientibun erg»
nuntÜ5 sc spootsnsL viri Hpoüolici resersntibur
relpoolL , jsm gratulsbuncius Hpokolicss Leäir
nimium coniortstux -levotionis tuüragio , vpegus
tilviii -ie milericor6ise inlpirstu » , cluas viäelicet
Lccleliar Domino kbricserit ; unam guipxs r» F>r-
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Von der erster« habe ich schon oben gehandelt; ich bleibe also nur bei der leztem
stehen°) .

Das heutige Frizlar heißt in alten Schriftstellern und Urkunden bald Fri-
deslar, bald Fritislari, Fridislere, oder wie nun der Namen nach Verschieden¬
heit der Aussprache und Abschreiber verdreht wird. Auf die etymologische Bedeu¬
tung desselben mich einzulassen, würde eine fruchtlose Beschäftigung seyn .

Wich-

äeitai' e , guam in honorem s-mcti ? etri ? rincipi8
-zxokolorum conkecravit , et sltersm in

dsnc etism in honorem iancti 5äickaeh8
Hrchsnxeli äeäicsvit . O »o -l̂ oira/kerro/a
ä»ob«r rryrnrxrt Lactestr- , >N8gus non minimam
servientium Oeo multituäinem lurrogavit , its nt
ui ^ue hoäis gloria st bensäictio etgrstiarnmsctio
vomino Oso äe,vote conksrtur . Hi8gus omnibus
rite consecti ^, Lojoariorum , temporibu8
Onci; , tsrrs8 aäiit src . Othlo  l . c. L . XXXIII:
ksäeuntes erxo nuntii , et xrstiolsUrsesulis ^ po-
Aolici äoii» lcriptagne reportsnter , lsetiilinium
eKciunt lanctum Lonikacium . vnäs et äehita8
Oeo isnäes xrstisxqus sxsn8 , äu88 mox Lccle-

Oomino conkruxit , unam guiäem r» ^ rräcr-
tar , gusm in koaors ? rincipi8 ^ pollotorum8 . ? s-
tri covsscrxvit , sltersm vero in hkEa7 !aL»rcb,
yusm in honors 8 . kMckselis ^ rcksageli äeäics¬
vit. Duo gaogus monskeriols äusbus subjunxit
Lcclesiis , I>isc>us non minimam Oeo ksrvisntium
concionem kubrossavit , b»c»r^«c ta»är, -k/ cr-
»!t»thärHiioe oAciaz>e>'o§»?rt»r . Ich habe §.XXV.
erzehlt , daß Bonisocius im 2  722 . nur ein Klo¬
ster zu Ameneburg gestiftet , wozu nun noch eine
Kirche kam. Wenn also Willibald und Othlo bei
den neuen Kirchen zu Frizlar und Ameneburg
noch hinzu setzen, äuo gnogus monsksris lub-
junxit : so ist dieses in Ansehung des Ameneburger
Klosters nur gelegcnheitliche Wiederholung , oder
man müßte dann annehmen wollen , daß dieses
Kloster erst jezo völlig ausgebaut oder erweitert
und eiugeweihl worden . Üebrigens laßt sich aus

der angeführten Stelle des Othlo die eigentliche
Zeit , wo das Kloster zu Ameneburg eingegan¬
gen , etwas näher bestimmen : dann es erhellt
daraus , daß es zu der Zeit , als Othlo schrieb,
noch da war ; hingegegen war eS, wie ich§. XXV.
not . --) erwiesen , zu des Mainzischen Erzbischof
Adelberts Zeiten ( im - nz7 .) schon ausgegan¬
gen . Nun lebte Othlo , der den Fuldischen Abt
Egbert als todt ansührt , zuverläßig nach dem
I . ic>; 8 , als worin jener Abt gestorben , und
schrieb , wie Serarius richtig bemerkt , wahr¬
scheinlich um das Ende des eilsten Jahrhunderts.
DaS Kloster mag also , diesen Umständen nach,
gerade unter der Regierung des gedachten Erzb.
Adelberts ausgegangcn seyn , der es eben des¬
wegen als heimgefallnes Klvsterguth ansah , dag
er nun wieder verschenken könne. Daraus be¬
stätigt sich zugleich von neuem , daß Othlo vor
der Zeit dieses Erzbischofs geschrieben.

- ) Ich muß mich hierin vorzüglich aufIo.
Herm . 8chminclcii Oillert . Hiüor . prim » äs
Antiguitskibus kHtesIsrisnlibu8 ( S-IarbnrZ . 1715 .)
beziehen , wohin das hieher gehörige mit vieler
Gelehrsamkeit gesammelt ist. Sie heißt zwar

cs ist aber keine weitere Fortsetzung er¬
schienen. ES handelt auch Hr . Prof . H a a S in
dem Versuch einer gess . Rirchengesch . S . 49 rc.
davon.

/ ) Schminck 1. c. § . V . VI . führt die ver-
schiednen Meinungen darüber an . Daß in dem
Namen Frideslar die erste Sylbe aus Frieden

Hh 2 ent-
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Wichtiger ist die Frage , ob der Ort schon vorher gestanden , und der Kirche und

Kloster , oder ob umgekehrt diese der heutigen Stadt den Namen und Ursprung

gegeben ? Daß viele Dörfer und Städte erst durch angelegte Klöster entstanden,

und nach ihnen benannt worden , ist bekannt . Man hat in Hessen selbst an den

Städten Hersfeld und St . Goar , und in der Nachbarschaft an der Stadt Fulda,

deutliche Beispiele davon . Indessen war doch dieses in Ansehung Frizlars nicht

der Fall . Nach den Stellen der Alten läßt sich nicht zweifeln , daß der Ort
schon vorher da gewesen , und muß man dieses annehmen , so bleibt kein vernünftiger

Grund übrig , warum Bonifacius nicht , nach der allgemeinen Gewohnheit , das
Kloster nach dem Orte benennt , oder warum er den Namen des leztern verändert haben

sollte §) . Die Gegend um die Eder war

entstanden , darin sind alle einig ; es kommt nur
auf die zweite Sylbe an . Nach einigen soll das nach
der Sprache deS gemeinen Volks zusammenge¬
zogne Lar soviel als Lager heißen , und sich eben
daher so viele Orte darauf endigen , z. B . Goslar
(caitra sä üolsm LMnem ) , Bredelar ( csürL

und inHeffen selbst, Meckelar , Bruns-
lar , Lollar , Mainzlar . Frideslar soll also aus
Friedenslagerentstanden seyn , csttrspa « ; , und
nwnn man ja etymologischen will , so liesse sich
diese Meinung allenfalls noch am besten hören.
Nach W inkelmannen  soll Lar von Lehre Her¬
kommen , und die Stadt äoctrin » pscis bedeu¬
ten , nach Schmincks eigner Vermuthung aber
vielmehr soviel als pscls /a, ->r v. so wie
das Wort  Luvenlsri einen lexiLlstorsrn bezeichne.
Ohne Zweifel hat die Etymologie des Namens
«icht wenig dazu beigetragen , daß manche den
Ursprung des Namens , der ihnen so theologisch
und geistlich schien, lieber dem Bonifacius zu¬
schreiben wollten ; eben als wenn die alten Teut-
schen nicht auch einen Ort vom Frieden hätten
benennen können , ohne daß gerade ein christ-
sicher oder geistlicher Friede der Seele darunter
zu verstehn wäre.

F ) Schminck in der not . e) angef . Dissert.
§ . VH . Vlll . ist gegenseitiger Meinung , und

damals , wie gesagt , in Niederhessen am
meisten

mogte lieber den Ursprung des Namens , und
der Stadt selbst , vom Kloster herleiten : aber
aus Gründen , die mich nicht überzeugen können.
Er beruft sich nemlich auf eine Stelle des Ser,
vatuSLupus,  die ich not . « ) weitläuftiger
anführen werde , worin er das Kloster nenne
coenobium , c»r nomsn eit xsntili Lermsnorum
llngua hier werde also , und zwar von
einem Schriftsteller des neunten Jahrhunderts,
das Kloster selbst b'rite -Isr genennt , da es doch,
wenn es von dem Ort den Namen habe , viel¬
mehr krltssiLrienle heißen müsse , und niemand
z. B . das Barfüßerkloster in der Stadt Marburg
das Aloster Marburg nennen werde . Aber es
giebt gleichwol unzehlige Beispiele , baß Klöster,
die ihren Namen erweislich von ihrem Entste-
hungsort erhalten , dennoch mitunter auch blos
den Namen des Orts führen , ohne weder durch
ein ln oder äs , ober durch die Endung davon
unterschieden zu werden , und ich mögte beinah
sagen , daß eben so viele Beispiele , als Klöster
dieser Art zu finden sind. Um nur in Hessen
stehn zu bleiben , so wurde bekanntlich das Kloster
Aulesburg nachher ins Dorf Haina ( llsgene,
ttessenslie ) übergetragen , das lange vor dem
Kloster existirte , und heißt daher gewöhnlich
bgonAüerium in oder äs liegen « ; aber auch zu¬

weilen
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meisten bevölkert, wozu, ausser der Fruchtbarkeit, auch die Nachbarschaft der
Donnereiche zu Geismar, Lei der die Volksversammlungen gehalten wurden,

das
weilen nur schlechtwegb-ion»llsrium kkegsos.
Z. B. Beil. cxi . LDXVI. und in 0uäea. Doll.
Dipl. l. p. 65; : blooskerium iu -tulexburx,
^uoä k̂ exeuebs vulxsriter äicitur. Daß Dorf
gachborn, worin gegen das Ende des eilsten
Jahrhunderts ein Kloster gestiftet worden, kommt
schon zuK. Karls des Grosen Zeiten vor, und
gab dem Kloster den Namen; eben so das Dorf
Ireuzberg an der Werra einem Nonnenkloster,
daS Dorf SpiesLappel einem Mannskloster, und
alle drei werden daher gewöhnlich Mousüerium
in oder 6s Uavsciiednrnen , in Lruceberg , in
llaxsiie oder in Dapeiiix genennt , aber Beil.
XLII. und in Kuchenbeckers Lnaisct. ktE
IX. p. , 54. 165. auch geradehin Lenobium ttn-
veclrenburnen, biooekerium Lspeilis , Olsukcum
cruceberx. Und brauchen Wir nicht noch im
gemeinen Leben die nemliche Redesorm, so oft
daS Kloster selbst bekannter ist, als der Ort, von
dem es den Namen hat? Wir nennen daher frei¬
lich ein Kloster, das in einer angesehnen Stadt,
wie Marburg, lag, nicht dgs Kloster Marburg,
ei» in Frankfurt gelegnes nicht das Kloster Frank¬
furt: dagegen aber reden wir von einem Kloster
Höckelheim, Lippoldsberg, Merxhausen, Sel-bold, Meerhslz, Eberbach re. , ob dieses gleich
eigentlich lauter Namen von Dörfern sind, worin
die Klöster lagen, und die lange vor den Klöstern
existirten, die nach ihnen benennt sind. Das
nemliche geschah nun auch in altern Zeiten, so
oft man hierin in Schriften oder Urkunden der
Sprache des gemeinen Lebens folgte, und findet
auch bei Frizlar statt, das freilich ursprünglich
ein sehr unbeträchtlicher Ort war, ehe ihm das
Kloster nach und nach mehr Zulauf und Ansehn
verschalte. — Schminck beruft sich ferner auf
die sogenannten Honslsz kgioksräino», welche
bei Gelegenheit des im I . 774. geschehenen
Einfalls der Sachsen in Hessen erzehlen, daß sie

IN loco , gul ir»«c sb ivcollL noMlNL-
tur , Ugiilrcsm LLonikLcio äsäicetem ZU verbren¬
nen gesucht, und schließt aus der Partikel«Mc,
daß der Ort entweder erst zu der Zeit des Schrift¬
stellers, oder kurz vorher, diesen Namen von
dem Kloster angenommen haben müsse. Ich muß
aber überhaupt bemerken, daß bei Ortsbenen¬
nungen dergleichen Pleonasmen in ioco Linons
üiciwr, guimoüerno tempore äiciwr den Schrift¬
stellern deS Mittlern Zeitalters nicht ungewöhn¬
lich sind, ohne dadurch gerade behaupten zu wol¬
len, daß der Ort erst neuerlich diesen Namen er¬
halten. Da auch jene Annalen, es sei nun ihr
Verfasser welcher wolle, sicherlich nicht eher als
im neunten Jahrhundert aufgefezr worden, so
würde sich das nunc> in strenger grammatikali¬
scher Bedeutung genommen, gar schlecht zu
einem Ott schicken, der, wie ich gleich weiter
zeigen werde, schon imI . 774- unter diesem
Namen angeführt wird. Der gelehrte Schminck
würde sich alle diese Schwierigkeiten sicherlich
nicht gemacht, und sich durch sein eignes erstge¬
dachtes Argument widerlegt haben, wenn er sich
an die oben not.6) umständlich angeführte Stelle
Willibalds, des besten Richters in dieser Sache,
und der gleichstimmigen des Othlo, erinnert
hätte, worin sie uns von der Stiftung der Kir¬
chen und Klöster zu Frizlar und Amencburg die
erste Nachricht geben: 6»»! LcciestsL Domino
ksbricovit, uasm guipps kftiäeslsrs — et sl»
tersm ru Hmoosburck. Das in bezeichnet doch
hier offenbar einen vorher schon da gewesenen
unter diesem Namen bekannten Ort, worin ge¬
dachte Kirchen und Klöster angelegt worden;
wenigstens ists bei-zmsnsburcd unwidersprech-
lich, als welches jene Schriftsteller schon vorher
als die Residenz des Ditichs und Dierolfs ange¬
ben: warum sollte dann dieses in bei dem zugleich
genannten kriäesisr eine andre Bedeutung haben 'sHhz »«<-
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das ihrige beigetragen haben mag . Hier schifte sich also Kloster und Kirche
am besten hin , um das Seminarium für das ganze Land zu werden : sie
dienten aber natürlicherweise auch wieder dem Ort zu gröserer Aufnahme , der
daher von einem Schriftsteller des folgenden Jahrhunderts sogar schon eine Stadt
genennt wird b ) . Die Zeit , wenn Kirche und Kloster erbaut wurden , bestimmt
sich aus der Erzehlung Willibalds ; dann es soll sie Bonifacius gleich darauf , als
er das Erzbischöfliche Pallium erhalten , gestiftet haben . Nach dieser Angabe muß
der Bau nicht lange nach dem I . 7 Z2 . seinen Anfang genommen haben . Dage¬
gen sezt ihn eine Inschrift der heutigen St . Peterskirche in Frizlar in das I . 740,
und reicht gleich diese Inschrift eben so wenig in jene Zeiten , als die jezige Kirche
selbst , so scheint sie doch die uralte Tradition zum Grund zu haben , und macht in
sofern mehr als wahrscheinlich , daß wenigstens die Kirche erst in lezterm Jahr
vollendet und eingeweiht worden , das Kloster aber , woran natürlicherweise
dem Bonifacius in den gegenwärtigen Umstanden noch mehr gelegen war , muß
uothwendig früher , vermuthlich schon ums J . 7Z4 , zuStand gekommen sepn -) .

Das

oder wer kann hier aus die Gedanken kom¬
men , daß Willibald einen Ort meine , der erst
nachher entstanden , oder der , wenn er auch da
gewesen , doch erst nachher von dem Kloster den
Namen angenommen ? Damit stimmen auch alle
unsre ältesten Gcschichtqucllen , soviel ihrer nur
jenes im 1 . 774 - geschehenen Einfalls der Sach¬
sen , den ich unten § . xxxi . umständlicher ersch¬
ien werde , erwähnen , die Zonales krsncorum
k'ulllenles . 'l 'ilianl , Oollelisvi , der ? vetL8sxoAc.
vollkommen überein : sie reden alle von einer
LalilicL rn /->co gui llicirur kHllü !Lr ; ja , was
noch mehr ist , Servarus Lupus , der Geschicht¬
schreiber des heil . Wigberts , des ersten Abts
von Frizlar , der im I . 9 Z6 . schrieb , nennt
c . XXli . den ersten Bischof zu Buraburg ? rse-
kulem VritiLlnrengz WVVVN ich §. XXVIII.
weiter reden werde . Ohne Noch legte man ohne¬
hin keine Klöster in wüste Gegenden an , und in
so kurzer Zeit nach der ersten Stiftung des Friz-
larer Klosters hätte kein Dorf oder Flecken da¬
neben entstehn können.

k>) s. vorher n ° r. F ) . Daß indessen der Na¬
men Ogpillum hier nur Mißbrauchsweise von
einem grösern Dorf oder Flecken zu verstehn sei,
wird man aus der damaligen Verfassung Teutsch-
lanbs von selbst schließen.

- ) Die heutige Kirche in Frizlar hat nemlich
folgende Inschriften:

8 . öoniksciu « HrckispixcoprisIVIoguiltinus/zii-
no Domini DLLXI . Iisnc ksliiicsm exüruxit,
xentem Lsttorum sä Lkr ülNNLM üäem convertit.

8 . VVigbsrtur ex Hnxlics gents natu; , ex
miraculis clsrus , Lcclellse xrlmus Nsxiker et
krsspoktus exkiüt.

SchminckI c . § . X . schließt aus dieser In¬
schrift , daß ehmals das Kloster , ehe es in ein
Kvllegiatstift verwandelt worden , an der Stelle
dieser Kirche gestanden : es folgt aber nicht dar¬
aus , sondern nur soviel , daß die vom Bonifacius
erbaute Kirche auf der Stelle der jetzigen gestan¬
den . Auch die zweite Inschrist kann eben so gut
nur von der Kirche gelten . Daß das Frizlarer

Klo-
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Das Kloster stand ohne Zweifel unmittelbar neben der Kirchê) . Bonifacius
bevölkerte es mit Benediktinermönchen: dann dieser Regel waren alle von
ihm gestiftete Klöster zugethan, oder vielmehr, es war damals die assgemeine
Klosterregel, und es legte sie König Karlomann in einem 742. auf des Bonifacius
Betrieb ergangenen Ausfchreiben noch besonders allen Mönchs- und Nonnenklö¬
stern auf )̂ . Lezterer scheint dem Frizlarcr Kloster Anfangs selbst vorgestanden
zu haben: weil aber feine häufige Abwesenheit der Klosterzucht nicht vorteilhaft
war, und die Mönche darüber verwilderten, so gab er ihnen den Wigbert, einen
seiner Landsleute, zum Abt ) . Dieser war ein eifriger in seinen Sitten strenger

Kloster gute Zeit vor demI . 740. zu Stand ge¬
kommen seyn müsse, erhelle aus den Lebensum¬
ständen des hell. Srurms , der von dem heil.
Wigbert in dem Kloster zu Frizlar gebildet wor¬
den, wovon ich§. XXX. not. )-) weiter reden
werde. Er war, wie Willibald sich ausdrükt,
nur ein d-Ionsllerioium, und so ließ sich freilich
der Bau desselben früher vollenden, als der einer
Kirche.

L) Wie aus den Worten Willibalds zu er¬
hellen schemt: äuo Ivovsllsriols clusbus
Lccleliis . Es war ohnehin in solchen Fällen die
Gewohnheit, die Kloster unmittelbar an die Kir¬
chen zu bauen.

t) S . dieses Ausschreiben bei Othlon . I.. I.
c. XUl. Man harte zwar im siebenten Jahrhun¬
dert neben der im I . ;zo. bekannt gewordenen
Regel St . BenediklS noch verschiedne andre,
«nd in Teutschland fand besonders die des heil.
Columbans vielen Beifall: aber»och vor dem
I . 620. war die Benediktinische die allgemeine
worden, und Columba» selbst hatte sie schon mit
seiner Regel verbunden, mit der sie ohnehin viele
Ähnlichkeit hatte. Vergl. die Nachrichten vom
Zustand der Gegenden und Sradr
(Salzburg 1784. ) S . 129. rc.

m) Es hat das Leben dieses Heiligen Verschon
«wähnte ServatusLupuS,  einer der zier-

Mann,

lichsten Schriftsteller deS neunten Jahrhunderts,
beschrieben. Er war Mönch zu Ferneres, und
wurde von seinem Abt zu dem berühmten Ra-
banus Maurus nach Fulda geschikt, um da in
dessen Schule weiter ausgebildet zu werden. Es
war im Mittlern Zeitalter nicht ungewöhnlich,
jungen Mönchen zur Uebung Lebensbeschreibun¬
gen der Heiligen zu übertragen, wodurch man
eine neue Quelle zu unzähligen Fabeln ösnete;
und so ermunterte auch der damalige Abt Buno
oder Bruno von Hersfeld den Servatus LupuS
zu der erwähnten Legende Wigberts, die er im
I . sz6. vollendete. Man findet sie erstlich in
den Werken des Servarus LupuS, die Stepha¬
nus Baluzius am besten herausgegeben; dann
in bäsbillori -Lctix 8snctor. Orä. 8 Lsnsäicti
8ec. III . p. 622 - 6zi . und endlich in Lct . 88.
Hanverp . m . Hux . 1s . II . p . Ig2 - IZ7 - Es wer¬
den diesem Schriftsteller, der nach seiner Zurük-
knnfr in Frankreich von König Karl dem Kahlen
zum Abt von Ferneres bestellt worden, und umS
I . 862. gestorben, auch Homilien auf den heil.
Wigbert oder Wigbrecht zugeschrieben, von de¬
nen aber noch zweifelhaft ist, ob sie ihm wirklich
zugehören__ Serva tuS Lupus  sagtc. III.
von dem Wigbert: Isxsm ante bac sc üuiäslN
frstrum coovertioosni sä vitss tuss vormsm com-
polvit; er muß also auch den Mönchen nicht gleich
Anfangs vvrgesezt gewesen seyn. Serval . Lu-

puS
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Mann , und er wußte diesen Geist auch seinen Mönchen mitzulheilen . Damals
waren die Klöster zugleich auch Schulen , und zwar nicht nur für künftige Mönche,
sondern auch für Weltliche , eine Einrichtung , die sie , soviel die leztern anlangt,
erst spater wieder verliessen , weil sie , wie man angab , die Strenge der Kloster¬
sitten erschlaffen sollte « ) . Die Schule zu Frizlar wurde durch Wigberts Thatig-
keit in kurzer Zeit berühmt , und hatte unter andern das Glück , in dem jungen
Sturm , einem Baier , den ihr Bonifacius anvertraut hatte , den nachherigen
ersten Abt von Fuld , und was noch mehr ist , einen Heiligen anzuziehen . Je
glücklicher Wigbert in dem Erfolge seiner Bemühungen war , soviel mehr suchte
ihm Bonifacius seinen Wirkungskreis zu erweitern , und schikte ihn in gleicher
Absicht nach dem Kloster Ordorf oder Ordruf in Thüringen , wo er einige Jahre
verweilte , von da aber wieder nach Frizlar zurückkehrte , und daselbst im I . 747.
starb " ) ° War Wigbert im Leben thatig gewesen , so war er ' s noch weit mehr
im Tode : die Mönche wußten seinen Reliquien nicht genug Wunder nachzuerzeh-
len ; er wurde nun ein großer Heiliger . Als daher die Sachsen im I . 774 . in Hes¬
sen einsielen , so retteten die Mönche vor allen Dingen seinen Leichnam , der vor

der

pus erzehlt ferner : Negusmuito xok ( Louis».
cius ) sä smplissimum pontiücalis xrsdum äißnit»-
tis Nouxuutisci — provectus , Vligbertnm t»cer-
äotom tecuuäi oräinis ( einen Presbyter ) coeno-
blo tuo , cui Nomen ek gsntili Lermsuorum lin-
xus msxiürum pr»ekecit ; aber er ver¬
wechselt hier offenbar IN dem Bonifacius den Lrä
«diepiscopum reZionsrium , der noch an keine ge¬
wisse Diöces gebunden war , mit dem Erzbischof
von Mainz. Dann da Bonifacius erst im I . 745.
Erzbischof zu Mainz worden, und Wigbertschon
im I . 747. gestorben; so müßte sich Lupus selbst
widersprechen, wenn er c. Hl. von diesem Abt
zu Frijlar sagt: ibi cum dlegiugo suo <liu couver-
lstum esse, ferner c. IV. älscixulos ejus kucrse
xrokessiouisillic ttuäium imbibisss ulu , und
c. V. daß er' in dem Kloster Ordorf , wohin ihn
Bonifacius geschikt, einige Jahre zugebracht, ehe"
«r nach Frizlar zurükgekehrt. Vergl . Schminck
k. c. § . XVIII . - XXII.

» ) S . weiter davon blabillon I. c. inxrae.
5at. p,XV. Lc . IV. Vergl . unt . §.XXX. not.r).

v) Svwvl I. »mbert . Lclisssusb. als die
Lompilst . Lkronol . sp . ? Iüor . 88 . T . I. p. 1084.
setzen Wigberts Tod ins 1 . 747, und Servatus
Lupus  selbst scheint damrt übercinzustimme»,
wie Schminckl. c. §. XXV. weiter ausführt,
der zugleich§. XXVI. von seiner gewöhnlich auf
läus Suzuki gesezten Gedächtnisfeier desselben er¬
innert , daß dieser Tag wohl eher von seiner Be¬
stattung in das ihm zu Hersftld errichtete Mo-
iiumentzu verstehn sei, als welche der Erzbischof
LulluS, nach des Servctus kupuS Bericht , auf
gedachten Tag verrichtet habe. Heut zu Tag
wird das lekum trsnrlatioms ejus auf läus dlsji
gefeiert. — UebrigenS sind um diese Zeit meh¬
rere Mönche unter dem Namen Wigbert bekannt
worden, und darunier auch einer im Kloster Friz-
lar selbst. Es handelt davon bssbiliou l. c.
p. 6rr . in der prsekst. »ä tervstum Ouz>. und
Schminck I. §. XXXI. - XXXV.
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der Frlzlarer Kirche begraben lag , in die benachbarte Festung Buraburg , von da
er , wie ich unten ( § . XXX .) weiter erzehlen werde , nach Hersfeld gebracht , und

der dortigen Abtei noch einträglicher wurde , als er vorher der Frizlarer war . In

der leztern folgte ihm ein gewisser Tatwin . Man lernt ihn aus einem Schreiben
des Bonifacius an die dortigen Mönche kennen , das zugleich ein redendes Bild

der damals noch einfachen Klostersitten enthalt . Die Frizlarer Mönche waren

zwar , wie es scheint , in dieser Zeit schon nicht mehr so arm , daß sie , wie Anfangs

die zu Qrdruf , ihren täglichen Unterhalt mit ihrer Hände Arbeit verdienen muß¬
ten ?) : aber doch auch noch nicht reich genug , um ihr Leben in trägem Müffiggang

oder Ueppigkeit verbringen zu können . Von den Mönchen sollen , nach des Boni¬

facius Vorschrift , zwei der Kirche vorstehn , die übrigen ihrer Schuldigkeit erin¬

nern , die Kinder unterrichten , und predigen . Ein dritter soll Probst ( ? rgepo6cus)

sepn , die Knechte in Ordnung halten , also im Ganzen die Oekonomie besorgen,

worin ihm noch ein vierter zu Hülfe gegeben wird ; der fünfte ist Koch , der sechste
Handwerker ( operarius ) , der den Mönchen ihre Häuscher ( äomunculos ) baut,

und alle sollen dem Abt gehorchen s ) . Unter dem Mainzischen Erzbischof Lullus,

dem Freund und Nachfolger des Bonifacius , nahm das Kloster an Reichthum zu.

Er hatte in Hessen und den anliegenden Fränkischen Provinzen mehrere Güther
erworben , schenkte aber sowol sie , als das Frizlarer Kloster , an König Karl den

Grosen , ohne Zweifel blos in der politischen Absicht , daß der König jene Güther

wieder an das Kloster schenken sollte , welches auch im I . 782 . geschah *) . Durch

diesen damals gewöhnlichen Kunstgrif suchte man den Klöstern ihren Gütherbesiz

zu sichern : dann nun waren die Güther schon durch die zweite Hand gegangen,

und wurden als unmittelbare Schenkungen der Könige angesehn . Dadurch , daß

der Erzbischof das Kloster dem König übergab , erlangte es zugleich den Vortheil,

daß es unter den unmittelbaren Schuz desselben kam , und als Königliches Eigen¬
thum

Willibald §. VIII . erzehlt vom Kloster ? ) k!pik. gani ^ cH n. XVll . Baronius
Ordorf: xrvprüs tibi mors Hpollolico msnibu! hat ihn fälschlich unterm 2 . 719. und auch unkorr
rictum vsüiwmqus inksnter lsborLnäo scHUilis- rect abdrucken lassen. Vergl , Sch minck I, e.
runt. Es war dieses ohnehin die älteste Kloster- §. XXVI. XXVII.
sttte,  und der Regel St . BenedictS gemäs. .
Dergl. §. XXXII. Dell . VII.

Hess.Laiidesg. ll.B. Fi
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Hum zu betrachten war. Die Könige sezten ihm iezt natürlicherweise Vögte,
und wer konnte dazu schiklicher seyn, als die Grafen des Gaues? Man findet sie
auch wirklich, wie ich in dem fünften Abschnitt weiter zeigen werde, im Besi'z
dieses Rechts, das von ihnen wieder auf die heutigen Landgrafen von Hessen
forterbte. - Vielleicht war eben der vermehrte Wohlstand des Klosters die Ur¬
sache, daß die Mönche, des Klösterlichen Zwangs überdrüßig, ihre Kirche in ein
Kollegiatstift verwandeln liessen, das sie noch jezt ist. Zu welcher Zeit dieser Wech¬
sel vorgegangen, laßt sich zwar nicht mit Gewisheit bestimmen; wahrscheinlich
aber geschah es im zehnten Jahrhundert, wo so viele andre Klöster ihre vorige
Gestalt, gröserer Freiheit wegen, veränderten. Was diese Vermuthung nicht
wenig bestätigt, ist eine merkwürdige Urkunde des Mainzischen Erzbischofs Wezelo
vomI . io85 , worin des Probstes und der Chorherrn zu Frizlar schon aus vori¬
gen Zeiten gedacht wrrd, und die zugleich von den damaligen Schiksalen, sowol
des Stifts als der Stadt , die sichersten Nachrichten ertheilt. Der Erzbischof
erzehlt nemlich, daß er bei seiner Ankunft in Frizlar das Kloster durch die Grau¬
samkeit der Sachsen, während der langwierigen Kriege derselben mit Kaiser Hen¬
rich IV., ganz zu Grunde gerichtet, den Ort selbst aber von schändlichen Räubern
beinah völlig mit Feuer und Schwerdt verwüstet gefunden; was den Geistlichen am
schmerzhaftesten falle, sei der Verlust eines Privilegiums seines Vorfahren, des
Erzbischofs Adelberts, das ihnen der Brand mit ihrer übrigen Habe verzehrt- er
wiederholt also dieses Privilegium von neuem, nach welchem die Mutterkirchen zu
Frizlar, Gensingen und Schutzeberg, mit allen zugehörenden Zehnden und Nuz-
zungen, den Chorherrn, die Kirchen zu Urf und Bergheim hingegen dem Probst,
zum Unterhalt und Kleidung angewiesen, die dem Kloster zuständige Hubengüther
aber zwischen beiden dergestalt vertheilt seyn sollen, daß zwei Theile derselben den
Chorherrn, und der dritte dem Probst zufallen0 - Aber zu dem wirklichen Best;

aller

, ) ci. v̂ ürät^ ei-, VE . Moxunt. 7.111. genberg und Borcke, nur Schrmebera ausae-x. ?78. Wezelo sagt darm: cnm vsEm m nommen, das in der Feldmark der heutig?»Stadt
locum gm 6.« wr NonMer .um n 8sx °. Wolfvhagen lag , und ausqeqangen. Uebrigens
mbu« -cmbuünm rep«r, ciaoürom p-mtu« -is . muß ich bemerken, daß in dem Abdruck dieser
üructumiuvcm . 7 °wmksre locum aprs- Urkunde bei dem Datum ein X. zu viel aese.t
äomt>u-- mcell-ii° et ceäs consusum conkpsxl Lc . und dadurch fälschlich das I . ION; anaeaeben
D.eangefuhrren Dörfer finden sich noch jezo in worden: dann der Erzb. Wezelo ist schon jm
den Niederheffsschen Aemrern Lelöberg, Span- 2 . ross, gestorben. ^ ir ,chvn,m
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aller seiner Güther konnte Wezelo dem Stift nicht helfen. Es hatte sich nemlich
während der bisherigen Unruhen ein gewisser Hugo eines guten Theils derselben be¬
mächtigt, auch diesen Besiz, wie ein Erbrecht, auf seinen Sohn Gerlach fort¬
gepflanzt. Nach dem Tod des leztern fand endlich Erzbischof Rudhard von Mainz
imI . 110z. Gelegenheit, das Kloster hierin in seine alte Rechte herzustellen,
doch unter der Bedingung, daß diese Zehenden und Güther nur zu der Wiederer-
bauung der verbrannten Kirche, und zu den Bedürfnissen der Brüder, angewen¬
det werden sollten . Bei dem allen scheint das Stift nach und nach von seinen
Einkünften nicht wenig verloren zu haben; wenigstens sähe sich Erzbischof Henrich
von Mainz im I . 1Z40. genöthigt, den dazu gehörigen Prälaturen durch neue
Temporalien aufzuhelfen, und einige ihrer Patronatkirchen, namentlich die zu
St . Maria ausser den Mauern zu Frizlar, die auf dem Burberg, und die zu
Bessa, dazu zu schlagen») . Die übrigen Schiksale des Stifts gehen mich hier
nichts an, indem meine Absicht nichts weniger ist, als eine eigentliche und voll¬
ständige Geschichte desselben zu liefern, das gegenwärtig mehr in die Mainzische
Geschichte gehört") . Was die Stadt Frizlar selbst, und die daselbst gehaltenen
Reichs- und Kirchenversammlungenbetrift, wird ohnehin, soweit es mit der
Hessischen Geschichte zusammenhängt, in der folgenden Ausführung derselben
Vorkommen.

h. XXVIII.

r) I. c. p. Z7Y Lc. Es sind dieser Hugo und
sein Sohn Gerlach ohne Zweifel blos Niederadli-
che gewesen, die sich unter der damaligen höchst
verwirrten Regierung Kaiser Henrichs IV. in
diesen Besij gesezt halten.

« ) >Vürätv . Oloec. lVIoguiit. HII . p. 514.

«) Es ist überhaupt die Frage, ob sich von
diesem Stift, nachdem es in der»ot. ») ange¬

führten Verwüstung feine ältesten Papiere ver¬
loren, noch sonderlich mehr erhebliches Vorbrin¬
gen laßt, als was die von Herrn Weihbischof
Würdtweinl.  c. gelieferten Urkunden enthal¬
ten. Von der Stadt Frizlar selbst würde ich in
dem Urknndenbuch mehrere Urkunden aus dem
dreizehnten Jahrhundert haben beibringe» kön¬
nen, wenn sie nicht zu viel Raum weggenom¬
men hätten.

I t L
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H. XXV

Des Bonifacius dritte Reise nach Nom . Er stiftet das Bisthum Buraburg bei
Frizlar . Umfang der Diöces desselben , und wie fie endlich mit der

Mainzischen vereinigt worben.

Daß Bonifacius noch viele andre Kirchen in Hessen gestiftet , und die zu
Ameneburg und Frizlar nur als die ersten namentlich angeführt werden , wird
man von selbst vermuthen , und Willibald versichert ' s auch ausdrüklich " ) . Der

eifrige Apostel unternahm darauf in gleicher Absicht eine Reise nach Baiern , wo

das Ehristenthum noch sehr in Verfall war / hielte sich aber nicht lange dann auf/
sondern trat / entweder aus Andacht / oder weil er sich über mehrere Punkte mir
dem Pabst persönlich zu bereden nöthig fand / im I . 7z 8 - eine dritte Reise nach
Rom an . Gregor HI . empfieng ihn / wie er es verdiente / und er kehrte erst im

folgenden Jahr / mit Reliquien wohl beladen / und mit neuen Empfehlungs¬
schreiben des Pabstes zurük . Eines dieser Schreiben ist an die Thüringer und
Hessen / dieBortharier / Nistreser / Wedrever / Lognaer / Suduoser und Grab¬
felder / oder überhaupt an das Orientalische Franzien gerichtet ^) . Die Hessen
bedeuten hier wieder in eingeschränktem Verstand nur die Einwohner in dem

heutigen Niederhessen / als dem eigentlichen Hessengari / und dieimOberfürstenthum
Hessen und der Nachbarschaft werden gröstentheils nach den Flüssen bezeichnet / an
denen sie wohnen . Die Bortharier sind die Anwohner der Wohra ( Loräaa ) ,
in dem Amt Rauschenberg und drum herum - ) ; die Nlstresier haben von der

Nister den Namett / die unweit Hachenburg in die Siege fällt O ; die Wedrever
und

« ) c. IX : Lumgue klcclelisrum
erst von minims in et in 7b »r-'n§ra multi-
tuäo extructs , et linAiiIis Loxuli proviäsrentur
«ultoäes : tum etism tertio proprer fsmilisrem
Isncti -tpokolici kontikcis totiusgue LIericstus
«vnnnuniooem , äiscipulorum cvmitsnte coetu,
Lvmsm venit Lrc.

r) OtKion. i.. k. c. xxxvn . und KM.
Loniiscisn . n. LXXVIII : Orexorius ksps uni-
verirr optimstibus et populo provincisrum 6er-
knsnise , et Lortbarr'rr,

et Lozno» , ( sl . Lllckuo-
Äix) et 6r «i-/ «/är'r, vel omuibus in orientslr plsxs

conKitnti». Es werden hier die Fränkischen Pro¬
vinzen in Teutschland orientslirplsxs, im Gegen-

saz gegen die Gallischen, genennr, wie bekannt¬
lich sehr häufig geschieht, s. oben§. XX.

c) Ich habe den Lauf der Wohra, und daß
sie schon bei dem Venantins Fortunatus unterm
Namen Sortlss vorkommt, §. XXII. not. c)
umständlicher bemerkt.

<0 wie Kremer  Rhein.Franz. S . Z7. zuerst
richtig bemerkt har. Andre haben seltsamerweise
sogar den Sächsischen kaxua üitlierü hieher zie¬
hen wollen.
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lind Lognaer von der Wetter und der Lahn - ) ; die Suduoser oder Sllduoder
müssen in eben diese Nachbarschaft gehört haben , lassen sich aber nicht sicher be¬
stimmen O ; die Grabftider bewohnten das Fuldssche . Neben der Empfehlling des
Bonifacius ermahnt der Pabsi diese Völkerschaften zugleich , die vielerlei oben
gedachten Arten des Heidnischen Aberglaubens abzulegen , die ihnen noch immer
aus dem Heidenthum anhiengen , aber auch dieser und andrer Ermahnungen un¬
geachtet noch ferner anhiengen s ) . Bonifacius nahm seine Rükreise durch Baiern,
wo er jezo , mit Einwilligung des Herzogs Qttilo , die vier Bischöflichen Diöcesen
einrichtete , die es noch jezo hat ; doch wurde das Bisthum Salzburg erst spater
(798 ) zum Erzbisthum erhoben . Das Schreiben , worin er dieses dem Pabst
berichtet , ist zwar verloren gegangen : man sieht aber aus der Antwort des leztern
von eben dem I - 7Z9 , daß Bonifacius die Zahl der Seelen , die er bisher
durch seine und Karl Martells Bemühungen dem Ehristenthum zugeführt , die
Baiern nicht gerechnet , auf hundert tausend geschazt hatte ») . Ware diese An-

- gäbe

e) Die Lognaer sind diejenigen, die zunächst §) vivmor . v°ll-°rtlle§°8. VS, koriticis mor-
UM die Lahn ( k.°xsus ) herum wvhNM, also Worum. 5euiu °orum . vol kontwm suxur .s . vel
nichtgeradedieEinwohncr des ganzen Ober - und k-l̂ -mris . et inosntstows . et m-lekc°-° et
N.ederLohngau' s ; sonst hätten die Nistresier und obkervstiones van»! , q»ae vekrrs «n.du8 «er.
Bvrtharier , als Theilc derselben, nicht besvn- lolebaut . omnmo refpuentss st-;us sdiicientes
ders genennt werden können. ^ 0e »m convsrummi. Vergl . oben §. XXVI.

/ ) Die Suduoser , oder, wie SuriuS »°t. / ) .
liest, Suduoder , hält Eckhard Nachr. von d) Pabst Gregor IN. schreibt an den Vo¬
der allen Salzburg in Franken S . i? rc. und nifacius Otlilou. O. I. e. Xl. : -leaoLcente»
krsoc. Orient. I . I. p. Z74. für die südlichen itsqus in HMsdis krstsrnitsti; taae . guis liv
argen den Odenwald und durchs Würzburgische 6 «rm»nise xentlbus , «,uss tu» plstsr- Deus
«usgebreiteten Einwohner, oder srewicolsüorisn- noüsr äs -or»,» . et sä
tsls5, weil er das Wort aus 8uä und voäs ( eh- cs,re»!» m-7/r-r animas in «NUIN tsnctss mstris
Mis soviel als öde) zusammensezt; hingegen wo consmine et Lsroli krinoip» krsnookum»L-
möchre sie Kreme  r l. c. gerne näher an die xrexsrs äj§n»w8 sk. Lsä et in SoxosriorNW
Grabftlder anrücken, die unmittelbar vor ihnen xrovincis, 4USSL ts Lots luut, s§no8ceotes
stehen, und diese Meinung ist allerdings wahr- Domino veo nokro — xrstis8 rstuilmu» , gais
scheinlicher, wenn anders nicht überhaupt, wie -jsnusm wikericoräise et xietsti» in ilÜ8 partibu,
ich vcrmuthe, die ganze Lesart falsch ist. Die Ile8perii8 — »peruit. Die Baiern werden also
von Herrn Weihb. Würdtwein  versprochne hier unter die bekehrten ceutum Willis nicht mit-
AuSgade der Bvnifacianischen Briest giebt hier- gerechnet. Ich werde diese Stelle §. XXXU.
über, wie ich von ihm selbst weiß, keinen neuen »och in andrer Absicht brauchen.
Aufschluß. ^ .

I t z
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gäbe nicht zu allgemein , und liesse sich voraussetzen , daß in diesen Landern nicht-

mehr zu bekehren übrig gewesen : so könnte man aus jener Zahl , die , ausser
Hessen und Thüringen , auch das heutige Frankenland und andre Distrikte begrif,
auf den damaligen Zustand der Bevölkerung einen sichern Schluß machen . In¬
dessen grif sie Bonifacius , der dem Pabst dadurch seine Verdienste einleuchtender
machen wollte , gewis eher zu hoch als zu niedrig , man kann auch eben so gewis
annehmen , daß er in diese Zahl auch diejenigen einrechnete , die zwar vorher schon
den Namen der Christen führten , aber noch nicht in die Römische Form eingepaßt
waren , und so beweißt sie doch immer im Ganzen soviel , was sich ohnehin aus
dem Fortgang dieser Geschichte noch weiter erläutern wird , daß die Bevölkerung

in Tcutschland damals ausnehmend gering war.

Bald darauf cröfnete der Tod Karl Martells ( 741 .) dem BonifaciuS

noch günstigere Aussichten . Dieser mächtige Major Domus hatte ihn zwar bisher
nicht wenig unterstüzt : aber seine Regierung war doch durch die .tzwigen Kriege zu

unruhig , und er selbst zu sehr Soldat , als daß er sich für den Bonifacius persön¬

lich hatte intressiren , und dessen Plane mit seiner Staatsverwaltung in nähere

Verbindung bringen können . Seine Söhne Carlomann und Pipin theilten das
Reich , der erstere erhielt Australien , also auch die Teutschen Provinzen , der andre
Neustrien . Beide kamen in ruhigere Zeiten , und Bonifacius und seine Gesellen
durften sich nun mit ihrer Predigt an den Hof selbst wagen , wo sie aufzuklären
genug fanden -' ) . Besonders erhielt dadurch Carlomann , der bisher von der
Christlichen Religion nur wenig gewußt hatte , eine solche Stimmung zur Andacht,
daß er nicht nur zu Beförderung der Religion in seinen Staaten alles beitrug,

sondern einige Jahre darauf ( 74z .) sogar selbst ein Mönch wurde . Bonifacius

wußte es also leicht dahin einzuleiten , daß Carlomann ein Concilium zu halten
beschloß , weil jener kein schiklicher Mittel wußte , den verdorbenen Sitten der

Geistlichkeit Einhalt zu thun r er wollte aber auch die Einwilligung des Pabstes
dazu

i ) b. uä § erus in Vit » ktrexorii c. y : llonc
pü Mi pstri iucceäentes in rexnum , tzuis iis
nn6iqus per ßrstism Oei msjor yuies erst IsrZit»
bsilorum , Husm fviliet pstri , coepsraor in rezno
tu» , iolpirsnts Oeo , religionis ossicis iotentiur
^assrere et mellorsrs . Loexit et dne »uöirs L.

konikscinL knturur msrt/r et äiscipuli ejus : cos-
peruntyus frequemiusspproximsrepslstia , qusm
iecillsnt . et loqm cum ke ^ibus (so NLNNt er dlt
beiden Majores Domus ) et prseöicsre — x».
xuium Oei in iplo psistis.
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dazu haben , um auf diese Art die geistliche und weltliche Macht zu seinem Vorthcil
zu vereinigen . Er machte bei dieser Gelegenheit dem Pabst Zacharias , der in eben
dem Jahr ( 741 .) dem Gregor IH . gefolgt war , von der Hurerei , dem Eoncubi-
nat , der Jagdliebe und Kriegslust der Teutschen Klerisei , besonders der Bischöfe,
ein Gemälde , das , gesezt auch , daß er die Farben zu stark aufgetragen , doch
immer noch traurig genug war . In diesem Schreiben berichtete Bonifacius zu¬
gleich dem Pabst , daß er in den drei Städten Würzburg , Buraburg und Erfurt
eben so viele Bischöfe angestellt , und bat um deren Bestätigung ^) . Er erhielt
sie , eben so gut als die Einwilligung zum Concilium , dem er in seinem Namen,
als Päbstlicher Legat , präsidiren solle : doch in Ansehung jener Bisthümer mit der
Erinnerung an die Canonische Regel , nach welcher kein Bisthum in unbeträcht¬
lichen Städten angelegt werden solle , um die Bischöfliche Würde nicht verächtlich
zu machen -) . Diese Vorschrift war freilich leichter zu geben , als in Teutschland
auszuüben , wo dergleichen Städte überall noch nicht zu finden waren . Hieraus
konnte also Bonifacius gewis keinen Bewegungsgrund hernehmen , etwa in An¬
sehung Erfurts eine Veränderung zu treffen , und gleichwol findet sich in dem gan¬
zen Merthum nicht die geringste Spur von einem Bischof zu Erfurt . Hin-
' gegen

z ) Die Worte des Bonifacius »p. omion.
II . c. II. lauten : Oermrmiüe populix slilzusn-

tulum xercurlix vel correctix trex oräinsvimux
Lxircopox , et provincism in trex psrockiax äix-
crevimns : et ills tri » Fve in quibux
ronkituti et oräinsti lunt , lcriptix suctoritstix
veüras conlirmsri st üsbiliri precsntex cieliöer »-
mux. IInsm eile ieäem Lpixcoputux stecrevimux
in csüeilo quoci öicitur et sltersrn in
opxilio >zuoli ooininÄtur § «>Li>» tF ^ tertism in loco
4m öicitur , qni fuit jsm oiini urbx
sazxnoruni ruliicorum . llsec tri » locs proxri»
rarts et »uctorit »ts ^ pollolstux veüri roborsri st
couürmari äilixsnter poüulsmux , ut - jus-
iionibux Hpoltoiicix sunästae et üsbilitss tint
kt» i,l 6cr >»«» ro / crier. Pergl . UNtkN
not . A,) .

i ) I. c. : - llemiiiisti — gui-l in iscrix csooni.
bux xraeciximur obkervare, ut minime in villn»

Isx vel in mosticsx » vitatex klxixcoxox yrstms-
mvx , ns vilexcut nomen Lxixcopi.

« ) Der AdelariuS, den man gewöhnlich für
einen Bischof zu Erfurt ausgiebk, war , wie
kckksrä . krsnc. Orient. l ?- 401. ekweißk,
nur Presbyter der 'Kirche daselbst, die nach dem
Bericht LudgerS  in Vit» Orexorii c. 8. Bvni-
facius erbaut hatte. Es kann nichts helfen,
wenn man etwa , wie 8M6 . ? rexb. . annehmen
wollte, daß Bonifacius , nach dem not. i ) ange¬
führten Päbstlichen Rath , in Ansehung Erfurt-
feine Meinung geändert. Dann jener hatte die
drei Bischöfe schon vorher , ehe er ihre Bestäti¬
gung vom Pabst forderte , geweiht , und der
Pabst hat sie bald darauf in besandern Briefes
bestätigt, s. not. ° ) und »-) , welches ein von
Serarius sp. l °ann. 1 . 1. p. 314. angeführte-
neueres Mpt . sogar auch von dem Bitthum B »-
raburg behaupten will.
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gegen meldet Willibald, daß Bonifacius, ausser dem Bischof Burchard zu Wärz-
Surg, seinen Landsmann, gleichfalls Willibald genannt, zum Bischof von Eich¬
städt bestellt habe«) ; wir wissen ferner, daß Bonifacius diesen Willibald schon
den 27. Oct. 741. in Salzburg an der Fränkischen Saale zum Bischof geweiht
hatte, also einen Monat früher, als Zacharias den Pabstlichen Stul bestieg°),
ia was noch mehr ist, cs erscheinen auf der gedachten Kirchcnversammlung, die
»m folgenden Jahr(den 21. April 742.) gehalten wurde, die drei neuen Bischöfe,
Burchard zu Würzburg, Witta zu Buraburg, und Willibald zu Eichstädt, aber

kein

VVillibslä . c . X : Duos bonse ioäuliriss
viro « sä oräinom Lpiscopstu « promovit kpr/tr'Lat-

et eisgue in intim !« Orients,
lium 8rsncorum psrtibu « et Lsiosriorum termi-
ni « klccleliz « lidi commills « impertienäo äillri-
buit , et VVillibsläo tuse gnberostionix psrockisk»
commeoäsvit in loco cuju « vocsbulvm eit Lrrb-
Fat , Lurcksräo vero io loco , gui spxelistur

äiznitstl «oKciiim äeiegsvit , etLccle-
kiss in conknibu « Vrsncoram et 8sxooum stgns
Lclsvorum luo oKcio äeputsvit . Des Bischofs
-u Buraburg vergißt Willibald/ oder vielleicht
auch nur seine Abschreiber/ und weil ihm gleich-
tvvl die meisten in feinen Nachrichten allein folg¬
ten/ auch ohnehin das so früh eingegangne Bis-
thum Buraburg sich soviel leichter aus dem An¬
denken verlor/ so reden auch die spätern Geschicht¬
schreiber/ die ^ nnsie«Vulä.nle«, -lmn. bäeten-
ke« , dlsrisnur 8cotn« » ^nnsliüs 8sxo Lc. , nur
von den Bisthümern Würzburg und Eichstädt.

°) Die Heidenheimische Nonne in Vits 8 .
XVillibsläi c. 29 . sp . Lsnicii Uection . ^ ntigu.
8äit . Lssnsxü D. II . p . 115 Lrc. crzehlt / daß
Bonifacius/ nachdem er den Willibald zum Prie¬
ster geweiht(740) / denselben im folgenden Jahr
zu sich nach Thüringen beschicken: Illuä kuit sn-
tuinnsls tempus , gusnäo 8 . VVillibsIäu« veniebst
jn 8tstimgus pokesgvsm üluc ve-
piebst , 8 . konilscin « ?. rcb.iepi«coxu « stgus 8 .
§ »rcb«rä », et lscrss 8xi «coxstus »uctoritsti

illum oräinsoäo conlecrsvsrnnt - - 8t tune erst
sutumnsle tsmpus : circs illsm kere liorsm tribur
hebäomsäibu« snts nsrsls 8. IVIsrtini( 22. Oct.)
in Opikcopum conkscrstn« eü in loco gui äicitur

Die Nonne sezt Hinz»/ daß sie dieses
aus dem Munde des heil. Willibalds selbst habe/
der ihr alles in die Feder dictirt. Vergl. Eck¬
hards  Nachr. von der alten Salzburg in Fran¬
kenS » >6. 2<7. Das Lliron. Uauresc. kt kstsv.
Lpircopor sp. kerrii  88 . Her. -̂ uür . T. I.
p. IZO2. und der ^nnstiüs 8sxo setzen die Weihe
der Bischöfe Burchard und Willibald gleichfalls
ins I . 74>. — Pabst Gregor III. starbd 27.
Nov. di,ses Jahrs / und drei Tage darauf wurde
Palst Zacharias erwählt. Dem erster» konnte
also Bonifacius seine im vorhergehende»Oktober
geschehene Bestellung gedachter Bischöfe nicht
mehr berichten: aber dem Pabst Zacharias muß
er sogleich nach erhaltner Nachricht von dessen
Wahl geschrieben haben/ weil die Antwort schon
vor dem 21. Apr. des folgenden Jahres da war/
wo die vom Pabst genehmigte Kirchenversamm¬
lung gehalten wurde, noch mehr aber, weil daS
Pabstliche Bestätigungsschreibenfür jene drei Bi¬
schöfe schon vom i . Apr. 742. datirt ist, auS
welchem Schreiben sich alles, was ich hier ge¬
sagt, noch unumstößlicherbestätigt, indem der
Pabst von dem Bonifacius sagt , daß er die
drei Bischöfe««/-er äecreviüs et srärnaM, S,
»ot. »a) .
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kein Bischof zu Erfurtk) . Warum sollte dann der leztere allein zurükgeblieben
sepn? oder warum sollte Bonifacius den Bischof von Erfurt allein nicht von dem
Pabst haben bestätigen lassen, den er doch, eben so gut, wie die beiden andern
Bischöfe, schon wirklich ordinirt hatte? Er sagt in dem Schreiben an den Pabst
ausdrüklich, daß er nur drei Bischöfe in Germanien bestellt habe, und von dem
Pabst bestätigt wünsche: wie hätte er nun den einen schon bestellten auslassen,
mrd statt dessen einen vierten zu Erfurt unterschieben können? Bei diesen Um¬
ständen kann man' s als erwiesen annehmen, daß der Namen von Erfurt nur
durch einen Fehler der spätem Abschreiber in den Brief des Bonifacius und die
Päbstliche Antwort gekommen, und statt dessen vielmehr Eichstädt zu lesen seis) .
Doch die übrigen Bisthümer intressiren mich hier weniger: ich bleibe nur bei dem
Bisthum Buraburg stehn, das Hessen insbesondre angeht

Buraburg oder, wie es auch sonst geschrieben wird, Buriburg, Bu-
rioburg, Burburg, muß nach der vorerwähnten Eanonischen Regel von den
Residenzen der Bischöfe, und weil es ausserdem Bonifacius und Servatus Lupus
ausdrüklich eine Stadt nennen, wenigstens verhältnismäßig gegen andre Orte,

nicht

- ) Die Schlüsse dieses Conciliums publi-
cirte Karlomann unter seinem Namen »p.
Otklou. l. . I c. Xl . I1 : b'.xo Lurlomsuuus —
snuo sb iucsrnutione Domini isptinxentelimo
qurärsxeümo lecun6o , XI . Xsl . dlssi , — Lpis-
ropo5 gui in re ^no meo luvt , cum kresbziteiis,
sä coucilium et hmoäum couxrexsvi , i6eü , Lo-
mIscium ^ rckispiLcopum , st kegiu-
ftiäum , et tkÄ/iöaUttm , Osäcksnum,
et ^ 66suum , cum ? re !b)' terir eorum äcc. Its ^ue
per conlilium Ikcsräotum rsligiosorum et optimu-
lnm meoeum orämsvimux per civitsten Lpiscopos,

eor^ rcbr'epr'rcopttmK-mi/vrcr'r»» ,
Karlomann versammelte zu

seinem Loncilium kpücopo» gui in rê no iuo
ersnt: es hätte also hier der angebliche Bischof
von Erfurt unmöglich wegbleiben können. Wer
der Reginfried und Addanus warens. not. « ) .

Hess.Landesg.n.B.

s) wie schon kekllsrä  b'runc. Orient. 1. 1.
p. 401. richtig bemerkt, dem auch Krem er
Rhein. Franz. S . Z87 rc. beipfiichtet. Entweder
hat ein Abschreiber den Namen mit Fleis in bei¬
den Briefen verfälscht, in der Meinung, dadurch
der Stadt Erfurt eine Ehre zuzuweisen: oder
es ist durch irgend ein Versehen eines Abschrei¬
bers in dem einen Brief dieser Fehler eingeschli¬
chen, und hernach auch der andre von unwissen¬
den Mönchen, zu einer vermeinten Verbesserung,
darnach korrigirt worden. Die versprochne
Würdtweinische  Ausgabe der Bonifaciani-
schen Briefe giebt auch in dieser Lesart nicht¬
neues.

O Ich werde mich hierin mehrmals aufIoh.
Herm. Schmincks beiannte gelehrte viüert.
Kikor. 6s k.piscoputii lZui-sburzenli in KM»
(Msrburx. 1717.) beziehen müssen.

K k
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nicht ganz unbeträchtlich gewesen seyn . Es war befestigt , so daß es im 1 .774 . den
schon erwähnten Anfall der Sachsen aushalten konnte , den ich unten ( § . XXXI .)
noch weiter beschreiben werde , und heißt eben daher auch ein Castrum O - Es würde
überflüssig seyn , die falschen Meinungen von der Lage dieses Orts zu widerlegen,
den einige in Marburg , andre in Büren , beide im Paderbornischen , zu finden

glaubten . Die Nachrichten der Alten von der vorgedachten Sächsischen Belage¬
rung beweisen unwidersprechlich , daß Buraburg oder Burburg in der Nahe von

Frizlar gelegen ; Servatus Lupus nennt eben daher den ersten Bischof von Bur-
Lurg auch Bischof von Frizlar ; ungefehr drei tausend Schritte von Frizlar führt
noch jezo ein Berg den Namen des Bürbergs , auf dem sich noch deutliche
Spuren von Mauern , Kellern , Brunnen zeigen *) , ja es führt eine spätere Ur¬
kunde des Mittelalters , nachdem die sogenannte Stadt oder Festung Buraburg schon

längst herabgekommen , noch ein Dorf Buriaburg , als mit den Dörfern Geismar,
Züschen und Balhorn in eine Mark gehörig , an , und alle dieseDörfer liegen in der
Nachbarschaft von Frizlar «) . Der erste Bischof von Buraburg war Wltta,
oder mit der Lateinischen Endigung Wittanus , von Geburt ein Engländer , einer
von denen , die Bonifacius ums I . 724 . aus seinem Vaterland zu seiner Hülfe

herbeirief , und weil sein Namen im Teutschen soviel als Weiß bedeutet , so nann¬
ten ihn manche auch Wizzo , und im Lateinischen , in das man damals so gerne
fremde Namen übersezte , Albuinus oder Albinus " ) . Bonifacius hatte , wie
gesagt , ihn und den Burchard im Oktober des Jahrs 741 . auf einer geistlichen
Versammlung in der Salzburg , an der Fränkischen Saale , zu Bischöfen geweiht,
und da der Eichstadtische Bischof Willibald daselbst , wie es scheint , etwas spater

ankam,

») S . die §. XXXI. not. über die Be¬
lagerung von Burberg anzusührenden Stellen.

r ) wie Schminck l. c. §. XI. bezeugt. Die
vormalige Kirche auf dem Burberg , die gleich¬
falls hieher gehört, wird unten verkommen.

«) S . von dem dtarciir Lslriki , in welchen
die im Text benannte Dörfer gcsezt werden,
§. xxxvi . Die Meinung , daß unter Buraburg
die Paderbornische Stadt Marburg zu verstehn
sei, hat der Jesuit Serarius zuerst in Gang ge¬
bracht, ob ihn gleich schon daS von ihm selbst sä

Owlon . dlotsr . XXIX . angeführte Mpt . , nach wel¬
chem üursburx juxts kritrlsr lag , eines bessern
hätte belehren sollen. Mabillon, und andre, haben
ihm hierin nachgeschrieben. Vergl . unten not. r) .

v ) Vergl . von dem Namen dieses Bischofs
dievorher not. ». p ) angeführten Stellen , wo»

VVittsnu; , und in Verfolgenden not.
Vuitans , heißt. Servatus Lupus , und eben
so SP. fosnn . 88 . Mô < 1 . I. p. ZIZ, Z75. ein
Anonymus , lind das Lrevisr. bloxum. MNMN
ihn -Uduinux, / llbim» .
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ankam, so konnte er jene beiden bei dessen Ordination schon als Gehüsten brau¬
chen") . Alle drei wohnten im folgenden Jahr der vorgedachten Kirchenversamm-
lung bei. Hier wurde unter andern festgesezt, daß künftig, zu Aufrechthaltung
besserer Kirchendisciplin, alle Jahre eine Synode gehalten werden solle, auch
bestellte König Karlomann den Bonifacius zum Erzbischof der neuernannten Bi¬
schöfe*) . Bonifacius war also von der Zeit an kein eigentlicher unbestimmter
Erzbischof(^rcliieyixcopus rezionarius) mehr, indem er nun schon seine Suffra-
ganen hatte; nur war sein Erzbisthum noch an keine gewisse Stadt gebunden,
oder darnach benennt worden. Von einem dem Bischof Witta wiederfahrnen an¬
geblich göttlichen Traume, nach welchem die Gebeine des heil. Wigberts nach Hers-
feld gebracht werden sollten, werde ich unten reden. Seine übrigen Schiksale
sind unbekannt, seinen Tugenden abergab der heil. Lullus, der Nachfolger des
Bonifacius auf dem Erzbischöflichen Stule zu Mainz, dadurch ein Zeugnis, daß
er ihn, als er sich dem Tode nahe fühlte, zu sich nach Mainz beschied, um vor
ihm her nach Hersfeld zu gehn, wo er zu sterben dachte. Witta erschien, starb
aber zu Mainz noch vor dem Lullus, und zwar unter der Messe. Lullus ließ
seinen Leichnam nach Hersfeld bringen, wohin er ihm gleich darauf selbst folgte,

und
« ) S - vorher not.«) . Eckhardt  in der

NachrichcvonderalcenSal;burg§.XI.handelt
von dieser geistlichen Versammlung weiter, und
sinket wahrscheinlich, daß dem Bonifacius bei
der Ordination deS BurchardS und Witta der
Bischof Reginfried von Kölln, und der Stras-
burgische Bischof Edda oderAddanus, beigestan¬
den. — Die den drei Bischöfen ertheilte Päbst-
liche Bestätigungsschreiben sind vomi. Apr.?4r,
und zwar das eine an den Bischof Burchard al¬
lein, das andre an die beiden übrigen Bischöfe
gemeinschaftlich gerichtet. Lplltolas Li-nis-ciaa.
u. izi. izz. Das leztere hat die Uebcrschrist:
Oilectillimis nobis î m'tanas Isnctae Lccleüae öar-
ka,anae XscliLns ; ksp ». Hier wird zwar NUk
Ein Bischof genannt: daß aber von den beiden
Bischöfen die Rede ist, erhellt sowol aus dem
Pluralis äüectlülmir, als aus dem Inhalt der

Urkunde selbst: lonotuit nobir_ Ooepircopu,
nsksr konifgciuü » «Fer llecrsvigs et orclinslle in
Oermaoise psrtibnn Lpiscopslss Isller , ubi praeelt
veüra öilectio , et provinciam in tre , clivilisss
xarockisL , — klaxitsvit a oobir - - per ^ po-
üolicsm suctoritatsm veürsr conkrmsri
Eckhard krsnc. Orient. 1. 1. p. 40z. urtheilt
daher mit Recht, daß die Päbstliche Ueberschrift
ursprünglich, ehe sie durch die Abschreiber ver¬
dorben worden, gelautet habe: VilectiiümiL
Willibsläo tiinctas Lccleiise Lidilleteniix , et
VVittsnas cnnctss Lcclsliss Larbaranss kpücopiü.
Das Larbarsnae, stattö»rabur§snl>L, ist ent¬
weder gleichfalls durch die Abschreiber verdorben-
oder es war der Päbstliche» Kanzlei der eigent¬
liche Namen entfallen.

- ) S . vorher not. x) .
Kk2
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und den 16. Oct. 786. verschied . Nach diesen Umstanden fallt die Todeszeit
des Witta kurze Zeit vor das nemliche Datum. Er wurde zu dem gewöhnlichen

Kirchen-
- ) Serarius sp . losnn . 88 . bslox . T . 7.

p . 375 - führt unter andern aus dem Lrevisrio
^loxunt . von dem Ltillus an : Tanllem per 8piri-
tum coxnolceni clormitionix lass inüars äism,
Vocato <7oc/>» cooa / »o -sl/ -oino , viro vsläs reli-
xiolo , iojuoxit , ut kscris prius celedrstis
riis , ke »6 lIßrsskeiäelitelVIonaüeciumprLeceiieret.
Ule lins worx ftirrum peellciens , etü tote cor¬
pore incolrimiz vicleretur etkanux , cum sscrsmen-
tis llomiaicir psrticipskket , uns com Müs llni-
Vit et viksm . bsikil Iroc csla motun I. uIIuL obi-
tus lui prsenuutium nsvi secum impostwm per
Dloxsnum in cok« aL» »» ( priur s
te exüructum ) aäveliens Iionorikce lepslivlt . Tibi
stiam morbo protinULcorreptus , -TrebiepiLcopstus
lui snno XXXII . placills morts in Oomi ' no <ie-
kunctur ek . Die peinlichen Umstände erzehlt des
-lmonz 'mi 6ewl >IscenÜ5 Vit » 8 . I-uIIi , lezterer
habe eximise ssnctitstix virum nominez
Lpiscoxalis vKcü ne ^ otis pok obire solitum , quem
vulxsts uppelletions Loepiscopum vocrmk , nach
Mainz kommen lassen, und nachdem er daselbst
gestorben , nsvi iwpvluikls , et per kikenuru smne
lecunllo ilevectum in loco , qui äicitur kkocdF -iil,
expvni julliTls , » i^e^rie r» 77erric/lle ?r/s
itr^nitxlrjse . Eckhard in kraue . Orient . 7' . I.
x . ; i7 will stakt Loepixcopur lieber Lkorepieco-
xvr gelesen haben , und wenn man gleich diese
Veränderung der Lesart ebne Beweis nicht zu¬
geben kann , so scheint doch in jenen Stellen , zu¬
mal- in der leztern , das Wort Loopincopus aller¬
dings nicht in der gewöhnlichen Bedeutung ge¬
nommen zu werden , nach welcher jeder Bischof,
oder auch selbst der Pabst , jeden andern Bischof
so nennt , sondern vielmehr in einer engern,
worin es , wie auch clu kresns wahrscheinlich fin¬
det , zuweilen wirklich soviel als Oliorepiscopu»
heißen mag . Ich könnte mich darauf berufen,
daß Witta allenfalls Bischof zu Buraburg , und
doch zugleich clwrepinoxuL zu Mainz gewesen

seyn könne , weil in den ältesten Zeiten wirklich
die Chorbischöfe zuweilen lellem llxam gehabt,
wie klabillon in Hct . 8anctor . 8ec . III . 1 . I. in
praelst . p . XV . weiter ausführt . Aber dieses bei
Seite gesezr , und jene engere Bedeutung zuge¬
geben , so folgt doch daraus bei weitem noch nicht,
daß diese ohnehin spätere Schriftsteller auch wirk¬
lich Recht hatten ; dann sie scheinen den Aldinus
nicht gekannt , von seiner emnen Bischöflichen
Würde in Hessen gar nichts gewußt , und ihn
eben deswegen , weil sie ihn doch einen Bischof
genennr fanden , lieber zu einem Chvrbischvf ge¬
macht zu haben . Dieses bestätigt sich noch aus
dem Servanls Lupus,  einem viel bessern
und altern Zeugen , der c. XXll . bei Gelegen¬
heit der nms I . 780 . geschehenen Uebertragung
der Gebeine des heil . WigbertS nach HerSseld,
den BischofWikta oder Albinus als
l - ulli ^ rcbiepiscopi anführt ; s. unten § . XXX.
in der zweiten not . / ) . Das Wort Sullrsx ».
neu -k bezeichnte aber damals nur einen wirklich
unter einem Metropolitan stehenden Bischof,
nicht , wie heurzukag , zugleich auch einen Vi-
csrium kpjsco,i oder einen Weihbjschvf . War
also Witta , noch so kurz vor seinem und des
Lullus Tob,  w -rklich Bischof zu Frizlar , so
kau» man noch weniger mit Eckhard  I . c.
aus jenem Martprologium folgern , daß Lul-
lus , nachdem Buroburg von den Sachsen zer¬
stört rvordlN , die Diöces des Witta der Main¬
zischeneinverleibt , und ihn selbst; » seinem Chor¬
bischofgemacht habe. Einem vom Pabst bestätigten
Bischof bei lebendigem Leibe, und blos weil ihm
seine Residenz zerstört worden , seine Diöces wie¬
der entziehen zu wollen , wäre wohl ohnehin höchst
seltsam gewesen , zumal bei einem so heiligen Mann
alS Witta . Hienge dann daS Bisihum schlech¬
terdings allein von der Residenz ab ? oder haben
wir nicht Beispiele genug in der Geschichte, daß
ei» Bisthum vv» einem Ort an einen benachbar¬

ten
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Kirchenadel der Heiligen erhoben: man weiß aber doch keine Wunder von ihm,
vermutlich weil sich hierin die Hersfelder Mönche durch den heil. Wigbert schon
so versorgt hielten, baß sie keinen neuen Wunderthater nöthig fanden-) . Einige
alte Handschriften lassen kaum noch einen Zweifel übrig, daß dem Witta ein ge¬

wisser
ten andern verlegt worden? Weit natürlicher läßt
sich aus jener Erzehlung schliesscn, daß LulluS,
als er sich dem Tobe nah fühlte, seinen alten
Landsmann und Freund, mit dem er ehmals zu¬
gleich aus England gekommen war, zu seinem
Trost zu sich berufen, und als er gle ch darauf
starb, eben deswegen, weil er ihn liebte, in
feinem vor allen geliebten Kloster HerLselb neben
sich begraben wissen wollte. — LulluS starb den
i6. Oct. des Jahrs 786, also muß Witta , nach
jener Erzehlung, kurz vorher gestorben sepn,
und wenn gleich in dem Heiligeckalender sein
Gedächrnislag auf den 26. Oct. , also noch nach
der Todeszeit des LulluS, fällt, so kann doch
dieses zu keiner Widerlegung di nen: rann die
Gedächtnistage der Heiligen fallen bekannt! ch
nicht immer auf ihren Todestag, sondern oft
auch auf den Tag , wo sie von einem Ort zum
andern gebracht worden.

Noch kann ich in Ansehung des Begräb-
nisvrkcs, der Wunder und Tharen des heil.
Witta eine in der Kirche zu Hersseld ebmalS be¬
findliche und von Lrovver . flntiquit. siulä.
I.. I. e . io . zuerst bekannt gemachte Grabschrist
Nicht ganz mit Stillschweigen übergehn:

exo ( luna) guem kscrs tumbs reconält
Oi ^ne exoratns trikiu guseyue fsro

Euingusxints minus octinßsntoLgue per snvos
lüunc jucui kntum ( lsctvm ) Liietsrs äs Larolo.

tlicgus MLnet cslsbria t^iLäerrrir , guem guv-
gue Lnt/ »,

Musterst, huc trsxi , kubvsnisnrs veo.
tzuos gui megus simul precibus sgitsvsrit ullia

Ulruv erg » Daum von kainua imnaswores.

lä liguiäo poteril signia monkrsrier slmis
-beo fumulis snxietuts mels.

S chMiNckäs kpincopLtu IZursb. §. XVII- XX.
handelt von dieser Inschrift ausführlich, und
bemerktgegui Brower , Winckelmann und
Dill  ich, die sie von dem berühmten Alcuin er¬
klären wollen,  sehr richtig, daß sie vielmehr von
dem Buraburgischen Bischof Witta oder Minus
zu verstehn fei, beweißt aber auch zugleich, wie
verdorben sie überhaupt in ihren Lesarten, wie
um ichtig in ihren Angaben sei, und daß sie of¬
fenbar in neuere Zeiten gehöre, also auch zu kei¬
nem Beweis dienen könne. — Eben dieser Ge¬
lehrte erinnert I. c. §. XXI. daß dieser Bischof
Witta noch einem dlecrologio IVIxto.kriässlurienü,
dessen Worte die folgende not. «) umständlich an¬
führen wird, zu Buraburg begraben liegen solle,
und daher, im Fall man beide Angaben mit ein¬
ander vereinigen wolle, kein andres Mittel übrig
sei, als anzunehmen, daß die Gebeine dieses
Heiligen erst nach der ZerstörunchBulaburgs nach
Hersseld gebracht worden. Es war aber vor¬
mals überhaupt nichts seltnes, daß mehrere Kir¬
chen oder Klöster den Körper von einerlei Heili¬
gen zugleich besitzen wollten, gesezt auch, daß sie
nur einen oder den andern Knochen davon, oder
vielleicht auch wohl ganz andre Knochen, hatten»
Dieser Handlungsartikek war damals zu einträg¬
lich, alS daß nicht jeder gerne Spekulation darauf
gemacht hatte, der es nur mit einiger Wahr¬
scheinlichkeit konnte. Vergl. H. XXlX. 00t. b)
und §. XXX. die zweite not. b) . Dergleichen
Verschiedenheitenin der Erzehlung können also
die übrigen zugleich angegebenen historischen DatS
an sich nicht verdächtig machen.

Kk Z
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wisset Meingott , ein vorheriger Mönch zu Frizlar , auf dem Bischöflichen Stule
nachgefolgt ; doch laßt sich nicht erweisen , das er gerade zu Buraburg seine Resi¬
denz gehabt.  Er scheint vielmehr , weil er zugleich Abt des Klosters zu Frizlar

war,

a ) Serarius »p. I »»nn . 88 . bstog. T . l.
x . ZIZ. führt aus einem Mspt . UN, daß dem er¬
sten Bischof Witta ein andrer , NamenS bstengot-
tur , gefolgt sei. Wichtiger ist daS Zeugnis des
LlsrixroloZü brrtislarienlis bstpti.woraus Schmill k
/wtiquit . kritislsr . § . XXVllk . p. 29 folgende
Stelle anführt .' Lest » tsnstem Wigbert » Lonies-
lore vism univerlse csrnls lrullsbiliter ingrekko,
«t keliciter «lepokto in Lkriko , ^ker«F<>t«i msglke-
rli in monsksrio cnkos et rMjutor sc ejus mirs-
eulorum lpeculstor kecretiilimus in locum /l/ä«-
-nirirr Lpiicv/I! r> / «» Lrc/e/n L«rl>orcb bumsti , et
dllsxni Lsroli covlenku, I-ulligue krsekulis sucto-
ritste orclinstur Lpiscopus , cosuobioqus bujus-
viocli msgiürsli in prseücitur , ut vs-
ülgis voctoris imitsnäo , iplius exempis teguenäo
popuii converli et krstrum rsligiosarum sgsret
cursm . 8uccrescentibu ; its stgnis et miraculis
Vsriis , guss üebsnt sä lepulclirum 8 . Wigbert!
Oonkelloris, oilibus ejusclem , interjectis sliquot
»nnis ste urbs Lurborck Illibns dlsji sä dlonske-
rium Lriststislsr priüinum IVIein̂oto prselule loco
iplius restuctis coopersnte , in pscegus postiis,
^usecrebris vvlgent miraculis . Bei der Vrschit
denheit in der Erzehlung , daß die Gebeine des
heil . Wigberts von Buraburg wieder an ihren
erster » Ort nach Frizlar gebracht worden , die
nach der glaubwürdigem Erzehlung eines viel
altern Zeugen , dcSServatusLupus,  viel¬
mehr schon unter dem Bischof Witta nachHers-
seld gekommen , halte ich mich hier nicht auf:
rS gilt das nemliche davon , was ich in der nachst-
vorhergehenden Anmerkung bei einem ähnlichen
Fall gesagt . Ich bleibe nur dabei stehn , daß
nach dieser Nachricht jener Meingott Bischof und
Abt des Klosters zu Frizlar zugleich war , und so
viel wahrscheinlicher ist , waS ich im Text weiter
erläutert , daß er , weil er als Abt nicht wohl

von dem Kloster abwesend seyn konnte , die Bi¬
schöfliche Residenz nach Frizlar verlegt habe , wenn
es nicht schon vorher Witta selbstgethan . Die Bi¬
schöfliche Würde des Meingots bestätigt sich aus¬
serdem auch durch die Necrologische Angabe deS
FrizlarerMartyrologiums , das , wieSchminck
<le Lpisc . Lurab. §. XXlII . anführt , bei XVII.
Lai . -äpril . hlnzusezt : dste/oxotus Lpiscopus loci
ipllus , welches doch unmöglich von einem andekli
Ort , als Frizlar selbst, verstanden werden kann.
Nach dem bisherigen wird man wohl nicht wei¬
ter zweifeln können , daß ServatuS LupuS,
wenn er in Vita 8 . Wigbert ! e III . sagt : krie.
lariae cum beging » luo , c«ü«e» Lpl,ci>-
pole/ »brrt, stiu convertatus eü W!gbrecbtus , un¬
ter dem MeginguS keinen andern , als eben die¬
sen Meingvtt , verstanden : dann die geringe Ver¬
schiedenheit der Namen wird niemand irren,
der es weiß , wie wunderbar dergleichen Namen
meistens von den Alten verdreht werden . Se¬
rarius sp josun . l. c. p giz, , und andre , die
ihm nachgeschrieben , haben diesen IVIexinxus mit
dem bli-ginxsuki .s für Eine Person halten wol¬
len , der dem Bischof Burchard zu Würzburg
nachgesolgt , und es mag seyn , daß beiderlei
Worte nur einerlei Namen bezeichnen : das ist es
aber auch alles , was sich dafür sag. n laßt , und
mit der Möglichkeit , daß zwei Personen ei¬
nerlei Namen führen können , fällt die ganze
Vermuthung weg , die sich ausserdem auch da¬
durch widerlegt , weil der Nachfolger Bischof
Burchards zu Würzburg kein Mönch war , wie
Eckhard brsnc Orient . 1 . I . p . 576 - ; 77 . er-
weißt . In solchen Fällen verdienen die einhei¬
mischen Kloster - und Kirchennachrichten , die,
wenn sich auch ihr eigentliches Zeitalter nicht an¬
geben läßt , wenigstens die uralte Tradition vek-
ralhen , gewis immer ein vorzügliches Gewicht.
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war , um beiden Stellen soviel besser vorstehn zu können , den Bischöflichen Siz nach
Frizlar verlegt zu haben , oderesnothigten ihn auch wohl die Umstande von Buraburg
selbst dazu . Dann diese Festung war hauptsächlich den Sachsen entgegen gesezt,
und da Karl der Gross , nach jener ersten Belagerung , mit diesem Volk in einen

dreißigjährigen blutigen Krieg verwickelt wurde , worin die benachbarten Fränki¬
schen Provinzen ihren Verwüstungen häufig Preis gegeben waren , so mag auch
Buraburg , als eine Festung , die Reihe mehr als einmal getroffen , und diese
Stadt dadurch so sehr herabgekommen seyn , daß sich die meisten Einwohner nach
Frizlar zogen , sie selbst aber für einen Bischofssiz zu unbeträchtlich wurde . We¬

nigstens hört man nachher nirgends weder von einer Stadt noch Festung , wohl
aber , wie gesagt , von einem Dorf dieses Namens , das noch dazu auch in dieser
Gestalt sehr unbedeutend gewesen seyn muß , weil es endlich gänzlich eingieng.
Hierzu kommt noch , daß in dem obern Theil der Stadt Frizlar noch jezo ein Ort

den Namen des Bischofshofs > und die dahin führende Strafe der Bischofsgasse
führt O . In eben dieser Rüksicht scheint Servatus Lupus , der ungefehr fünfzig
Jahre nach dem Tod des Witta schrieb , den leztcrn einen Bischof von Frizlar
genennt zu haben : er richtete sich nemlich hierin nach dem Sprachgebrauch der
spätem Zeit , worin Frizlar die Residenz war , wenn esmnders nicht schon Witta
selbst dazu gemacht hatte . Der bekannte Sponheimer Abt Johann von Trit-
tenheim will auch von einem Kloster zu Buraburg wissen : da man aber sonst nir¬
gends die geringste Spur davon findet , so ist dieser Zeuge zu jung , als daß man

hierin allein auf seine Autorität bauen könnte ^) . Vielleicht verwechselt er das
Kloster mit der Pfarrkirche auf dem Burberg , die noch im vierzehnten Jahrhundert
bestand , und ohne Zweifel noch das lezte Ueberbleibsel von dem alten Flor des
Orts war;  dann Kirchen erhielten sich häufig länger , als die Orte , zu denen
sie bestimmt waren , weil die dazu gehörigen liegenden Güther unveränderlich
blieben . Endlich traf im 1 .1940 . Erzbischof Henrich von Mainz hierin eine andre
Verfügung . Er fand , wie ich schon oben ( S . 251 .) erzehlt , die Prälaturen zu

Frizlar zu arm an Temporalien , und schlug deswegen einige Patronatkirchen des
Stifts

j>) Sch minck l. e. § . XXIIk- kUrlsrienlir et r» s «ir <!cd, Uoxrwtioenlir»
an , und c 271. einen Uovsclivs

<) IHtliein . 6e Virlr illukr . Or6. 8 . Leo . prirlsrienlir et Prior io Lsröacd prox«
l . III. c. r6l . führt einen iUer«»L«,r«r moosckur krüisrienle oxxviam.
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Stifts dazu , worunter die auf dem Burberg insbesondre dem Scholaster zu
Theil wurde . Diese damals gewöhnliche Methode , die höhere Geistlichkeit oder
die Klöster zu bereichern , war den Pfarrkirchen selbst verderblich ; dann der Pfar¬
rer erhielt jezo , damit dem eigentlichen Einhaber soviel mehr übrig bleiben möchte,
nur den dürftigsten Unterhalt , öfters wurde auch blos ein Vikarius bestellt , oder
die Kirche kam zu einer Kapelle herab . Dieses leztere war auch der Fall bei der
auf dem Burberg . Die jezige daselbst noch übrige , der Schottischen Jungfrau
Brigitta geweihte , Kapelle hat nur in den Sommerfesten noch Gottesdienst , den
der Pfarrer zu Ungedanck besorgt ; auch geschehen auf den ersten Tag nach dem
Sonntag Rogate noch Wallfahrten dahin . — Zu welcher Zeit der vorgedachte
Bischof Meingott gestorben , ist völlig unbekannt : noch weniger weiß man von
einem Nachfolger desselben.

Es bleiben mir nach der bisherigen Ausführung noch zweierlei Fragen
übrig . Erstlich , wie weit sich die Diöces des Bisthums Burberg erstrekt habe?
Wollte man annehmen , daß Bonifacius wirklich ein Bisthum zu Erfurt errichtet,
so würde eben dadurch dis Buraburgische Diöces blos auf die Hessische Provinz
eingeschränkt : da aber , wie gesagt , einem Bisthum zu Erfurt so unüberwindliche
Gründe entgegen stehn , so dehnen andre die Buraburgische Diöces auch über
Thüringen aus . Ich kann dieser Meinung nicht beipflichten , und nehme die
Gründe dazu aus einigen Urkunden , und besonders einem weitläuftigen Streit
der Abtei Hersfeld mit dem Bisthum Halberstadt her , den ich an gehörigen Orte
umständlich erzehlen werde . K - Karl der Grose hatte nemlich gedachtem Kloster
-ie Kirchen Altstett , Osterhausen und , Rietstett , samt dem Zehnden in dem
Nordthüringischen Hessengau geschenkt ( S . 201 .) , die aber in spätem Zeiten
die Bischöfe von Magdeburg , als zu ihrer Diöces gehörig , in Anspruch nah¬
men . Darüber entstand ein weitlauftiger Prozeß , der aber zum Nachtheil
des Bisthums Halberstadt ausfiel . Das gegen lezteres ergangene Urtheil be¬
stätigte im I . 11Z 4 - Kaiser Lothar , mit dem Anfügen , daß Kaiser Karl
der Abtei Hersfeld jene Kirchen und Zehnden im Hessengau auf Bitten des Main-
zischen Erzbischofs Lullus geschenkt , unterdessen Diöces sie gestanden , und
zwar dreiffig Jahre früher , als den Sächsischen Bisthümern ihr Kirchsprengel
' ange-
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^»gewiesen, und die Kirche zu Halberstadt erbaut wordenO . König Pipin hatte,
wie ich schon oben( S . 22z.) bemerkt, den NordthüringischenSchwabengau und
Hessengau imI . 748- durch einige Priester zur Christlichen Religion bekehren las¬
sen, und nach vorbedachtem Zeugnis Kaiser Lothars stunde leztcrer unter der
Diöces des Erzbischofs Lullus von Mainz; man wird das nemliche, bei völlig
gleichen Umstanden, eben so gut vom Schwabengau voraussetzen können. Von
der Erzbischöflichen Diöces kann hier nicht die Rede sepn. Wenn in solchen Schen¬
kungsfallen von einer Diöces gesprochen wird, unter welcher die geschenkten Gü-
ther liegen, so versteht man nur die Bischöfliche; die Erzbischöfliche Würde des
Lullus gehörte auch gar nicht zu der Sache, von der die Frage war: dann zu der
Veräußerung von Kirchen und Zehnden wird nicht die Einwilligung des Metro¬
politans, sondern des Localbischofs erfordert, und es hatte sich hierin in Ansehung
jenes Hessengaues ohnehin nichts verändert, indem das Bisthum Halberstadt, zu
dem er gezogen wurde, gleichfalls unter dem Mainzischen Metropolitanat stunde.
Der Bischof von Halberstadt nahm die Zehnden im Hessengau als Episcopalrecht in
Anspruch, weil dieZehnden nach der Regel demDiocesanus gehörten, undsokonnte
man ihn der Ausnahme in gegenwärtigem Fall nicht besser belehren, als dadurch,
daß man ihm nicht nur die Wahrheit der Königlichen Schenkung, sondern auch5
weil diese Gegend damals schon Christlich war, die Einwilligung desjenigen er¬
wiese, der vor der Einrichtung des Halberstädtischen Diöcesanbezirks die Stelle
des Localbischofs im Hessengau vertrat. Und nun wird auch eine noch altere Ur¬
kunde deutlich werden, und zu dem nemlichen Beweis dienen können. Pabst
Gregorius IV. bestätigte imI . 829. der Abtei Hersfeld ihre Privilegien, nament¬
lich aber die von Karl dem Grosen geschehene Schenkung der drei Kirchen, mit
den dazu gehörigen Zehnden. Es sind dieses die oben erwähnten zum Nordthü¬
ringischen Hessengau gehörigen Kirchen zu Altstett, Osterhausen und Riestett, die
K. Karl imI . 772. dem Kloster Hersfeld zugeeignet hatte(S . 20z.). Lezte-
rer that dieses, wie die Pabstliche Bestätigung sagt, auf Bitten und Einwilligung
(cvlilsnlu) des Mainzischen Erzbischofs Lullus: was hätte es aber der Einwilli-

gunz
<!) Beil . l .Vl . S . 81 : sll cujus ( l.u!Ii) vioscelm sseäem Lccleüse cum äscmistlorübus

prseäictis xsrlinebunt.

Hess.Landesg.n.B. Ll
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gung des Lullus bedurft , wenn nicht damals der Gau , worin jene Kirchen und
Zehnden lagen , zur Mainzischen Diöces gehört hatte ? — Es bleibt nach dein
allen unwidersprechlich , daß der Nordthüringische Hessengau und Schwabengau
vor der Stiftung der Sächsischen Bisthümer weder unter dem Bischof Witta von
Buraburg , noch sonst einem andern Bischof , sondern unmittelbar unter der geist¬
lichen Aufsicht des Erzbischofs Lullus von Mainz gestanden , und was von diesem
gilt , wird man eben so sicher auch von seinen nächsten Vorfahren , dem Bonifa-
cius selbst , annehmen können . Man wird es also jezo weniger sonderbar finden,
wenn ich das nemliche auch von dem nächstangrenzenden Thüringen behaupte.
Die Umstände des Bonifacius machen dieses zum voraus mehr als wahrscheinlich .'
Bonifacius , dem der Pabst ohnehin schon , der Machinationen des Mainzischcn
Bischofs ungeachtet , die von ihm bekehrten Lander untergeben hatte ( S . 2zo .) ,
konnte sich noch weniger als einen blos allgemeinen oder Negionarischen Er ' bischof
ansehn , nachdem er die Bisthümer zu Buraburg , Würzburg und Eichstädt gestif¬
tet hatte ; er hatte nun schon seine bestimmten Suffraganen , worüber ihn auch
König Karlomann sogleich im folgenden Jahr noch besonders zum Erzbischof er¬
nannte ° ) , und so wie jeder Erzbischof , ausser seinem Metropolitanatsbezirk , auch
seine Bischöfliche Diöces hatte , von der er , vermittelst der Zehnden , seinen haupt¬
sächlichsten Unterhalt hernehmen mußte , so kann man von des Bonifacius Klug¬
heit erwarten , daß er h-erm auch sich nicht ganz vergessen , und nicht alles weaae-
geben haben werde . Von dem Nordthüringischen Hessengau , und folgerunas-
weise auch vom Schwabengau , wissen wir es gewis , daß sie Bonifacius keinem
andern Bischof untergab , und gleichwol wäre es seltsam gewesen , diesen so abge¬
rissenen den Franken ohnehin unterworfenen Distrikt nicht mit dem Bistbum
Buraburg zu vereinigen , wenn dieses sich wirklich über das ganze nächst angren¬

zende

«) König Karlomann hatte den Bonifacius
auf der d. 21 . Apr . 742 . gchaltnen Äirchenver-
sammlung zum Erzbischof der neubestellren Bi<
schöfe in Teutschland erklärt , s. vorher x ) .
In eben dem Schreiben an den Pabst , worin
Bonifacius einige Monate vorher den Pabst um
die Bestätigung der drei Bisthümer bat , suchte
er auch , aufKünig Karlvmanns Verlangen , um
dessen Einwilligung zu der erwähnten Kuchen¬

versammlung an . Bonifacius , der sich darüber
mit dem König beredet hatte , wußte also gewis
auch zum voraus , daß er zum Erzbischof der
neuen Bischöfe würde ernennt werden , welches
sich in seiner Lage ohnehin von selbst verstand.
Soviel weniger wird man glauben , daß er bei
Mrtheilung der Bisthümer gar nicht für sich
selbst gesorgt haben werde.
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zende südliche Thüringen erstrekt hatte . Daß sich aber dieses Bisthum nicht so weit

erstrekt habe , wird ausserdem , loie ichglaube , schonausderNatur der Sache deutlich.

Welch eine ungeheure Diöces für einen einzigen Bischof wäre das gewesen , die

ausser Hessen , der Wetterau und dem Fuldischen , auch noch das Obereichsfeld und

Thüringen begriffen hatte ! Wie liesse sich dieses , dem Bonifacius auch nur die

mäßigste Klugheit zugegeben , mit neubekehrten Völkern reimen , die noch so viele

geistliche Pflege bedurften ? Und doch rst der Bischof zu Erfurt ein historisches

Unding ! Man folgte ausserdem in der alten Welt bei Vertheilung der Bisthümer

gewöhnlich der politischen Abtheilung der Länder , und warf keine gross voneinander

getrennte Provinzen unter einerlei Bisthum zusammen . So untergab Bonifacius

Ostfranken dem Bischof von Würzburg , den Nordgau dem Bischof von Eichstadt;

sollte er allein bei dem Bisthum Buraburg jene Regel verabsäumt haben ? Hessen

und Thüringen waren , wie ich unten weiter erweisen werde , zwei ganz von

einander verschiedne Provinzen , wurden von zwei verschiednen Völkern bewohnt,

und jedes dieser Länder war für eine Bischöfliche Diöces mehr als weitläuftig genug.

Was bleibt also anders übrig , als daß Bonifacius , bei Ernennung mchrgedachter

Bischöfe , Thüringen keinem derselben unterwarf , sondern sich selbst vorbehielte,

nachher aber , da er Erzbischof von Mainz geworden ( 745 ) , dieselbe in ebendem

Verhältnis einer unmittelbaren Diöces mit dem Erzstift vereinte ? Und so war es

natürlich , daß er den einige Jahre darauf bekehrten Nordthüringischen Hessengatt

und Schwabengau , und , wie ich gleich weiter zeigen werde , auch das heutige Göttin-

gischs Ouartier , Grubenhagen und das Untereichsfeld , oder die nachherigen Archi-

diakonate von Eimbeck und Noerten , gleichfalls dazu schlug . Das Bisthum Buraburg

kann sich in dieser Voraussetzung nicht weiter als über die Hessische Provinz , oder

den eigentlichen Fränkischen Hessengau und Oberlohngau , das westliche Grabfeld

oder das heutige Fuldische , und vermuthlich auch die Wetterau , erstrekt haben O.
Eine

/ ) Die Buraburger Diöces scheint alle dieje¬

nigen Länberstücke begriffen zu haben , die in
dem oben S . 252 . not . t ) angeführten Päbst-

lichen Schreiben , ausser den Thüringern,
unter Specialnamen angemerkt werden : dann
von der Provinz Hessen ist ohnehin kein Zwei¬
fel , und die westlichen Grabfelber und Wet¬

terauer , die in jenem Schreiben gleichfalls Vor¬
kommen , können , da sie , als vom Bonifacius

bekehrt , der geistlichen Aufsicht des damaligen Bi¬

schofs von Mainz gewis nicht unterworfen waren,
ihrer Lage nach zu keinerandern alsderBurabur-
gischen Diöces gezogen werden , so wie sie auch nach¬

her zusammen unter die Mainzische DiöceS kamen»

Ll 2
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Eine andre Frage ist : wie , wann und warum das Bisthum Buraburg
aufgehoben , und seine Diöces ein Theil der Mainzischen geworden ? Sie entschei¬
det sich zum Theil aus dem vorhergehenden . K . Karl der Gross hatte ums
I . 782 , um die Sachsen soviel leichter zu unterjochen , überall Bisthümer verord¬
net : da er aber diese unruhige und streitbare Nation noch so wenig in seiner Ge¬
walt hatte , so konnte auch die eigentliche Einrichtung dieser Bisthümer und die
Vertheilung ihrerDiöcesen noch nicht sogleich zu Stande kommen . Das Bisthum
Halberstadt erhielt seinen Stiftungsbrief und ganze Verfassung erst im I . 814,
und es wurde ihm das ganze vormalige Nordthüringen , das nach der Zerstörung
des Thüringischen Königreichs ein Theil von Sachsen worden , zur Diöces ange¬
wiesen ( S . 194 ) . Namentlich werden darunter auch der Schwabcngau und Hessen¬
gau genennt , die vorher der Mainzischen Diöces unterworfen waren ; und das nem-
liche mag noch von manchen andern Sächsischen Distrikten gegolten haben , die schon
vor oder unter dem Bonifacius das Ehristenthum angenommen hatten § ) . Da¬
durch verlor also die Mainzische Diöces , und wer wird wohl glauben , daß es
ohne Ersaz geschehen ? Ohnehin nahm der Bischof von Mainz , wie ich schon oben
(S >2Z9 rc .) erzehlt , gleich Anfangs bei des Bonifacius ersten Kirchlichen Einrich¬
tungen in Hessen und Thüringen das Diöcesanrecht über diese Lander in Anspruch,
und der Pabst erklärte sich nur deswegen gegen ihn , weil er zur Bekehrung dieser
Lander nichts beigetragen . Dieser Grund siel aber weg , nachdem Bonifacius
selbst den Mainzer Stul bestieg , und dadurch feine persönlichen Verdienste und
Rechte gewissermasen auch auf seine Kirche und Nachfolger übertrug . Diese
Gründe konnten doch wohl , zumal bei dem grosen Einfluß der Mainzer Erz¬

bischöfe,

5 ) Der Pabst hatte im wie ich schon kischen Hessen , und das Sächsische Hessen crstun-
S . 2zo . erzehlt , dem Bonifacius unter andern terKar ! dem Grosen bekehrt worden Von dem
auch ein Empfehlungsschreiben sä ->mnes Lnriguox Nordrhüringischen Hessen und Schwabengau weiß
Lsxonex , live xsnüles , mit - man gleichfalls , daß sie erst in und nach dem
gegeben , dasOrtiion . l. I . c . XXVI . vollständig 1 .744 . zum Christcinhum gekommen , und wenn
liefert . ES muß also schon damals ein oder der daher gleichwohl schon im I 72z . ein Theil Sach-
«ndreDistrikt von Sachsen bekehrt gewesen seyn, sen bekehrt waren , so bleiben keine andre , als
und dieses kann man nicht wohl anders , als von die auf der Thüringischen Grenze übrig , die
derjenigen Seite verstehn , wo es an Thüringen nachher gleichfalls unter die Halberstädtische Diö-
grenzt : dann das GöttingischeQuartier ist , wie ces kamen , ob sie gleich vorher gewis zurMaiN-
ich S . 272 rc. weiter erweisen werde , erst zu der zischen gehört hatten.
Zeit der zweiten Predigt des Bonifacius im Frän-
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bischöfe, Anlaß genug geben, das Bisthum Buraburg- nach dem Abgang des
zweiten Bischofs, sswo! zum Ersaz dessen, was Mainz durch das Bisthum Halber¬
stadt verlor, als auch zu Befriedigung feiner alten Ansprüche, wieder eingehn zu
lassen, und dessen bisherige Diöees mit der Mainzifchen zu vereinigen. Sie war
den Mainzischen Erzbischöfen allzu gekegen, als daß sie diese Verandrung nicht
hatten wünschen sollen, die, den angeführten Umstanden nach, noch vor der
Einrichtung der Halberstadtischen Diöces vorhergegangen sepn mag.

Nach dieser Ausführung braucht die bisher so gemeine Meinung, als feie
das Bisthum Buraburg nachher mit dem Bisthum Paderborn vereinigt worden,
keine Widerlegungb) . Sie gründet sich allein auf die obenerwähnte falsche Be¬
stimmung der Lage von Burberg, das man in dem Paderbornischen, und zwar ent¬
weder in der Stadt Marburg oder in Büren, zu finden glaubte, und auf einen
zweiten, eben daraus entstandnen, Jrrthum, als habe sich die Diöces des Bura-
burgischen Bisthums hauptsschlich über das Sächsische Hessen erstrekt Ich
werde unten(H.XXXI.) beweisen, daß jenes Sächsische Hessen von alten Zeiten her
zwischen den Sachsen und Franken stressig gewesen, daß es erst Karl der Gross erobert,
und daß demungeachtct der Streit darüber zwischen beiden Nationen noch bis ins
zehnte Jahrhundert fortdauerte. Wie kann also schon Bonifacius ein Bisthum
daselbst gestiftet haben? oder wie kann man unwidersprechlich wissen, daß Bura¬

burg
b) Serarrusin nvtis sst gtdlon. §.XXIX.

SP. Zvsnii. 1°. 1. p. ZIZ. hak diese Meinung zuerst
behauptet, worin ihm hernach Schaienius und
viele andre gefolgt sind; und auch Schminck
I. c. §, XXiu . widerspricht dieser Meinung,
nicht.

-') Krem er  Rhein. Franz. S . Z87. urthcilt
in einem Anhang vom dem Ursprung des Erz-
bisthumö Mainz, daß die BuraburgischeDröces
theils zur Maenzischen, theils zur Paderborni¬
schen gezogen worden, indem jenes Bisthum
wahrscheinlicherweisevornemlich für den
Hess, Lsxonicuni gestiftet worden sei, der hernach
rinTheil des Paderbornischen Bisthums gewor¬

den; wie dann auch tzurium in dem?sgo Neiu
Lsxonico beim Ausfluß der Diemel in die Weser
gelegen habe. Er hielte also dieses Lurium oder
Büren für Buraburg, und führt doch die
Schminckische Dissertation an, die gerade das Ge-
genrheil erweißt. Er muß Sorresbüren, in dem
Hessischen AmrSababurg, verstanden haben, das
auch wirklich zuweilen blos Saris oder Vuriun
heißt( s. §. XXXV. not. st) , aber nie weder eine
Stadt noch Castrum war. Diejenigen, die vor¬
mals das Paderbormsche Skadtgen Buren hie-
her ziehen wollten, hatten noch weniger für
sich: dann dieses gehörte nicht einmal zum ks-
§»-- Nein Lsxomcur, sondern znm Almunga.

Ll z
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bürg bei Frizlar , also im eigentlichen Fränkischen Hessengau , lag , und doch noch
annehmen wollen , daß die Fränkischen Carolinger , die Sieger der Sachsen , eine
ursprünglich Fränkische Provinz , wie Hessen , einem Sächsischen Bisthum unter¬
geben haben werden ? Wo findet man bei irgend einem andern Sächsischen Bisthum
in diesem Zeitraum ein ähnliches Beispiel ? Die Eifersucht zwischen beiden Nationen
dauerte , ungeachtet des endlich ( Zog .) errichteten Friedens , noch lange fort , und
erlaubte gewis nicht , Fränkische Länder unter Sächsische Bischöfe zu bringen . Es zeigt
sich auch nirgends die geringste Spur solcher Paderbornischen Diöcesanrechte über
das Fränkische Hessen . Aber über das Sächsische Hessen erstrebten sie sich , wie
ich unten (H . XXXV .) weiter zeigen werde , allerdings , und diese Verwechslung
mag jene falsche Meinung mit veranlaßt haben.

§. XXIX.
Bonifacius stiftet die Abtei Fuld , wird der erste Erzbischof zu Mainz , und Hessen

kommt mit drei von ihm gestifteten Bisthümern unter das Mainjische

Metropolitanat ; Thüringen hingegen , Nordheffen , und der vordere

Theil der Hannövrifchen Laude unter die unmittelbare Diöces

von Mainz . Martyrthum des Bonifacius.

Bonifacius konnte sich, nachdem er in seinem nunmehrigen Erzbischöflichen
Kirchsprengel die Bisthümer eingerichtet hatte , einige Ruhe erlauben , und hielte
sich , eh er zum Erzbischof von Mainz erwählt wurde , meistens zu Frizlar und in der
umliegenden Gegend auf «) . Das dortige Kloster war unter den dreien , die er

bisher gestiftet hatte , noch immer das ansehnlichste ; auch war er hier denen von
ihm bekehrten Ländern in der Nähe , und doch auch zugleich vom Hofe nicht zu
entfernt , dessen Einfluß ihm zu seinen religiösen Planen unentbehrlich war . Un¬
ter diese gehörte auch die Stiftung mehrerer Klöster , weil er sie als das sicherste
Mittel zu weiterer Ausbreitung derReligion ansah , und sie waren es auch in dama¬
liger Lagö der Sachen wirklich : dann die Mönche durchstreiften alle umliegende

Gegcn-

<,) wie aus den Stellen erhellt, die ich im-nächstfolgenden§. aus dem Men desh. Sturms
anführen werde.
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Gegenden ihres Klosters , und ersezten dadurch den Mangel ansässiger Priester,
denen man gleich Anfangs unmöglich überall den nöthigen Unterhalt verschaffen
konnte . Besonders wünschte er ein Kloster in dem grosen Buchonien oder Buch¬
wald , der damals einer ungeheuren Wüste glich , und noch so vieler Kultur fähig
war . Er dachte hier , wie man aus dem Erfolge sieht , einen Hauptflz der Reli¬
gion , ein Seminarium für alle umliegende Gegenden anzulegen , und sich zugleich
eine sichere Ruhestätte nach seinem Tode zu bereiten . Er schikte deswegen einen
jungen thatigen Priester , Namens Sturm , den er ehemals aus Baiern mitge¬
bracht , und durch den heil . Wigbert in dem Kloster zu Frizlar hatte ausbilden lassen,
in dem ganzen Buchwald umher , um den schiklichsten Ort dazu aufzusuchen.
Dieser glaubte ihn Anfangs in der Gegend der nachmaligen Stadt Hersfeld zir fin¬
den , mußte aber , auf Befehl des Bonifacius , der diese Gegend den räuberischen
Sachsen allzu nahe hielt , die Fuld noch weiter hinauf fahren > ) . Die nähere
Umstände davon werde ich, weil mich hier das Kloster Fuld an sich nicht intressirt,
in der Stiftungsgeschichte der Abtei Hersfeld gleich weiter erzehlen . Genug , cs
gab Bonifacius im I . 744 . der berühmten Abtei Fulda , die von dem gleichge¬
nannten Fluß den Namen erhielt , den ersten Ursprung , nachdem er von König
Karlomann , undauf dessen Aufmunterung auch von andern Grofen , den nöthigen
Grund und Boden dazu erhalten hatte . Dadurch sorgte nun Bonifacius freilich
für andere : aber für ihn selbst und seine Erzbischöfliche Würde , die noch immer
keinen festen Siz hatte , war noch nicht gesorgt , und es war Zeit , auch daran zu
denken . Der bisherigen Gewohnheit , und den kanonischen Regelnnach , sollten die
Erzbischöflichen Residenzen in den Hauptstädten ganzer Provinzen seyn , um eben
dadurch dieser Würde neues Ansehen zu geben , und zugleich die Unterstützung des
weltlichen Arms zu erleichtern . Bonifacius richtete Anfangs seine Augen aufKölln,
dessen Bischof vor kurzem gestorben war , die Nation sowol als der Pabst waren
auch damit zufrieden : aber erstere änderte auf einer im 1 . 745 . gehaltenen Kirchen¬
versammlung ihre Meinung wieder , und glaubte diese Ehre vielmehr der Stadt
Mainz schuldig zu seyn , die schon zu der Römer Zeiten die Hauptstadt des ersten
Germaniens gewesen war . Man hatte sich auf eben dieser Synode dazu Raum
geschaht , indem der damalige Mainzische Bischof Gewilieb seiner Würde entsezt

wurde,
s. den nächstfolgenden§. »st. »).
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wurde , weil er im Krieg , um den Tod seines Vaters zu rachen , einen Sachsen
kaltblütig erschlagen , und ausserdem an Stosvögeln und Hunden Freude hatte.
Diese Absetzung , gegen deren Rechtmasigkeit sich manches einwendcn liesse , und die
Bonifacius hauptsächlich veranlaßt hatte , würde die Absichten des leztern verdächtig
machen können , wenn ihm nicht selbst die Wahl der Stadt Mainz zu seinem künf¬
tigen Erzbischöflichen Siz äusserst zuwider gewesen wäre . Er war einmal für
Kölln eingenommen , vermuthlich , werl er von dort aus die Bekehrung derFriesm
leichter vollenden zu können glaubte , und war bereit , lieber seine Erzbischöfliche
Würde niederzulegen , und sich mit der Würde eines Päbstlichen Legaten zu begnü¬
gen , als sich in Mainz niederzulassen : aber der Pabst selbst erklärte sich für die
Wünsche der Fränkischen Nation , und beruhigte den Heiligen <ch. In der Bestä¬
tigung , die Pabst Zacharias im I , 748 . dem neuen Metropolitanatssiz ertheilte,
unterwarf er ihm die Bisthümer Utrecht , Tungern oder Lüttich , Kölln , Worms
und Speier , und ausserdem alle durch ihn bekehrten Völker Germaniens ^) . Da¬
durch kam also auch Hessen unter den Erzbischöflichen Sprengel von Mainz , bis
es endlich , nach Abgang des Buraburgischen Bisthums , der Mainzischen Diöces
unmittelbar einverleibt wurde.

Die Mainzische Bischöfliche Diöces erhielt um diese Zeit noch von andrer
Seite einen wichtigen Zusaz . Karlomann führte in den Jahren 74z - 745 . mit
einem Theil der Sachsen , die zunächst 'an seinen Grenzen wohnten , Krieg , und
weil er sowol , als sein Bruder Pipin , durch des Bonifacius Predigten für die
Religion begeisterter wurde , als ihre Vorfahren , so waren sie jezt nicht mehr
zufrieden , blos zu siegen , sie wollten auch bekehren , und zwangen jene Sachsen,

die

c) s. von dem Ursprung des Erzbisthums
Mainz die §. xxvill . uot . - ) angeführte Kre¬
merische Abhandlung.

-i) sp . Otliloo . U. II. c. XV : Iclcirco sucto-
ritsts b. ketri Hpoüoli lsiicimus , ut sbprsäicts
Lcclelir dloxuntins xerpstuin ternporibus tibi et
lucceliaribus tuis in metropolim kt conlirmsts,
Iisbenr 5ub 5s bss civitstez , iä elt , <7o-
/onram , , Hori-st -am et IVscti, , et
omn» , gusr tu» irsternitss

per tusm prseäicstinvem Ubrilii lumsn cogoor-
cere fecit. Kölln und Utrecht wurden erst zu
Ende des achten Jahrhunderts wieder davon
getrennt , nachdem ersteres zum Erzbisthum er¬
hoben , und lezreres demselben untergeben wor¬
den . Die Baierischen Bisthümer kamen nicht
unter die Erzbischöfliche Diöces deS Bonifacius,
weil sie Bonifacius im Grund nicht zuerst ge¬
stiftet , sondern nur erneuert hatte , und die
Baiern ausserdem ein besvndreS Vvlk ausmachten,
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die Christliche Religion anzunehmen̂) . Aber was war es für ein Theil von Sach¬
sen? Bonifacius wollte, wie gesagt, um deswillen nicht, daß sein Jünger Sturm
zu Hersfeld ein Kloster anlege, weil diese Gegend in der Nahe(in proximo) der
räuberischen Sachsen sei. Soll dieses wahr seyn, und wer konnte es besser wissen,
als Bonifacius? so können keine andre Sachsen, als die in dem heutigen Göttin¬
gischen Quartier, und drum herum, verstanden werden: dann alle andre Theile
Sachsens waren allzuweit davon entfernt, jene aber nicht über7 - 8 Meilen.
Gleichwol legte, wie der folgende Paragraph zeigen wird, des Bonifacius Schü¬
ler und Nachfolger Lullus imI . 770. demungeachtet ein Kloster zu Hersfeld an.

Würde
-) Vergleicht man den Lontiuustor. kreäe-

xsr. 8ckol. sä sr>. 74z. die -tnnsl . kuläens. sä
Sll. 744. die-tnnsl. Lzinii. sä 74z. 744, die

kletsns. sä SN. 745 , und andre , mit
einander, so sieht man, daß der Major DomuS
Karlomann, und zum Theil auch sein Bruder
Pipin, in denI . 74z-745- mit dem zwischen
der Elbe und Weser zunächst angrenzenden Theil
von Sachsen Krieg geführt, und hier in einigen
Distrikten das Christenlhum eingeführt: aber
diese Schriftsteller vermischen diese verschiednen
Kriege unter einander, und besonders auch mit
dem Krieg, den Pipin in demI . 748. mit den
NordSchwaben, NordHessen, und deren nächsten
Nachbarn, wegen der Protektion führte, die sie
seinem Halbbruder Gripho wiedersahren lieffen.
Sie setzen daher die Eroberung des Schlosses
ttoclilsburx , oder wie es die ünosl . Tilisni sä
»n. 74z. nennen, 8socblebur8>die doch eigent¬
lich nur im lezrerwähnken Krieg geschah, bald
in das eine, bald in das andre Jahr. Die-tnnsl.
Aewoc. gehen hierin am ordentlichsten zu Werk.
Sie erzehlen erstlich, beinah mit den nemlichen
Worten des Lontiliust. kreäŝ sr. 8cbol. sä Sli.
74; , was in den Kriegen Karlomanns mit den
Sachsen geschah: Hnno Dominicas incsrnstionis
VLLXDV- (vielmehr 74z.) Lsrlomsnuus sännst»
wsnu vsliäs 8sxonism ingreiius ek, csptisgue lis-
hitstoribus, gui 1'uo rexno aästnsa alle viäeban.

Hess.Landeog.H.B.

tur , sbsgue ulliuz belli äiscrimins seliclter con-
quilivit : et plurimia eorum Lkrilto äuce bspti-
sstis , lscrsmsnts bsptismstis conkscuti kiink.
Bald daraus erzehlen sie untermI . 748. de-
Pipins Krieg gegen die NordSchwaben in Sach¬
sen, Lsxones guos dVoräo/LElior vocant, die sei¬
nem Bruder Gripho beigcstanden, welche Stelle
ich schon§. XXll. not. -) umständlich abdruckei»
lassen. Wer sieht nicht, daß die /innsi. Metsnk.
hier von zwei ganz verschiednen Theilen Sach¬
sens reden? Sollte in beiden Stellen einerlei
Sächsische Provinz verstanden werden, so wür»
den sie dieselbe schon in der ersten Stelle durch
die Benennung der IKoräosqusvorumbestimmt,
und in der zweiten diese nähere Erklärung nicht
nölhig gehabt haben. Nimmt man hierzu noch die
im Text folgenden Umstande, so kann wohl keilt
Zweifel übrig bleiben, daß jene Kriege KarlomannS
und Pipins nicht blos die NordSchwaben in Sach¬
sen, sondern auch andre Theile der Sächsische!»
Grenze, und namentlich die im Text erwähnte
jezo Hannövrische Landesstücke, samt dem Du-
derstädtischen, oder alles dasjenige betroffen,
was nachher unrer den Mainzischen Archidiako-
naten Eimbeck und Noerten begriffen gewesen,
die ich §. xxxlv . näher beschreiben werde.
Diese Sächsischen Gegenden waren gerade den
Franken die allernächsten.

M M
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Würde er dieses , wider den ausdrüklichen Rath seines so sehr geschahen Lehrers,
gethan haben , wenn sich nicht nach dem I . 74z . die Umstande , die den Bonifa-
cius davon abhielten , geändert hatten ? Was aber noch mehr ist , das heutige
Göttingische Quartier , das Fürstenthum Grubenhagen , und das UnterSichsfeld,
oder das Duderstadtische , welches dochunbezwcifelteTheile von Sachsen waren / ) ,
stunden nachher , und zwar von den ältesten Zeiten her , unter Mainzischer Diö-
ces , der Diöces eines Fränkischen Bischofs , und gleichwol ließ Karl der Grose,
nachdem er die Sachsen überwunden hatte , ihr Land ungetrennt ., ließ ihm seine
Nationalrechte , zog keinen Distrikt von Sachsen unter ein Fränkisches Bisthum,
eben so wenig als einen Fränkischen unter ein Sächsisches r ) . Es müssen also die
vorerwähnten Länder noch vor den Kriegen Karls des Großen mit den Sachsen
unter Fränkische Hoheit gekommen sepn , und ich glaube mit gutem Grund be¬
haupten zu können , daß es eben diese Provinzen waren , die sich Karlomann und
Pipin von den Jahren 74z - 1745 . zinsbar gemacht , und zum Christlichen Glau¬
ben gebracht hatten . Es geschah , wie ich oben ( S . 204 .) erwiesen , im I . 748.
das nemliche auch mit NordSchwaben und NordHessen , sie kamen aus gleicher
Ursache unter die Mainzische Diöces : sollte man daher nicht auch bei den andern
aus einerlei Wirkung auf einerlei Ursache schliessen können?

War Bonifacius schon vorher durch Verdienst und Ansehen gros , so war
er ' s noch mehr als Primas von Germanien und Gallien . Ohne ihn geschah in
der Fränkischen Monarchie , weder in kirchlichen , noch selbst in politischen Angele-

gen-

/ ) Daß diese Gegenden schon in den ältesten Zei¬
ten den Chatten von den Sachsen abgenommen
worden , habe ich S . 47 - 97 - 147- bemerkt , und
daß sie nachher den Sachsen beständig eigen ge¬
blieben , ist ohnehin bekannt , und wird in dem
folgenden Abschnitt noch weiter erläutert werden.

L) Die Sächsischen Bischöfe kamen zwar un¬
ter Fränkische Erzbischöfe , weil damals keine
andre vorhanden waren : aber auch diese , ob¬
gleich sehr allgemeine , Verbindung war den
Sachsen schon verhaßt , und stiftete daher K.
Otto I. daS Erzbisthum Magdeburg , unter das
rr so viel Sächsische Bisthümer zog, als die

Umstände nur leiden wollten . — Daß übrigens
die Mainrische Diöcesanrechte in dem angegebe¬
nen Theile Sachsens , oder der heutigen Ha-
növrischen Lande , nicht etwa erst in spätern Zei¬
ten entstanden , sondern uralt seien , erhellt schon
daraus , weil die nächst anstoßende Hildesheimi¬
sche Diöces , vermög ihres StistungsbriesS vom
I . grr , gleich Anfangs nicht weiter reichte,
s. § . XXXIV . not . / ) . Vergl . noch weiter eine
Urk - A . Otto des Grvsen vom I . 96z , die das
das Kloster Hildiwardshausen in die Mainzische
Diöces sezt 6ueif . 1 . V. p . 6 , wovon ich
§. XXXV . weiter reden werde.
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genheiten, nichts wichtiges. Karlomanns seltsamer Entschluß, das Majordomat
mit einer Mönchskutte zu vertauschen, kam, wo nicht unter seinem Einfluß, doch
wenigstens nicht ohne sein Vorwissen, zu Stand , und cs war schon genug für den
Pipin, daß er ihn nicht durch sein Ansehen daran zu verhindern suchte. Er hatte
nicht geringen Antheil an der grosen Revolution, wodurch der Fränkische Thron
von dem Merovingischen Stamm auf den Fränkischen übertragen wurde, und
salbte, auf Päbstlichen Befehl, seinen bisherigen Gönner und Wohlthäter Pipin
zum König(752.) . Aber er fühlte auch nun die Folgen seiner Jahre und seiner
Arbeiten; seine Kräfte nahmen ab, und er glaubte sich dem Tode nah zu sehn.
Der Brief, den er darüber an König Pipin schrieb, macht seiner Denkungsart
Ehre. Er empfahl ihm seine Schüler, meistens lauter Ausländer, die entweder
als Priester in den neubekehrten Landern zerstreut, oder in die Klöster vertheilt,
oder die Gefährten seiner bisherigen Arbeiten waren. Unter diesen wünschte er vor
allen seinen Landsmann und treuen Gehülfcn Lullus noch bei seinem Leben als sei«
nen Nachfolger angestellt zu sehen, weil er in ihm der Kirche einen würdigen Vor¬
steher, und seinen Freunden eine sichere Stüze zu hinterlassen gewis war. „ Dann,
sagte er , „ meine Priester führen in denen zunächst an die Heiden grenzenden
„ Provinzen ein kümmerliches Leben. Das nöthige Brod können sie sich wohl
„ in jenen Gegenden noch verschaffen, aber keine Kleider; es müssen ihnen diese von
), aussen zukommen, wenn sie im Dienst des Evangeliums sollen aushalten können,
„ so wie sie ihnen bisher von mir zugekommen " Der König sowol als der
Pabst gewährten ihm endlich seine Bitte( 75z) . Diese Ruhe half seinen Kräf¬
ten wieder auf, und mit ihnen erwachte auch der alte Enthusiasmus wieder, sein
Leben der Völkerbekehrung zu weihn, oder als ein frommer Streiter zu fallen.
Dazu gaben ihm die wilden Friesen die nächste Gelegenheit, die ihm soviel ange¬
legener schienen, weil er schon in seinen bessern Jahren an ihrer Bekehrung gear¬

beitet
b) lüpiü. Nonlksc. n. yr : ? ropte-7eL lioc inäursrs in illiz loci? sä minikerium populi poss-

msxinis üeri peto , gni» Nrê b^teri mei props leot , eoäem moäo licut 805 Lchuvi. Unter die
nisrcsm psxsnorum pxupstculsm vitsm Nsbent. props msrcsm psxxnorum gelegnen Ländern ge«
?svem !>!l mLn6uc»niium scguirere poüunt ; leä hört besonders auch Hessen, das an die Grenzen
vekimenks iki invenire non poüunt , vili siluiiäe der Heidnischen Sachsen stieß,
ronliliuin et säjutorem kabesot , nt iuüinere st

Mm 2
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beitet hatte , und doch noch so viel übrig sah . Er predigte auch wirklich mit grosem
Erfolg unter ihnen : es blieben aber doch der Eiferer für den alten Vaterglauben noch
immer genug , deren Grausamkeit ihm endlich ( 755 .) bei Dockingcn die Märtyrer-
kröne zuzog . Man sezte ihn , seinem Verlangen gemas , in dem Kloster Fulda
bei , dem er bald als Heiliger und Wunderthater noch nüzlicher wurde , als in
seinem Leben - ) . Ich habe nach dem , was ich bisher von ihm gesagt , zu seinem
Charakter nichts zuzusetzen . Nichts würde ungerechter seyn , als einen Mann,
wie ihn , aus dem Zeitalter , worin er lebte , herauszureissen , und nach dem
Maase unsrer Wissenschaften , unsrer Denkungsart und Sitten zu messen . Er
war und bleibt ein groser verehrungswerther Mann , und Hessen insbesondre
muß sein Andenken , auch die Religion abgerechnet , als des ersten Stifters seiner
Kultur , seiner Menschlichkeit und Sitten , ewig heilig seyn . ^ ) .

§. XXX.
Non dem Ursprung - er Abtei Hersfeld , den Quellen ihrer Geschichte , ihren Haupt»

Besitzungen , und ihren Schiksalen bis zur Erbauung - er St . Wigberts¬
kirche , um die Mitte des neunten Jahrhunderts.

Lull oder Lullus war einer von den Gehülfen , die sich Bonifacius zu sei¬
nem Beistand aus Englaud herbeirief , und wußte sich das Vertrauen desselben
in solchem Grade zu erwerben , daß er ihn 751 . in Angelegenheiten , die er einem
Brief nicht anvertrauen wollte , als seinen Unterhändler an den Pabst schikte. Bo¬
nifacius ordinirte ihn zum Priester , zum Bischof , und endlich zu seinem Nachfol¬
ger " ) . Er würde mich indessen hier nichts angehen , wenn ihm nicht die Abtei

Hers-

- ) Sonderbar ist, was Beil . 66LXXVN . von
derKirche zu Lruyen , unweitHomburg vor derHö-
he, gesagt wird, daß daselbst St . Bonifacius raste.
Die Kirche rühmte sich vermuthlich irgend einen
Knochen von ihm zu haben , und eS gilt auch hier,
was ich schonH. XXVIU. S . r6r . not. - ) erinnert.

L) Unter den protestantischen Schriftstellern
hat ihm vielleicht niemand mehr Gerechtigkeit
wiederfahr»« lassen, als Hr . Prof . Heinrich

in Jena , in feiner eben so schönen als gründ¬
lichen Teurschen Reichögeschichre Th. I. S . 40; .
m a. O.

<-) Man hat aus einem alten Mpt . des Klo¬
sters Gemblours eine Lebensbeschreibung des Luk¬
lus , für deren Vers. Mabillon den bekannten
Ligibsrtus Qsmblsceulls hält , die aber aller zu
seyn scheint, wie ich unten not. weiter  erläu¬
tern werde. Sie ist meines Wissens nirgends

voll-
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Hersfeld ihren Ursprung zu danken hätte , deren Geschichte auch für die Hessische
in doppelter Rüksichr intressant ist , sowvl weil sie im eigentlichen Hessengau lag,
und Hessische Regenten zu Schuzvögtcn hatte , als auch weil ihre Besitzungen in
neuern Zeiten unmittelbar mit Hessen vereinigt worden . Ich werde daher ihre we¬
sentlichsten Schiksale gelcgenheitlich einschalten , ohne mich aufein troknes Register
von Schenkungen , Güthertausch rc . einzulassen , oder jede noch so unbedeutende
Stelle anzuführen , wo nur ein Abt von Hersfeld erscheint . Eine solche Weit-
lauftigkeit würde die Hauptgeschichte zu sehr unterbrechen , und vielleicht auch für
die wenigsten Leser intressant genug seyn.

Die Quellen zu dieser Geschichte sind nicht sehr ergiebig . Die Abtei war
zwar reich und ansehnlich , und nährte einen mächtigen Haufen müßiger Mönche:
es mochte sich aber doch , soviel man weiß , nur ein einziger die Mühe geben,
einige Nachrichten von rhr zu sammeln . Es ist dieses der berühmte Lambert von
Aschaffenburg , der , wie der Sponheimffche Abt Johann von Trittenheim ver¬
sichert , eine kurze aber nüzliche Chronik von diesem Stift Hintersassen §) .
vollständiges Exemplar derselben haben wir nicht mehr : es hat uns aber ein Mönch
aus dem Halberstadtischen Kloster Hamersleben eine Abschrift einer kurzen Hers-
feldischen Chronik hinterlassen , in welcher er nur hier und da einzelne Stellen
ausläßt , übrigens aber die Worte des Verfassers beibehälr , und allen Umstanden
nach ist dieses keine andre , als die des Lanrberts . Wenigstens war der Verfasser
derselben ein Hersfeldischer Mönch , war mit dem Lambert von Aschaffenburg völ¬
lig gleichzeitig , und stimmt in der angegebenen Reihe der Hersfeldischen Aebte,
auch selbst in den Fehlern darin , und eben so in einigen andern Angaben , mit
LambertS grvserm Werk über die Teutsche Geschichte vollkommen überein . Lam¬

bert

vollständig gedenkt, enthält auch, wie Mithil¬
fe n i» dem von ihm verfaßte» V>«nio liiNorico
äe 8. auL eigner Emsicht urchellr , meist
lauter Gemeinplätze; daher er nur die rur Sache
gehörigen Stellen daraus anführt . Mabillons
gedachte Schrift findet man in dessen ewu,
Lanctor, Orll, L. Leus6. Lee, Nt , U, x.

z; ; s-c. , woraus sie I»Ä»r>. in 88 . INoxunt. r.
II. x. z8 Lc. wiederholt abdrucken lassen.

i>) Iriwem . Lkrori. lNrisux . 1*. I . p. rar:
LsmFeik«, iNollsckus tterrfeläentiL in Luclivm»
s)->v.T — inter caetera inZenii soi oxuaculs fcripüt
Lkronicon Nvnsüerii lut ljelsfelüenÜL , drev«
gaiäem » leä oon i»uU!e.

M M I
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berk sicng es auf Aufmuntrung seines Abts , und zu seiner Uebung , in jungem
Jahren an , und sczte hernach noch einige Data bis zum I . 1074 . hinzu <ch. Die

Arbeit

>7) bäsäer . -tntigu . Vrunluic . hat Verschiebtie
Compilationen eines Hamerslcbischen Mönchs ab-
drucken kaffen, und darunter S . >49 - i ; 8 auch
die hieher gehörige , unterm Titel : Lx libello,
gut forte eli Lamirrrr däonscdi
litersveläenlis , äs lnltltutione käersveläensts stlc-
tlestss , Iisctsnu ! ineäito , hsonsclii tlsmersle-
diensts excerpts , luperiorum etlsm Imperstorum
res xeltss sttinßentig . In der Vorrede klagt
der Hersfeldische Mönch , als Verfasser , über
den grosen Verfall seines Klosters , woran beson¬
ders die ^ ävocsti oder Vögte desselben Schuld
seien , die , da sie zu seiner Vertheidigung mäch¬
tig genug wären , sich lieber selbst aus dessen
Gliedern bereicherten . Schon daraus läßt sich
das Alter dieser Schrift vertdeidigen : dann die
Landgrafen von Thüringen , die dieses Vvgtei-
recht von Len Grasen von Gudensberg geerbt
hatten , entsagten demselben im I . iriü . gegen
die Abtei ; sie muß also vor dieser Zeit geschrie¬
ben seyn. Der Mönch fährt darauf unter seinem
Namen fort : 8 cribere älspolui non oltentsnäi,
leä exercenäi csuls inFSnii , nec lcientise guse
inklst , leä cksritstis gratis guse seäilicst , guse-
cungus sä snimum recurrunt , evium guse ollm
ms coutigit super ltstu monslterii vel leglsts , vel
s prodstillimis viris suäi - iss« : gusegue etisin
ipfs expertus lum , leäens cum seremis et klens
cskum , et , utits älcsm , « xciäium pstrise mess.
>tä guoä ltuäium me äormitsntem veltrs , li re-
colit , psteriiitsx ssepsnumero excitsrs cursvitLc.
welches leziere aus einen ungenannten Hcrsfoldi-
schen Abt geht . Die Vorrede ist also ganz von
Lein ursprünglichen Verfasser . Aber auch in der
Geschichte selbst redet der Verfasser immer unter
seinem eignen Namen , und in dem nemlichen
Styl fort , und der Hamerslebische Mönch läßt
ihn so lange ungestört , bis er auf die Ersehlung

von dem Zchendenstreit kommt , den der HerS-
seldische Abt Meginher mit dem Halberstädtischen
Bischof Burchard geführt , und dabei hinzusezt,
daß der VischofBurchard , aus gerechtem Gericht
Gottes , wegen seiner an der Abtei verübten Un¬
gerechtigkeit , bald nachher krank geworden , in
dieser Krankheit alles mit Unrecht entrissene der
Abtei wieder herzustcllen befohlen habe , und zu-
lezr in der Mitte von einander geborsten . Hier
konnte sich der Hammerslebische Mönch , als
ein Halberstädtischer Patriot , nicht enthalten,
diesenAusfall auf den DiöcesanuS seinesKlvsters
zu unterbrechen , und sogleich zu widerlegen:
Lurctisräus , Lpiscopus dlslberltsäensts > polt
lisec obiit , cul »uctor libelli Kusus crimen im.
ponitiniultseäelentionisäscimssscujusäsm , guse
pertinedst sä monslterium lkersveläenke Lcc. 8 eä
Lpiscopl Lurcksräi — repretienlio viäetur iniults,
et guoä crepueiit meäius , licgue poenitentis
äuctus sers reltituerik , guse insutte iovslerst,
non conkonsnt veritsti . Die nemliche Erzehlung
liefert auch l>Lm b e r t 8 cksssnsb . SP ?iltori 88 .
1 . 1. p. zrg . s-c. , auch selbst das Mahrchen von
dem geborstnen Leibe des Bischofs . Wenn darauf
der Hersfeldische Mönch der Ausschweifungen
Kaiser Henrichs IV . gedenkt , so sezt er hinzu:
äe guo lstis slibi lcribiwr , welches , sobald man
den Lambert als Verfasser annimmt , sich von
selbst erklärt , und eine Verweisung auf sein grö-
seres Werk ist. Endlich führt der Hersfeldische
Mönch noch an , daß Kaiser Henrich den Mönch
Harrwig zum Abt zu Hersfeld bestellt , und Erz.
bischof Hanno zu Kölln dieses gebilligt , wozu der
Hammerslebische Mönch die Anmerkung macht;
Lujus ( ktsrttvici ) Isuäem lcriptor non perlegui-
tur , guis iuperltes suit tsmporis esusäem . Der
Verfasser ist also vor dem Abt Hartwig gestor¬
ben , und auch dieser Umstand paßt vollkommen

auf
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Arbeit an sich ist mager , und uns nur in sofern noch wichtig , weil sie uns gleich-
wol einige wenige Nachrichten aufbehalten , die wir ohne sie nicht wissen würden.
Er weiß vor den Zeiten Abt Gozberts ( reg . 970 - 98 ; - ) von den Schikfalen feines
Klosters nichts , auch nicht einmal die Reihe der Aebte , mit Gewisheit anzuführen,
weil er darüber , wie er sagt , in andern Schriftstellern nichts vorgefunden , giebt
also nur das trokne Namenregister derselben , so gut er ' s wußte ^ ) . Mer auch
in feinem grossem , sonst so vorzüglichen Werk über die Teutsche Geschichte , leistet
Lambert , die ihm gleichzeitigen Begebenheiten abgerechnet , bei den eingemischten

Nach-

auf den Lambert : dann eben dieser Hartwig ist
der lezte Hersfeldische Abt , dessen im I . 1072.
geschehene Bestellung Lambert I. c. S . ; ; 2. an-
sührt ; er beschließt auch seine Geschichte schon
mit dem I . 1077 , und da Hartwig noch bis ins
I . lozy . lebte , so scheint Lambert nach dem,
ms man von seinen Lebensumständen weiß , al¬
lerdings noch vor ihm gestorben zu seyn. Das
lezte Factum , das jene kleine Chronik enthält,
ist die Geburt des ältesten Kaiserlichen Prinzen
Konrads zu Hersfeld , und auch diesen Umstand
erzehlt Lambert weitläuftig . Nimmt man zu
dem allen noch die folgende not . st) hinzu , und
daß Lambert wirklich , nach des Thrithemius Zeug¬
nis , ein solches Büchelgen geschrieben , so kann
wohl nicht der geringste Zweifel mehr übrig blei¬
ben , daß jene Hammerslebische Abschrift nichts
anders , als eben diese Arbeit Lamberts ist, mit
dessen Styl sie auch übereinstimmt , oder man
müßte , ohne allen Grund , annehmen wollen,
daß zwei Hersfeldische Mönche zugleich in der Ge¬
schichte ihres Klosters geschrieben. Wir haben
also von dieser Seite ganz und gar keine Ursa¬
che, einen für die Hessische Geschichte verlohrnen
Schatz zu beklagen : dann wir haben die vom
Trithemius angeführte kleine Schrift des Lam¬
berts von Aschaffenburg , wenige unbedeutende
Stellen abgerechnet , noch ganz , und es läßt sich
wenig neues daraus lernen . Vergl . unten not . ,) .

st) Der Verfasser , nachdem er den Ursprung
seines Klosters aus der not. -) angeführte» Vir»

8 . k-uiii erzehlt , und hinzugesezt hatte , daß schon
unter dem Lullus die Anzahl der Mönche auf
i ; o angewachsen , fährt weiter fort : duslicervs-
ro polt Iisec locus ills per incremsuts temporum
sä perkectum pervsnerit , autguslitsrluprsäicws
frstrum Numerus c . viäelicet et l .. integro säkue
rerurn ltstu immlnutus iit , vsl gusles virillbimet
in reximins loci illius luccellsrunt usgue sä tsm-
pvrs llotrberti -^bbstis , psrum compertum lir-
bsmus , IVrbr'l enr'mst, br, tr'reri - r7rstrt«nrreperrm »,,
msgis , ut le mes ksrt opinio , lcrivtorum incn-
ris , gusm ingeniorum xenurl ». (fuorum tsmei»
serism läc pousre äuxlmus äi^num : sire ne pe-
nitus vstuüsts e memoris sdolesntur , live quoä
sligui eorum liimmo kuncti ssceräotio , et u5ui pro-
sscto kuerunt nokro msnskerio et lionori . Ls/rbart
/tbbss , L»iro ê hdss , Lrnnu/srt ^ bbss,
>zwbss, Tlkarstarat/tbbss . Or'stbark -Ibbas . Item
Or',tbsrt -tbbss et hlpiscopns , L»rcbKre -tbbss st
Lpiscopus ; Lbbss , Fsta§a»o -tbbss,

/tbbss , LFr/of Hbbs ? , SorKcrr «,
b»b. Ich habe diese Stelle hier vollständig ein-
gerükt , weil ich sie mehrmals brauchen werde.
Dieses Verzeichnis derAebte enthält keinen mehr
und keinen weniger , auch keinen in einer an¬
dern Ordnung , als sie l. » mbert Scbsffusl,
angiebk. Der Verfasser sagt selbst, daß er darüber
nichts schriftliches vorgesunden ; er muß sie also
aus der Tradition , oder vielleicht aus einem ge¬
meinen Privatregister hergenvmmen habe« , auf
das er nicht sonderlich baue » z« dürfen gle »i>rr.
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Nachrichten von seinem Kloster nicht mehr , nur daß er noch die Regierungsjahre
der Aebte , wiewohl nicht selten sehr unrichtig , oder blos ungcfehr , angiebt . Man
thut ihm daher gewis sehr unrecht , wenn man glaubt , daß er bei seinem Buch
das Hersfeldische Archiv zu Rath gezogen . Ware dieses , so würde er , wie die
noch übrigen Hersfeldischen Urkunden beweisen , von den altern Hersfeldischen Be¬
gebenheiten nicht nur viel richtiger , sondern auch viel vollständiger haben reden
können , und gewis auch geredet haben , weil natürlicherweise einem Mönch nichts
wichtiger war , als sein Kloster ^) . Damals war es überhaupt noch nicht Mode,
die Geschichte aus den Archiven zu bearbeiten : man schrieb die altern Begeben¬
heiten aus den vorhergehenden Schriftstellern aus , wie sie auch Lambert bis zum
I . 1050 . ausschriebt ') , oder folgte , wenn man ja etwas neues anzubringen
dachte , dem Hörensagen , und sezte dann die gleichzeitigen Begebenheiten aus
eigner Kunde dazu . Im Grund waren auch in -snen Zeiten die Archive noch nicht
so eingerichtet , daß sie ein Schriftsteller ohne die ausserste Mühe hatte brauchen kön¬
nen , die Urkunden waren ausserdem noch überall in den einzelnen Klöstern zerstreut,
und selbst die zur Abtei Hersfeld gehörigen wurden nicht an einerlei Ort , sondern

theils

e) Man könnte einwerfen , daß sich gleichwol er dessen Archiv wirklich gebraucht hatte , wird
l . » mbvrt L k̂affn. sä SII 1059 . p z?4 , bei aus dem Fortgang dieser Geschichte von selbst
Gelegenheit eines in der Zehendiireitigkeit mit deutlich werden . Man kann also auch , wie doch
Halberstadt an de« Abt Meginher ergangenen manche gerhan , dem guten Lambert keinen Feh-
Päbstl . Schreibens , auf dos Hersfeldische Archiv ler daraus machen , daß er überhaupt von Heffi-
berufe : Abbati quogus spiaolam fcripfit ( ?Äpa) schen Angelegenheiten so wenig gemeldet habe,
verbio coiiiolatorüs , quae uo^nsin prak-lentiarnna Da er selbst von ältern Angelegenheiten seines
»Trcbartoi'ro fervstur Aber Klosters so wenig wußte , wie kann man da in
dieses war eine gleichzeitige Begebenheit , dl« sich Hessischen mehr von ihm erwarten ? BlvserPa-
kurz vorher , und in eben dem Jahr ereignete , trioiismus konnte ihn ohnehin , als einen AuS»
als Lambert von seiner Wallfahrt nach Palästina >a»dcr , nicht dazu aufmuntern . Er war E
zurückkam , die man ihm also natürlicherweise von Lenen ihm gleichzeitigen Begebenheiten un-
als eine zu dem , für die Abtei so wichtigen , Ze- - terrichtet , seine Absicht war auch eigentlich auf
hendstreit gehörige Neuigkeit erzchlk- , ohne baß keine andre gerichtet , und er cvmpilirte , dama-
er sie aus dem Archiv zu erlernen brauchte . Daß liger Mode gemäs , nur des Zusammenhangs
Lambert mehrere Hersf ldische Aebte ganz aus - wegen , einige ältere Begebenheiten aus ander»
gelassen , daß er andern falsche Regierungsjahre dazu.
gegeben , und daß er alle diese Fehler aus den / ) Bis zu diesem Jahr nahm Lambert seine
noch jezo vorhandenen Urkunden seines Klosters Angaben , die Hersfeldischen abgerechnet , auS
hätte verbessern , auch daraus noch viele andre dem Beda,  und andern bekannten Eeschicht«
merkwürdige Umstände hernehmen können, wenn schreibern, her.
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thcils in der Stiftskirche, theils im Schloß Eichen, verwahrt. Von der Sorg¬
falt, die man dabei gebraucht, würde man sehr sonderbar denken müssen, wenn
man darin nach den Zeiten Abt Johanns von Trrttenheim urtheilen wollte: dann,
nach seiner Versicherung, soll Abt Hermann von Fuld, als er das Schloß Eichen
einnahm, viele Privilegienbriefe des Klosters unter den Hunden gefunden haben,
denen sie zum Spiel vorgeworfen worden, so daß er eine ganze Kiste derselben,
zum Theil von den Hunden zerrissen, wieder aufsammlen und nach Fulda bringen
ließr) . Bei einer solchen Wirtschaft mag freilich manches verloren gegangen
seyn: es ist aber doch noch immer ein ungeheurer Haufen Hersfeldischer Urkunden
übrig, der bei weitem die beste Quelle der Geschichte dieser Abtei ausmacht. Die
Hersfelder Mönche hatten sie bei der Reformation nach St . Gallen verschleppt,
und sie waren vielleicht auf immer für Hessen verloren gewesen, wenn sich nicht
der weise, für die Geschichte seines Landes enthusiastische, Kasselische Landgraf Karl
des günstigen Zeitpunkts, da-die Tockenburger mit dem Fürst von St . Gallen
in Krieg geriethen, und der erstem Gehülfen, die siegenden Berner und Zürcher,
das Land des leztern eine Zeitlang in ihre Gewalt bekamen, glüklich zu bedienen
gewußt hatte, um sie von dem langen EM zu befreien̂) . Ich habe ihrer bis
zum Ende des zwölften Jahrhunderts, bis wohin auch sonst unbedeutende Urkun¬
den doch immer noch durch ihr Alter einiges Gewicht erhalten, so viele, und so gut
als ich sie hatte, in dem Urkundenbuch entweder vollständig, oder in Auszügen,
beigebracht. Von den folgenden Jahrhunderten besitze ich blos Extrakte, aber in sol¬
cher Menge, daß ich in dem Urkundenbuch keinen Gebrauch davon machen konnte,
ohne das gehörige Maas desselben bei weitem zu überschreiten. Die meisten be¬

treffen

r) Der Hersfeldische Hauptarchiv wurde in
der Stiftskirche, in einer besondern Kammer,
verwahrt. Von dem zu Eichen erzehlt HUKem.
Liiron. tkirlsux. L. ll . »6 sn . i ; iz . p. 690:
Hnrnlio ^ bbs» kolöeniis Lskeilurn L-cb — in
kolleüionein accspit , priviisxiorum dloosüerii
Utters» gusm plurs» reperit in ürsminibu» snts
osve» projectss , gvs» psrtim intexrs» , xsrtim
Iscersts» s csnitm» juliit recoliigi , et ciksro xis-
nsm äeportsri in knUsin.

Hess.Landesg.n.B.

k-) Ich habe davon schon in dem ersten Band
in der Abhandlung von den Guellen der gess.
Gesch. §. II. geredet. Man hat, ausser den
Originalurkunden, auch noch die Chartarien oder
Copialbücher mehrerer Hersfeldischen Siebte, z.B.
Abt Johanns von Elben, Ludwig vizthums
vonEichstadt (Vicsäomini ab Licklisiit) , Vol-
pcrr Riedesels von Bellersheim, Ludwigs von
Landau, Michaels, Lraro Weifenbachs.

N n
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treffen ohnehin , wie leicht zu denken , unerhebliche Gegenstände , und geben der

Hessischen Geschichte kein neues Licht : ich werde indessen die wichtiger !: in dem

Fortgang der Geschichte selbst zu brauchen wissen . — Unter den spatem Chroniken
giebt sich keine mehr mit Hersfeldischen Angelegenheiten ab , als die sogenannte
Chronik « und altes Herkommen rc. , die ich schon in dem ersten Band naher
beschrieben und beurtheilt habe r' ) ^ Uebrigens ist die Hersfeldische Geschichte ins¬
besondre eben so reich an Projekten , als die Hessische überhaupt , es ist aber auch,
im Ganzen genommen , eben so wenig herausgekommen ^ Ich

r ) Th . I . Abhandl . von den Quellen rc. § . 9> §. V. bekannt ; und er hat es wirklich nicht blos
Vergl . auch ebendas. §. 7. versprochen , sondern seine -Wbsusm llsr -if<->-lkn-

L) Herr Professor HaaS  hat in dem ver - üveänoLie « ttsrüfeiUeotez . vondenältesten
such einer geffischen Rirchengeschichce der al - Seiten bis gegen das Ende des vorigen Jahr-
rern und Mittlern Zeiten S . 8l — 127. über Hunderts ausgearbeitet hinterlassen . DaSOri-
den Ursprung derAbteiHersfeld , undandreAn - ginalmanuscript sindel sich in der Herzoglichen
gelegenheiten derselben/ mancherleiNachrichten mit Bibliothek zu Gotha : ich bin aber durch die W ohl-
rühmlichem Fleiß zusammen getragen . Dem eben gewogenheit eines gelehrten Freundes und Ken-
s» thätigen als gründlich gelehrten Hrn . Rath ners der Geschichte so glüklich gewesen , eine
Ledderhosezu  Kassel haben wir zwei sehr schäz- Abschrift desselben zur Einsicht zu erhalten . Neues
bare Abhandlungen über eben so viele einzelne muß man freilich nicht darin suchen, dazu hatte
Gegenstände der Hersfeldischen Geschichte zu.dan - der Verfasser die Subsidicn nicht : «berauch das
ken , erstlich : OenexuOioecelLno -wbstl -ieblers - ölte , und was man zu seiner Feit schon besser
jeläenüs LcclelÜLguepstronatu« jareolimsässn - hatte wissen können, ist Nicht mit gehoriger Kri¬
seln /zbbstism kpectsntibu8 Lvmnientstio . Lalle- lik bearbeitet. Indessen hat doch der fleißige
lia 1786. 4. und dann : furtum klailias krinclpum Mann überall mit guter Belesenheit gesammelt,
iu /zbbattsm tterrksiasnkem snts ksöia Oueüfüll - soweit die gedrukten Subsidien seiner , darin
cso Tabula brevia sllertiu . dlarburgi 1787. 4. noch nicht sehr ergieb 'gen , Zeiten reichen woll-
In der Vorrede der leztern Schrift , so wie bei len ; nur kallt er dabei seinen Lesern , nach da-
Hrn . Haasl.  c . S . 82 , wird zugleich vonden maligem Geschmack, miteiner ungeheuren Menge
Bemühungen einiger Gelehrten um die Hersfel - Citaten aus neuern Chroniken und andern nichts
dische GeschichteNachricht gegeben , namentlich des erweisenden Schriftstellern beschwerlich. Neben,
vormaligen Marburgischen Theologen Ioh . Lor. her fuhrt er mehrere , zum Theil noch ungedrukte
Crol ! s,desimI . >722 . verstorbenenGothaischen Urkunden , meistens aus dem Kloster St . Geor-
Antiguars Christian Schlegels , und des Ha - genthal , ein , die auf Hersfeldische Aebte Be-
nauischen RathS Ioh . Ad. Bernhards,  die ziehung haben ', und wovon ich die merkwürdig¬
alle drei Manuscripte über die Hersfeldische Ge - ben in dem Anhang zum Urkundenbuch nachho-
schichte zurükgelassen. Schlegel machte sein Vor - ^ n werde . ^ Ich habe überhaupt das Schlegeli-
haben schon vorher in dem ^ potsissm » äs ovm - kthe Manu >cript mit Aufmerksamkeit durchgele-
mia -zbdatum klersfeläenünm ; Ootkss 1724 . ken, dasjenige , was mir etwa entgangen seyn
(einige Titulblätter haben auch daS Jahr)  mochte , daraus angemerkt , und glaube nicht,
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Ich komme nun zu der Geschichte. Den ersten Anlaß zu-dem Kloster

Hersfeld habe ich schon oben erzchlt. Der Baierische in dem Kloster zu Frizlar
ausgebildete Priester Sturm fühlte sich berufen, ein neues Kloster zu stiften,
und Bonifarius, der sich damals in Frizlar aufhielt, billigte den Gedanken soviel
eher, jemehr er mit seinen eignen Planen übereinstimmte. Sturm durchwan¬
derte also, von zweien begleitet, die ungeheuren Wüsten des Buchwalds, wo er
nichts als Himmel und Erde und Baume um sich sah, um da, nach der Anwei¬
sung des Bischofs, einen schiklichen Ort dazu auszufindem Nach dreien Tagen
kamen sie an die Fulda, an einen Ort, der schon damals den Namen Hersfeld
führte, den sie nach näherer Ueberlegung zu ihrer Absicht bequem fanden. Sie
flochten sich also, so gut sie konnten, aus Zweigen der Baume Hütten zusammen,
und machten da die EinsiedlerO- Hier muß ich mir gleich Anfangs eine etymo¬

logische

daß es nach der AussühklNig der Hersfeldischen Bildnisse der Aebte bis zumI . t6v6, mitunter-
Geschichte, die ich in diesem Werk zu liefern gesezten Versen, welche leztcre Win kelmann
denke, noch einen weitern erheblichen Nutzen ha- Hess. Chronik Th. I. S . 259. re. unterm Titul:
beit sollte. Ich erinnere nur noch, daß die5. er- ebronotsxis sc 8eries-wbawin Herskeläenttum
sten§§. darin mit denen in seinem Hpoteieani» zusammen drucken lassen; es versteht sich aber von
Le Gummis«erskelöens.wörtlich übcreinstimmen, selbst, daß sie in altern Zeiten, ausser der Tra-
nurdaß au lcztermOrt noch einige Anmerkungen dirivn, weiter keine Beweiskraft haben, weil sie
dazu gekommen. — Das erwähnte Bernhar-  erst aus neuern Zeiten herrühren,
bische Mspt. über die Hersicldische Geschichte t) Aegil  oder Eigil,  ein zwanzigjähriger
befindet sich in der Hofbiblivthek zu Kassel, enr- Schüler des Sturms , und der dritte Nachfol-
hält aber,' wie mich ein Kenner aus vormaligem ger desselben in der Abtswürde zu Fulda( 818
Augenschein versichert, ausser bekannten Stetten —grr. ) , hat das Leben dieses seines Lehrers
der Alten, ganz und gar nichts merkwürdiges, sehr umständlich beschrieben, und verdient soviel
Ungleich mehr hätte sich von einem ähnlichen mehr Glauben, je b-sser er von allem unterricht
Vorhaben des um die Hess. Geschichte so verdien- ter seyn konnte. Es haben diese Lebensbeschrei-
tenIoh-Phil. Kuchen beckers  erwarten lassen, bring, nachandern, sllabIlion inHct.Ssnctor.
das er in einer Ochlertst. Lpillolics Sil so. 6aorx Or-l. 8. Len. 8ec. III. T. II. p. 244. Lrc. und
Lttor, gu» -totiguitstes Hersksläenles peculisri Lcksnn.  klikor. b'ulci. io prob. p. 67. ürc. UNd
«psrs illuttrsnclas promittit; lVIsrburxl 1728. 4 zwar lezkerer nach der Ausgabe Lrovsri 8x>ier.
bekannt wachte. Er hatte, wie er selbst sagt, Illvür. 8->»clor. per 6erm., abdrucken lassen,
von mehreren ungedrukten Herssld,scheu Ur- Ich will bei den folgendenCitaten Sch annatS
künden Abschriften in Händen. S . davon wei- Abdruck zu Grund legen, weil er doch wohl in
ter Leddcrhvse  l . c. — In dem Schlrß Ei mehr ren Händen ist, als MabittonS kostbares,
chen bei Hersfeld, dem ehmaligen Svmnierause'it- oder Brvwers seltnes Werk. Die Stelle, auf
halt der Aebte, finden sich in einem Saal die die sich der Text bezieht, lautetS . 6g. also:

Nn 2 ker.
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logische Anmerkung , so unfruchtbar sie auch gewöhnlich sind , erlauben , weil schwer¬
lich ein Namen arger verdreht worden , als der des Klosters Hersfeld . Man kann
in solchen Fallen die ursprüngliche Namensform nicht besser , als aus den ältesten
Urkunden erkennen , ehe noch der Namen durch die Sprache des gemeinen Lebens
verunstaltet worden ; in Urkunden sah man hierin noch mehr auf Richtigkeit , als
in andern Schriften , die insgemein nur dem Alltagsgebrauch folgten . Es wird
aber der Namen des Klosters , von dem ich rede , in den ältesten Urkunden gewöhn¬
lich Herolfesfelt , Herolvesfelt , oder Herolsfclt geschrieben , wurde aber von
vielen , und sehr frühzeitig , auch in Hersfelt verkürzt '») . Hier liegt offenbar ein
Herolf oder Herold — ein bekannter altteutscher Namen — zum Grund , der
sich zuerst in dieser Gegend angebaut hatte . Gewöhnlich nannten die Teutschen
ihre Dörfer und Höfe entweder nach den Bachen und Flüssen , woran sie lagen,

oder

kerglts , sit kpixcopox » io lisnc lolituäinem,
quse Socbsnra ouncupstur , sptumgus lervix Del
«ä inksbitsnällm exguirite locum : - - per-
rexere itsgue illi trex sä kersmum , iogrslligue
tollwälnlxsxrekiLloc » , prsstsr coelom et terrsm
«t ioxsutex srborex pens iiikil csroeotvx _ _ Oie
tertio perveoeruor sä locmn , gui uxque koäis
F4e»/elk äicimr ; vilix explörstixgus idiäem locix
circumqusgns poktix , Lkriüum übi locuio illnm
sä iolisbitsnäum beneäici popoxcersut , stgus in
loco illo , ubi nuoc monstterium ütum ek , psrvs
srdorum corticibux tects inürouot ksbitsculs,
»isolerontgue üloc kewpvx ovo mväicom , lscrix
jejuvüx et vixiUix »tque orstiooibox Oeo lervientex.

M) S die Beit II . - XXV , die alle tierol-
kexfklt schreiben, einige wenige ausgenommen,
die schon die Aussprache des gemeinen Lebens,
also tterxvelt oder »ervelt , annehmen . Beil . I.
hatHerolxfelr . und eine Urkunde vom 1 .1016 . »p.
1.euckfelä Hntiguu . kraemooür . p. 5. bleroläex-
velä . gerolfesfeld nennt es auchServatus
Lupus , Nbegino und Lambert  von Aschaf
sendurg ( sä so . gzg 84; . 9 ^6. yz6 . ) , der aber
auch den Namen Zersfeld und gerveld braucht,
zum deutlichen Beweis , daß er leztern als aus
jenem zusammengezogen ansah . Der angeführte

Abt Eigil  redet immer von Zersfeld ; in dieser
Form kommtauch der Namen in den meisten spä-
tern Hersfeldischen Urkunden vor , und blieb die
Kanzleisprache der Aebte bis zu ihrem Ausgang,
wie man unter andern aus den Urkunden ersehen
kann , die der 00t . L) angeführtenLedderhvsischeii
ersten Schrift angehängt sind. Der Namen Zirsch-
seld hingegen sichet sich in diesen Zeiten nirgends,
und ist soviel verwerflicher,  weil er auf eine
ganz falsche etymologische Herkeitung führt , und
csmpum cervoruoi darunter verstehn läßt. Zu¬
weilen , wiewvl doch selten , wird wohl der Na¬
men girsseld geschrieben ; eS soll aber dieses alS-
denn keineswegs soviel als girschfeld heißen,
sondern ist nur die den Alten nicht ungewöhnliche

Verwechslung des e und Kuchenbeckerl.  c.
p . 7 S-c. führt noch mehrere Beispiele von Be¬
nennungen dieses Klosters an , die alle entweder
auf Herolfesfeld oder Hersfeld hinauslaufen,
zuweilen auch blvse Schreibfehler sind , oder gar
nicht hieher gehören . Der -tuet . Vltss bielo.
verci sp . Oeiboit . 88 . 1 . I . p . 557. wollte gern
den Namen ganz lateinisch machen , und schreibt
ihn daher klerocsmpis . — Es gab im Herzog¬
thum Bremen ein Kloster gersevcld , das man
mit dem unsrigen nicht verwechseln muß.
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oder nach ihren ersten bekannten Eigenthümern. Der gemeine Sprachgebrauch
zieht nach und nach alle lange Namen in kürzere zusammen, und so ist wohl be¬
greiflich, wie Heroldsfelt in Hersfelt oder Hervelt ausarten konnte: daß überaus
einem Herold endlich gar ein Hirsch, aus Heroldsfeld Hirschfeld werden sollte,
konnte sich wohl kein alter Teutscher träumen lassen, und doch ist dieser falsche Na¬
men, wiewol erst in neuern Zeiten, beinah der gewöhnlichste worden. Uebrigens
wird man daraus, daß dieses Feld ursprünglich von einem Herold oder Herolf
den Namen führte, noch nicht den Schluß machen, daß also wohl damals
ein nach ihm benanntes Dorf oder Hof in dieser Gegend gestanden haben müsse.
In noch altern Zeiten mag das leztere vielleicht der Fall gewesen sepn: aber Sturm
fand, wie gesagt, als er hinkam, überall nur Einöde, und mußte sich deswegen
sein Obdach aus Zweigen der Baume zusammen flechten. Die heutige Stadt
Hersfelt hat gewis ihren Ursprung eben sowol dem Kloster zu danken, als die
Stadt Fulda dem ihrigen. Es war dieses überhaupt bei den meisten ältesten Klö¬
stern der Fall. Man baute sie theils aus Liebe zur Einsiedelei, theils um den Gü-
thererwerb zu erleichtern, und die öden Fluren und Wälder urbar zu machen,
in Wüsteneien. So wie sie reicher, und eben dadurch zu eigner Händearbeit zu
träge wurden, zogen sie Handwerker und Anbauer an sich, die ihnen zu Dienst
seyn, oder von ihren um geringe Zinsen ausgeliehenen Güthern leben konn¬
ten. Andre wurden aus Andacht Leibeigene des Heiligen, den sich das Kloster
zum Schuzpatron erkohren hatte. So entstunden endlich bei den meisten Klöstern
Dörfer, oft auch Städte. Ich rede aber, wie gesagt, nur von den ältesten Zei¬
ten, und auch diese Regel hat ihre Ausnahmen.

Nach einiger Zeit kehrte Sturm zum Bonifacius zurük, erklärte ihm die
Lage des Orts , die Beschaffenheit des Bodens, des Flusses, woran er lag, der
Quellen, Thal und Hügel: aber der Heilige billigte ihn dennoch nicht, weil er ihm
den barbarischen Sachsen und ihren Verwüstungen zu nahe schien; er wollte, daß
er tiefer in der Einöde einen entferntem, und eben dadurch sicherem Aufenthalt
aufsuchen sollte«) . Sturm wanderte also, vermuthlich in neuer Begleitung, zu

den
,l ) Aegil l. c. p . 6s . fährt in der not. / ) vsro temporin iÄncto üoöio repletar Sturmi,

angestrhnen Stelle also sott: kok Aliyysntum exreLur-je keremo sä Lsoctvm HrciüexiLcopun»
N NZ Lvrü-

K
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den Semigen nach Hersfeld zurük , schifte von da , in Gesellschaft zweier andern,
die Fuld hinauf , fand aber überall nichts , was feinem Bischof gefallen konnte.
Dieser beschied ihn bald darauf von Hersfeld nach Seelheim , einem Dorf bei
Amöneburg , oder nach Frizlar , an welchen Orten sich damals Bonifacius , wie es
scheint , wechselsweis aufhielt °) . Der gute Sturm mußte von neuem auf
Kundschaft ausgehen , und zwar diesmal allein , und durch einen andern
Weg . Endlich fand er an der Fulda einen Ort , der alle seine Wünsche zu
übertreffen schien . Voller Freude brachte er erstlich seinen Brüdern in Hersfeld
Nachricht davon , und zugleich von ihrem nahen Abzug , eilte dann zu dem Bo-
ttifacius nach Seelheim ; und so wurde Hersfeld noch in eben dem Jahr ver¬
lassen , und gleich zu Anfang des folgenden Jahrs 744 . der Grund zu ' dem nach¬
her so berühmten Kloster Fulda gelegt ? ) .. Von Lex Zeit an wird es von Hers-

/ feld

Lonifacium perrexit , eigne et loci posttionem , veum Ls, -?,-? ?1umloirosvi §io psrxers coeperunt,
et terrae quslitstem , et squss äecurlum , et kon- lultrsntes ubique loc» sä omnium torrentium vei
tes et vslles , et omois , quss sä locum perrioe - kootium ors — — »ikil tsls reperieoter , quock
bsnt , per oräinsm expoluit _ Lpiscopus evrum plseuiltst obtutibus — polt von lonxuin
tallter tocutus elt : locum guiäem , quem reper - tempus sä lus psuperouls pervenerunt kzbäz-
tum ksbetis , bsbitsrs vos xioptcr Dic-nr-rm Lar- cul» _ — . lunc — Sonikscius msmor krs-
t-arrcae Fentrr pertimesco ; lunt enim , ut oolti , mitss fui Sturmi , quoäqus äs inqullitione loci
illic in proximo keroces 5axo7-cr,' qnspropter vo- bsbuiltet xersctum sämirsns , nuntium milit,
bis remotiorem et inferiorem in lvlituäiue re gut- qni ilinm roxsret eoncits sä fs venire , quo äum
rite Iisbitstionem , quam iine periculo veltri co- propere nuntinr venillet , reperit «um in luprs
tsrs questis . Man könnte vielleicht denken , daß Memurstis instltere ksbitsculis - : lequenti
die geringe Entfernung von Hersfeld bis Fuld , vero äis petita s firLtribus beneäicrione , vir Oer
die kaum 4 Meilen beträgt , in de» Ueberzügen Sturmi prolectus elt , srreptaqus itinere sä §slc-
der Sachsen keinen sonderlichen Unterschied habe ber'7» , ubi Ssnctum comperit Lpircopum , pro-
machen können .' aber in einer wüsten Einöde , xersvit : äie sutem lecuoäo quo profsctus elt,
wie der Buchwald , war sie allerdings schon be- sä Lpiscopum smbulsnäo pervenit , et in loca
trachtlich . eum lupsrrus äicto Friäer/ar invenit öcc.

«) Aegil i. c. fährt also fort : Irmc vir p ) Ich übergehe wasAegil I, c p. 70von
beatusSturmi — äs inquilitione loci follicitus sä der dritien Untersuchungsreise des Sturms er«
keremum slscritsr perrexit ; qui cum sä fuo! per - zehlt , und wie er endlich den schikuchsten Ort
venillet kocios io prseäictis eos reperit bsbitscu - zu einem Kloster gefunden , weil es mich hier
lis luum snxis xrssltolsri säventum - cum- nicht unmittelbar angeht Er fährt daraus p . 7L
qse per oräinem eis Verbs ksncti expvfvilist fort : Igitur Vir Oei fecunäo sä täerrf ' t perrs-
>tpoltoli , sffumxtis kecumäuobus k'rstridusskcen - nieos , locios ibi luor. ssnctis lnkiltsrs precibu!
äerunt nsvem loperiora xetentes locs , per »I- reperiebst , ivci repsctionem quibur reksrenr,
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selb stille Ein alter kebensbeschrerber des Lullus erzehll, daß Bonifacius dieferr
von dem Sturm verlassenen Ort seinem Freund und Nachfolger Lullus geschenkt
habe, und es mag seyn, daß sich Bonifacius auch diese Gegend von dem König
zutheiletr lassen,, und die Stiftung eines dortigen Klosters bessern Zeiten Vorbehal¬
ten habe?)- Vermurhlich würde aber Lullus an Hersseld nicht gedacht haben,
wenn er nicht mit dem mehrgedachten Sturm, dem ersten Abt zu Fuld, in Strei¬
tigkeiten gerathen wäre. Bonifacius hatte dem Lullus vor seiner Martprerreise
nach Friesland, das Kloster Fuld aufs sorgfältigste empfohlen, und dieser ließet

eox llluo prolecturox locum propsrare impersvit:
subito ipse petita a h ratribux orstioue aä Lc/eder'i«
petiturux Lpixcopum prosectux elb, sä guem cum
smbulauäo polt psucox äiex porvonillet , — rs-
psrtum ei locum lsuäsuäo reserro coepit — — aä
heremum lleremitsm suum Stucmeu sbirs Sau-
Kux permilit kpixcopux : ipss vero ob coustrma-
tiouem repsrli in bersmo loci , sä ? slatium Ne-
xix prosectux elt ; Sturmi sutem , poüguam sä
lbox perveuit in solituäine 8ociox , et le sä lo-
cum, guem rspererst , cum ? rstribux voluillet
coaserro , ct ?io?r fxi» euirc., « rn. bereiuo ba-
irtare coeperot , orrrro, al> /üerr/e/e rc§re/f»r.
inviäux omoium bouarum rerum Oisbolux perti-
moxceux Lervorum Oei in solituäine couversa-
tiouem , malorum komiuum meutex inkiZabat,
vt sauctum 8ervix Mirilti coutrsäicereut locum:
8sncti vero 8ervi Oei , cum prsvorum iiomiuum
odltinatiouex , immo 2abuli aäverlitatex ksrrs
oecäum possent , äiverterunt inäs et l^cesleruntin
locum , gui äicitur Lbrrblsri . Es versteht sich wvhf
von selbst, daß der lene Inhalt dieser Stelle, wor-
nach dem Sturm und seinen Gefährten derOrtj«
dem zu erbauenden Kloster streitig gemacht wurde,
«icht etwa, — wie 8c kann.  tlilt. kulä. p 8r.
irrig aunimmt— auf gersfelr gehe, sondern
aus die vom Sturm erwählte Starre des nach^
maligen Klosters Fulda; denn ihre Hütten in
Hereftld hatten sie schon verlassen , che der Wi¬
derspruch erfolgte, dachten gar nicht mehr daran,
sich dorten anzubkuon, nachdem sich Bonifacins-

auch

barwiver erklärt hatte, und verließen den Ore
von freien Stücken; auch lag ciwilsri unmittel¬
bar neben dem nachmaligen Kloster Fuld, wen«
er anders, wie es wahrscheinlich ist, von der«
slumen Srrob/aba , an welchen die -tunst . krss-
cor . l -Lmbecisni sä sn . Zu . die kccles . 8 . foann.
Lapt . iu -tuürsli psrte mouslterii setzen, de«
Namen hat. Wichtiger ist, daß in den unter¬
strichenen Worten der angeführten Stelle einige
statt jsm tuuc— suno vielmehr «o«o jam
Umc — suuo lesen wollen , so daß sich daraus ein
neunjähriger. Aufenthalt, des Sturms zu Hers-
feld folgern ließe. Allein diese angebliche ver-
schiedne Lesart gründet sich auf keine Mspte,
sondern blos auf eine Korrektur: es lesen daher
auch die besten Abdrücke, der des Surius, Bro-
werS— den Schannat wiederholt— Maöil-
lons, ohne Unterschied mm tsm tune, und Ma-
billon sezt nur in einer Note hinzul .exouäum
viäetar no»o: äiu liguiäem Ilsisseläeusem söli-
tuäiuem mcoluere locii Sturwü , äum ilts rss
superiux memorstsx executux est. Lsrts ab suuo
z6 , <zuo a l-smberto iriitis läerxseiäsulix LosuobL
loosutur, . aä su . 744 . guo ^ uläenseUonaltsrium
coukruotum elt , uvveuorum sers annorum uu
merux inwrcsäit . Solche äussere , auf schein¬
bare Schwierigkeiten gebaute, Gründe reiche«
nun ohnehin nicht hin, eine Lesart zu verän¬
dern, und sie sind noch dazu, wie ich not. .«
und- ) weiter zeigen werde, ganz falsch,

g) s. die folgende»ot.
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auch weder an Eifer noch Aufwand fehlen , die Klostergebäude zu Stand zu brin¬
gen , und es immer mehr zu bereichern , dem Sturm hingegen schien diese Freige¬
bigkeit verdächtig , schien ihm auf Herabwürdigung seines eignen Ansehens , auf
unmittelbare Unterwerfung des Klosters unter den Mainzifchen Stuhl zu zielen,
und doch hatte ihm schon Bonifacius das Privilegium der Jmmedietät von dem
König sowol als von dem Pabst erworben . Darüber entstanden Spaltungen im
Kloster selbst ; die meisten Mönche blieben wohl dem Sturm getreu , aber einige
hiengen sich auch andenLullus , und auf eine von diesen angebrachte Klage wußte er
es bei dem König Pipin ( 765 .) dahin zu bringen , daß Sturm ins Exilgeschikt,
und das Kloster auf die Zukunft dem Erzstift unmittelbar unterworfen wurde.
Aber die Umstande änderten sich bald wieder : der König stellte zwei Jahre darauf
(767 .) den Sturm wider in seine Würde , und das Kloster in seine Privilegien
her ^) . Durch diese Verdrießlichkeit wurde Lullus allmählig von Fulda abge¬
wandt : er war es müde , seine Wohlthaten an Undankbare zu verschwenden , und
wollte lieber ein eigenes Kloster stiften , das seine Bildung von ihm allein anneh-
men , und zugleich ein dauerndes Denkmal seiner Andacht und seines Namens wer¬
den könnte . So lange indessen Pipin lebte , ließ er diesen Gedanken in sich ruhen,
vermuthlich weil er von einem König , der ihn so sehr beleidigt hatte , keine Un¬
terstützung fordern wollte , oder auch keine erwarten konnte . Aber sogleich nach
Pipins Tod gieng er zur Ausführung , und wählte dazu gerade den Ort der vori¬
gen Einsiedelei des Sturms , den er sich, es sei nun durch die vorgedachte Schen¬
kung des Bonifacius , oder durch andereMittel , zumEigenthum erworben hatte -) .

Ohne

v ) -Lexil . I. c . p. 75 Sec.
r) Mabillons schon oben not. a ) bemerk¬

tes LloZium 8 . I-ulli führt § . XXII . eine hieher
gehörige Stelle aus einer alten Lebensbeschrei¬
bung des Lullus an , worin von lezterm , nachdem
er den Leichnam deS Bonifacius in dem Kloster
Fulda beigesezt , weiter gesagt wird : tti , rsbu«
bene ex Isotsntis gekis , Hrcliiepi ĉopu» omoem
oxer »mlu »m inlocum iplum ( das Kloster Fulda)
rntenäit . ra «Ute»-, A/e Ae
conreFerat, ceFeie. kvsm Lturmio guickam no¬
mine tune xraeerat monsüsrio , vir excsllenti«

inxenüac praeäicanZse I»nct!t»tir , leävekemea-
ti« niinrum »c Israel « oaturse . I« »ormum Ir»,
trum sollicitsb »t , commonen « kaue kontikcir
L.ullr circa Is xratism slivrlum Ipectsre , gusm
ipk opinsrentur . Hi« stgue eju«mocli lermoni-
bu« » ö . l-ullo animo« krscrum slisoavit et niliil
lukpicsnti non melliocrem inuilliam coollsvit.
kraeters » non mestiocrl taestio jsm viri Oer »k-
Lcrebarur»nimu«, cum villeret , tot t»nto«gue I»-
bors« fuos incsüum sKuere , densücü « rovisti»«
non extioxurextrem »» vero äemeotiue eile,
kure loco t»nt»» rerum unxenls » lin« Iructo io-

tuwere,
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Ohne Zweifel wollte er eben durch diese Nahe den Fuldern seinen Zorn empfindlicher
machen, denen es weder vortheilhaft noch angenehm sepn konnte, unmittelbar

neben
lämsrs , guibus slio in loco perenne äsvotioms
iuse mooumsntum pokit exkruere . 8ocus sutem
erst in ülvs L«cbo,rm- ^ cui l^ eroüo/e/t nomeu
jnäiäit poüeritss , Iisbitsrionimonsckorum perop-
portumis . In lloc ^ bbss Zturmio , tempore guo
primo sä lolitsrism klvekremgus vitsm cum ter-
vore ipiritus prsecipitem sgebst , conseäerst , sc
erutis »rbullis psrvss kbi krstribusgus cellnlss
vpsrs impolito conüruxerst , » »vei«^»c sonosjsm
ibi evolverst . Lsäbestum Lonilscium licet swos-
vus loci litus sllicsret , st sguss opportuuitss,
ossenäit tsmsn lsws contiguum Lsxouibus , gui
säliuc psgsnis ritibus tenebsntur , et plsrum-
gus in criltirn » locs cseäes liominum et äepopu-
lstiones ggrorum nön moäicss äsbsnt . Ilt igitur
lisnc incommoäitstem eusäerent , sltius in 8u-
ckonism tenäeotsm locum , guo nunc kuläsnts
mooslterium conspicitur , occupsverunt . l .ocus
sutem Herusläsnk » , trsäents 8 . Lonüscio , in
proprium ceillt 8 . ü-ullo , gui jsm tunc lorütsn
conltrucnäi iilic monskerii äsüäsrium suimo coo-
csperst . In liunc ergo locum omnes copiss Kuss
äeäit , sc opsrs sgit kucciks prokukus srbuüis,
ut smplioris monskerii frstribus lsxsus ipstium,
lpsumgus cultioribus ssäikciis sxkruere sggre0-
sus kt , b- -vr -z«i tempere k/eroe/äeir/e «omerr rn

gioeme ec mag-irtsäi « !- c»/m-ir -vaFt.
Lum sutem ö . I -ullus sb exoräio jscti kunäsmenti
eccleüsm monskerii destis -Ipoüolis Limoni et
Ilisäseo sttiwlsllet , a»gc/i -a -n / ouin» vor- -F
,sonit »r , »k corp«r ö . N̂ rröertr -o tram/ -rret.
Die nemlichen Umstände erzehlen die oben not r)
beschriebene sogenannte Lxcsrpts blouscki Hsm-
wersleb . p. i ; z ; Lullus habe nach des Boni>
ftciusTod, so wie er es diesem bei seinem Leben
versprochen, auf den Wohlstand des Klosters
Fulda alle seine Kräfte angcwendet: ^-r«m -«
lange ai-'t-r , - «am r'x/- /peco »repiF-t , c-Fere . k̂ on
k»Ium enim kis rebus oullum isvorem , nullsw

Hess.Landesg.n.B.

eorum beoevolentism kbi concilisbst , verum
etism cunctorum ibi äsgentium grsvükms in is
väis iuscitsbst . — — äeiuäs iolum
melioribus prokecto sulpiciis occupsresggreäitur:
in imnc locum omnes iuss copiss äeäits opers
coegit : tsnlss rerum impenisz slieno lunäsmeut»
kus kructu scguiktss , liinc cum Iructu inlumere
psrst . — — d>ec ipsm lefellit eventus.
l-rcvr teinporrr Pror -Fs / / - rvc/äeii/e « omen -ir r« .

g/orroe et r»ag»rt »äririr c»k«en ev«/er «r.
-läem lsnctur ? ontikex ongelrra r» / oMnir
voce tertio e/l aämonr't», , «t corp», L. k̂ rg/>ertr
co tram/crrct . Woher der Verfasser diese Nach¬
richt habe, sagt er selbst, wenn erS . 154. seine
Erzehlung von dem Ursprung des Klosters also
schließt: Usec äs exoräio llsrvsläsnks kccleüss
ürictim äicts liLe//», äe vr'ta L,ä/r eäitus Istiur
explicst , ü guis es plenius aoke äekäerst . Diese
Lebensbeschreibung des Lullus, auf die sich hier
der Verfasser bezieht, ist keine andre, als die¬
jenige, aus der-ich vorher die lange von Ma-
b>llon angeführte Stelle geliefert; er paraphra-
sirt ste nur hier und da ein wenig, braucht aber
in mehreren Zeilen völlig die nemlichen Worte,
die ich deswegen zum Thcil, um die Uebereinstim-
mung soviel leichterzu bemerken, in beiderlei Stel¬
len mit Schwabacher Schrift drucken lassen. Nun
habe ich oben not.c) deutlich erwiesen, daß die fälsch¬
lich sogenannte kxcerpls bäonsclii ttsmerslebienk,
den Lambert von Aschaffenburg zum Verfasser ha¬
ben: man weiß also nun auch, woher dieser über¬
haupt seine Nachricht von demUrsprung des Klo-
sters Hersfeld habe, von dem er aus den Urkun¬
den desselben ganz und gar nicht unterrich¬
tet war. Diese Bemerkung giebt uns den wich¬
tigen Aufschluß, wie Lambert in dem grvserir
Werk seiner Geschichte dazu kommen können,
den Ursprung deS Klosters Hersfeld ins I . ?z6.
,u setzen. Er fand nemlichi» der erwähnten

O tz V«a
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neben ssch eine Nebenbuhlerin ihres Ansehns und Gröse aufsteigen , und eben
dadurch die Wohlthatigkeit der Nachbarn und andrer Grafen , unter dem mäch¬
tigen Einfluß eines Erzbischofs , getheilt zu sehen . Die ehmalige Bedenklichkeit
des Bonifacius , die von der Nahe der räuberischen Sachsen hergenommen war,

hatte sich wahrend der Zeit durch die Unterjochung jenes Theils von Sachsen , der
hier am meisten zu fürchten war , verloren Die eigentliche Stiftungszeit
laßt sich aus einem Privilegium Pabst Steffans m . vom I . 774 . ziemlich genau
bestimmen : dann es wird darin ausdrüklich angegeben , daß es Lullus mit Rath
und Einstimmung König Karls erbaut habe ») . Nun war Pipin den 24 . Sept.
763 . gestorben , und schon unterm 25 . Oct . 770 . ertheilte König Karl , dem in der

Lheilung mit seinem Bruder Karkomann Austrasien zugefallen war , dem Kloster
eine Schenkung " ) : es muß also zwischen den beiden angegebenen Datums , oder

in

Vit » 8 . l -lllli , daß Sturm «sr-e« snno » in IIei-8-
selt -voiv-rst , und so rechnete er von dem Iahe
744 , wo das Kloster Fulda erbaut wurde , bis
zum Anfang des I . 736. neun Jahre zurük; ich
«erde aber vor. erweisen, baß diese Angabe
falsch ist. — Uebrigens wird , nach dem bisheri¬
gen , die oben not. 0) angeführte Meinung Ma-
billvns , daß jene aus einem Mspt . deS Klosters
Gemblours genommene Vits 8. LuMden bekann¬
ten 8izebertus 6embl»cerikis zum Verfasser ha¬
ben möge, eben nicht sehr wahrscheinlich, weil
dieser Mönch mit dem Lambert völlig gleichzeitig
war , oder vielmehr noch gute Zeit nach ihm
starb ( mr >) , und daher kaum zu vermuthen
»ft, daß feine Schrift in diesem Fall schon da¬
mals bekannt genug hätte fepn können, um dem
Lambert zurQuellezudienen , gesezrauch, wenn
man noch so gerne annehmen wollte, dass er einen
ihm gleichzeitigen Mönch eines ausländischen Klo¬
sters bei der Erzehkung von dem Ursprung seines
«ignen Klosters sogleich zur Quelle angenommen
haben würde. Es scheint also jene Lebensbeschrei¬
bung älter zu sepn, und einen andern Verfasser
z« haben.

r) S . §. XXIX. S . 27z -c»

« ) Beil . Ik. sagt Pabst Stephan III . in sei¬
nem dem Kloster Hersfeld 774. errheilten Pri¬
vilegium von dem Erzbischof LulluS: i>Iu6 bl -»
vakei -ium co»F/r » er csir/eir/« O »-
»lNlr t7s,o/r Ke§ » .

D) Beil . I , wo es zugleich heißt : iVlonsüsrium
Herolskeill, ubi I.uIIu8 Lj>r-cô «/r- prseeüs
vicietun. Beil . IV. blonalkerium HsroifenfelU
guoll _ l . ull »8 Lp >8cop » 8 r» rcFrmrue barere
vläetur ; Beil . V. VI . vom I . 77S . 780 . udi I-uIIus
Kp >8coxu8 recte , aäeüs vickstur. LllllUs war also
der erste Abt in diesem Kloster , und daß er auch
der alleinige Erbauer und Stifter desselben war,
bezeugen, ausser der vorigen not . » ) , z. B . Beik.
VIII . XII . UonÄÜsrillM Hero >fe8kellt — guoll
k.2llirs -; rckiepi8copii8 »svo eo«7?r»»rt opers , Beil«
XI , gaoä I.uUl», viku8 eL aeck̂ ceFe» und Beil.
X. heißt klllluS r->77i--ckar ejii8 loci . Nirgends
wird in Urkunden des Bonisaciuö , als ehmali-
gen Theilnehmers der Stiftung , nur von ferne
gedacht , welches man sonst, zur Ehre deS Klo¬
sters , gewis nicht verschwiegen haben würde»
nirgends findet man vor den Zeilen Karls deS
Grosen irgend eine Schenkung oder ein Privile¬
gium für das Kloster Hersfeld , es wird sich auch

in
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in den 1 .769 . und 770 , erbaut worden seyn . Die übrigen ältesten Urkunden des
Klosters , die ich in dem Urkundenbuch anführe , geben eben so ohne Unterschied
den Erzbischof Lull als den alleinigen Stifter , und zugleich als den ersten Abt des
Klosters an " ) . Man müßte also sehr uneigentljch reden , wenn man auch dem
Sturm einigen Antheil daran zuschreiben wollte , der doch weiter nichts , als einen
sehr entfernten Anlaß dazu gab , indem er den Ort zuerst zu einem Kloster bequem
fand . Daß er einige Hütten daselbst ausfchlug , sich dorten mit seinen Gefährten
eine Zeitlang aufhielt , und dann wieder abzog , ist doch wohl von einer Kloster¬
stiftung noch unendlich verschieden . Und doch gründet Lambert von Aschaffenburg
auf eine so uneigentliche und falsche Vorstellungsart die Angabe , daß sein Kloster
im I . 7 ^ 6 . den Anfang genommen : er will aber auch wirklich , wie man zu seiner
Entschuldigung sagen muß , nur die entfernte Veranlassung damit anzeigen : dann
in seiner besonder « Hersfeldischen Chronik giebt er wirklich den Erzbischof Lullus
als den alleinigen Stifter seines Klosters an . Im Grund ist die Behauptung,

daß

,a den spätem Privilegienbestätigungen nie auf
frühere , als die von Karl , bezogen. Ausserdem
verträgt sich die not . r ) angeführte alleinige
Veranlassung zur Stiftung des Klosters schlech¬
terdings nicht mit einer TheUnekmung des Bo-
nifaciuö , und noch weniger mit einer Theil-
nehmung Sturms , zu dessen Kränkung vielmehr
die Stiftung mit unternommen worden ; und
sehen daher die sogenannten koxLs-xt » IVIon. « »-
werrlebenlir , oder vielmehr .Lambert , den Zwist
des Lullus mit dem Sturm als ein Werk der
göttlichen Vorsehung an : 8i snini bensvolentislii
Lpiscopi h»sc rerum proosl !» non excdpiklet , ni-
nurum in »lieno koallamento nrmiurn occupstu »,
privat»? xlori»« üulliuin omiligk-t , ^kcrvct-

noms» kok» c/«viM?n»n« «Wrisse,
Nach solchen Gründen , und den ausdrüklichen
Zeugnissen der Urkunden , würde es überflüssig
seyn , noch andre Stellen alter , aber doch un¬
gleich späterer , Schriftsteller anzuführen , die
den Erzbischof Lullus gleichfalls als alleinigen
Stifter angeben , oder mich gar auf die jpätern
Lhrvniken, und andre neuere Schriftsteller, ein¬

zulassen , die hier den Bonifacius , Sturm und
LulluS untereinander werfen , und , wie es ihnen
«infällt , bald das I . 736 , bald 7Z7- 738 - 7;e>.
zum Stiftungsjahr bestimmen. Manche Chro¬
niken , wie z. B . die ilillori » lle k.»nüxrsvüs
Diurinx . setzen die Stiftung ins I . 736 , und
geben ihm doch zugleich den König Pipin zum
Stifter , der erst fünf Jahre hernach zur Regie¬
rung kam. Den ersten Anlaß zu dieser Verwir¬
rung gab Lambert von Aschaffenburg durch eine»
unbestimmten zweideutigen Ausdruck , von dem
ich not . und weiter reden werde.

<-») s. vorher not . » ) .

->-) l.smbert . Lckskkasb . sagt unterm I . - z6:
lriitium llervellleuii » stovallerii . Man nehme de»
Begrif eines Alosterstifters noch so weitläustig,
und drehe ihn wie man will , wie ihn dann dieje¬
nige , die , ohne den geringsten gültigen Beweis
für sich zu haben , gerne den Bonifacius und
Sturm in die Stiftung des Klosters Hersseld
einmischen wollten , gar wunderlich gedreht ha¬
ben : so muß er doch immer denjenigen «»zeigen,

O 0 2 der



2Y2 Dritter Abschir. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
daß sich Sturm bereits im I . 7z6 . in Hersfeld eingefunden , allen Umstanden
nach , nicht einmal richtig : Lambert redet sie blos einer spätem Lebensbeschreibung
des Lullus nach , der aber Sturms eigner , weit besser unterrichteter Schüler und
Begleiter , der nachherige Fuldische Abt Eigil , ausdrücklich widerspricht . Sturm
ist nicht eher, als ,'mJ . 74z. in diese Gegend gekommen, und auch in eben dem
Jahr wieder daraus abgezogen >) .

der den Ott zuerst zu dem machte , was er seyn
sollte , zu einem Kloster , die Gebäude zuerstauf-
sührte , die ersten Fonds vcrwilligte , die Mönche
oder Nonnen Herbeischafte, und durch erworbene
Privilegien , und andre Mittel , für dessen Er¬
haltung und Wohlstand sorgte . Das alles gilt
in Ansehung der Abtei Hersfeld allein vom Lul-
luS . Aber Lambert wollte , wie gesagt , durch
seinen Ausdruck ioltis Novskerii nur den ersten
entferntesten Anlaß dazu anzeigen , indem er sich
in seiner kleinern Hersfcldischen Chronik , oder
den sogenannten Lxcerplis dion . ttswartt . weit
richtiger darüber erklärt , und ließ sich, wie es
scheint , in seiner grösern Geschichte in die nä.
Here Umstände des Klosters eben deswegen nicht
ein , weil er sie schon in einer andern Schrift
beschrieben hatte . Vergl . weiter die folg . vor . 7 ) .

7 ) DaS grvse Ansehen Lamberts von Afchaf-
fenburg , und das Vvruttheil , daß er sich von
ven Angelegenheiten seines Klosters aus dem Ar¬
chiv desselben werde unterrichtet haben , verur¬
sachte , daß man dem von ihm ins I . 736 . ge-
sezten Anfang deS Klosters nicht zu widersprechen
getraute . Ich habe aber schon mehrmals erin¬
nert , wie ein unzuverlässiger Zeuge Lambert in
der ältesten Geschichte seines Klosters feie , und
daß er die Urkunden desselben schlechterdings nicht
eiogesehen , habe auch not. , ) noch besonders er¬
läutert , daß er zu der Angabe des I . 736 ledig¬
lich durch die Virsm 8 . Lolli verführt worden.
Es wird dieses noch deutlicher werden , wenn ich
erweise , daß diese Angabe völlig falsch ist , wie
schon der scharfsichtigeLekiisrcl kraue . Orient,
r . I . k>. 460 . sticht unbemerkt gelassen. Man

Lullus

nehme doch , um sich davon zu überzeugen , vor
allen Dingen die Absicht Sturms zu Hüise,
warum er sich in den Buchwald begab , die auS
den oben not . i ) S-c. angeführte » Stetten deut¬
lich erhellt . Er wollte nicht etwa blos den Ein¬
siedler machen , er wollte vielmehr ein Kloster
stiften , und dazu einen bequemen Ott im Buch¬
wald aussuchen. Wozu sollte eS ihm dann nun
geholfen haben , nachdem er diesen Ort in Hers¬
feld gefunden zu haben glaubte , neun Jahre da¬
selbst ganz unnütz sitzen zu bleiben ? Und wie läßt
sich dieses mit dem feurigen Charakter des Bo-
nisacius reimen , der nichts in die Länge ver¬
schob, und ftzr nicht Einsiedler pflanzen , sondern
Klöster stiften wollte , weil er sie als das schik-
lichste Mittel zur weitern Verbreitung des Chrr-
stenrhums ansah . Man sieht wohl , wie thälig
er die Sache betrieb , wie er den Sturm bald
durch Boten beschikre, bald ihn selbst hin und
her jagte , und dann , als ein bequemer Ort zu
einem Kloster entdekr war , sogleich mit grosem
Eiftrzur Ausführung schritte . AberauchSturmS
Lebensumkände vertragen sich mit einer so lau¬
gen Einsiedelei desselben vom I . ? z6 - 744 . schlech¬
terdings nicht . Rach dem , was ich schon
§. xxvil . S - 246 . von dem Kloster z„ Frizlar
mehlt , kann eS, wie auch Mabiöon richtig an¬
nimmt , vor dem I . 734  nicht zu Stande ge¬
kommen seyn ; nach einer andern Bemerkung
ebendas. S . 247 . war Wigbert nicht einmakgleich
Anfangs Abt daselbst. Nun erzchlt Aegil,  der
Schüler und kebensbeschreiber Sturms , daß
leztern der h. Bvnifacius dem Abt Wigbert zu
Lrizlar in die Lehre gegeben , der ihn auf alle

Art
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Lullus half dem neuen Kloster mit unglaublichem Eifer in die Hohe . Es

war nicht blos die gewöhnliche Liebe für fromme Stiftungen , es war eine Art
von Leidenschaft bei ihm , das Werk seiner Hände zu krönen , und in dem Werk
den Meister geehrt zu sehen . Dazu half ihm das grose Ansehn , in dem er stund,
und die vorzügliche Gunst König Karls nicht wenig . Pabst Steffan HI . ertheilte
dem Kloster 774 . das Privilegium der Jmmedietat , oder der alleinigen Stand-
schaft unter dem Pabst und der Exemtion von der Jurisdiktion des Diöcesan-
bischofs ; ausserdem auch das Recht der freien Abtswahl - ) . König Karl be¬
stätigte dieses im I . 777 , nahm das Kloster unter seinen und seiner Nachfolger
unmittelbaren Schuz , gab ihm das Recht des Asylums , und verordnete , daß
es , von aller geistlichen Gerichtsbarkeit der Bischöfe und Archidiakonen frei , sich
in vorkommenden Streitigkeiten allein an feine Synoden wenden solle

er
Art zum künftigen Priester vorbereitet / klslniir
teusci memoriss trsllitis , lectioiiibvsgvs ^usm
pluriinis perenin Lvrniliemorstiorie llronstis , ka-
rrsm coepit Me - Lcriptursm HNrirsti intellixers
sensu ; gvstuvr k.VLvgetivrnm Olliiki in^ksri»
Aullioilimo cursvit slläiscsrs , novum guogns sc
vetaslegsmenwm , in gusnwm fnKciebst . iectio-
lüs sllllluilsts in corckis sni tketsurum reconäsre
cursvit , und wenn gleich der Lebensbeschreiber
hinzusezr , der junge Sturm sei pok nun lon.
xumtemporisPresbyter worden / so wurden doch
zu jenen weitläufrigen Operationen wenigstens
einige Jahre erfordert / oder man wüßte den
Sturm als einen wahren Wunderkopf annehmen.
Per dem allen trat er / wie Aegi ! ausdrüklich
versichert / erst peoe r,'-L«r kresb/rerstus
sai persctis seine Untersuchungsreisein den Luch¬
wald an : wie ist cs dann , ohne die gewaltsam¬
sten und widersinnigsten Erklärungen möglich/
das alles mit dem I ? ?6 . zu vereinigen / wo
das Kloster Frizlar höchstens noch nicht übcrzwei
Jahre erbaut war , wo Sturm kaum erst seine
Lehrzeit unter dem Wigbert angetreten haben
konnte ? Es versteht sich also bei diesen Umstän¬
den wohl von selbst, was Aegil , nach der oben
»ot. x) gegebenen Erläuterung, ausdrüklich be¬

hauptet , baß sich Sturm und seine Gefährten nichr
völlig ein Jahr ( non jsm tunc snno ) , also Nur
im 1 . 74 ? / ; u Hersfeld aufgehalten , ehe der Bau
des Klosters Fulda im März des I -744 - angesan-
gen worden . Man wende nichr ein , daß eine Jah¬
resfrist zu Sturms Hin - und Herreisen zu enge
gewesen seyn würde : dann Hersfeld ist von Friz¬
lar nicht über 5 Meilen , also unreine einzige
Tagereise , und Fulda nur 4 Meilen , entfernt,
und wenn schon Aegil in der not . / ) angeführten
Stelle Sturms Aufenthalt zu Hersfeld non wo-
äicum tsmpus zuschreibt , so ist dieses dach nur ein
relativer Begrif , der nicht gerade mehrere Jahre
vvrcmssezt ; es können eben so gut auch mehrere
Monate seyn , welches für den Aufenthalt is
einer Wüste schon lange genug ist.

Beil . I!- Dieses Privilegium wurde
darauf , wie sich aus damaliger Gewohnheit von
selbst schließen läßt , und ich Bei !. XVI . noch
weiter erinnert , von vielen folgend «» Päbstm
bestätigt.

«5 Beil . III . S - ; . Ueder der Stiftskirche
zu Hersfeld stand schon in altern gelten eine
grose kupferne Hand mit zweien zum Schwören
in die Höhe gerichteten Fingern , die perschieöne-

Sv z mal



ry4 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
er ließ eS nicht bei blvsen Privilegien bewenden , sondern bereicherte auch das Klo¬
ster mit vielen Suchern in Thüringen und Hessen , die ich in dem Urkundenbuch
weiter nachzuschn überlasse , weil es allzuweitlauftig seyn würde , sie hier alle
einzeln durchzugehn . Eine der wichtigsten dieser Schenkungen waren der Zehen¬
den im Nordthuringischen Hessengau , und dem dazugehörigen Friesenfeld Q,
woraus aber der Abtei nachher schwere Streitigkeiten mit den Bischöfen von Hal¬
berstadt entstanden , die ich schon oben ( H. XXII . S . 201 .) berührt , und in dem
fünften Abschnitt umständlich erzehlen werde . Von den Schenkungen König
Karls in Hessen führe ich hier nur das Dorf Otterau , samt der dortigen Mutter¬
kirche und dem Patronat darüber , und die Kirche zu Grebenau an , weil sie zu¬
gleich zum Beispiel der mehrern Kirchen dienen , die damals schon in Hessen ge¬
stiftet waren -0 . Die zu Grebenau hatte , wie die Urkunde angiebt , der Erz¬
bischof Lullus selbst erbaut . Das Beispiel des Königs reizte auch viele Grosen zu
gleicher Freigebigkeit . Lull hatte das Kloster zu Ehren der Aposteln Simon und
Judas Thaddäus geweiht , vermuthlich weil er es mit den Reliquien , derselben
bereichern konnte , und diese Namen erinnerten gar manchen reichen Sünder an
den frommen Eifer der ersten Christen , die ihre Güther verkauften , und den er¬
lösten Werth zu den Füssen der Apostel legten . Sie wollten nicht geringer seyn,
und legten die ihrigen zu den Füssen des Simon und Judas Q . Aber Lullus,
der keine von allen den Künsten versäumte , womit man damals die fromme Ein¬
falt bestechen konnte , wußte seinem Kloster eine noch weit ergiebigere Quelle zu
eröfnen . Er kannte sein Zeitalter , und sorgte daher für die Reliquien eines be¬

rühmten

Stelle also fort : Opibur , sxrir , sc fsmilür nee
von aeiütlciir MLAir msßirquo in Hier suxebawr
(klon . klerrvelcl ) , partim üuäio k . L«ür, la-
pieutir sHmoäum viri , partim iiderslitat « ? rill-
cipum totiur rezni , qui pio äeülierio ops iumwa
»inner »nnitebantur. La etiam cani » » per kto-
vslbsrii von Minimum suxerat . quoä frequenter
«0  conlluebant ceiebrir in feculo et famae et 5a-

milise , qui vsnöitir rebur fsmiliaribur pretis ea-
rum sffsrebant , et secunäum inüituts Lccielias
primitivae sa fubüsrnebaut peHibur -Vpoüoiorum

et llir eigm diccisü« loci attit«»
lata erat.

mal erneuert , und nach der gemeinen Tradition
dem Kloster von K. Karl dem Grosen zum Zei-
chen der Aufrechthaltung der ihm erthcilten Kai.
strl . Privilegien und Recht« verwilligt worden,
die er ihm durch jenes Symbol gleichsam beei¬
dige. S . Winckelm . Hess. Chron. LH. li.
S . r ; 8-

L) Beil . VI.

e) Beil . IX. X.

H) Lambert.  Lcbaktn. äe inllitut . lterrvelä.
Lcsl. fahrt nach d«r oben n»r. , ) angesührren
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rühmten Heiligen. Wer konnte ihm dazu erwünschter seyn, als derh. Wigbert
zu Frizlar, von dessen.Wundern damals ganz Hessen und alle Nachbarschaft er¬
schallte? Sein Leben habe ich schon oben beschrieben, ich bleibe also nur bei seinen
Schiksalen nach dem Tode stehn. Die Mönche hatten ihn vor die Kirche zu Frizlar
begraben, und weil er gleich Anfangs gewaltige Zeichen von sich gab, und eben
dadurch dem Kloster einträglich wurde, so lag den Mönchen bei einem im1 . 774.
geschehenen Einfall der Sachsen nichts naher am Herzen, als die Knochen ihres
Heiligen zu retten. Sie trugen sie also in Prozession nach der nahgelegnen Stadt
und Festung Buraburg; und auch das nicht ohne Wunder. Der Sarg wurde
auf einmal Fclsenschwer, aber auf der Mönche Gebet wieder Federleicht. Einer
alten Frau entfiel die Wachskerze in die Eder, und brannte im Wasser fort. Noch
mehr verherrlichte sich der Heilige in der Festung selbst: dann durch seinen Bei¬
stand schlugen die Belagerten den Sturm der Sachsen ab -) . Einige Jahre
darauf erschien dem Bischof Albuin oder Witta zu Frizlar ein Engel im Traum,
mit der Nachricht, daß er nach Hersfeld gesandt seie, und daß der Bischof eben
dahin auch die Gebeine Wigberts schaffen solle. Dieser entdckte diel̂ ache dem
Erzbischof Lullus, der, wie leicht zu denken, darüber nicht wenig vergnügt
war-t) . Ein Traum eines rechtlichen Mannes, er mochte ihn nun wirklich ge¬
habt, oder blos vorgegeben haben, bedurfte damals keines weitern Beweises seiner
Göttlichkeit. Der Lebensbeschreiber des Lullus hingegen schreibt den gegenwärtigen
vielmehr dem Lullus selbst zur) , und dieses ist allerdings wahrscheinlicher: dann

LulluS
«) S . von dem allen Tcrvat . Lup. !n vit»

8. >Visberti. Die übrigen hieher gehörigen
Stellen alter Schriftstellerwerden §. XXXI.
Vorkommen.

8srvsk . l . vp . I . c. 0 . XXII : >̂ t lnter-
jectis sliguot
Fr efusrlem «prck- per gmetem »li^uis obltzrvstur»
gut le ckivinitus millum ckicsrst sä slonskerlum,
euj eü vocsbukum lNerai/eiMckr. <pio et oNs best»
viri irsrrskorri prsecspit . Ick memorswr kpisco.
pus Nozuntisccnlis krclellse UontiKci re-
velsvit , isyvis rem sck blsxnum 6arol «m ckstu-
lit , sc esu» sckfeosum protinus impstrsvit . l .ull»
jubeme esus -ilbuiuuL triiiar slons-

ckiis prsefskl ktoenobii, LlrurF» lcilicet» Fa,»ri'c«>
noct« 8scros 6 . tVî bsrtk einsres trs»

ckickit. clsm perlerenckos sck üloiisüsrium Le.
x> S . die oben not. r) angeführte Stelle.

l . smbsrt . ScksKnsb . cke ivAitut . blsrsvslck.
Man . p . 154. fügt gleichfalls : icksm ssuctus fair
tifex ( Julius ) siiAslics ln lomnls rocs tsrti » «K
scklnonitr», . nt corpus N. eocksm krsns-
ferret , und sollte er gleich auch hierch bkvS fenee
Vits 8 . l .u»i gefolgt seyn , so diente es doch für
ner Nachricht in sofern zu einer neuen Bestari-
gvng, als es beweißr, daß ihr die Tradition is
dem Kloster Hersfeld nicht »ingegen geirelM
stpn muß.



2y6 Dritter Abschtt. Hessen alsein Theil des Königreichs Austrasien,
Lullus träumte natürlicherweise gerne, was zum Vortheil seiner Lieblingsstiftung
gereichte, dagegen es dem Albuin oder Witta nicht so angelegen seyn konnte, sein
Bisthum und Kloster eines solchen Schatzes zu berauben. Genug, die heiligen
Knochen wurden umsI . 780. mit Einwilligung König Karls, zur Nachtszeit,
lim nicht das Volk über diesen Verlust zu empören, nach Hersfeld gebracht, und
in dortiger Kirche unterm Altar, und einem darüber erbauten, auf hohen Säulen
ruhenden, Schirmdach oder Ciborium, das überall mit Gold und Silber verziert
war, begraben Hier bekamen sie nun gleichsam neues Leben, und wurden
so wunderthatig, daß sie zulezt die guten Apostel Simon und Judas verdunkelten,
lind das Kloster meistens allein nach dem heil. Wigbert benennt wurde . Diese

h) 8 erv»t. I. upur c. XXIIl: klrxo pr»s-
kati bratrsr munv8 smplilllmurQ tibi ah k.pl8copo
trsäitum dionalierlo IVero//c-/e/ ^t celere8 Invexe-
ruot , st » reliqul8 Del lervia iliic excsptum,
«naxmkce primo loco elt io Lcclssta cooclilum.
^tqus TuIIu8 simusnte dls ^no Larolo monu-
knsntum iliill8 , guo mors per 6 »IIi»8 Oermsniam-
gue ceterorum 8 »nctorum , »uro et »r^eoto,
nec 000 religui » conxruentibu8 metslli » exornan-
üuin curavit , et iä opU8 sä I<iu8 ^ uxuki com.
Pievit . Ilbi polte » cilvin» exuberants xrstia msgn»
et »Zmirahili » lizn » clsruere . Dergleichen Mv-
«umente der Heiligen hießen ciborls, und hat¬
ten die Bauart, wie ich sie in dem Text aus des
So krexne 6Iols . beschrieben. In dem I . 1040.
wurde, nachÎ amdert.  8ck»ki>Zeugnis, eine
er >pt» oder Grabgewölbe für die Reliquien des
h. WigbertS und Lullus zusammen errichtet:
«leilicst » elt crxpta fjerveläenli » , »tqus in e»m
tr »N8lat»s lunt keliquiss 88 . Loniestorum Vuix-
derti et l.ulli. Hiermit stimmen auch Beil. XIII.
vomI . 8or. XV. vomI . 8l5- XXIII. und an¬
dre Urkunden überein, worin der8. VVixbertu-,
als corpore requie8cen8 io Uersvelä angegeben
wird; eben so das alte Verzeichnis der zu Hers-
seld begrabenen Heiligen, das ich not. o) ansüh-
ren werde; und da ausserdem das Kloster Hcrs-
feld in der Folge sogar nach demh. Wigbert be-

Kunst-
nennt worden, so erhellta»S dem allen von
selbst, wie falsch es sei, was einige, ohnehin
spätere und verdächtige, Frizlarer Mspte be¬
haupten, daß die Reliquien dieses Heiligen viel¬
mehr von Buraburg wieder nach Frizlar zurük-
gebracht, und in dortiger Kirche beigesezt wor¬
den. Vergl- oben§. XXVIII. S . 261. not. --)
undS .r6r. oot.a) , wie auch die mehrerwähnten
Schminkische -wtiquit. H'rite8l»r. § XXVIII,
Ein solcher Schatz war freilich damals zu ein¬
träglich, als daß nicht die Frizlarer Mönche soll¬
ten den Schein haben wollen, ihn nicht verkeh¬
ren zu haben, und sie konnten es soviel eher
leugnen, da er heimlich und zur Nachtzeit weg¬
geführt worden: es kann auch ausserdem möglich
seyn, daß sie wirklich einige Knochen zurükbchal-
ten. Es gilt auch hier, was ich§. XXVlII.
00t. r) und§. XXIX. 00t. r) von der Verviel¬
fältigung solcher Raritäten überhaupt bemerkt
habe.

-') Beil. XVIII. heißt eS untermI . yog:
Loeuobium5. , und bald darausLoeno.
bium— kub Iiooore lanctorum Hpoltolorum sr-
7»oni- et Dba-ller äicstum, ubl8. VVicperti»
corpore guiercit. Nach einer Urkunde vom Jahr
948- Beil. XXII. muß damals die Benennung
des Klosters nach diesem Heiligen schon so gemein
gewesen sepn, daß man es sogar, wiewol irrig,

Locus»
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Kunststücke thctten ihre Wirkung . Die Abtei wurde noch bei Lulls Lebzeiten so
reich , daß sie 150 Mönche unterhalten konnte ^ ) . Um ihren Güthcrbesiz soviel

mehr zu sichern , brauchte Lull die schon oben ( S . 2,49 .) erklärte Politik , daß er
sie im I . 782 . sämtlich dem König Karl übertrug , und von diesem wieder ans
Kloster schenken ließ ^) . Wir haben noch jezo das Verzeichnis der damals dem
König übergebenen Güther . Darunter waren 420 Huben und 290 Mansus,
die allein König Karl dem Kloster geschenkt hatte ; Lullus selbst und andre Gläu¬

bige hatten 414 Huben und 44z Mansus dahin geopfert ; und nach der Zeit
dieser Uebergabe erwarb Lullus noch 205 Huben und uz Mansus . Also zusam¬
men lozo Huben und 795 Mansus »- ) ! Nimmt man noch hinzu , daß dieses

Ver-

Loenobium in honorem best ! Wixbsrthi
nenn !« / und in der ebendas , not . * an¬

geführten Urkunde von eben dem Jahr heißt es
gleichfalls blonLÜerium k . xvitzbertki Lonlello-
ris . Beil . Xkll . und Xl .IV . von den I . 1099.
H05 . heißen die Leibeigne des Klosters ksmilis
oder lervieiitss 8 . Wigberti . Dergleichen Bei¬
spiele ließen sich noch eine Menge aus allen Zeit¬
altern anführen : doch blieben auch die Apostel
Simon und Judas noch immer im Andenken;
z. B . Beil . XKV . H.XVIII . von den Jahren
1107. 1146 , und eben so biS in die neuesten Zei¬
ten der Siebte . Zuweilen wurden sie auch mit
dem h Wigbert zusammen genennt , auch selbst
im Siegel der Abtei , wovon das einer Urkunde
vom I . 1343 . angehängte in Lüsten . Lost. vi ^ l.
I . IV . p. 1049 . zum Beispiel dienen kann.

L) S die oben S . 279 . not . st) aus dem
Lambert.  8d >sün , ste inllitut . kstersvslst , Kodes,

angeführte Stelle . Eben so endigt Beil XIl.
S . t7 - das krsvisrium 8 . l .ulii mit den Worten:
diumsrur kratrum öü 150.

! ) Beil . VIll . macht K. Karl unterm 28ten
Jul . 782 eine Schenkung an das Kloster HerS-

man doch gewiß so nehmen , daß eS vor sehr kurzer
Zeit , und noch in dem nemlichen Jahr , gesche¬
hen sei , und da nach Beil . Vll . die ähnliche Ue-
dergabe der Frizlarer Klostergüther in den An¬
fang des Monats Julius dieses Jahrs fallt , s»
mag Lullus zu eben der Zeit auch das nemliche
mir de» Hersfeldischen gethan haben.

7» ) Beil . xil . Ich habe im Text die Sum¬
men angegeben , wie sie das Lrevisrium selbst be¬
rechnet , ob sie gleich , wenn man ihm nachrech¬
net , nicht völlig so genau hcrauskvmmen . Die
Hubso werden hier beständig von den msnlis un¬
terschieden , worin aber dieser Unterschied eigent¬
lich bestehe , läßt sich soviel weniger mit Gewis-
heit angeben , weil die alten Urkunden und
Schriflst Uer selbst diese Worte sehr verschieden
oder zweideutig gebrauchen . Christoph Jakob
Kremer  Rhein . Franz . S . 2gr . glaubt , daß er
vielleicht nur in dem Maas und Gröse der Gü¬
ther , die dazu gehörten , oder auch nur in der
Abgabe , zu suchen sei , oder daß vielleicht auf
den Huben in der Regel nur lervi . und aus den
msnlis nur msvdplsgewohnt , von welchen diese
allein zum Feldbau , jene aber auch zu den übri¬
gen Diensten ihrer Herrn gebraucht worden seien.
Mir scheint keine von diesen Bedeutungen richtig
zu seyn : dann msnlus wird von grasen und klei-

seid guost hullus IVrckispiscopus novo conllruxit
opere , et iraär'r ante bor strei ^ er cartam trastr 'tr'o-

r>r- rst/i » eF stelê a/e . Das snts kor stier MUß MN FeldgütherN , sie wögen NUN viel vdkk wk-

Hess.Landesg. n.B , Pp mz
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Verzeichnis bei weitem noch nicht vollständig ist , daß darin ganze Dörfer , Kirchen
und große Zehenden fehlen " ) , so muß man erstaunen , was ein einziger thatiger

Mann

nig abgeben , gebraucht , und es werden ihnen
ibald tervi , bald msncipis zugeschrieben . däaniux
tvar ein Feldguth von unbestimmtem Maas , de¬
ren eines oder mehrere hinreichle » , eine Bauern-
famiiie Hu unterhalten , oder , wie sich cssksrlux
Höiüerb -lc. , ein Abt zu Prüm , der im Anfang
des dreizehnten Jahrhunderts lebte , ausdrükt:
Msnla , unäe msalionsrii , erant villse sut loci ksmi-
lisrum Irngalsrum Lcc. (wie ö ro vv er . / n̂t. b'ulä.
I . . NI . c . XI . p . 208 . die Worte aus einem alten
Mspt . anführt : dann sp . Nontk . UM . Irsv . 1 . 1.
x . 662 . stehen sie etwas anders ) . Ein solcher Msa-
lua sezte , wie schon der Namen anzeigt , dersma-
»enäo hergenvmrnen ist , in der Regel immer eine
eigene Hofrauhe , oder Haus und Wohnung des
«Lauern , voraus , um welche die Güther gewöhn¬
lich herumlagen : die ttubs aber nicht. Die Huben
scheinen vielmehr , wenigstens in den ältesten Zei¬
ten , einzelne Feldstücke gewesen zu seyn , die für sich
Leinen läanlum ausmachten , eben daher auch ge¬
wöhnlich keine eigene Hofraithe hatten , sondern
vielmehr als Nebengürher zu dem Mansus ge¬
kommen waren , und dem ivisnlionsriux oder
Haupibanern zustunden , der sie durch seine
Knechte bauen ließ : doch schlugen diese Knechte,
ze nachdem diese Güther von der Hofraithe ent¬
sernt waren , nicht selten auch ihre besondere
Hütten und Häuser darauf auf , bis sich nach
und nach , da bei vermehrter Bevölkerung die
Huden von den msnüx immer mehr getrennt
wurden , auch der Unterschied immer mehr ver¬
rohr . Diese Erklärung bestätigt sich durch das
Drevisrmm 8 . lulli , von dem hier die Rede ist;
rs wird mehrmals beiden geschenkten Uabixaus-
Lrüklich angemerkt et tclsvl m -menr in illix , oder
et icMvi NMwnt lbi , eben weil dieses nicht der
gewöhnliche Fall , sondern nur eine Ausnahme
war ; bei dem grösten Theil der Huben hingegen
steht es nicht , und bei den mrmil ->nicht ein ein¬
zigmal . Man vergleiche damit Beil . Ick, wo es
gleichfalls immer ausdrükiich angeführt wird,

wenn mit der Kuba eine sres oder aeäMcium ver¬
bunden war . Eben daher heißt es z. B . M Irs-
äit. Isurexlism . r>. 2lg . stsiick VIII . st bxäac oä
r'x/o, pe,rr'»cmte,, n . 1246 . msnlux cm» koäa siia
st äuas vinese et quicguiä säiplum msnlum psr-
tinet , n. 1747 msnlux cum Hubs, st guicguiä
sä iplum msnlum xertiners viäetur . Oft wird
aber der msuiux in engerer Bedeutung genom¬
men , und bedeutet nicht gerade , ein ganzes
Bauernguth , sondern nur ein gewisses , aber
nach den Gegenden sehr verschiedneS , FeldmaaS
von einigen Morgen , wie ich schon TH . I . S . Ware,
ausgesührr . Man vergleiche mit diesem allen
die im Register zu dem Loäsx Irsäit . Isurisk.
unter den Wörtern Hubs und msntax angeführ¬
ten zahlreichen Stellen , die sich aus dieser Be¬
merkung alle erklären lassen . — Uebrigens muß
ich hier noch einen in der mehrerwähnten Beil.
Xll . not . begangenen Fehler verbessern . Ich
habe nemlich daselbst in dem krevisrio 8 . lulli
zwei Hauptabschnitte angegeben , erstlich solche
Eüther , die der Abtei Hersfeld noch bei Lebzei¬
ten deS Erzbischofs Lullus zu Theil worden , und
dann solche , die sie bald nach dessen Tod erwor¬
ben . Das lezrere ist falsch . Es enthält vielmehr,
wie schon die Ueberschrift anzeigt , lanier bei Leb¬
zeiten des Lullus geschenkte Güther , und zwar
erstlich solche , die ihr vor der Zeit zugefallen,
ehe sie Lullus dem König Karl feierlich übergab,
um sie wieder zusammen in eigenem Namen dem
Kloster zurükzngeben , und zweitens solche , die
sie erst nach der Zeit jener Uebergabe bis zum
Tode des Lullus , oder von 782 - 786 , erworben.
Die daselbst gemachte Bemerkung , daß dieses
Gükherverzeichnis erst kurz nach dem 1 . 800 . auf-
gesezr worden , bleibt demungeachtet aus dem an¬
gegebenen Grunde wahr , weil Karl darin als
Imperator verkommt.

n ) So kommen z. B . die Beil . VI . IX . X.
angegebene Schenkungen nicht darin vor.
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Mann vermag ! was Religion vermag , wenn sie , übel geleitet , in Schwärmerei
und Aberglauben ausartet ! Lullus wollte , nach so grosen Verdiensten um das
Kloster , auch an keinem andern Ort begraben seyn . Als er daher sein Lebensende
nahe sah , so eilte er , nachdem er , wie ich schon oben erzehlt ( S . 259 .) , den
Leichnam seines Freundes Witta vor sich hertragen lasten , eben dahm , und starb
daselbst d. 16 . Oct . 786 ° ) . Auch im Tode war Lullus seinem Kloster noch
nüzlich : dann er wurde nun auch ein Heiliger , that auch Wunder , und , was
sich daraus von selbst versteht , half auch den Gläubigen das Herz erheben , und
den Beutel leeren ? ) .

Auf einen solchen Grund ließ sich nun freilich leicht fortbauen . Es kam
in diesen ältesten Zeiten bei Klosterstiftungen nur darauf an , daß der erste Stoß
gethan , und die Maschine in Bewegung gesezt war : der geringe Werth , den man
damals auf die Güther sezte , die Thatigkeit , womit sie die Klöster nuzten , und
die übrigen Künste des Mönchthums wirkten alsdenn von selbst weiter . Das An¬
denken der ersten Stifter der Religion in Teutschland blieb ohnehin natürlicherweise
der Nation vorzüglich ehrwürdig , und diese Ehrfurcht gieng auch auf ihre Stif¬
tungen , zumal auf diejenigen über , wo sie begraben lagen , und die fromme Einfalt

mit

0) 8ersr . ap. soann. 88 . T. 7. x. Z77. Und
Mbilloii in Llogio 8 . l.ulli § . XVlll . nehmen
bas I . 787. zum Todesjahr des Lullus an : und
lezterer beruft sich, ausser dem lUsi-iaaus und
dem LstsloT»! Srulckisnnn , besonders auch auf
d-n Stiftungsbrief des Bisthums Bremen , wo¬
rin LulluS noch als lebend erscheint, der aber
vielmehr vom I . 788. datirt , und in seinen Les¬
arten sehr verdorben, wo nicht ganz verdächt g,
ist. Die meisten alten Schriftsteller nehmen da¬
gegen das 1 .786 . zum Todesjahr des LulluS an,
und sein Iahrgedächtnis fällt aus den 16. Oct.
Ich habe zwar Beil . Xl . eine Urkunde geliefert,
worin K. Karl unterm zo. Nvv . 786. dem Klo¬
ster Hersseld , guost I .nllr>8 ^rckiepiscopvs ml>L
LuclivniÄM vilur ek seäikcslle , das Dorf Dorn-
dvrs in Thüringen schenkt; aber diese Formel

sezt nicht nothwendig voraus , daß Lullus da¬
mals noch gelebt haben müsse , und kommt ebe»
so auch Beil . Xll . in dem Lrsuiaria 8 . l.ulli vor,
das doch gewiS erst nach dessen Tod aufgesezt
worden.

? ) s. von den Reliquien und Wundern des
heil . Lttlluö lasnn . l. c . p . Z7Z. Z77 rc. , w»
man zugleich Nachricht findet , wie sich vormalS
auch die Abtei Gandersheim gerühmt , die Re-
Uquien deS h. Lullus zu besitzen, und durch wel¬
che Wanderschaft endlich der angebliche Kopf des¬
selben von Hildesheim nach der vormaligen Je-
suirerkirche in Mainz gekommen . Dieser Schal
müßte also der Abtei HerSfeld , wo Lullus begra¬
ben worden , wieder entwendet worden sepn,
wenn man nicht überhaupt wüßte , wie leicht sich
damals dergleichen heilige Waare vervielfältigte.

Pp 2
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mit Wundern unterhielten . Nebenher wußten auch die Hersfelder Mönche,
um die Christliche Mildthatigkeit unter der Hand wieder aufzufrischen , immerzu
neue Schatze köstlicher Reliquien aufzubringen : man kann noch jezo ein gan¬
zes Register davon aufstellen §) . Die bequeme Lage des Klosters , in der
Nahe von Sachsen und Thüringen , und selbst die Nachbarschaft von Fulda,
brachten es den Kaisern , die nach jenen Gegenden reisen wollten , immer in
den Weg , und diese Besuche liefen selten ohne reiche Schenkungen ab . Lull
hatte dabei dem Kloster gleich Anfangs eine gute Einrichtung gegeben , die sich
lange fort erhielt . Die Benediktinerklöster waren , ihrer ersten Absicht nach,
ohnehin zugleich auch Schulen : aber die zu Hersfeld wurde vorzüglich berühmt,
und durch eine gute Bibliothek unterstüzt ^) . Dadurch erhielt die Abtei zugleich

den

4 ) vrover Hntigu . k'ulck. II. 0. XU . p. i ; ;
führt folgendes alte Register über die Hersfelder
Reliquien an:

8snctus iks df. de Isgions 8 . lVlsuritil tot»
liuiiist liic corpore.

8 . tbsuFantr», intsxro psulst die corpore.
8 . H>rr'L»r Lpisc. et !Nart/r tot» kisbetur liic

corpore.
8 » Oecentr», klpisc. et IVIsrt/r toto msnet liic

corpore.

8 . klpiscopus reguiescit liic corpore.
8 . N̂ fx5ert»r Hbbss totus Kic prselens elb

corpore.
8 , D««re?rtr»5Lpisc. et bäsrt/r. intexro psrr-

Ist kic corpore.
8 . t-7oreirtr'»r klplrc. et INsrtvr toto sctek cor¬

pore.
8 . 8sceräo8 et bäsrt̂ r totus corxvrs-

liter prselens.
8 . Lonleklor totus corporsliter

prsekens.

r ) Dergl oben §. XXVII. S 248und not. it)
Der bekannte Haymo, derS50. Bischof zu Hal¬

berstadt wurde , stände vorher der Schule zu
Hersfeld eine Zeitlang vor , und Johann von
Trittenheim versichert das nemliche auch von dem
Walafridus Skrado . Den Albuin , der im Jahr
ivZ4 . Abt zu Naumburg worden , nennen die
Hnnsl . Hiläesksiin . SP. k. e>bnit. 88 . 1 . I. p 727.
inpkilolopliicssrts eruäitillimum / ter/elärLS? rse-
politum , ^tcr/»rr u?rteL grosse iVeZr'/ker/«-
i»oFFriti«r. Lrotvsr . Hnti^uit. ? nlä. l. , I. L. X.
p . 40 . Sec. Winckelmann  Th . II . S . 259.
Schlegels  Mfpt . und andre , rechnen irrig auch
den berühmten Alcuin , den Lehrer Karls des
Grosen , dahin , weil sie ihn mit dem in Hersfeld
begrabenen Buraburgischen Bischof AlbinuS ver¬
wechseln. Vergl . oben §. XXVlll . 00tDer
Abt Johann von Trittenheim in cbron.
ljjrlsu §. sä s». 8Z9. kä . 8t . 6sII . 1 . I. p. 12 Lrc.
handelt umständlich von diesen Schulen der Be¬
nediktinerklöster , bemerkt auch überhaupt : (Zusm-
vis ir>linxulis Losnodiis lisbsrentur 8cklolsüici,
moridus et lcisntis potiores » guorum inliitutions
juniores sä opiims gusegus proLcerent , in cer-
tis tsme » monslkeriis iniixnibus , ubi et Numerus
dlonsckorum exkitit copiostor, et rerum tempo-
rslium sdunäsntrs msjor , Zeileralio te«cl>a?lt»r
kVo»»cd«r«r» sä guse üüonsckos mit-

»ebsnt
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den Vortheil, daß sie eine Menge ausgezeichneter Aebte aus ihrem Mittel aufstellerr
konnte, die theils zu Disthümern und andern geistlichen Würden emporstiegen,
theils durch ihr Ansehn die Mildthatigkeit der Kaiser, zumal der Sächsischen, von
neuem reizten, und sich Vertrauen genug erwekten, um ihrer Abtei auch andre
Klöster zu unterwerfen. Der bekannte Sponnheimische Abt Johann von Tritten-
heim redet daher von dieser Abtei in hohem Ton, rechnet sie neben Fulda, nach
der sie den nächsten Rang habe, und neben Weissenburg und Lorsch, zu den vier
eigentlich Kaiserlichen Abteien lMonutteris Imperiulia) ; ihre Aebte hatten, gleich
den Bischöfen und weltlichen Fürsten, bei Reichstagen, Krönungen und Römer¬
zügen überall persönlich mit ihren Drenstmanncrn zugegen seyn müssen; hatten,
so oft der Kaiser bei feierlichen Gelegenheiten den Thron eingenommen, zunächst
zu dessen Füssen gesessen; waren die Referendarien des Kaisers und die obersten
Vorsteher seiner Kapelle gewesen . Laßt sich gleich.das alles nicht auf gleiche

Art

tebant Hdbakss , guox altioribux voluikleot eruäiri
äoctrinix , und rechnet unter die berühmtesten
Schulen der leztern Art auch die zu Hersseld.
Doch, will er dieses nur von altern Zeiten ver¬
standen haben; dann von seiner Zeit legt erS . 14.
das traurige Bekenntnis ab: praeientix rempo-
ris slonsclii Oräinix 8 . Leneöicri udiipreinäoctio-
rex cetsrix reperiuntur . Von der Bibliothek )N
Hersfeld berichtet er l- c. 1 . II. s6 an. i ; iz.
p. 6yo : Triginta sunt trsnxscti temporix snni,
^nanäo Hirxseläenlix IVIooskerii Libliotksc » st
inuitix et pretioüx säbuc erat voluminidux äeco-
rst » , licuti extunc midi exkibito inäice cognovi,
Quorum koäis pauciginia öicuntur inveniri . lVl a-
bUlon ^nn. keneä. r . lV. p. 6ri . führt einen
vormals in dieser Bibliothek befindlichen Loäiceni
hiillalem an , den Othlo , der Biograph des Bo-
nifacius, mir eigner Hand geschrieben habe.

5) Iritlism . Lliron. ljirlaug , scksrr. 1114.
8. Lall. 1°. I. x. Z58: Imperislex -tbbstiae sunt
gustuor» guema6mo6umet nnperii Oocex privi-
legiati guatuor » IVlarckiionex guatuor, Lomitex
gustuor äcc. Nomina vero Nonslleriorum Im-
perislium guatuor ist»temt. krimum eü — .

8ecun6um eli 41,06 8 , Onllux -Ircln-
epixcopux — conkruxit in 6nibux Usliias , 6ioe-
celix lVIoAuntinse, te6 exemptunr . Tertimn eü

vulxsritsräictum _ . Huar-
tnm luit süanslteriuni _ vulgariter
I -or/cb nnncupatum - Horum -zuatuor
dlonslterioruni -^bbatsx Huo»6am principe » rexnr
k'rancorum in magno apuä kmperatores kabebsn-
turkonore : etguotisx celedrsbatur pnblicux ? rin-
cipum imperii convenwx : quoliex Imperator pro-
cellit 36 dellum , aut guotiex Hex coronsn6us
komsm pergedst , lii quatuor -Vbdatex in propri»
persona , ücnt et alii krincixexet Lpiscopi » s6slss
tenebsntur , et fsgni cum suir wilitibux . In con-
ventibux publicix krincipmn Imperators cmn bis»
sekate in lölio regni se6entb , bi czuatuor Hbb»-
tex sck peckex illinx proximi rslicksbanr , rekren-
cksriorum evüo6ientex oKcium . Lspelli , gaogue
xraeerant impsrialibux , et lacrorum ? rincipes
äicebsntur . Ohne diese Vorzüge , diezum Theik
ohnehin auch andern Ständen des Reichs gemein
waren, alle geradehin zn leugnen, muß ich doch
bemerken, daß der eigentliche Grund, warum ste
Johann von Tritten heim gerade nur auf vier

Pp z Abteien
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Art erweisen , so bleibt doch immer gewis , daß die Abtei Hersfeld eine der ange¬
sehensten in Teutschland war , und daß ihren Besitzungen , nachdem sie im West¬
fälischen Frieden sekularisi 'rt worden , der Titul eines Fürstenthums nicht ganz
unangemessen war . Es wird zu bessern: Verständnis der folgenden Geschichte
nicht undienlich sepn , vorläufig eine allgemeine Uebersicht dieser Besitzungen zu
geben : dann mich ins einzelne einzulassen , würde hier zu weitlauftig und soviel
unnöthiger sepn , da wir nun schon verschiedne gute Geographien der Kasselischen
Lande haben t ) . Es gehörten dahin das Dechaneigericht , das die Stadt Hers¬
feld selbst begrif , die heutigen Aemter Niederaule , Obergerß , Landeck , das
Buchenauische Lehngericht Schildschlag , und ein Theil des Amts Hauneck ; ferner
das Amt und Gericht Johannesberg , Gericht Petersberg , Vogtei Kreuzberg,
und Amt Frauensee oder auch schlechtweg See ( äe die alle vier aus dem
Zugehör der gleichgenannten , der Abtei Hersfeld unterworfnen , Klöster entstan¬
den ; das Augustiner Nonnenkloster oder Probstei Blanckenheim , in dem heutigen
Amt Rotenburg , und das Benediktiner Nonnenkloster Kornberg , in dem Amt
Sontra . Der gröste Theil dieser Besitzungen lag auf der linken Seite der Fuld,
und gehörte zum Hessengau und in die Mamzische Diöces : was aber davon auf
der linken Seite dieses Flusses , und zwischen der Werra und den nächsten Grenzen
des Amts Rotenburg lag , wurde zum Tullifeld und in die Würzburgische Diöces
gerechnet «) : dann waren gleich die Hersfeldische Aebte für ihre Person und Klo¬
ster durch Pabstliche Privilegien exemt oder dem Pabst unmittelbar unterworfen,
so mußten doch ihre Besitzungen und Güther die geistliche Gerichtsbarkeit der Diö-
cesanen erkennen . — Aber auch in Thüringen hatte die Abtei eine gross Menge

ein-

Abteicn einfchränkt , allein aukdem zu seiner Zeit ge¬
wöhnlichen Tram » vondenQuaternionen beruht/
nach welchem olle Würden und Stände deS Reichs
vierfach besezt gewesen sepn sollen / worüber man
den ?lsslineer . »ä Vitrisr . 1 . II . p. H2 ; La.
werter Nachlesen kann. Und selbst diesen Traum
angenommen / war man damals in jener Rech¬
nung nicht einmal mir dem Trittenheim einig-
sondern eS zehlten andre zu de» sogenannten vier
Kaiser !. Abteien , statt Hersfeld und Lorsch, viel¬
mehr Kempten und Murbach , klest -nx . I. c.
x . nr ? . » ol r.

r ) Ich meine En gelhards  Erdbeschrei¬
bung der gessenkasselischen Lande , uud Hrn.
Rath Lcdderhose  geffenkass . Airchenstaat/
wo man die zu den angegebenen Aemtern , Vog-
teien und Klöstern gehörige Dörfer , oder derer»
Filiale , nochsehen , und damit noch weiter deS
lezrern schon oben S . 282 . not . L) gerühmte Lom-
nrsnt 6? nsxu Oioecelsno / chbat. Herxfelch Are.
und Winckel mann  S . 26z . vergleichen kann.

«) Die nähere Grenzbeschreibung wird im vier¬
ten Abschnitt § . xxxvi . « . XXXIX . Vorkommen.
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einzelner Gefalle, Güther, Zehenden, Patronate, Vogteien und Landerstücke.
Von den leztern will ich hier nur die Schlösser und Aemter Gebest, Bercka,
Breidenbach, — die sie in spatem Zeiten mit den Landgrafen von Thüringen
und Marggrafen von Meissen in Gemeinschaft befassen, — das Schloß Wassen-
bürg oder Wachsenburg, die Städte Gotha und Arnstadt, die Vogteien und
Schultheissenamter zu Ordruf oder Ordorf, Wechmar, Colleda, Schwaben-
Hausen rc. erwähnen. GS waren ihr ferner in Thüringen die Klöster Memm-
leben, St. Walpurgis, St. Maria, Colleda, Gellingen und Breitungen
unterworfen. — Ausserdem hatten die Aebte von Hersfeld einen beträchtlichen
Lehenhof, und ertheilten den Landgrafen von Thüringen und Marggrafen von
Meissen, den Landgrafen von Hessen, den Grafen von Ziegenhain, Henneberg,
Schwarzburg, Gleichen, Orlamünd, Beichlingen, und einer grosen Menge von
Adlichen, zum Lheil sehr beträchtliche Lehen. Es war mir genug, das alles hier
nur berührt zu haben: die Beweise und andre nähere Erläuterungen wird die
Geschichte selbst enthalten.

Noch will rch hier die nächsten Nachfolger des h. Lullus in der Hersfclder
Abtswürde zusammen nehmen. Man hat ohne allen Grund denh. Sturm , den
ersten Abt zu Fuld, auch dem Kloster Hersfeld vorsetzen wollen, der sich doch, nach
dem unfreundlichen Verhältnis, in dem er mit dem Lullus stand, gerade am we¬
nigsten dazu schikte»). Ich habe aber schon oben(S .ayorc.) erwiesen, daß sich
Lullus, nachdem er das Kloster gestiftet, die Abtswürde selbst Vorbehalten, und
er begleitete sie noch imI . 782 " ) . Nachher aber muß er dieses Geschäfte, bei

zuneh-
Schlegels Mspt. nimmt diesen Sturm

als Nachfolger des Lullus zu Hersfeld an; der
ganze Beweis gründet sich aber auf die vonWi n-
ckelmann  Th . II. S . 260. angeführte Verse
aus dem Schloß Eichen:

krima monallerii pollguam iunäsmins ponit
I -ullus ei Zturmum prseücir srte psrem,
Umc -Wbss j>rrm«r coxnomine lliritur , inter
duos die pictoris äexteritsts villes.

Ich habe schonS .28Z.not.k) erinnert/ daßtziese
ganze Lkronotaxiŝbkatum, als aus neuern
Zeiten rührend, weiter keine Beweiskraft har,

Ich habe obenS . 292. not. v) erwiesen,
daß Lullus bis ins I . 780. der Abtei selbst vor-
gestanden habe. Beil. VIII. sagtK. Karl un¬
termI . 762/ daß ihm Lullus snts In» aiez «ge
Güther der Abtei Hersfeld resignirt habe/ und
dieses war/ wie ichS . 297. not. / ) bereits erläu¬
tert, in eben dem Jahr geschehen: es muß also
auch damals Lullus noch die Abtswürde selbst be¬
gleitet haben, weil widrigenfalls dieses Geschäft
gewiß nicht allein ihm, sondern vornemlich auch
dem Abt würde zugeschriebenworden seyn, und
weil in dem gedachten Schensungsdriefüberhaupt
keines andern Adts gedacht wird,



go4 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
zunehmendem Alter, und wegen der weiten Entfernung von Mainz, sich selbst zu
beschwerlich, und der Abtei nachtheilig gehalten haben: dann man findet im1 .786,
und noch vor dem Lod des Lullus, den Buno oder Bruno I. als Abt zu Hers-
feld. Unter ihm geschah es, daß Lullus dem Kloster die obengedachte Schenkung
der Kirche zu Grebenau, und des Eisenachischen Dorfs Dorndorf auswirkte
Wie lang er noch nachher regiert habe, weiß ich nicht. Ohne Zweifel hatte er
aber den Balthart zum nächsten Nachfolger, den Lambert von Aschaffenburg im
I . 798- sterben laßt ?) .

Die Abtei war nun schon reich und angesehen genug, einen Erzbischof von
Mainz zu reizen. Es war dieses Richolf, ein Schüler Alcuins, und ein Mi¬
nister und LieblingK. Karls des Grosen, der ihn demh. Lullus zum Nachfolger
im Erzbisthum gegeben hatte. Vermuthlich wurde er durch eben diesen Einfluß
auch Abt zu Hersfcld. Sein Ansehn war der Abtei vortheilhaft. Die Grafen
Katan, Günther, Gumbracht, Rimis, Günther, Asolf, und eine Nonne Ver¬
trat , schenkten ihr im I . 802. die St . Peter und Paulskirche zu Colleda, mit
allen Pretiosen an Gold und Silber, mit Gebäuden und dazu gehörigen Gü-
thern rc. -) . In eben dem Jahr willigte der Kaiser in die Schenkung eines seiner
Vasallen, wodurch dem Kloster mehrere Güther zu Salza in dem Helmgau, und zu
Körner in dem Altgau, zufielen DerErzbischof kam in denJ .8o8-und8n.

nach
x) Beil. X. XI. Ich habe schon in der An¬

merkung zu der crstern Urkunde angeführt, daß
Ioh . Herm. Sch minck gegen die Aechtheit die¬
ser Urkunde daraus einen Beweis hernehnnn
«vollen, weil der darin verkommende L»-
«0 nicht vor demI 798. zu der Abtei gelangt
seyn könne, worin Lambert den Abt Ballhart
sterben, und dann erst den Abt Buno oder Bruno
folgen läßt. Aber der leztere Bruno war ein
ganz andrer Mann, es regierten zwischen ihm
und dem erster« Bruno drei andre Aebte, und
es versteht sich ohnehin, daß ein 846. gestorbe¬
ner Abt nicht schon imH. 786. in dicker Würde
gestanden haben könne. Der ganze,Anstand fällt
also von selbst weg.

l .smvert. Lchakkn. aä sn. 796. 797. 798.
-Lbba» tiersvelsteosts obiit. Lambert

sezt, wenn er mehrere Jahre angiebt, das oder
die vorhergehenden nur zum Zeichen hin, daß
er nichts davon zu sagen wisse, und was er sagt,
g-hraufdas lezts Iahr : dann er harre einmal
mildemachkenIahrhundertangefangew unnützer-
wcise ein Jahr nach dem andern zu nennen. Ue-
brigens berühr«rer der gedachte Abt Ballhart

lediglich auf diesem Zeugniß Lamberts: ich habe
ihn sonst nirgends gefunden.

Beil. xill . Es heißt darin: htonsste-
rium — üerolkinlelä — «l-r K-cbo//«, ^ rckiepia-
Lopu5 milericorclia Diel Lraee/se r-r'4ct«,.

--) Beil. XIV. Nicholf wird zwar hierin nicht
«usdrüklichAbt zu HcrSfeld genannt, eS versteht
sich aber aus dem Inhalt der Verhandlung von
selbst, als die nur einem Abt zukomme» konnte,
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nachFuld , um die Klagen der dortigen Mönche gegen den Abt zu schlichten , weihte
auch 812 . auf Bitten des Abts die Kirche zu Schlitz ein , und mag bei diesen An¬
lassen auch seine so nahe Abtei Hersfeld nicht vorbeigegangen seyn ^) . Seine
übrigen Begebenheiten gehen Hersfeld nichts an , und gehören in die Mainzische
Geschichte . Er starb d. 9 . Aug . 8iZ ^) .

Bischöfe zu Aebten zu haben , schien den exemten Klöstern immer für ihre
Freiheit gefährlich , und doppelt gefährlich mußte der Abtei Hersfeld ihr Dioce-
sanus , noch dazu ein Erzbischof , scheinen . Sie hatte daher den Richolf schwerlich
aus eignem Trieb erwählt ; er war aber auch das lezte Beispiel seiner Art . Lam¬
bert von Aschaffenburg kannte weder den Richolf als Abt zu Hersfeld , noch auch
seinen nächsten Nachfolger ; er läßt vielmehr dem obenerwähnten Balthart unmit¬
telbar den Buno oder Bruno folgen , den er unterm I . 8zi - anführt . Weil
indessen der Zwischenraum von 798 - 8Zi - zu gros schien , so haben ihn manche mit
demHaimo , einem Schüler Alcuins , ausfüllen wollen , dersich damals durch meh¬
rere Schriften , besonders aber durch seine Bibelerklarungen , berühmt gemacht hatte:
aber ganz irrig . Dieser Haimo war nur ein Mönch zu Hersfeld , wo er der Schule
Vorstand , und ist im 1 .840 . Bischof zu Halberstadt worden O . Richolfs wahren
Nachfolger in der Abtei Hersfeld lernen wir aus einigen bisher unbekannten Ur¬
kunden . Es war Brunward I . Ein gewisser Randolf schenkte unter ihm ( 8i 5.)
der Abtei mancherlei Güther bei Mainz , in dem Wormsgau , und in dem Ober¬
rheingau In einer Verordnung Kaiser Ludwigs des Frommen vom I . 817.
» finden

Lciisnn . Hist. Vulä. p. 94.

r ) Io » lii >. 188. klogunt . 1°. I. x . zgr.

st) I °ritksm . ste vieis illukr . Orä. 8 . Leneä.
L. II. e . zr . I>. III . L. 202. redet von dem 6̂ -
mo Klonackua k'ulstenlis . äeinste ^ bbss Herrksl-
cleniis, postremo tsrtivs Tpiscopus Halberkastsli-
s>! . und n . IV 6 . ly ; begeht er den doppelten
Fehler und nennt ihn kloosckum Herskslstenlein
et tevr-M -Ibbstem ibistem, verbessert ihn aber
in der zweiten Ausgabe des Ltiron. Uirstiux. sä
LN. L40 : Hs/nao exKIollLcko HarLkeläenÜL Los-

Hess»Landesg. n.B.

iwbi ! — krseful Lcclelias Uslberstastenstr . KI z»
dillon /Innsl . Lenest . 1 . II . p. 612 . 66 ; . begeht
indessen den nemlichen Fehler. Es haben aber
schon andre genugsam erwiesen, baß Haimo nie¬
mals Abt zu Hersfeld gewesen, daß er dorten
nur der Schule vorgestanden, und 840. Bischof
zu Halberstadt worden. S . Leuckfelds ^0-
tiguit » sibsrk . p . 55. Lc . Vor und nach dem
I . 840. war Bruno Ii. Abt zu Hersfeld, wie
die Geschichte weiter zeigen wird, die für denHai'ms
keinen Plaz laßt.

- ) Beil . XV.

Q q '



zc>6 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
finden wir unter andern ein Verzeichnis derjenigen Fränkischen Kloster , die ent¬
weder zu den jährlichen Präsentgeldern für den König und zu den Kriegskon-
tributionen zugleich , oder allein zu den erstem beitragen , oder , von beiden Ab¬
gaben frei , nur für Kaiser und Reich beten mußten . Zu der Mittlern Klasse,
die nur Prasentgelder zahlte , werden dasSt . Bonifacius - und das St . Wigberts¬
kloster gerechnet , wovon das erstere eben so gewis die Abtei Fulda , als das leztere
die Hersfeldische anzeigen soll O . Im I . 829 . bestätigte Pabst Gregor IV . dem
Abt Brunward alle von seinen Vorfahren dem Kloster ertheiltc Privilegien , be¬
sonders das über die Exemtion und freie Abtswahl , und unter den Güthern wer¬
den die oben ( S - 20z .) erwähnte dem Kloster von K . Karl dem Großen geschenkte
drei Kirchen namentlich angeführt L) . Die Aebte fanden diese Vorsicht schon
damals gegen die Einsprüche der Bischöfe von Halberstadt nöthig , in deren Diöces
jene Kirchen gehörten . Abt Brunward muß , nach dem was ich von seinem Nach¬
folger sagen werde , entweder in diesem , oder im folgenden Jahr , gestorben seyn.

Dieser Nachfolger war Buno oder Bruno II , aus Schwaben gebürtig,
und ein Zögling des strengen Fuldischen Abts Baugulfs ^ ) . Nach Lamberts von
Aschaffenburg Bericht legten er und der berühmte Fuldische Abt Rabanus d. ro.
Jul . den Grund zu der St . Wigbertskirche - ) . Es wird zwar hier der Ort,
wo sie erbaut worden , nicht genennt : daß aber Lambert darunter die Stiftskirche

z»
Mtione sui' t ex geuts Suevorum , psrentibus lio-
neüjz , et non inlimss conciitionis , cujus srater
ex utrogue psi-sote germsuus luit L^niro -zbbas
ivlignir monslierii Lberi/eUenF, gui
et ipso multo tempore in LuUsuü coeriobio IVIo-
nsclius sntee extitit lub äisciplin » Laugulü ürs-
nui Hbbatis.

-' ) l .smbert . 8cksAn . »6 sn . 8Zc>. 8Zr:
et Laban LbbateslunUamentum kccleliLs 8 . V/ig-
berti svlierunt VI . III. ful . feris 1ecun6s . Aus
ihm wiederholen die /wnal . ttväesbem . sn . gzr.

I. eibnit . 83 1. p. 715 . die nemlichen Worte,
nur daß der Hersfeldische Abt fälschlich Uuo,
statt Lun , geschrieben wird.

/ ) Die in Lsluxi ! Lapitular . Leg . Lranc.
D. I. p. ; yc>. bestnbliche dllotitia cls HIonakeriis
guse Legi militiam , bona vel lolas orationes äs-
dent , führt unter der Klasse derer , gusstantum
äona bare liedsnt üne milikia , und zwar namentlich
ultra Lksnum , an : IVIonsü. Luarixaba , 8 . Loni-
Iscü , 5. Abt Brunwakd war auch
im I . 8rz . bei der Einweihung der Domkirche
zu Fuld zugegen , nach den Versen des csncliilus,
die Lrvvver. ^ ntiguit . Lulä p . ll6 . liefert.

L ) Beil . XVI . Die Hersfelder ließen sich
nachher diese drei Kirchen auch von andern Pab
sten/nnd den Kaisern , bestätigen , wovon ich
im fünften Abschnitt weiter handeln werde.

b ) IHtlieni . Lbron . Hirlaug . "L. I. p . 10.
sagt von Lutbm , dem ersten Abt zu Hirsau:
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zu Hersfeld verstanden , leidet nicht den geringsten Zweifel , und er fand ihn eben
deswegen , weil sein Kloster überall unter dem Namen dieses Heiligen berühmt
war , nicht nöthig zu nennen ^ ) . Vermuthlich schien dem Bruno die ehmals vom
kullus erbaute Kirche den damaligen Umstanden des Klosters nicht mehr gemas,
oder er hielt es der Ehre des heil . Wigberts , und zugleich dem Vortheil des Klo¬
sters , dem er durch seine Wunder so einträglich wurde , angemessen , ihm lieber
eine besondre Kirche zu weihn . Bruno erlebte indessen das Ende des Baues nicht:
Rabanus , der ihm , als Freund und Nachbar , den Grund hatte legen helfen,
konnte die Kirche nicht eher , alsimJ . 850 , unter Bruno ' s Nachfolger , Brun¬
ward II , einweihn , nachdem er selbst indessen den Erzbischöflichen Stul zu Mainz
bestiegen hatte 0 . Wie dieser zweite Tempel 10 ^ 7 . wieder durch Feuer verzehrt

worden,

L) Da der heil . Wigbert lange vorher durch
seine zu Hersfeld vorgehende Wunder berühmt
mar , unter den übrigen Teutschcn Klöstern , die
sich nach einem Wigbert nennen , kein einziges
sein Alter in diese Zeit Hinaufrücken kann , auch
das Hersselder bei weitem das angesehenste un¬
ter ihnen ist , ausserdem Lorosiiur Mion. in
Lrevisrio b'ulä. sä sn . 8ZI. ap. ? sulini 8/nt.
ker . 6 «rm . p . 426 . das Kloster Hersfeld a »s-
drüklich nennt ( ksbsnus cum -tbbsts K,»uo?-e
klcclelise funäsinents poluit ) , der
Hersfeldische Mönch Lambert ferner dadurch,
daß er den Ort des Klosters nicht nennt , ohne¬
hin zu erkennen giebt , daß er von feinem eige¬
nen Kloster rede , und sich endlich daraus , daß
ein Abt zu Hersfeld und Fuld das Fundament
gemeinschaftlich legten , von selbst versteht , daß
es in dem Gebiet eines von beiden zu suchen seyn
müsse , und zwar namentlich in der Mainzifchen
Diöces , weil die Kirche nachher von dem Raban
als Erzbischof eingeweiht worden : so kann über
den Ort des Klosters nicht der geringste Zweifel
übrig bleiben . Die Worte auS dem eln -on.
(hreällnburg. sä sn . 849 - »p. l êibnit . 88 . 1 . II.
x. 278 ! öslilics 8 . Vicliberti Lonkelloris äeäi-
c»ts est mag dieser Chronikschreiber wohl, wie

viele andre mit ihm , venvorrner Weise aus dem
Lambert hergenvmmen , und von dem Wigbe rs-
kiostcr zu Quedlinburg verstanden haben , dessen
Stiftung man ehmals gewöhnlich ins I . 840.
sezte, und dem vorgedachten Hersfeldischen Bi¬
schof Haimo zufchrieb : sie enthalten aber , in
diesem Verstand , eine offenbare Unwahrheit , in¬
dem das leztere Kloster , wie aus dem LKrono-
xrspk . 8sxo und -wnsliks 8sxo sä sn . y68 . be-
kannt ist , erst in gedachtem Jahr von der Kö¬
nigin Marhildie gestiftet worden , und zwar nicht
allein zu Wigberts Ehren , sondern tub Konoro
88 . sscobi -äpokoli et Mindert ! Loniestoris. Man
muß sich daher beinah wundern , wie der be¬
rühmte vonLrath  Lamberts Angabe von dein
Bau der Wigbertskirche in Ansehung des OrtS
noch einer Frage würdig halten konnte , die er
gleichwol in den Marburgischen Anzeigen vom
I . 176z . St . iz . aufwarf . Es hat sie Herr
Prof . Haas  ebendaselbst St . 21 . und in der
gess . Rirchengesch . S . 94 . rc. gründlich erläu¬
tert , und Erath  selbst Loä . Diplom . Dasälia-
burx . p. 957 . not . 26 . die richtige Meinung noch
weiter bestätigt.

l ) I.smbsrt . 8clisKo . sä »n. 850 : Deäicst»
ek Lcclests 8 . Mxbsrti ; . L »l. dfov. s» Ksbsn»

Q q L LI»-



Z08 Dritter Abfchn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
worden, werde ich zu seiner Zeit weiter erzehlen. — Der Aufmuntrunz des
Abts Bruno haben wir's zu danken, daß der obenerwähnte Servatus Lupus das
Leben des heil.Wigberts schrieb: er eignete es daher auch ihm und seinen Mönchen
zu "') . Bruno hatte 8z8- das Vergnügen, seinen Bruder Luitpert dem neuge¬
stifteten, mit einer Kolonie Fuldischer Mönche, aus der Schule des Rabanus
Maurus, bevölkerten Kloster Hirsau als ersten Abt vorgesczt zu sehen, und er
selbst wohnte der Einweihung der Kirche in einer zahlreichen Versammlung von
geistlichen und weltlichen Großen bei") - Will man einer alten Halberstadtischen
Chronik glauben, so soll der vorgedachte Haimo, als Bischof von Halberstadt, im
I . 840 , also gleich im ersten Jahr seiner Bischöflichen Würde, der Abtei Heröfeld
den Zehenden im ganzen Friesenfeld abgetreten haben: sie thut ihm aber, wie ich
schon oben erzehlt, und im fünften Abschnitt weiter erläutern werde, hierin Un¬
recht. Es mag wohl eine Verhandlung darüber vorgegangen seyn: aber die Rechte
und der Besitzstand der Abtei Hersfeld sind viel alter . In den Zwistigkeiten

Aoxuntioenll-krcliispiscopo. Dte Hnnal. HN-
»p. I-eibnit. 1. l. p. 115. stimmen damit

wörtlich überein. Es geht also die Inschrift, die
Lrorver ünt. kul-i. p. Is2. von einer im1.85r.
gleichfalls von Erzbischof Raban geweihten, aber
ungenannten, Kirche anfüdrr, und die er auf
Hersfeld deuten will, unstreitig die Hersftlder
Kirche soviel weniger an, da weder das Datum
des IahrL und Tages, noch die Angabe der
Heiligen, denen sie geweiht war, mit jenen
Zeugnissen, und derSache selbst, übereinstimmen.

»<) S - §. XXVll. not. m) . Servatus Lu¬
pus fängt seine Vorrede also an: keverenäWmia
Abbati Lmro, cmictisgue Vralribus ejus,
plurimsm lolpitateM. Luoctsnti miki viribusqus
xroprüs äiKiäenti, nt vitsm5. Kilo
cvner proiegui, veblra, llilscti kstres, extorüt
iuksmis Lrr. Er schrieb dieses imI . 8)6.

ir) Trirkem. Lllroo. llirlsux. 1. I. p. 6.
fuhrt die Namen der angesehensten Personen an,
die bei dieser Einweihung zugegen waren, und
darunter auch1.ntdertu8-wbsx primur bUrlau-
xieuLr, et/ratir Fsftr/e/llen/r.

Serarius  in 88. >io§. i. p. Z86.
bringt die Worte eines Mspts bei, das von dem
Erzbischof OtgariuS zu Mainz sagt: -Wno
Ot-LÎ XXXVIll. tiiricbsuie »6r monsüerii ecde.
llam in Iiovorem 8. ?<tri et Aurelü , et

krsrrem, gui cum XV. kratribus illuc kuicia ve-
nerat , lscisvit , prsskemiduz lLpiscopir, dolv.
nienll liiläsbolllo , Leemenii ^Villsrico, klilller-
keimenii Lbone , Tiagrio blslverksllsnii : -tbbs»
tibus ltulllsiili 8sbsno , et «o-

Aus den erstern mit Kursiv- Schrift
gedrukten Worten sollte man schließen, als wäre
Luitbert nachher Abt zu Hersfeld worden: aber
aus Len lezrern Worten steht man,  daß daS
ülerrkellleniisoffenbar durch einen Schreibfehler
versezt worden, und statt bei dem UmbertuL zu
stehen, vielmehr nach dem övmn folgen sollte.
Luitbert ist niemals Abt zu Hersfeld gewesen,
sondern als Abt zu Hirsau gestorben, wie Irit-
heml. c. p. 2Z. richtig angiebt.

o) S . §. XXII. S . aoz . Limos. lislberksä.
SP . I . eibait . 88 . 1 . II . p . nr : Lnno ixitur is-
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Kaiser Ludwigs des Frommen mit seinen Söhnen hielt es, wie es scheint, das
Kloster Hersfeld mit dem Vater, wenigstens kehrte dieser 840, aks er feinen
Sohn Ludwig den Teutschen mit einer Armee verfolgte, zu Hersfeld ein?) . Es
schadete ihr indessenm der Gunst des Sohnes nichts: dann auch er sprach 845-in
dem Kloster ein, bestätigte ihm seine Privilegien, und liest es noch weiter mit dem
Erzbischof Othgar von Mainz durch bestellte Kommissarien vergleichen. Man weiß
von dem Streit nur so viel, daß er gewisse Zehenden von Früchten und Schweinen
betraf, dieK.Karl der Gross im1 .780 , als er eben im Begrif war, nach Italien
zu ziehn, dem Kloster geschenkt hatte: wie weit sich aber diese Zehenden erstrebten,
oder warum sich die Mainzer Kirche erst jezt dagegen sezte, kann ich nicht sagen.
Genug, der Erzbischof hielt sie seinen Diöcefanrechten in Thüringen zuwider, und
der Streit wurde dadurch gütlich beigelegt, baß sich die Abtei zur Abgabe des vierten
Theils der Früchte an die Armen verstand?) . Bruno starb im I . 846

Von den nächstfolgenden Achten wird der fünfte Abschnitt Nachricht geben.
§. XXXs.

esrastionis Dominicas 842. Inäick. z. smio I.
rsxni Duäovici Sscanclo, Sssmnw klerolvesleläsn-
1» büonaltsrü Aonacku« Uslberitsäsug bicclsüse
sb soäem Duäovico 2äo tsrtius kpiscopus eit
trsnsmissus: leä msgis äetrimento guam lucro.
dlsm omnss äecimstiooes Super totum FrcrLon,-
»e/ä, guse äs jure essent Usibsrltsäenü Lccls.
liss ossereoäse, von sk veritus tr»nxkerre in Lc-
clsiiam HsrolvesSsiäenSem. Dicunt tsmsa ejus,
äem ssccleirse klonscki , essärm äscimstioosa 5s
«um sliis boois commutssse, et Super dsc com-
mutstiooe priviiegio 5s esse munitox.

j>) Dsmbert 8cksssu. sä so 8407 l.uäovieus
inSsguenäo tilium, venit sä Sä-,o//er/c/t Mons-
üsrium Vk, lä . -tpril . Das Lliron. Dusälinb.
SP. Deibvit. T. II. p. 277. sagt das Iiemliche,
die »nnsl. Niläesk. I. c. 1. 1. p. 7ls. aber geben
irrig dasI . 84' .dazu an, wo Ludwig der Fromme
schon tvdr war.

4) Beil . XVII. wird angegeben, daß K. Karl
omirem äscimstionem in Iliuringis an die Abtei
geschenkt habe, und daß der Streit circs Lpü-
«vxslem Ssevitutsm entstanden, Zervitur heißt
so viel als cenlns, xrseüatio. Der Ertbischvf

glaubte also, daß diese Zehenden vielmehr ihm,
als dem Bischof dieser Diöces, zukamen. Was
Lambert von Aschaffenb. darüber sagt, habeich
schon bei der Beil. I. angemerkt. Das LKroi».
dueäiinb . I. e. p. 278. redet sä au. 84; . noch
kürzer davon: Roe snno Moosctii äs Säe,o5fe,/e/äe
cum OtLurr» Lpircop» reconcilisti Suot. Hoc
stism aouo Lrräovrc«, rsx sä iäem monaiteriur»
venit II. Lslenck. dlovembris, st privilszis st im-
munitstes mooscdis äonavit, st Sao ligiilo muni-
vit. Die nemlichen Worte brauchen auch die
-tonal . Hiläesii. I. c. , nur daß sie den Ludwig
irrig Imperator nennen. Serarius SP. losno.

I. p. Z87. rc. will wissen, vermurhlich aus
feinem angeführten Mfpt, als feie der Streit
umsI . 848- entstanden. Daß jene Zehenden
nur auf gewisse Distrikte und Arten von Gü-
thern in Thüringen giengen, versteht sich von
selbst: dann die Zehenden in ganz Thüringen har
die Abtei nie in Anspruch genommen, aber wohl
die Erzbischöfe von Mainz.

r ) DsmberG 8cdsssn. sä so. 846 : Hd-
t>»s üerueläsoks , «büt , «m Lr»rr»arr SaccsILt.

Qq z



ziv Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austkasien,
h. XXXl.

K. Karls Krieg« mit den Sachsen. Ursprung des Hessischen Sachsens, und
Streitigkeiten darüber. Einfälle und Kolonien der Sachsen in Hessen.

Einige vornehme Sächsische Flüchtlinge bauen sich in Hessen an.
Ich kehre nun wieder zu der politischen Geschichte zurük. König Pipin

war im I . 768- gestorben, nachdem er noch auf dem Krankenbette jedem seiner
Söhne , Karl und Karlomann, ihr Erbtheil angewiesen hatte. Dem ersten war
unter andern Austrasien, also auch Hessen/ zugefallen; es wahrte aber nicht lange,
so machte ihn der Tod seines Bruders (771.) zum allgemeinen Herrn der Monarchie.
Karl hatte alle Eigenschaften, und selbst den Willen dazu, der Schöpfer eines
glücklichen und aufgeklärten Volks zu werden, und er würde es, verhältnismäßig
mit seinen Zeiten, geworden sepn, wenn ihm nicht der Ruhm eines Eroberers
noch glänzender geschienen hätte. Seine Negierung war eine Kette von Kriegen.
Der wichtigste unter allen, wenigstens der wichtigste für Teutschland, ist der
Sächsische, und er geht mich auch hier allein an. Diese tapfre Nation hatte sich
bisher mit der Fränkischen, ihrer Uebermacht ungeachtet, noch immer so ziemlich
im Gleichgewicht zu erhalten gewußt, wozu die innern Unruhen der Franken, und
ihre ewige Kriege, nicht wenig beitrugen. Sie plünderten ohne Unterlaß die
Fränkischen Grenzprovinzen, und nicht selten ungerochen: im Grund war ihnen
auch, da sie überall von Fränkischen Ländern eingeschlossen wurden, die, so küm¬
merlich sie selbst waren, doch immer noch die Sächsischen an Wohlstand übertrafen,
nichts anders zu verwüsten übrig geblieben. Erst die Earolingischen Fürsten
sezten ihnen stärkern Widerstand entgegen. Die Sachsen hatten im I . 715. das
Land der Hattuarier , oder, wie es andre schreiben, der Chatuarier oder Has-
suarier, durchgeplündert, worunter, nach dem Zusammenhang der folgenden
Geschichte, mehr als wahrscheinlich die Hessen zu verstehn sind") . Karl Martell

ließ
«) Unterm1.715. führen die/wnsl.

SP. Lon̂ uet 1 . Ii . p. 641. an: v »xobsrtU8 ktex
mortuus eü. LtZsxones aevsksverunt terrsm
txarr'or«,». -rnnsl. I°ilisii. I. c. p. 64; : Lsxones
üevsltsverunt terrsm Ld«t«arrornin. Lliron. ? on-
trurell. l. c. p. 6;y : Lockem»Mio( 715. )

vertu; kex mortuu; sk . (tuo tempore terr»
s 8axonivu; äepopulsts eü. 8eä

ipü von multo poü llixnss s k'rsocorum popiilo
poeus; psrpeNi sunt, eorumque terrs ur̂ ue Wi-
sersrn üuvium ivceoäii; , rspini; , intersectioui.
bu; sttrit» «k. -tnusi. Ueteo». I. c. x. 68r:

Lsxo»



zuund seine Bekehrung zum Chri'stenthum. §. xxxi.
ließ ihnen dagegen(718.) ihre Provinzen bis an die Weser verheeren, und in dm
Jahren 720, 725. und 7Z8. suchte er sie noch weiter heim KönigPipin machte
sogar, wie ich oben(S . 204. 27z.) erläutert, einige ihrer vorliegenden Pro¬
vinzen, den Nordthüringischen Hessengau und Schwabengau, samt den Gegenden
an der Leine, zinsbar, und drang ihnen das Ehristenthum auf. Demungeachtet
sezten die Sachsen auch unter der folgenden Regierung ihre Plünderungen fort.
Eginhard giebt uns, ausser ihrer allgemeinen Raubgier, noch einen besondern
Grund dazu an. Es waren Grenzstreitigkeiten. Die Lander der Franken und
Sachsen grenzten beinah überall in Ebenen, die wenigen Gegenden ausgenommen,
wo Berge, Wälder oder Flüsse natürliche Scheidungslinien zogenc) . Dadurch

Lsxonss terrsm Lksttr-si' -or»-»» vsüsverunt . Die
/innsl . k'rsncor . kuläsns . I. c. p . 67z . hingegen:
OsAobertus Hex mortnus ek , st Zsxones äsvs-
üsvernnt terrsm Lassos »'!-»'»?». Bouquet
möchte in der leztcrn Stelle sehr irrig lieber ös-
jovvÄi-iorum lesen, da doch von Baiern hier gar
keine Rede ist. Aus den übrigen Stellen cr-
giebt sich vielmehr von selbst, daß vielmehr tt »--
Loa>--o>'«M zu lesen ist, welches, da das 2 bei
den Alten gewöhnlich auch für s gefezt wird,
mit LlaFoai-io»-»?» einerlei ist. Ader was soll es
für ein Vaud seyn? Es gab einen Gau der Hat-
tuaricr an dem Nerscfiuß, in einem Theil des
Erzstists Kölln und des Herzogtkums Geldern:
wenn man aber d>e häufigen Einfälle der Sach¬
sen in Hessen bedenkt, die besondre Ursache, die
sie nach der gegenwärtigen Ausführung dazu
hatten, auch die unmittelbare Nachbarschaft der
Sachsen; so wird man wohl eher geneigt ftyn,
mit Eckhard kröne Orient. "k. I. p. Z2g. lieber
ciiLtto» oder Usllos darunter zu verstehn.

L) Karl Martell griff die Sachsen zuerst 718.
an, wie die ^nnsl. breves SP. äu Lkesnek . III.
p. 127. angeben , umständlicher aber die ünnsl.
dletens . ibiä . p . 276 : koäsm snno Xsrolus ? rin-
ceps vsksvit Rsxonism plsxs magna . et perve-
oit usgue ack VVilersm kluuium. Omnigue UI»
rexioos kubscts, sä xropri» Victor reuertitur . Im

nahmen
I . 720. hatte er wieder mit ihnen zu thun,
Lbron . brevs I. c. : Xsrolus bellum ksbuit contra
Lsxones . krsäegsr . Lcbolast . Lootinnst . c. log.
sä Sn. 725 . »p. Uouquet tv. II . p . 454 : ?er iclein
tempus rebellantibus Lsxonidus , Osrlus krincep,
venisns eos prssoccupsvit sc äebellavit , victor-
gus revertitur ; und sä sn . 7Z8- t. c . p . 456:
Itemgus rsbellsntibus 8sxonibus psgsniilimis,
gui ultra kkenum tluvium coostüunt , krenuus
vir LsrolusDnx , commoto exercitu krsncorum
in loco , ubi Illppis kluvius kbenum smoem in-
greäitur , ksgsci inteotions trsnrmssvit , msxini»
ex psrts regionem illsm äirillimsm kisvit , gen-
temgus illsm ksevitlimsm ex psrts tributsrios eile
prsecepik , stgue gusmplurs « odliäex sd eis sc-
cepit , licgue vpitulsnte Domino , victor remes-
vit sä propris . Die -Vnnsl. bletens . sä sn . 7Z8.
sagen eben dieses kürzer: Karins krioceps ks-
numtrsulieo .?78sxonismgus bolliliter inusäens,
8sxooes obliäibus sccsptis prnpriss äitioni rs-
llituit . ipsosqne iternm libi tribntsrios fscit . Ich
habe diese Stellen hier umständlich angeführt,
weil ich sie §. xxxil . not. ») weiter brauchen
werde.

c) kginkisrä  Vits Osr . dl . 0 . 7 , wo er
von diesem dreissiqjäfirigen Krieg zwischen den
Sachsen und Franken redet: 8uberant et csulss,
guse guotiäie pscein coolurbare xotersot , ter-

orini



ZI2 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
nahmen die nachbarlichen Differenzen , also auch Raub und Blutvergießen , womit
man sie damals allein zu führen wußte , kein Ende . Ein Hauptstreit dieser Art
betraf die Hessische Grenze , und er ist soviel wichtiger , da er dem K . Karl den
ersten Anlaß zu Unterjochung der Sachsen gab . Der eigentliche Hessengau , oder
das heutige Niederhessen , reichte ursprünglich nur bis in die Gegend von Kassel,
aber von da bis zu Beverungen , unter Corvei , hin , und durch einen guten Theil
des heutigen Bisthums Paderborn , erstrekte sich noch ein andres Hessen , das so¬
genannte Hessische Sachsen ( ? 3§ U8 klM äaxonicus ) , dessen Umfang ich
unten (H . XXXV . ) genauer bestimmen werde . Es hat seinen Namen von den
gemeinsamen Ansprüchen der Hessen und Sachsen darauf , die sich des Landes , je
nachdem in den verschiednen Perioden der Teutschen Geschichte bald die eine , bald
die andre Parthie die Oberhand hatte , wechselsweis anmaßten , und eben dadurch
mit beiderlei Unterthanen bevölkerten . Sogar in dem nahe bei Kassel gelegnen
Wolfsanger , einem der ausserstenGrenzorte desselben gegen das Fränkische Hessen,
wohnten schon Franken und Sachsen untereinander D - Den Ursprung jener
Ansprüche muß man aus der ältesten Teutschen Geschichte hernehmen . Ich habe
schon oben ( S . 92 .) die Schiksale der Ansibarier , oder , wie sie richtiger geschrie¬
ben werden , Amsivarier , erzehlt , die , nachdem sie von andern Völkern beinah
aufgerieben worden , dennoch in den folgenden Zeiten wieder auflcbten , und von
den Chatten die verlaßnen Wohnsitze der Chassuarier , ihrer vorigen Kolonisten,
an der Diemel und Weser , oder das nachmalige Hessische Sachsen , eingeraumt
bekamen . Beide Völker traten darauf zu dem Fränkischen Bund , uud stunden
auch nachher in so genauer Verbindung , daß sie an dern obenerwähnten Markomer,

und
mim viäelicet noltr! st iliormn pene udiqus in
xiaoo contixni , praeter pauca ioca , in quibuz
vel iilvse majores , vei maiitium juxa interjscta,
vtrornmque aZros seit » iimits vikerminant : in
quibus casäss st rspinas st incenäia viciüim keri
non csNabant. duibu « »Zeo branci tunt irrikati,
nt von jam viciültuäinem reääere , 5sä apertum
contra sosbsUum luscipersäixnumjuvicarentLc.
Der ?osta 8axo aä an. 772. sp. l.erboit. 88. I.
z>. irr . sagt das nemliche:

quoniam 8axonum proxima brancis
^chacst sä Loresm tsilus , vix limits certo

Divili xentis 6nes utriusqus codaerent.
duss tum vicinae quo plus rexions suers
^anko fsjuactss animis rüscorvia secit.
kmilimos levenim peragros utrinqus tolebant
-Ulläus üsricasäes , iucenäia , praeciae üce.

K. Karlführt in den Urkunden vom Jahr
8ir . und 8iz , die ich unten not. p) und7)weit-
läuftiger auszichen werde, an: vülsm cujus vo-
cadulum ekt , quam tunc temporis
Lüxo«» et Frencr ivliabitars viäedautur, Lcdamr,
Lraei. kuiä . n. rz - . p. 107.



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xxxr . zrz

und eben so gewis auch an andern aus seiner Familie , einen gemeinsamen Herzog

hatten c) . Aber die Fränkischen Eroberungen in Gallien änderten in dem Teut-

schcn Völkerspstem nicht wenig . So wie die Franken über den Rhein zogen , ^

rükten ihnen die Sachsen nach , und zogen manche ihnen zunächst gelegne Frän¬

kische Völkerschaften entweder mit Güte oder Gewalt zu ihrem Bund herüber.

Unter diesen waren , ausser den Chancen , Cheruskern , und andern , namentlich

auch dicAmsivarier , die nachher unter dem Namen der Angrivarier oder Angrarier

mitbegriffen wurden / ) . Den Chatten oder Hessen konnte diese Schmälerung

ihres Ansehns nicht gleichgültig seyn . Ihre bisherige Klienten sahen sich nun,

alö Theilnehmer eines fremden Bundes , für eigenmächtig , und den Distrikt , den

sie bewohnten , als ein Zugehör von Sachsen an . Wir lernen freilich die darüber

entstandnen Streitigkeiten nicht eher als im achten Jahrhundert , und auch hier

noch nicht vollständig genug , kennen : aber soviel deutlicher sprechen die folgenden

Zeiten dafür , aus denen sich hierin mit guter Zuversicht auf die altern zurük-

schliessen läßt . Nach Karls des Grosen Siegen über die Sachsen traten nemlich

die Hessen in Ansehung des Hessischen Sachsens wieder in ihre ursprünglichen Rechte

ein . Wir werden nn fünften Abschnitt den bekannten Graf Konrad den altern

von Hessen zugleich als Graf im Angrarischen Hessen kennen lernen L) . Wie

hatte er dieses ohne jenes Verhältnis sepn können ? Die Franken und Sachsen

blieben mehrere Jahrhunderte durch noch allzu getrennt von einander , als daß

man Sächsische Gauen mit Fränkischen hatte verbinden , und einerlei Herrn zur

Verwaltung übergeben können . Unter Konrads Sohn , dem berühmten Herzog

Eberhard , wurde dieses Verhältnis noch auffallender . Er stund gleichfalls dem

Fränkischen und Sächsischen Hessen zusammen vor , hatte aber Mühe , die in

lezterm angesessenen Sächsischen Herrn , die , durch die Königswürde ihrer Fürsten

übermüthig , keiner andern Nation mehr dienen , keinem andern , als dem König

unmittelbar , unterworfen sepn wollten , noch in gehörigen Schranken zu erhalten,
und

z ) Aus 8cdsnn. I'raä. kulä. n. 541. p. 2,9.
wo Gras Konrad Gülher an sich tauscht in tuis
Lomit-ttibus^n§» i-r'-r st r/e/F litss. S « dapok
weiter§. XXXV. i» der zweiten not. a ) .

Hess.Landesg.n.B. R r

- ) §. XIV. S . Hy . not. -t) und §. XV.

/ ) Lxener  Rotit . 6erm. l .. IV. k>. r6S.
284- Z4i- 366.



ZI4 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
und nach seinem Tod verbanden sie wirklich den ganzen Distrikt wieder soviel starker
mit Sachsen , so daß sich das Andenken der Hessischen Ansprüche darauf nur noch in
dem Namen des Hessisch Sächsischen Gaues ( kaZus lislN , oder Hell ! 8axonicus)
erhielt , wiewol auch dieser Zusaz von Hessen meines Wissens nach der Zeit der alten
Gauverfassung , oder nach dem eilften Jahrhundert , nicht mehr vorkommt , sondern
die ganze Gegend lediglich allein zu Sachsen gerechnet wird *>) . Ich werde das
alles in dem Fortgang der Geschichte weiter zu erläutern suchen.

Der Anlaß zu einem Krieg mit den Sachsen war also da ; die eigentliche
Ursache lag aber doch immer allein in der Herrschsucht und dem Ehrgeiz Karls des
Grosen , der durch die Begierde , den Apostel eines bisher noch unchristlichen Volks
zu machen , noch mehr erhöht wurde . Es wurde also im I . 772 . auf einem
Reichstag zu Worms ein Zug gegen die Sachsen beschlossen , und auch sogleich mit
einem mächtigen Heer , und einer Schaar von Priestern , durch die Wetterau und
Hessen angetreten . Der erste Anfall traf die Eresburg , oder das heutige Stadt-
Lerg an der Diemel , damals eine wichtige Festung der Sachsen . Karl nahm sie
ein , und zerstörte daselbst das berufene Götzenbild Jrmensäule , das ich oben
(S - 88 -) / der gemeinsten Meinung nach , durch Hermannssäule übersezt : im
Grund aber laßt sich für keine von allen Meinungen etwas gewisses sagen . Von
Eresburg wandte sich der König nach der Weser . Damals bemächtigten sich also
die Franken zuerst des nachher sogenannten Hessischen Sachsens . Aber Karl machte
keine Anstalten , seine Eroberungen zu behaupten : er ließ nur in Eresburg eine
Besatzung , und im Lande selbst einen Haufen Priester zurük . Vermuthlich rechnete
er zu viel auf die ihm von den Sachsen gegebenen Geisel , und auf das Schrecken
seiner Waffen , das aber nur in der Nähe wirkte . Kaum sahen sie ihn daher mit
dem Longobardischen Krieg in Italien beschäftigt , so brachen sie 774 . von neuem
los , besezten die Eresburg wieder , und fielen den Franken ins Land , und zwar,
wie gewöhnlich , in Hessen . Hier stand ihnen die mehrerwähnte Festung Bura-

burg

-b ) Ich werde Herzog Eberhards Streitig - dieser Distrikt in der Folge immer allein als ein
teilen darüber im fünften Abschnitt aus dem Theil von Sachsen , und zwar insbesondre von
WiticliivV . Lorbei . Lp. Meibom . 88 . x . 644 . und Angarien , angesehen worden . Der fünfte Abschnitt
-Wn -I. Lax » p. 262 . erläutern , und §. XXXV . wird ferner die Geschichte deS Hessischen Sach¬
en der zweiten n»r. c ) den Beweis führen , daß sens umständlich abhandeln.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxi. zr;
bürg oder Burberg entgegen. Alle Benachbarten flüchteten, auf die Nachricht
von dem Anzug der räuberischen Sachsen/ ihre beste Habe-dahin/ und die Mönche
zu Frizlar lieffen sich besonders angelegen seyn, die Gebeine ihres grosen Wunder-
thaters, des heil. Wigberts, hinein zu retten. Will man dem Biographen dieses
Heiligen, dem Servatus Lupus, glauben, so sollen auch die Buraburger durch
seine Hülfe die Sachsen in einem gewaltigen Ausfall zurükgeschlagen haben. Andre
Schriftsteller sagen weiter̂nichts, als daß die Sachsen drum herum gesengt und
gebrennt, und ihre Wuth besonders auf die Kirche zu Frizlar gerichtet. Ver-
rnuthlich wollten sie dadurch ihre Jrmensaule rachen, und war' es gelungen, waS
hatten ihnen die Franken vorwerfen können? Sie hatten ihren Religionshaß nur
auf ähnliche Art erwiedert. Aber die Frizlarer Mönche waren zu gut auf ihrer
Huth; die Sachsen konnten ihrer Kirche mit Feuer nichts anhaben. Freilich
durfte dieses ohne Wunder nicht abgehn: einige Jünglinge von übermenschlicher
Gröse, und angethan mit weijsen Kleidern, lieffen sich in glanzender Lichtgestalt
auf der Zinne des Tempels sehn, und brachten einen so panischen Schrecken unter
die Sachsen, daß alle davon liefen. Ein Sachse, der demungeachtet das ange¬
legte Feuer noch anblasen wollte, wurde in der nemlichen Stellung todt gefunden.
Der heil. Bynifacius war also nunmehr gerechtfertigt: dann er hatte in propheti¬
schem Geist vorausgesagt, daß die Kirche zu Frizlar niemals sollte verbrannt werden
können Zum Glück kam König Karl, nach Zerstörung des Longobardischen

Reichs,
r ) Nnusl. Uviseiisni sä sn .774. sp. äu Ckssne
II. p. 29. Louguet 1?. V. p. z8 : Lt äum

propter äekenlionem ssnctss Oei komsnss Lccle-
iiss eoäem snuo , iucitsnte summa koutiücs,
perrexiiset , äimiils msrcs contrs8sxoue8 , null»
vmn NL soeäerstione su^cept » , ipii 8sxone8exis-
runt cum ms ^uo exercitu super conünis Î rsn-
rarum , et pervenerunt U8qus sä csllrum guoä
nominstur ö«irLb--,§ . /Ittsmen ipü coniinisles
äe Iisc csuss soUiciti , cum koc ceroerent, . cskel-
lum sunt in §reili . vum ixitur ipss 8sxouum
xeu8 coepiilet sssviens äomos sorinsecus incen-
äio cremsrs , venerunt sä gusnäsm Lsülicsm
io loco gui äicitur krrä »k«r , gusm ssnctss me>

nioriss Nc>nifsciu8 nvviiltmus käsrt ^ r conlecr,.
vit , atgue per spiritum propketiss prseäixit
guoä nungusm inceoäio cremsretur . Laeperunt
sutsm iiilem prseksli 8sxones cum nimis inten-
tioue säversux esnäem certsre Ussilicsm , guem-
sämoäum esm per quvälibet inxenium igns cre.
msre potuissent . Oum Iisec i§itur sxerentur»
sppsrueruut guibusäsm Lkrikisnis , gui ersnt in
csüelio , kmilitsr et guibusäsm pgZsnis , gut in
ipso säsrsnt exercitu , äuo juvenes in sibis , gui
ipssm Lsülicsm sd ixns protexebsnt . ? roptsrss
ibiäsm non potusrunt negus interius negue exte-
rius ixnem sccenäers , nec siiguoä äsmnum el-
äem inkerrs LsLIicse : teä nutu äivinse msjeks-

Rk 2 tis



Zi6 Dritter Abschir. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrafien,
Reichs, noch in eben dem Jahr triumphirend nach Teutschland zurük. Zn einem
eigentlichen Feldzug war es schon zu spat im Jahr, er schikte also von Ingelheim
aus nur einige Schaaren gegen die Sachsen . Aber im folgenden Jahr(775.)
brach der verhaltne Zorn soviel starker aus. Es wurde nun beschlossen, die Waf¬

fen
tlS psvore perterrit ! , in tilgst!! converlt tunt,
vemine perlegueuts . Inveotus etb sutsm pake»
uous ex eisäem 8sxonibus mortuus juxts iptsm
Lstilicsm , xsnibus curvis , säcliois super peäes
iisbens ignem et iigns in msnibus , velut ore tlsnäo
ssnäem Lslilicsm ixni trsäers voiuiüet . — 1b>nc
»— Lsroius kex — cum msgno triumpko krsu-
cism revertus etb. Lt cum pervenillet in loco
gui äicitur In ^etbc-r/r, milit gustuor scsrs8 in
Lsxonism , Quorum tres pugnsm cum 8sxonibus
inierunt , et suxiltsnte Domino victores extite-
runt ; gusrts vero tcsra non ksbuit pugnsm ; seä
cum prseä » magna illseti iterum reverti sunt sä
xropris . Die Hnnsl . ^ lisni sagen bas ncmliche
etwas kürzer: ksverteots so eoäem snno( 774)
äimitss bäsrcscontr » 8axones , ipg 8sxones exis-
runt cum magno exercitu / «per coirFnm Frauco-

«r^ne L»rro/u,rF. Iptl conknsies csktello sunt
Ingretll , et iptl 8axonea venerunt sä gusmäsm
DssiÜcsm , ln loco gm äicitur ^ rreriä «,' , gusm
L . Lvnikscius conlecrsvlt ärc . Auch ltegino,
und aus ihm der Hnnsliks 8sxo  p. 148. sä SN.
774 gedenken noch bei dieser Gelegenheit des
<lsüri Vursburg : 8sxonss sccsstone sccepts,
xoüpolitis 8scrsment !s in üoibus krsncorum im-
xetum iecerunt , et usgue sä Lsttrum , guvä vo-
ininstur ö «rroöi»'F , venerunt ; quorum säventum
incolse locipsrlentientes , inssni äictsmmunitio-
nem se receperunt . Igitur cum prsessts xsns
Iseviens coepisset sorinsecu » villsrun , seäiücis
concremsre , venerunt sä gusnäsm Lsklicsm in
loco gui äicitur t-icä -Uavöcc. Die übrigen Schrift-
sieller hingegen gedenken, weil sie den Vorgang
weniger umständlich erzehlen, der Festung Bu-
raburg nicht, sondern reden allein von Frizlar,
übergehen auch, den bäsrisnur 8cotus ausge
li»mmn, das Mährgrn von den Männern in

weisien Kleidern, Hnnsl. Lginksrä  sä sn.
774: Dum kaec in Itslis geruutar, 8sxonss ve-
lut opportunsm äs sblsntis Regie nscli occsllo-
nem coutr'Fso, F/-r RtüFor»?» rcri«r'iro, ferro et igne
populsutur . Dumgue in eo loco , gui nunc Rrr-
äertor sb incolis nominstur , Lstilicam s b. Lo-
nisscio I>tsr !>'rs äeäicstsm incenäers molirentur,
slgue !>oc elllcers cstso Isbors consrentur , im-
mitto tibi äivinitus psvors fubitsneo , tnrpi tre-
piästione contuti äomum tugienäo revertuntursec.
Der Roets 8axo sä sn. 774. sp. Delbnit.88. 1.1.
x . irz:

Hier ltslicis äum rez agsrsntur in oris
8sxvnes sibi contiguos invsäere knss
Husl , Rrmmornm PLFMU, ŝr/r ärcrk», ssqA
Rrseäsntnr , klsmmirgus fimul populsnrur et

srmis
(^uossnimsvitsälioclougingus prossctioleegis,
Lreäentex ulciscsnäi tibi tune fors tempus
Dsmn » prius per eum guse msxims tutrinuere.
D,ui tsmen usgue locum , gui räcrt,/ür vo-

citstur,
krogretll , gusnäsm cupisrunt trsäsre klswmis
Lcclsfism , guam fscrsvit Lonitscius illic
Asrt ^r et Antikes Lbritto äilectus in sevum,
ääoc trukrs nilos sscinus complere nefsnäum
Invsllt subito terror äivinitur Ingens,
/ .tgue tugs turpi trepiäos repsäsrs coegit
Hä xstrism , guos non koties , non srms ku-

xsrunt Lc.
täermsnn . Dontrsct . , btsrisu . 8cot . , 8igebert
6embisc . sä sn . 774 . berühren die Sache nur
kurz, schreiben aber nicht listll und'Dstlls, son¬
dern ltstll und käettis, und statt ?ritis!sr»wie
der lezte hat, schreibt der erste krltetsr, der
andre kritilsr.

S . vorher«°t. -) .



und seine Bekehrung zum Christentum. H. xxxi . zi?
fen nicht eher niederzulegen , als bis die Sachsen entweder besiegt das Christen¬
tum angenommen , oder ausgerottet worden ^ ) . In dieser Absicht hielt er die
gewöhnliche Maiversammlung zu Düren , im Herzogthum Jülich , und brach von
da mit der ganzen Macht seines Reichs in Sachsen ein , eroberte Siegeberg , stellte
die Eresburg wieder her , und gieng bei Brunsberg , einem vormaligen Korvei-
schen Schloß , über die Weser . An der Ocker unterwarfen sich ihm die Ostpha-
len unter ihrem Anführer Hesso , und auf seinem Rükzug nach der Weser , irr
dem Gau Bukki , oder dem heutigen Bückeburgischen , auch die Angrarier mit
ihren Grosen , namentlich dem Bruno . Bei dem allen veränderten die vielen
Vortheile , die König Karl , so oft er persönlich gegen die Sachsen zog , überall
erhielt , die Lage der Sachen nur wenig . Man wußte damals überhaupt die
Kunst noch nicht , sich den Besiz eines eroberten Landes auf eine dauerhafte Art
zu sichern . Man wußte noch nicht Magazine anzulegen , um auch im Winter eine
Armee zu unterhalten , es waren der Festungen überall zu wenig , und so wurde
der Krieg nur sturmweise , und nur den Sommer über , geführt ; des Winters
kehrte man wieder in seilte Heimath zurük . Hatten daher die Sachsen eine bessere
Verfassung gehabt , so waren die Franken wohl nie zum Ziel gekommen : denn
die Nation an sich war tapfer und mächtig genug , um den Franken das Gleich¬
gewicht zu halten . Aber sie machte kein Ganzes aus , hieng gleichsam nur dem
Namen nach zusammen , und hatte zwar eine Menge Grosen , die hier und da
mächtig waren , aber nicht , wie andre Teutsche Völker , einen allgemeinen Heer¬
führer oder König , der die Kräfte so vieler Völker auf einen einzigen Punkt ver¬
einigt , und eben dadurch gegen die grosen Fränkischen Heere genug gestärkt hatte.
Indessen entstand doch auch für die Franken der Nachtheil daraus , daß sich der
Krieg nothwendig in die Lange zog . Wenn der eine Theil gedemüthigt war,
so hielt sich der andre noch für unüberwunden , rebellirte , und gab dadurch zu¬
gleich den Unterdrückten neue Kraft . Hierzu half ausserdem den Sachsen die
Gröse des Fränkischen Reichs , das an so viele andre mächtige Völker grenzte,

und

t ) Hrmsl. Lzinksrä . sä sn. 77; : Lum Kex tem bei!» sxxrsäeretar , et so u5yvs psrlevsrs-
m viils Lsriüsco ( Lrett/ ) b^emsret , contilium ret , äam svt victi Lkriüisnse rslizioui tubäe-
ü>üt > ut xerüäsm sc IvsäilrsxsM Lsxonvw rentur , sot onmmo toverentur är«.

R r z



zi8 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austcasien,
und die Streitlust seines Königs , der sich überall selbst Feinde suchte . Sie er¬
mangelten daher nicht , so oft sich Karl auswärts beschäftigte , aller Versprechun¬
gen und Vertrage uneingedenk , in seine Provinzen einzufallen . Alle diese Streif-
xüge hier einzeln durchzugehn , würde mich viel zu weit führen ; ich schränke
mich also nur auf das ein , was mit Hessen unmittelbar in Verbindung steht . Es
ist natürlich , daß dieses Land in dem blutigen dreissigjährigen Krieg ausnehmend
litte , und zwar nicht nur von den Sachsen , sondern auch von seinen eignen
Fränkischen Landsleuten . Die Kriege wurden damals auf den jährliche « Mai¬
versammlungen beschlossen , die gewöhnlich entweder zu Worms oder zu Düren
gehalten wurden . Hier erschien die Fränkische Nation bewafnet , es wurde also
auch der beschlossene Feldzug auf der Stelle vollzogen , und geschähe dieses gegen
die Sachsen von Worms aus , so mußte er , der geographischen Lage nach , seinen
Weg nothwendig durch Hessen nehmen ; noch öfter nahm ihn Karl durch eben
dieses Land zurük . Im I . 778 - wurde es gar der unmittelbare Schauplaz des
Kriegs . Der König hatte das Jahr vorher einen Reichstag zu Paderborn gehal¬
ten , auf dem , ausser dem Widekind , alle Sächsische Grosen erschienen : es hat¬
ten sich aber auch einige Saracenische Fürsten aus Spanien eingefunden , die
gegen ihren König Hülfe suchten , und der Ländersüchtige Karl ergrif diese Gele¬
genheit zu neuen Eroberungen . Kaum sahen die Sachsen den König so weit ent¬
fernt , so wagten sie einen verheerenden Streifzug nach dem Niederrhein zu,
verwüsteten von Deutz an , Kölln gegenüber , bis nach Kpblenz hin das ganze
Land , und .begiengen die abscheulichsten Grausamkeiten . Man merkte es deut¬
lich , daß sie diesmal nicht blvs Beute machen , sondern Rache üben wollten.
Karl war indessen schon wieder in Gallien angelangt , als er von diesem Einfall
hörte , und befehligte sogleich eine Schaar Franken gegen sie. Auf die Nachricht
davon nahmen die Sachsen ihren Rükzug , aber nicht unmittelbar in ihr eignes
Land , sondern durch den OberLohngau , oder das heutige Oberfürstenthum Hes¬
sen , um auch hier noch blutige Spuren zurükzulassen . Ihre Absicht soll haupt¬
sächlich auf die Abtei Füld gerichtet gewesen seyn , vermuthlich weil sich der dama¬
lige Abt , der mehrgedachte Sturm , bei der Bekehrung der Sachsen vor allen ge¬
schäftig zeigte . Dieser ließ daher seine Mönche den Körper des heil . Bonifacius
aufpacken , und er selbst suchte indessen in der Wetterau alles gegen die Sachsen
in Bewegung zu bringen . Ohne Zweifel hatte er keinen geringen Antheil daran,

daß



und seine Bekehrung zum Chriftenthum. §. xxxi.
daß sich in der Geschwindigkeit ein Heer Frankonier und Alemannier zusam«
menzog , um die Sachsen zu verfolgen . Sie erreichten sie an der Eder in
dem Darmstadtischen Amt Battenberg , und schlugen sie so gewaltig , daß
sich nur wenige durch die Flucht in ihr Vaterland gerettet haben sollen.
Einige Schriftsteller lassen dieses Treffen bei dem Dorf Battenfeld , andre bei
Leisa vorgehn : es lauft aber im Grund auf eins hinaus , weil beide Dörfer an
der Eder und nahe bei einander liegen ^ ) . Dergleichen wechselseitige Verwüstun¬

gen
m ) Lnnsl . Rginlisrä . sä SN. 778 . SP. äu

Lliesns 1 . II . p . 240 . keuber 88 . p . 4Z . öou-
guet V . p . 204 : luteres 8 sxones velut occs-
lionem nscti , lumptis srmix , sä Ukonum usgus
prolecti lunt . 8 eä cum smnem trsjicere non
pollent , guicquiä s Ouicis civitste usgus sä llu-
ents Nolellss vicorum villsrumc ûe fuit , serro et
ixne äepopulsti lunt . pari moäo lscrs prolsns-
gus pellunästs . dlullum setstis sut ssxus äis-
crimen irs kollis lecerst : ut liguiäo sppsreret,
eos non prseäsnäi , seä ultiouem exerceoäi xrs-
tis prsncorum terminos introisls . tlvjus rei nun-
tium cum Ilex spuä >lutilioäornm civitstem sc-
cepillet , extemplo k'rsncos orientsles st ^ue llls-
msnuos sä propullsuäum boliem leliinsrs jullit.
Ipso cetsris copiis äimillis , llsrilisllium villsm
ln gus blemsret venit . >lt k'rsnci stgue ^ Is-
msnni , gui contrs 8 sxones miill ersnt > msxnis
itineridus sä eos Ire contsnäunt , li torte in ilni-
bus suis eos inveniro pollent . 8 sä illi - jsm re
psrscts , revsrtebsntur sä lus . (Quorum velligis
sscuti >;ui s Rexs mille luerunt , rn P»Fo llpßro-

/ »per ss«r>l«?n /läcriiLM r'ter »Feirtcr reperer «irt:
eosgue kstim in ipso lluminis vsäo säorti , tsots
ürssse csciäeruut , ut ex inxenli multituäine ip-
sorum vix psuci äomum fuzienäo perveoills äi-
csntur . Der ?oets 8 sxo sä sn . 778 . sp . l .sib-
nit . 88 . Lrvnsvic . 's . I . p 128 . giebt Battenfeld
als Len Ort des Treffens an:

Hoc kex Rispsnis äiäicit rexrellus sb oris.
Tunc orrent/rler F'r-rneoi , nec non
Obvia ferro jubet llstim 8 sxonibur srms,
vuor cumzsm pstrismreäeuntsrivseguereotur.

ln S»ääe»/elä »m ( lic ek locus Ille vocstos )
/4äerir»M7».rk» conlisnter in ipsos
lrrusrsnt , nutugus Oei , guem crimins tsntn
ln populo commills luo äsmnsro äecebst,
Lsxones tsnt» ceciäorunt ürsge psromti,
llt äe prsexrsnäi luxerellent sZmins psuci.

Die /Vnnsl . l -oilelisni sä sn . 778 . sp . äu Lkesns
T . II . p. zi . bestimmen Leyßen oder Lepsa , in
dem Amt Battenberg , als den Ort des Tref¬
fens : 8sxones äimillo Nkeno rer-ei/ / «?rr per Lo-
§e7rebr psrtibux 8sxonise . Lt scsrso krsncoruin
non vccurrerunt obvism eis , seä vsltixium so-
rum oblorvsntes , conlecuti lunt sor super llu-
vium , cu ûs vocsdulum elt/ 4ä»rni» , in loco gni
äicitur Erbest. Eben dieses thun die ännsl . b'rsn-
cor. Tilisnl , suläenlss , kortinisni , Uegino Lc.
Ich habe mich oben S . 40 . not . S) aufdi . se Stel¬
len als auf einen Beweis berufen , daß TacituS

unter der äärsns nichts anders als die Eder ver¬
stehn könne , da zwischen -Väsrnis oder riäern»
niemand einen Unterschieb suchen werde. Man
kann noch Hinzuseyen , daß eben daher der mehr¬
erwähnte Seroatus LupuS , der in den alten
Klassikern besser bewandert war , in Vits 8 . Mck-
berti c . Xlll . vielmehr die altrömische Form die¬
ses Namens , von diesem Fluß beibehielt:
kuitkoc etism inlixne mirsculum , quoä äumllu-
men trsjicerent Lrc. _ VvN der Flucht
der Fuldischen Mönche mildem Körper deS H. Bo-
nifacius nach Hamelburg zu , s. /lnnsl . kulä . sck
sn . 778 . und llexii . Vitsm Lturmü sp . Lckson.
Rill . kulä . ln prob . x . 78.



z2O Dritter Zlbschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
gen folgten noch oft, noch oft wurden Vertrage geschlossen, und wieder gebrochen,
die Christliche Religion angenommen, oder ihre Priester wieder verjagt, je nach¬
dem die Umstande der einen oder der andern Parthei günstig waren. Aber end¬
lich siegten doch die Waffen, oder noch mehr die Staatskunst Kaiser Karls, der
die Grosen durch Geschenke zu gewinnen, und den gemeinen Haufen thcils durch
kluges Nachgeben so zu beruhigen, oder durch gewaltsame Wege so zu entkräften
wußte, daß er sich endlich ans Joch der Priester und Zehenden gewöhnte, und
der im I . Zog- geschloffene Frieden dauerhaft wurde. Eines der wirksamsten
Mittel war die Verpflanzung ganzer Schaaren von Sachsen, dieK. Karl, von
demI . 782. an, mit Weib und Kindern in seine Fränkische Provinzen verpflanzte,
dagegen ihre erledigten Landerstriche an seine geistlichen und weltlichen Vasallen
verschenkte, und mit Fränkischen Unterthancn bevölkerte. Dadurch wurden die
Kräfte des Volks vertheilt, und mit Fränkischen Kolonisten unterbrochen, die
zugleich eine Art von Besatzung mitten unter den Sachsen ausmachten") - Es
sind wohl wenige Provinzen in Teutschland, die nicht noch jezo die Spuren
Sächsischer Ansiedler aus jenen Zeiten aufzuweisen hätten: dann die Orte, die
sie anbauten, wurden gewöhnlich nach ihnen benennt. Von dieser Art waren
ohne Zweifel die Waldeckischen Städtgen Sachsenberg und Sachsenhausen, die
beide noch in den Fränkischeil Hessengau gehörten, das Dorf Sachsenhausen im
Kasselischen Amt Schönstem, und vielleicht auch das Dorf Sassen im Oberfürsten¬
thum, unweit Grünberg°) .

Unter
A) Die vornehmsten Transporte von Sach¬

sen geschahen in den Jahre» 782. 798. und 804.
S . davon soll. Oav. Xoeliler. Oilf. <is Laxonuni
trslisportstiolis lub Larolo dls ^ uo facta . 6ost-
tiog. 1748.

0) Daß Sachsenberg und Sachsenhausen noch
zum Fränkischen Hessen gehörten, wird der
§. XXXVI- und XXXVII. erweisen. Es folgt
daraus, daß Sachsenberg und Frankenberg nicht
weit von einander liegen, noch gar nicht, ,daß
sie einander entgegen geselle feindliche Schlösser
waren, noch weniger aber, daß diese Schlösser
älter waren, als die drunter liegende gleichge-
'«annte Stadtgen. Indessen läßt sich freilich, dg

diese Orte in keinen Urkunden aus den Zeiten der
Gauverfaffung Vorkommen, über ihren Ur¬
sprung nichts gewisses sagen, und es können
solche Namen im verworrnen Mittelalter auf gar
mancherlei Art entstanden sepn. Der im Text
angegebene Ursprung derselben ist wenigstens ge-
wis ungleich wahrscheinlicher, als die oben S.
228 angeführte Meinung, und rechtfertigt sich
durch das Beispiel so vieler andern benachbarten
Teutschen Provinzen, worin gleichfalls solche
nach Sächsischen Kolonien benennte Orte Vorkom¬
men. Die in dem sogenannten Rheinischen Fran¬
zis» führt Kremer  Rhein. Franz. S zi8- n°t.
f. an, worunter namentlich auch Sachsenhausen
bei Frankfurt gehört.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxi . zri
Unter den Sächsischen Grosen waren einige Lei dem häufigen Aufruhr

ihrer Landsleute dem Kaiser treu geblieben, und mußten darüber ihr Vaterland
verlassen. Einer derselben, Amalung, suchte seine Zuflucht in Wolssanger,
einem Dorf bei Kassel: weites aber, als ein Grenzort, von Hessen und Sachsen
zugleich bewohnt wurde, so traute er den leztern nicht, und besezte lieber einen
Distrikt des grosen Buchwalds zwischen der Fuld und Werra, den er urbar
machte, und mit vortreflichen Dörfern und Höfen füllte. Sein Sohn Bennit,
der den Litul eines Grafen führte, erhielt imI . 812. vomK. Karl die Bestä¬
tigung dieser Besitzungen, und zugleich
seinem Tode an das Kloster Fulda zu

x) 8ck»nn. I'ksa. kuia. p. 107, lind aus ihm
kalke ll>sä . vorbei , p . 2g4 , liefern eine Urk. K.
Karls deS Grosen vomI . 812, worin es heißt:
LenTirr sicieliü notier innotuit Lsrsnitsti nokrss,
so guock pster illius äum csteri 8sxo-
ne; psrente ; illius contra no; iniilleliter egisssnt,
prekstux mallen ; tiäem suam lervsre,
qusm cum csteri ; instäelibu ; perleversrs , rs-
linqusn ; locum nstivitsti ; luse venien ; sä no; ,
et cium in nokro eilet obiequin venit sä villsm
cujus eil vocsbulum 4-nrm r»m tem-

rirbai-itlirr cu-

pie»8 ibi cum ei8 msners , seä minime potuit,
tuoc perxsns sä locum gni äicitur ^ »nlärii-eccbr
r'nter et prvprilit iibi psrtem
quenäsm äs stlvs guse vocstur Lcccborrrs, gusm
morien8 äersliguit iilio iuo Leir?i,t , gui sä no-
krsm scceäen ; clemsntism poüulsvit celiituriioi
nokrss , ut nokrss suctoritsti ; preceptum circs
snm conkirmsre äedsrsmus , gustsuus ipie,
guosä viverst , sbsgus ulüus prejuäicio teuere et
poiliäere quisto oräine llebsret , pok mortem
vero fusm bä k'uläenls dlonsksrium — trsnli-
ret Lc. , welche Bitte auch K . Karl bewilligt.
Ich muß aber hier vor allen Dingen bemerken,
daß die Orix. 6uel5. 1 . IV. p. 549. aus einer,
angeblich inS zwölfte Jahrhundert gehörigen,

Hess.Landesg.H.B.

>ie Lehensherrliche Einwilligung, sie nach
vermachenr). Ein andrer fürnehmer

Sachse,

Handschrift einen von dem Schannatischen in
vielen Stücken wesentlich verschiednen Abdruck
liefern. Der Bennit wird darin Lomes genennt;
es wird bei dem von Amalung eingenommenen
Theil der 8ilvss Locooiss hinzugefezt st. lecit
ibi mults Novalis villssgus exrexiss, lind der
eingenommene Distrikt wird äuss leuxss in Ion-
xum et äuss in lstum et sex in circuitu geschäjt,
welches MaaS auch, wie Schannat selbst anführt,
Lrocver -Intiq. ?ulä. k>. 217. angiebt. Woher
dieser Unterschied komme, läßt sich nicht nütGe-
wisheit sagen, es scheint aber doch die Schon-
irakische Abschrift älter und origineller zu sei-n:
dann eS ist in der andern Abschrift alles viel
deutlicher, der Styl neuer, so daß ein späterer
Copist jene übel styiisirte Urkunde durch seine
Einschiebsel und Umschreibungen, wozu er viel¬
leicht in andern alten Nachrichten Stoff gefun¬
den, mag deutlicher haben machen wollen. ES
bestätigt sich dieses auch daraus, weil eine andre
in der folgenden not. z) anzuführende Urkunde
vom1 .8rz. in den Ausdrücken mit jener Schan¬
natischen am meisten übereinstimmt, welches sich
nicht anders erklären läßt, als daß der Concipist,
weil sie bald nacheinander aufgesezt worden, bei
derAehnlichkeit deS Inhalts, auch die nemlichen
Phrasen beibehaite». Sonderbar, und beinahS s ver-



zrr Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
Sachse / Hiddi , war in dem nemlichen Fass . Auch er fand keine sichere Retirade
in Wolfsanger / und zog deswegen weiter hinauf nach der Lahn , wo er bei dem
Dorf Hachborn , unweit Marburg , das nachmals durch das gleichbenannte Klo¬
ster berühmter wurde , einen andern Theil des Buchonia oder Buchwalds anrodete.
Zwar fand sich nach dem Tod desselben , daß dieser Distrikt vielmehr ein Königs.
Lehen sei , das dem König durch den Tod des Herzogs Gerhao oder Gerhards er¬
ledigt worden , also auch von dem Hiddi nicht eigenmächtig hatte eingenommen
werden können : dennoch machte ihn der
in Betracht der Verdienste des Vaters,

verdächtig , ist übrigens , daß das , nach der lez-
tern oder Eckardischen Abschrift , angegebene
Maas des vvn Amaiung eingenommenen Distrikts
völlig mit demjenigen übereinstimmt , was die
not . folgende Urkunde auch den Güthern des
Hiddi beilegt ; auch hat diese Abschrift kein Darum.
Das angeführte >vaiäiabecki ( Waldbach ) muß,
als zum Buchwald gehörig , in oder um Oberhes-
se» gelegen haben , scheint aber eher ein Wald¬
revier als ein Dorf zu bezeichnen , weil bei dem
Lberliarä . Non . c. I. n. 47 . praeäis in lssa/ker-
-cccbr r'ir arr/ta ssrrrkrenber?» Vorkommen. Von
der ? age rrrkcr k-r/erri« er Oiiäabri s not . )
und §. XXXV . not . / ) . Uebrigens halt Eck¬
hard in Ol-IA. 6uelk . >. c. den Namen 8en-
nit mit Sernkarä für einerlei , und will ihn
zum Stammvater der Billunger machen. Es
scheinen dieser Amalung und Bcnnit die nein-
lichen gewesen zu sepu , die in einer Corvei-
schen Schenkung verkommen sx . kalke Traä.
vorbei . § . 149 . p. 275 . Die darin geschenkten
Güther liegen im Cvrveischen und drum herum,
und da auch nachher die Namen Amalung und
Dennit d4N Gaugrasen in dem Gau Auga an
der Weser eigen blieben , so waren die erster¬
wähnte » Herrn dieses NamenS vermuthlich in
dieser Gegend zu Haus , und wurden nachher
von K. Karl , nachdem er die Sachsen völlig be¬
ruhigt hatte , wieder in ihre Heimath herste¬
stellt.

König seinem Sohn Asig oder Adelrich,
im I - 8iZ-  erblich §) . Wir werden

diesen

4 ) dksdillon äe Ke Dipl . T . VI . P. 512 . n. 64,
liefert die hieher gehörige Urkunde K. Karls vom
I . «rz,  und Fa  l ke,  der sie i» Irsäir . Oorbei.
k>. Z77- wiederholt , hat zugleich das ganze Ori¬
ginal in Kupfer stechen lassen : diotum üt guis^
gut et ^ ä„/i-rcr» lläelix nasser innotuir terenitati
noürae eo guoä pater illiux Orriär , äum cetsri
Lsxonex contra nox inssäeliter exissent , praskatux
msllsnx ssäem ssiam lervars , am cum ceterixin-
ssäslibux perkeversrs , relinquenx patriam nstivi-
tatix !u»e , venienx aä 00« et äum in noüro esset
oblecjuio uenit aä »!I!am cujux sk vocakulum k/«t-
rrr/ärr§<rr > karre te,»porr , ssraner et 5axr>?!e,
parr'ter rrrba^rkrrre rrräc-arrkr»' , cupiens ilii maue¬
re , leä minime potuit , tunc per ^enx aä locmn
gui äicitur lOrrrrcaOrrrrrra intee et ssa/rirra
occupavit ssbr partew guanäam c!e blua c,use uo-
cstur Locebo» ?« , P >sm niorienx äersü ^uit sslio
kuo gui et /tärr/rrc«, nocatur , ssä posses ue-
vientex dliür nossri aä eaäem loca praeäictam
ssluam sä opnx noürum conrzuikerunt aä bererir-
tatem / cr/rcet Oerbrro Orrer, , nox tarnen
propter ssäels keruitium prseäicti ssäslix nokri

ssus patrix - - illuä proprssum , guoä in
eärum lingua Srrrarrc nocatur — äuax lsugax in
loptzUttr et äuax in latum et tex in circuitu illi et
ssereäibyx ejux concessimux aä ^ kiabenäum ürc.
Unter den leucix , nach welchen hier der vom
Hiääi eingenommene Theil des Buchwalds be¬
stimmt wird , sind Gallische Meilen (Oieuex ) zu

per-



und seine Bekehrung zum Cbristenthum. H. xxxn . zrz
diesen Asig im fünften Abschnitt als den Stammvater angesehener Familien kennen
lernen.

H. XXXII.

Einige allgemeine Bemerkungen über diesen Zeitraum . Hessen ist darin zu keiner
Zeit mit Thüringen vereinigt gewesen.

Der Zustand der Hessischen Provinzen in diesem Zeitraum bedarf kaum
einer Erläuterung . Die bisherige Geschichte ist schon an sich das traurigste Ge-
mahlde davon . Der gross Buchwald , der ausser dem Fuldischen , auch das Ober¬
fürstenthum Hessen und einen Theil des Niederfürstenthums bedekte , heißt ge¬
wöhnlich in Schriften und Urkunden dieses Zeitalters die ungeheure Wüste des

Buchwalds , und die Lebensbeschreiber des Bonifacius und Sturms nennen ihn
öfters nur schlechtweg die Einöde " ) . Sturm wanderte auf der Jagd nach einer
neuen Klosterstatte ganze Tage darin her , ohne auf ein Dorf , oder auf Menschen,

zu flössen . Die erwähnte Sächsische Herrn , die sich , als treue Anhänger
K . Karls , nach Hessen geflüchtet hatten , nahmen ganze Distrikte im Buchwald

ein , füllten sie mit Dörfern , und machten sie urbar . Es schien hier der Stand
der

verstehen . Daß unter H»uuc »brunno das im Ge¬
richt Ebsdorf unweit Marburg gelegne Dorf
Zachborn gemeint sei , leidet kernen Zweifel:
denn es kommt , wie ich in der Mercnbergischen
Geschichte weiter bemerken werde , noch im
zwölften und dreizehnten Jahrhundert häufig
unter dem Namen Hsvvegebrunnen , Hsvecks-
burnsn vor . s. z. B . Beil . XLil . und 6uäen . II.
x . 21 . fosnn . 88 . dlogunt . 1 . II . p . 527 . Aber
wie reimt sich alsdenn die angegebene Lage dieses
Hachborns zwischen der Weser und Fulda ? Wollte
man unter crsterm Fluß die Werra verstehn , die
bei den Alten mehrmals den Namen der Weser
führt , so ist die Angabe -falsch; Hachborn liegt
nicht zwischen diesen Flüssen. Es bleibt also
nichts übrig , als man muß entweder annehmen,
daß der Cvncipient mit dem Lauf der Flüsse in
Hessen schlecht bekannt gewesen , oder man muß

die eigentliche , wiewol von Hachborn sehr weit
entfernte , Weser verstehn . — Von dem in der
Urkunde vorkommenden Oerliao Oux s. weiter
§ . XXXII . not . l ) .

a ) So kommt z. B . Beil . IV . v»lk» tolituö»
Luckouise vor , und Bonifacius nennt die Ge¬
gend UM Fuld locum lilvLticum in eremo vsüis-
ümse lolituäinis . s. unten die zweite not . ^ ) .
Das nemliche geschieht in andern Urkunden , und
in Abt Eigils  Vit » 8 . 8turini , wo der Wald
oftauch nur schlechtweg eremus heißt . s. § . XXX.
not . / . ,r. a. z,) . Ich weiß wohl , drß dergleichen
Benennungen auch von andern grvsen Wäldern,
wie z. B . von dem Tküringerwald , und selbst
von der Loibe , die nur einen Theil desselben
ausmachte , gebraucht werden : aber auch hier
hatte diese Benennung den nervlichen Grund.

Ss 2
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der Natur zurükgekehrt zu ftpn , der jedem so viel Eigenthum giebt , als er einneh¬
men und schützen kann ; oder war das Land allenfalls erledigtes Eigenthum des
Königs und seiner Grosen , so gabens diese doch gerne jedem zu Lehen , oft auch
gegen .geringe Zinsen zu eigen , der sich die Mühe nehmen wollte , es anzuroden.
Was von Hessen naher gegen Sachsen lag , war in keinem bessern Zustand . Thü¬
ringen , sagt ein Lebensbeschreiber des Bonifacius , seie durch die unaufhörlichen
Einfälle der benachbarten Heiden so arm geworden , daß kaum einer oder der andre
sein Leben durchzubringen vermocht hatte , ohne den nötigsten Unterhalt aus der
Ferne zu ziehen §) . Daraus laßt sich auf Hessen Messen : dann auch darüber
breiteten die Sachsen überall den Greuel der Verwüstung aus . Selbst zu Hees¬
feld , das doch eine ziemliche Strecke von der Sächsischen Grenze entfernt war,
traute sich Bonifacius , blos aus Furcht vor diesem räuberischen Volk , kein Kloster
anlegen zu lassen . Die Priester dieses Heiligen , die an diesen Grenzen ihre geist¬
liche Station hatten , wußten sich keine Kleider zu verschaffen ; sie mußten ihnen
von Mainz zugeschikt werden - ) . Und das war das Land , das ehmals so mächtige
Heere gegen die Römer aussandte , und der Schrecken seiner Feinde war .' das
Land , das sich einige Jahrhunderte früher , als andre Teutsche Nationen , durch
Ackerbau , Verfassung und Kriegskünste ausgezeichnet hatte ! Die Ursachen dieses
Elends und dieser Entvölkerung habe ich schon oben geschildert . Die Wandrun¬
gen der Franken nach Gallien , ihre ewigen Kriege gegen Fremde sowol als
untereinander , bereiteten sie lange vor , und die Einfalle der Sachsen vollende¬
ten nur ihre Wirkung.

K . Karl der Gross gab dieser traurigen Lage Teutschlands eine andre
Wendung . Hatten die Merovingischen Könige die Provinzen diesseits des Reichs
vernachlaßigt , so richtete er vielmehr seine Hauptsorge darauf . Er sah die Wich¬
tigkeit derselben ein , und daß er , ohne den wilden Grenznachbarn von dieser Seite
Einhalt zu thun , in allen seinen übrigen Unternehmungen gestört sepn würde.
Seine Siege über die Avaren , Slaven , und vor allen über die Sachsen , gaben
endlich Teutschland die nöthige Ruhe wieder , um sich von der langen Verwü¬
stung erholen zu können . Nun konnten seine Gesetze für die Aufnahme des Lan¬

des
») s. §.xxvLo°t.- ) und§. xxvn. c) s. §. XXIX. not. K)-
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des allmählig wirksamer , und die fürtrefliche ökonomische Einrichtung , die er
seinen eigne » Kammergüthern gab , auch andern zum Muster werden . Er baute
hier und da Pallaste oder Pfalzen auf , um thcils durch seine öftere Gegenwart
Ruhe und Ordnung soviel bester aufrecht zu halten , theils die Produkten seiner
Kammergüther selbst zu verzehren , denen damals der Handel noch keinen Abzug
gab . Die Grosen ahmten dem Beispiel ihres Königs nach , jeder suchte seine
Güther nuzbarer zu machen ; die Industrie ward allgemeiner . Das beste Hülfs-
mittel dazu gab die Christliche Religion . Durch dre Einführung der Hierarchie
kamen alle Provinzen in nähern Zusammenhang miteinander , der Erzbischöfliche
Siz zu Mainz wurde vermittelst der Geistlichen , die von da in die übrige Diö-
ces ausströmten , das Centrum , so wie der Religion , also gewis auch der grösem
Aufklärung in politischen und ökonomischen Angelegenheiten . Besonders hatten
die Klöster auf die Kultur des Landes den wesentlichsten Einfluß . Vielleicht hatte,
neben Thüringen , keine Provinz in Teutschland die Wirkung von dem allen naher
empfunden , als Hessen , und keine hatte sie auch nöthiger , weil diese Länder,
als die entferntesten , den Sachsen aber nächstgelegensten , von den unaufhörlichen
Einfällen derselben gerade am meisten gelitten hatten . Die Klöster Hersfeld,
Fulda , und das zu Frizlar , enthielten eine Menge Mönche . Der erste Ansaz
dazu waren die Freunde des Bonifacius , die er aus England verschrieben hatte,
das heißt , aus einem Land , wo damals , neben den Wissenschaften , auch die
Landeskultur , und andre Künste , noch am meisten blühten ; und auch die übri¬
gen Mönche waren wohl Anfangs meistens Auswärtige . Dadurch mußten nach
und nach Kenntnisse dieser Art auch in Hessen allgemeiner werben , zumal da die
Mönche und andre Priester , bei der Anfangs so geringen Anzahl der Kirchen , zu
Besorgung des Gottesdienstesdas ganze Land durchstreifen mußten . Der geringste
Geistliche bis zum Bischof wnr bei der Zunahme des Ackerbau ' s intereffirt , weil
ihre ersten Einkünfte nur in liegenden Gründen und Zehenden bestanden . Mit
wüsten uneintraglichen Ländereien oder Wäldern konnte man leicht freigebig sepn.
Den Klöstern insbesondre wurden daher ganze Distrikte und unzählige einzelne
Güther geschenkt : aber sie mußten diesen Schenkungen erst durch gehörigen An¬
bau den Werth geben . Und das konnten sie soviel leichter , da nach der Regel
des heil . Benedikts , die damals in Teutschland allgemein war , die Mönche zur
strengsten Handarbeit verbunden waren . Was vermochte also allein das Kloster

Ss z Hers-
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Hersfeld mit seinen hundert und fünfzig Mönchen! was das Kloster Fulda sogar
mit einer Anzahl von dreihundert, die schon die ersten Aebte an beiden Orten
sammelten! Der Abt Ratgarius zu Fuld, der im Anfang des neunten Jahrhun¬
derts regierte, grif seine Mönche bei dem Aufbau prächtiger Gebäude so stark mit
Handarbeit an, daß sie darunter beinah erlagen, und bei dem Kaiser die bittersten
Klagen führtenO. Ausserdem sammelten sich nach und nach, theils aus An¬
dacht, um dem Heiligen soviel näher zu seyn, theils aus Gewinnsucht, eine
Menge Ländner, Handwerker und Künstler in die Nachbarschaft der Klöster:
Hann so wie diese reicher wurden, stieg auch der Luxus, die Mönche wurden fauler,
und weil sie ihre täglich zunehmenden Güther ohnehin unmöglich alle selbst bauen
Konnten, so liehen sie dieselben um sehr geringe Zinsen an andre aus. Durch
eben diese Mittel machten sie auch ihre entlegnen Ländereien immer einträglicher.
Der Adel folgte diesen Beispielen, und auch die Könige wurden auf Kultur und
Bevölkerung aufmerksamer, nachdem Teutschland unter Karls des Grosen Enkeln,
Don dem übrigen Fränkischen Staatskörper abgerissen, ein besondres Reich wurde.
Kein Wunder also, daß gleich in den ersten Jahrhunderten nach der Bekehrung
des Bonifacius die alten Dörfer und Höfe überall volkreicher wurden, überall
neue entstanden, und andre wieder auflebten, von denen nur noch der Namen
übrig geblieben war. Der folgende Abschnitt wird von Hessen insbesondre den
Beweis geben.

So vortheilhaft aber die Einführung der Christlichen Religion für Teutsch;
lands Kultur im Ganzen war, so nachtheilig wurde sie ihr zufälligerweise wieder
durch die falsche Anwendung des Alttcstamcntlichen Zehendgesetzes. Es war zwar
an sich nichts neues, daß die Geistlichen, zumal die Bischöfe, den Zehenden der
Landesprodukte an sich zu bringen suchten: aber eŝ ab sie nur, wer wollte, und
es war noch kein ausdrükliches und allgemeines Gesetz darüber da. Erst K. Karl
machte dieses Gesetz im I . 779. auf einem Reichstag zu Düren. Alle Welt
sollte nun den Bischöfen von jeder Art von Landesprodukten ohne Unterschied den
Zehenden geben, und der König schloß selbst seine eignen Güther nicht davon aus.
Wie auffallend mußte dieses den Teutschen seyn, die nun ihre neue, ohnehin mit
soviel ungewohntem Zwang verbundne, Religion noch dazu so theuer veraccisen

foll-
ä) LcliAoo . kill . kulä . x. zr Scc.
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sollten ! wie abschreckend für andre Völker , die man noch bekehren wollte ! Der
Bekehrung der Sachsen stand nichts so sehr im Weg , als dieses Gesetz . Im
Grund war auch die Auflage für ihren Endzwek allzu gros und unproportionirt,
zumal da diejenigen , die von der Geistlichkeit , und andern Guthsherrn , einzelne
Landerstücke einhatten , ohnehin schon die Neunten als eine Art von Zinsen zahlten.
Sie mußten also nunmehr von dieser Art Güthern den Neunten und Zehenden zu¬
gleich liefern . Lieber wollten viele ihre Güther eingebaut lassen - ) . Vergeblich
suchte K . Karl hernach ( 805 .) sein Gesetz dadurch zu mäßigen , daß er den Bi¬

schöfen nur den vierten Lheil der Zehenden zuerkannte , ein andres Viertheil für
die Unterhaltung der Geistlichen , ein drittes für die Armen , und das lezte für
den Bau der Kirche bestimmte . Er machte es dadurch wohl vernünftiger , aber
für diejenigen , die es erfüllen mußten , nicht leichter . Man kann also leicht denken,
daß die wirkliche Ausführung dieser Verordnung mit grosen Schwierigkeiten ver¬
bunden war — daher sie auch die Kirchenversammlung zu Frankfurt im I . 794.

zu erneuern nöthig fand — , und daß sie wohl nie allgemein , und bei allen Ar¬
ten von Produkten , zu Stand gekommen . Es ist bekannt , wie sehr sich ihr die

Thüringer noch im eilften Jahrhundert , und zwar mit dem besten Erfolg , entge¬
gen sezten . Soviel natürlicher ist die Frage , ob sie in Hessen durchgegangen?
Man hört nirgends von einem Streit darüber , und muß also wohl vermuthen,
daß man den Erzbischöfen von Mainz dieses Recht , wenigstens in Ansehung des¬
jenigen Theils von Ländereien , der damals urbar war , und in manchen Ge¬
genden selbst die Novalzchenden , nicht streitig machte . Ich muß aber über¬

haupt bemerken , daß sich hierin die Gestalt der Sachen in Hessen gar bald
änderte . Die Erzbischöfe von Mainz stifteten theils selbst mehrere Kirchen
und Klöster in Hessen , theils bereicherten sie andre , und dazu nahm man soviel
lieber Zehenden , je mühsamer ihre Erhebung in der Ferne war . Aus eben der
Ursache verkaufte oder vertauschte man sie gerne , oder gab sie an andre zu Lehen / ) .

D ^ leztere war wohl oft das schiklichste Auskunftsmittel , wenn die Bischöfe sich
von

e) s. Kremeks Rhein , Franz. S . 309- 314. »»«irr« «ovr'ter riet co/eii-ka, lub
lUatbc«»« retiusntur . Man vergleiche

/ ) Veil . XXVIII. S . 49- schenkt Erzb. Sieg - sei-!,er , was ich schon Th. I. §. XIII . S . 127 rc.
sricd von Mainz an das im I . 1074. von ihm von den Zehenten überhaupt gesagt, und wie sie
gestiftete Kloster Hasungen: aed -asti»-,« luxer nach und nach auch an Weltliche gekommen.



Z28 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

von diesem Recht nichts vergeben wollten , und es doch nicht durchzutreiben wußten,
und es scheint es auch in Hessen gewesen zu seyn . Die Erzbischöfe von Mainz be¬
lehnten die Grafen von Gudensberg und deren Nachfolger , die Landgrafen von
Thüringen , so wie jezt noch die Landgrafen von Hessen , mit den Zehenden der
Grafschaft Maden , deren Umfang ich unten bestimmen werde : die Novalzehenden
in eben dieser Grafschaft halte Erzb . Siegfried im 1 .1074 . dem Kloster Hasungen
geschenkt Z) . Bei dem allen haben die Erzbischöfe von Mainz noch jezo vielerlei
Zehenden in Hessen : man würde aber doch immer nur sehr aufs Ungewisse rathen,
wenn man sie gerade als Ueberbleibsel jenes Episkopalrechts betrachten wollte.

Gewann die Geistlichkeit durch dieses Zehendgesetz , so verlor sie auch wie¬
der von mehr als einer Seite . Es hatte sich nach und nach der Mißbrauch einge¬
schlichen , daß sie einen Theil ihrer Güther unter dem Namen der Prekarien gegen
einen gewissen Zins auf Lebenslang an andre gaben . Den ersten Anlaß mag ihr
wohl selbst die Menge ihrer Güther gegeben haben , die sie doch nicht alle zu bauen
wußten : aber so wie der Werth der Güther stieg , machten sich selbst die Könige
diesen Vortherl zu nutz . Besonders wußte Karl Martell die unter ihm aufgekom¬
menen Söldner ohne Hülfe dieser Kirchengüther nicht zu bezahlen ; er ließ es da¬
bei nicht auf den guten Willen der Kirchen und Klöster ankommen , sondern riß sie
mit Gewalt an sich Unter seinen nächsten Nachfolgern wurde die Sache schon
gesetzlich , doch wurde dagegen der Geistlichkeit von jeder Hofraide ( calära ) , mit
dazu gehörigen Güthern und Mancipien , jährlich ein Solidus bewilligt . Der
gewissenhafte Bonifacius fragte bei dem Pabst Zacharias an , ob er diesen Soli¬
dus annehmen könne , und der Pabst fand keinen Anstand dabei d) . Man darf
also wohl nicht zweifeln , daß diese Abgabe auch in Hessen eingeführt war . Sie
war an sich nicht unbeträchtlich , so lange man noch nach goldnen Solidis rechnete,
deren jeder 40 Denarien , oder nach unserm heutigen Geld , etwas über drei kleine
Französische Thaler betrug : aber die Könige Karl und Pipin sezten sie auf eine
doppelte Art herab ; erstlich dadurch , daß sie , statt der goldnen , silberne Solidos

ein-

L) s. vorher not./ ) U.Beil . LOXLVIIl. S .zoo. daeütstionem, äum ex so potsei; eleemo-
tribuere, et opus perlicers lanctarum Lc-

b) konifsc. n. LXNll. U, ap-Iosno. 88 . deggrum, juxt» c»nooum inkimt». FZergl. wei-
1-. I p. 26z : De ceniu»utem kcoleiisrum, von den damaligen gehend- und Geldeinrich-

u ett, loliäum äs «akta luscips. et uullam rungen KreNIer  Rhein. Franj. S . zos rc.
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einführten , deren jeder nur 12 Denarien , oder nach unserm Geld einen kleinen

Französischen Lhaler wcrth war und dann verordnet Karl noch weiter , daß
künftig von 50 Hofraiten nur ein solcher Solidus , von zo ein halber rc. bezahlt wer¬
den solle. Für diesen Verlust sollte dasZehendgesetz den Geistlichen den Ersaz geben,
und es war nnrklrch mehr als Ersaz : aber für die Laien war die Arznei unendlich
schlimmer , als das Uebel . Nach den damaligen Grundsätzen von Polizei wußte
man freilich den Einfluß solcher politischen Einrichtungen noch nicht zu berechnen:
man glaubte in jedem Fall durch Machtsprüche wieder -alles gut machen zu können.
Die Kirchenversammlung zu Frankfurt vecordnete , daß der Denarius überall

einerlei Werth haben sollte : was aber das sonderbarste war , auch das Brod sollte
zu allen Zeiten einerlei Preis halten , die Erndte mochte gerathen sepn wie
sie wollte . Vier und zwanzig Pfund Kornbrod sollten 1 Denarius , oder nach
unscrm Geld , 7 Xr . gelten . Ein so hoher Werth des Geldes gegen die nötig¬
sten Bedürfnisse des Lebens , sezt ein Land voraus , das mit Handel und Gewerbe
und allen Künsten des Friedens noch wenig bekannt ist.

Bei der politischen Verfassung von Hessen wahrend dem gegenwärtigen
Zeitraum kann ich soviel kürzer seyn , weil sie von der allgemeinen in Deutschland
nicht verschieden war , und sich keine Nachrichten finden , die eine befondre Bezie¬
hung auf Hessen hatten . Das Land war , nach alter Deutscher Sitte , in Gauen
vertheilt , denen einzelne Grafen vorstunden , und sowol den Heerbann , als die
Justiz und ganze Polizei besorgten . Von dieser Art waren ohne Zweifel Rabatt,
Schwigger und Agilgaud , in deren Amtsbezirke die Güther gehörten , die K . Karl
im I . 782 . an das Kloster zu Frizlar schenkte : man muß sie , sowol der Lage des
Klosters wegen , als weil die Kirche zu Mardorf , in dem Niederhessischen Amt
Homberg , ausdrüklich unter diesen Güthern getrennt wird , für Hessische Grafen

halten K) . Daß Bonifacius und andre unter dem Hessengau immer nur
das heutige Niederhessen verstanden , habe ich schon mehrmals bemerkt , und

werde

r) Wie Ne ller von den «Iren Römischen, I.s§. 8Llior. et Mxusr. p. n . Lrc. etwas ver»
Fränkischen and Trierischen Pfenningen und schieden angegeben.
Seilern, L r . L°. den Werth berechnet. Ich Peil. VII. Ich habe von dieser Schenkung
habe ihn oben S . r ; 6. not. <l) auS Lcesräi schonS . 249. weiter geredet.

Hess.Landeog. H.B . T t
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werde an seinem Ort noch weiter davon reden( H. XXXVII.) . Andre Provinzen,
wie Baiern, Alemannien und Thüringen, waren, ausser den Grafen, auch noch
besondern Herzogen unterworfen: von den eigentlich Fränkischen Provinzen in
Teutschland hingegen findet man dieses nicht. Vielmehr führte unter den Austra-
sischen Königen der jedesmalige Major Domus den Titul und Würde eines Her¬
zogs von Austrasien. Man wende nicht darwider ein, was ich vorher( S . Z22.)
von einem Herzog Gerhao oder Gerhard erzehlt, durch dessen Tod K. Karl dem
Grosen Lehengüther in Buchonien zugefallen: dann daraus , daß dieser Herzog
im Buchwald begüthert war, folgt keineswegs, daß er auch Herzog in diesen Ge¬
genden war G - Es scheint dieser Titul hier soviel gewisser einen blosen Heerfüh¬
rer anzuzeigen, da K. Karl bekanntlich die Herzoge, deren Ansehn Rebellionen
unterstützen konnte, frühzeitig eingehn ließ, und statt ihrer den Grafen durch die
jährlich ausgeschikten Missos, oder ausserordentliche Kommissarien und Visitato¬
ren, andre und bessere Aufseher gab.

Es bleibt mir hier noch eine geographische oder statistische Erläuterung
übrig, die ganz eigentlich in diesen Zeitraum gehört, aber erst hier, nach vorher?
gegangener Geschichte, Plaz finden kann, aus der ich zum Theil die Beweise her¬
nehmen muß. Der gemeine Haufen Thüringischer und Hessischer Geschichtschrei¬
ber giebt dem vormaligen Thüringen, besonders zur Zeit seiner Könige, eine
ungleich größere Ausdehnung, als ich ihm oben( §. XXI.) aus gültigen Zeugnissen
beigelegt habe. Fragt man nach dem Beweis, so sind es spatere Ehronikschreiber,
bie, wo die Quellen schwiegen, aus ihrem Kopf historisirten. Weil sie in alten
Urkunden und Schriftstellern von einem Nord - und Südthüringen lasen, so
schien ihnen dieses ganz natürlich auch ein Ost - und Westthüringen vorauszusez-
zen; ein Schluß, der eben so gründlich ist, als wenn man aus der heutigen Ab¬
theilung des festen Landes von Amerika in den nördlichen und südlichen Theil, nun
sogleich auch ein besondres West- und Ostamerika folgern wollte. Ostthüringen

!) Gleichwvl macht Falkein Irsäit.cordei. Hessen, und des ganzen?andgräflich Thüringl-k>. 370. 378/ zu Erläuterung der§. XXXI. not. schen Hauses: man kennt aber scheu seine Art,
- ) angeführten Stelle, aus diesem einzigen die Genealogien wie durch ein Würfelspiel zu-
Grund den erwähnten Oux Qerkso zum Swmm- sammen zu lesen,
vater der nachherigen Lvnradinischen Grafen in
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soll das nachher sogenannte Osterland zwischen der Sale und Elbe , und Westthü¬
ringen das heutige Hessen , oder wohl ausserdem noch einen Theil von Niedersach¬
sen und Westphalen , begriffen haben '» )

m ) Unter den neuern hat wohl Sagittar
Antlgu . lieAni Tiiui '. I. . II . c. XII . p . 292 , und
Hilpert . <js blccaräo I. dlisniae dl^rcliione , die
man bei ÜlcliliLrä Ulk . 6ensLl . Lsxoii . super,
x . 2Z1. abgedrukt findet , die Meinung von der
Einthellung Thüringens nach den vier Haupt
winden , und daß auch Hessen darunter begriffen
gewesen , zuerst in Gang gebracht , ob er gleich
nicht den geringsten Beweis dafür geführt . In¬
dessen konnte ihn die falsche Voraussetzung , daß
DiSpargum in DuiSburg zu suchen sei , von selbst
darauf führen . Knautb /wrigu . Lsllenü . nimmt
diese Abthcilung gleichfalls ohne allen Beweis an.
Z 0 llmann,  auf den man sich in dieser Materie
vorzüglich beruft , in Oillert . 6s vsra ori ^ n«
IchurinAorum in dliscsllsn . lüpllens . T . XI.
(lüpf 1722 . ) p. 257 Scc. 261 Sec. 270 Src. will
zwar Beweise für seine Meinung anführen , aber
was find es für Beweise ? Zeugnisse neuerer Chro-
nikschreiber , besonders Gerstenbergers , auS dem
fünfzehnten Jahrhundert , die er aus Winckel-
manns  Beschreibung von Hessen S . 7. her¬
nimmt ; Verwechslung der Thüringer mit den
Tongern im Lüttichischen.; erzwungene , oder
vielmehr lächerliche , Etymologien von Dörfern
in Hessen und der Weiterau , die von den Thü¬
ringern den Namen haben sollen , z. B - Dor¬
heim , Dauernheini , Dornigheim , Dorselden,
Dornberg ; falsche geographische Angaben von
der Lage mancher Orte , von Dispargum , von
Runidurg , wovon ich unten noch weiter reden
werde . Vergl . Bernhard ^ ntiguir . VVetterav.
p. 9v Lc . , der hierin klüger ist. Auch Spener
diotit . dermsn . p . ggy - ggo . hat sich durch die
leere Sage von einem Ost - und Westthüringen,
und daß lezteres Hessen mitbegriffen habe , verfüh¬
ren lassen : denn dieser Einsall hat das eigne Schik-

Nehmen gleich die bisherigen Hessischen
Ge-

sal , daß ihn immer einer dem andern nachgSsagt
hat , ohne im geringsten die Beweise zu prüfen.
Am gründlichsten will noch Heydenreich  Zi-
storis der pf <rl; grasen von Sachsen S . 8 re.
bei der Sache zu Werk gehn ; ohne fich auf die
Scheingründe seiner Vorfahren einzulaffen , will .
er sein Ost - und Westthüringen vielmehr aus
den später » Zeiten erweisen . Die im eilften
Jahrhundert bekannten Markgrafen von Thü¬
ringen Wilhelm und Otto,  und die beiden Ek-
berts , sollen eigentlich Margqrafen von Meissen
gewesen seyn , und den Titul der Marggrasen
von Thüringen nur deswegen geführt haben,
weil Meissen damals noch unter dem Namen von
Thüringen milbegriffen , und daS eigentlicheOst¬
thüringen gewesen sei. Es würde überflüßig seyn,
diese Angabe noch zu widerlegen : denn heutzutag
zweifelt kein Kenner mehr daran , daß diese Herrn
wirklich Marggrasen in Südlhüringen , oder
dem heutigen Thüringen , waren » und davon
auch den Namen führten . ES haben zwar einige
vermuthen wollen , daß sich Thüringen vor dem
I . 562 . auch über die Sale bis an die Oberelbe
erstrebt , und daß ihm König Siegbert in diesem
Jahr die Saale zur Grenze gegeben , den andern
Distrikt aber den Sorben , mit Vorbehalt seiner
Oberherrlichkcit , abgetreten — s. Heinrichs.
Sachs Gesch. Th . I. S - z8 —:  aber dieses auch
zugegeben , so hat doch noch niemand nur ein
einziges Beispiel aufbringen können , Laß dieser
Distrikt auch nachher noch den Namen von Thü¬
ringen fortgeführt habe , und noch weniger läßt
fich mit dem geriugsten Grund behaupren , daß
der weit spater enkstandne Namen des cvsterlands
ursprünglich auf den Namen von Ostthüringen
gegründet sei. — Einen andern Beweis nun,nt
Heydenreich  aus dem Ottmar . LIertsb . O. I V.
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zzr Dritter Abschtt. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
Geschichtforscher nicht alle jene erdichteten Landschaftsnamen an , so stimmen
sie doch der Sache selbst bei ; nur thun sie , wie bei allen aus der Luft gegrif¬
fen Meinungen , nach Belieben ab und zu . Der . eine will Hessen nur zur Zeit
der Thüringischen Könige , der andre nur zur Zeit der Thüringischen Herzoge
unter Thüringen begriffen wissen ; der eine nimmt ganz Hessen , der andre nur
das heutige Niedersürstenthum dazu an ; das Oberfürstenthum soll den Franken
bleiben " ) . Die angeblichen Beweise sind von sehr verschiedner 2Lrt. Diejeni¬
gen , die , der blosen NamensahnLichkeit wegen , die Thüringer mit den Tongern¬
oder Tungern im Stift Lüttich verwechseln , und eben dadurch auch den Thüringi¬
schen Staat bis in die Niederlande ausdehnen , verdienen keine Widerlegung ») -
Nicht viel besser ist der Beweis aus dem Stillschweigen der Schriftsteller . Man
findet , sagt man , die Hessen wahrend dem Zeitraum der Merovingischen Könige,,
und vor der Erscheinung des Bonifaciuä , oder vor dem Ausgang der Thüringi¬

schen

SP. I.eibnit. 88 . 7 . I. p. ; ;6. her. Es wird erst¬
lich von dem Lkkiksrilo ex rivbiliilimiL
««Mali ! QLtLlibuL geredet , und dann folgt bald
darauf : UulliÄriuL sutem ex clsrs ? »rr'NFr'ae/e-
ptcrrtriosiülr - prolapia ellitU8 - - gusullsm , 6o-
ck'/ai» nomine , ex occräe«tslr rr§ro«e nvbiliter
ULtLM _ libi in cvlljuxei » äesponlsvit . Von
der hier vorkommenden Hiuringis Leptentrioiisli
und -^ukrsli ist ohnehin keine Frage : aber eben
darum , meint Heydenreich , müsse auch unter
der occiäentsii rexione ein Westrhüringen ver¬
standen werben . Er würde nicht so geurtheilt
baben , wenn er untersucht hätte , wo dann die¬
se 6oä,Ia ex »cri -lentsii rsgione eigentlich her
war . Sie war eine Tochter eines Graf Wer¬
ners in Lothringen — s. Leblisr -U lVlsrckion.
Lgnüonsr . p. 25 Sic. — , und Lothringen wird
i» occiclentsleni rexionem gesezt , so wie ganz
Frankreich so oft occisteowle rexnum . imGegen-
saz von Teurschland , als dem orlsntLli regllo,
genennt wird . Vergl . § . XX.

Herls Meinung s. not . p ) . Hart¬
mann Hist . UE I . k . x. 25 . § . 28 . und p. 26.
§ . zz . will das heutige Oberheffen , oder den

vormaligen Obsrlohngauden Franken lassen,
Niederhesscn hingegen soll zum Thüringischen
Reich gehört , haben , um nemlich. die Thüringer
mit ihren angeblich nach Duisburg , als dem
vermeinten DiSpargum , reichenden Besiz-
zungen in Zusammenhang zu bringen . Er be¬
ruft sich zwar dabei auf die kxcerpm Mironici
Lrezor . 'turoll . , oder den I r̂eäszsr . Lcliolük . ,
aber ohne die Stelle anzusühren . Er kann darun¬
ter keine andre meinen, , als eben die von der
LageDispargums , die ich schon §. XVI . not,
angeführt ; wenigstens kommt im ganzen Frede-,
gar keine andre hieher gehörige Stelle vor.
Demungeachtct haben sich Aiermann Hess.
Hist . S - 77 - 79 - und Teu th orn Hess. Gesch.
Th . I . S . 8 Z7 rc . diese ganz , willkührlich ange¬
nommene Meinung gefallen lassen , oder die Gren¬
zen nach Gukffnde » bald enger bald weitläustiger
angenommen.

° ) Man sehe z. B . was Winckelmann
Beschr . von Hessen Th . I . S . 59; , Z 0 llmann
l. c- und Juncker Geogr . des Mittlern Zeitalt.
S . 96 . für wunderliche Dinge darüber zu sagen
wissen.



und seine Bekehrung zum Chn'stenthum. §. xxxir. ZZZ

scheu Herzoge, L.ei,keinem,einzigen alten Schriftsteller; sie müssen,also unter dm
Thüringern verborgen gewesenoder ihr Namen wohl gar erst nach dem Ausgang:
jener Herzoge, als das Land den Franken von neuem zufiel, entstanden seyn?) .
Aber was findet man dann überhaupt, in jenem Zeitraum von den, Fränkischen
Provinzen in Teutschland? rechnet man das wenige ab, was uns spatere Schrift¬
steller, wiewol,ärmlich genug, von der Zerstörung des Thüringischen Königreichs,-
und dem nachmaligen Aufkommen des Herzog,Radulfs erzählen, so bleiben,uns
wenige Stellen übrig, die von dem Fränkischen Teutschland reden, und zwar
immer nur ganz allgemeine, ohne jemals in,die Partikulargeschichte irgend einer
von diesen Provinzen einzugehn?) . Erst bei Gelegenheit der neuem Heidenbe¬
kehrer, durch die Geschichte Kilians und des Bonifacius, lernen wir das Fränki¬
sche Teutschland wieder näher kennen,, weil es jezt erst den Mönchen, als den,
einzigen Schriftstellern dieser Zeiten, merkwürdig, wurde.. Wüßten wir doch'
ohne diese kirchliche Revolution selbst nicht einmal die Existenz der leztern Thü¬
ringischen Herzoge, und ihre Namen. Warum will man sich dann allein bei:
Hessenüber die Dunkelheit seiner Geschichte,,oder die Unbekanntheit seines Namens-
wahrend jenem Zeitraum, wundern? Warum hier allein blos aus dem Still¬
schweigen der Schriftsteller, einer ohnehin so baufälligen Art von Beweisen, neue,
Provinzialverhältnisse herausklügeln,? Und doch ist dieses angebliche Stillschwei¬
gen,- wie, ich gleich weiter erläutern werde, nicht einmal völlig richtig. — Den

stärksten
x) -Estor äs snUqus klsillss- d'ormuls SP.

Xucllenb. Hnsloct. Uslt. 6ov . II. p. zsz. führt
dieses Argument an, denkt aber in der Sache
selbst richtiger, ttsrt. XoM. ?rsnc. §. XV, p.
r;4. urtheilt vollkommen recht: Mxgasm Mu-
rwZis eubsuxstos Lsttos leximus , imo KI Ism-
per s prims ori ^in « in llitions et obieqnio
krsncoruin insnserunt ; ob er gleich auch irrig
zusizt: viu poü euenit, ut UsillL
xise nomin « venirot , cum scilicet vucstui I ' ku-
rinZise sttributs kuw A ie r MüN N I c. S , 7- .
meint dagegen, man könne nicht schlieffen non le-
MMU5, ei-xo non kuerunt. Also känn man in der
Geschichte dennoch annehmen, was man auch bei
keinem einzigen Schriftsteller ließt? D.ie einzige

vernünftige Folgerung, die man allenfalls im
dieser Sache aus dem blosen Stillschweigen der
Schriftsteller ziehen dürste, könnte keine andre,
als diese seyn: Weil das Land der Chatten bis
inS fünfte Jahrhundert'ohne Widerrede immer
als eine Fränkische Provinz erscheint, weil ma»>
es im achten Jahrhundert wieder eben so unwi-
dersprechlich in dem ncmlichen Verhältnis ffndet-
so ist eben daraus mehr als wahrscheinlich, daß
es auch in der dunklen Zwischenzeit den siegrei¬
chenFranken eigen geblieben,,ob man gleich keine
ausdrükliche Nachricht davon findet:

4) Diese Stellen sind in der bisherigen Ge¬
schichte, besonders§, XX, meistens svrgekem-
men.

T t Zi



ZZ4 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
stärksten Beweis der Behauptung, daß Hessen unter den Merovingern zu Thü¬
ringen gerechnet worden, wollen endlich die meisten in der Lage des obenerwähn¬
ten Schlosses Dispargum suchen; denn sie glauben es, der blosen Namensähn¬
lichkeit wegen, in der Clevischen Stadt Duisburg zu finden, und weil es gleich-
wol von alten Schriftstellern ausdrüklich als in Thüringen gelegen angegeben
wird, so soll sich auch Thüringen bis an den Rhein erstrekt haben. Um so ent¬
fernte Gegenden mit dem heutigen Thüringen in Zusammenhang zu bringen,
mußte man natürlicherweise noch ein Zwischenland annehmen, und dieses konnte
der Lage nach kein andres als Hessen und ein Theil von Wcstphalen seyn. Nun
fällt zwar dieser Wahn mit der oben( S . izi .) erwiesenen richtigen Lage von
Dispargum von selbst weg; er widerspricht aber auch ohnehin schon allen uns
bekannten Datums der damaligen Geschichte, die im fünften Jahrhundert, in
Nüksicht der beiderseitigen Ufer des Rheinstroms, schon allzu sehr im Licht ist,
als daß man, auf blose Etymologie, ein Volk an den Rhein verpflanzen könnte,
das kein einziger alter Schriftsteller jemals in dieserGegend gezeigt hat )̂ . — Ein
neuerer Geschichtforscher, der zwar weit entfernt ist, die Thüringer und Dispar¬
gum am Rhein zu suchen, hat aber doch im achten Jahrhundert einige Spuren
zu entdecken geglaubt, woraus sich die Herrschaft der Thüringer über die Hessen,
wenigstens unter den Thüringischen Herzogen, folgern zu lassen schien-) . Pabst
Gregor HI. rühmt dem Bonifacius in einem 7Z9. an ihn erlassenen Schreiben
nach, daß er, mit Hülfe Karl Martells, die Teutschen Völker von der Gewalt
der Heiden (6s xstsligts xgZauorum) befreit, und ihrer bei hunderttausend

in

r) Ein ähnliches etymologisches Spielwcrk
istS, wenn Zoll mann l, c. und Ai er mann
i. c. x. 88. das Runiberg, wo der Fränkische
König Dietrich den ThüringischenK- Hermonn¬
fried geschlagen, entweder in dem alten verfall-
nen Bergschloss Ronneburg bei Büdingen, oder
in den Röngebürgcn im Fuldischen, oder in dem
angeblichen Rüneberg bei Felsberg in Niederhes-
scn suchen, und daraus die Ausdehnung der
Thüringer durch Hessen erweisen wollen. Ich
habe oben die wahre Lage Nürnbergs richtiger
angegeben: man darf auch nur den Mäellmll.

Oorbsi. SP. Ueibom. 88. T. I. p. 6zr. von dieser
Begebenheit Nachlesen, um aufs deutlichste über¬
zeugt zu werden, daß dieses Runiberg in der
Nähe der Unstrut, und unweit BurqScheidin-
gen gelegen, wohin sich Hermannfried nach dem
verlornen Treffen flüchtete. Vergl. Heinrichs
Sächs. Gesch. Th. I. S . z8.

5) Es ist dieses Eckhard ?ranc. Orient.
T. I. p. Z76. Von einem andern ähnlichen
Gedanken desselben habe ichS .rgv. not.a) ge¬
redet.
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und seine Bekehrung zum Christenlhum. H. xxxn. ZZ5
in den Mutterschoos der Kirche gesammelt habe' ) . Dies soll nun von der Be¬
freiung von einem weltlichen Joch zu verstehn sepn; der Major Domus Karl
Martell soll sie durch seinen im I . 7z8- über die Sachsen erhaltnen Sieg von der
Herrschaft derselben erlaßt, die Hessen und Frankonier insbesondre von Thüringen
wieder abgerissen, mit Franzien vereinigt, und des Salischen Gesetzes theilhaftig
gemacht haben. Aber gesezt auch man wollte jene befreiten Völker allein auf die
Lhüringer und Hessen ziehn, wie reimt sich diese Erklärung mit der Geschichte des
Bonifacius? dieser Heilige predigte schon seit demI . 719. in Hessen, hatte schon
im 1 . 724. von Karl Martell einen Landesherrlichen Schuzbrief an die Grosen in
Hessen erhalten, hatte die Donnereiche zerstört, Kirchen und Klöster gestiftet,
und überhaupt seine Bekehrung im I . 7^8- schon grvstentheils vollbracht: wie
hatte er das alles thun können, wenn diese Lander nicht schon damals unter
Fränkischer Hoheit gestanden hatten? wozu soll also noch imJ . 7Z8. die Eroberung
derselben? Karl Martell hatte zwar verschiedentlich mit den Sachsen Krieg geführt,
die Schriftsteller wissen aber nichts davon zu erzehlen, als daß er ihr Land verwüstet,
und einen Theil desselben zinsbar gemacht") > Bei diesen Umständen bleibt wohl
nicht der geringste Zweifel übrig, daß der angeführte Pabstliche Brief in seiner
verworrnen Mönchssprache keineswegs von einer weltlichen Eroberung, sondern
von einer geistlichen, von einer Befreiung vom Joch des Heidenthums, rede") .
Diese Hypothese sollte eigentlich den so schwierigen Ursprung des heutigen Fran-

ken-

k) klpist. Lrmiksc. n . LXXX : Iimotuiki tarn
Zs , guss las xistste Oeu§
voller äe xateFstt et sä cen¬
tum millis snimss in lliru 8 , mstris Lccleüse tu»
ronsmins , st Lsroki krivcixis l?rsvcorum , s§-
xrszsre äixnstus eü , ieä et in koiosriorum pro-
vincis guse s ts scts sunt sgnoscentes — Oe»
noüro — xrstisL retulimus.

--) Ich habe diese Kriege, und die dazu gehö¬
rigen Beweisstellen der Schriftsteller, §. XXXI.
not . L) umständlich angeführt . Auf das Zeugnis
Willibalds non der Herrschaft der Sachsen über
die Thüringer kann man sich hier, nachdem,
waS ichH. XXlll. S -21z. darüber gesagt, nicht
berufe»; es geht auch ohnehin Hessen nichts an,

welches Willibald immer genau von Thüringen
unterscheidet.

D Es har daher auch, soviel ich weiß, der
hier widerlegten Eckhardischen Meinung kein
Kenner beistimmeii wollen. 6onns  äs vucst»
k>sncise Orient . K. VIII . p . 14. sagt Mit Recht
von ihr: nullo iäoneo lunäsmeoto llsdilits, iols
coofectsnäi liceotis nititur , und bemerkt noch
besonders, daß sich nach derselben kein Grund
angeben lasse, warum dann nicht dem ganzen
Thüringischen Volk, sondern gerade nur dem
von Thüringen abgerissenen Frankonien und Les¬
sen, die angeblichen Prärogativen sollen zu Theil
worden sepn.



ztz-6 Dritter Abschn. Hessen als ein Theii des Königreichs Austcasien,
kenlands .aufklareti : man mußte aber / da sie so wenig Beifall erhielt / auf eine andre
Lenken . Viele unsrer besten Kenner glauben daher in einem 786 . gegen K . Karl
entstandnen Aufruhr den sichersten Aufschluß dazu zu sinden . Die Tochter eines
.-vornehmen Thüringers hatte sich mit einem Franken nach Fränkischen Rechten
Derlobt / der Vater wollte sie aber hernach ^ vermutlich aus .Nationalhaß / nicht
abfolgen lasse» / so sehr sich auch der König selbst dafürinteressirte ./ und da sich
Lieser damals ohnehin / wie man glaubte ./ durch seine stolze Gemahlin Fastrada
Zu größerem Despotismus verleiten ließ ./ als ihm sonst gewöhnlich war / so nah¬
men nicht nur ein gewisser Graf Hardrat / und beinah alle Thüringer ./ sondern
auch einige Großen aus dem übrigen Fränkischen Teutßchland / von jenem Vorfall
Anlaß / sich öffentlich gegen den König zu empören Wahrscheinlich war die

Braut -,

«/ ) 'Lxinbsr 'ä . 'VitsOsroliM . c. 20 : k'scts
sk et süs contrs eum ( Lsrolum ) in Qermsnis
vsliäs conjurstio , oscrore-.psrtim luminibus
vrbsti , psrtim membrisincolumss , omnes kamen
äu exiüum scti sunt : ne ^us ullus ex sir inter-
isectnr ek , nill tres tsrtum , yui eum kb,
comprekenäersntur » üricris xlsäiis äesssäerent,
siiguos etisin occiäissent , rzuis sliter coerceri
»00 potersnk , Interempti sunt . Hsrum tsmsn
«onjurstionum Lskrsäse Lexivse cruäelitss csuss
et orixo extitisle crsäitur . Lt iäcirco rn a,»öâ «r
contrs Lexem conspirstum elt , guis uxoris cru-
.äelitsti consentisns ., s suse osturss beaixnitsts
sc solits msnsaetuäins immsniter exvrbitsils vi-
äebstur . Die MansiesLetsvisni , und Mit den
mmlichen Worten auch das cbron . hioWsc . sä
ÄN. 786 : Rebellsri consti sunt yuiäsm Lomites,
nonnuili etism oobilinm in psrrr/ >»- /4--/krrac ärc . ,
and nach unterdrükter Verschwörung beschloß
derKönig zu Worms : guoä bi gvi pobtlimum in
bsc conjurstions äevicti sunt , bonore ümui sc
luminibus privsrentur , stqus exilio äsmnsrsn-
tur . Los vero , gui innoxii in bsc conjurstions
Isäucti sunt , clementer sbsoivit . Die /lmnsl.
Lxindsrä . sä sn . 78 ; : Lscts ek eoäem snno
-trsns kkenum spuä orients/er .Lroricor säversus
regem immoäics csnjurstio » cujus suctorem

^rtrsü »?» Loniitem suisse conüsbst . 8eä bujas
inäicium cito sä Lexem äelstum ell , ejusqus
soisrtis tsm vsliäs conjursrio citrs ulluin xrsnäe
periculum in brevi con ^uievit : ,a«ctorri-«r ej«c
xsrtim privstione iumiaum , psrtim exilii poenr
conäemnstir . Der kosts 3 sxo sä sn . 785 . gießt
gleichfalls den Graf Hardrat als Urheber an§
und daß nur die Anstifter gestraft worden:

/t «crore§ ejr» privsri lumias rzuosäsm,
Auxiii » reii ^uos äsmnsri juüsrst ipss.

Auch die Hnnsl . Lrsncor . Lulä . reden von der
conjurstions orr's,!t«är«i/r Lrancor «m, guse vocs-
tur Ksrrrctr . Die -tuusi . dlsssrisni sä su . 786.
sp . än Lkesns T . II . p . 5. LouguetT , V. P Ilärr.
erzehlen den Handel unter allen am umständlich¬
sten , und geben die Thüringer als die Rebellen
an : 1d «rr»§r sutem cooüiium kscerunt , ut Lsro-
lum rexsm äolo Lrsncorum tenerent etocciäsrent,
5̂ i sutem boc scelus stgus nessnäillimum crimen
perpetrsrs non prsevsluiüsnt , Isltiin boc ca-
xiebsnt conllituers , ut non ei obsäissent , negus
obtempersllsnt juilis ejus , tjuoä osgusm con-
lilium rexi wults tsmpors istere negusyusm potuit.
Ixitur trsnrsctis sliguibu ; temporibus , trsns-
milit jsm prsefstus rex lexstum suum sä sli ^uem
äs iliis I 'bvrinx » proprer tilism äusm , sponssm

scili-



und feine Bekehrung zum Christcnthum. H. xxxn . zz?
Braut , von der die Rede ist , eine Tochter des erwähnten Graf Hardrats , und
der Bräutigam ein Graf in Hessen . Wenigstens kommt im I . 817 . ein Graf
Reginhard oder Reinhart vor , den sein Vater Meginarius mit einer Tochter
jenes Graf Hardrats erzeugt hatte , und man findet gerade auch einen Graf Me-
ginhart und Rcginhart als in Hessen begüthert " ) . König Karl wußte bald mit

seinen

tcilicet uviux krsnci , gusm kecuväum lexem
kVsvcorum lpoukstsm Iisduisss coxvoxcebstur , ut
tempore üstuto ei reääiäik 'er fponlsm tusm . Ills
eviinpstvi psväsoxsuks re^is , von tsutum ( noiH
lpospov -iit , ts illom reääers , / e-i etrom ru/ «per
ci>7>§re§«vrt peve »„ r'ver/o- 1b «rr?>̂ or , pro .vrmor-

st voluerunt fsäsfenäere äs rexe l r̂sn-
corüm . - Trsvxsctix ixitur guibuxäsm äie-
bux trsvxmikt rex ipkoxTliuriv ^ox uv » cummikix
luix sliguox in Itslism st sä ksnctum ketrum,
guoxäsm vero in Xeukrism stgus Hquitsnisrv Lcc.
S - weiter die folgende not . > ) . Das LKroo.
breve sä sn . 786 . sp . än Lliexns D UI . p. 128-
sagt gleichfalls : Lsrlux vioisvit pro eo-
tum cuipie . Um diese Stellen gehörig miteinan¬
der vereinigen zu können , muß man bemerken,
daß an dem Aufruhr die Grosen in verschiednen
Provinzen des Fränkischen Teutschlands Theil
nahmen , obgleich der Hauplsiz desselben in Thü¬
ringen , als der Heimath Graf Hardrats , war.
Viele der angeführten Schriftsteller nennen da¬
her nur psrtex Hukriss oder orisutslsx k'rsncox
überhaupt , und verstehn darunter die Fränki¬
schen Provinzen in Teutfchland , mit Inbegrif
Thüringens , nach der Bedeutung , die ich §. XX.
S . 180 . erläutert habe. Sie sagen im allge¬
meinen , der Aufruhr feie im Teutschen Franzicn
entstanden . Emige andre hingegen geben nur
den Haupisiz der Verschwörung , nemlich Thü¬
ringen , an , und weil dieses Thüringen eigent¬
lich eine besvndre von einem eignen Volk be¬
wohnte Provinz war , so unterschiede man ' s öf¬
ters noch von dem übrigen Fränkischen Teutsch-
land , und deswegen redet Eginhard von «m-

Hess. Lcmdesg. H-B.

Lo!-«- Lermsnüx , worin der Aufruhr entstanden.
Der Leoxrspli . ksvsvv . u . IV . L 2; . bestätigt
dieses , wenn ep von Tkurivgis , avt -^»!t«-

guse propingustur st xs-
tris Lsxovum , redet.

» ) Hie ^ Lv . 6 . 22 . Lp. äu Lkexvs 1?. II.
p . 28». Louguet T . VI . p . 79 . erzehlt unterm
I . 817 - das traurige Schiksal Bernhards , der
sich gegen seines Vaters Bruder , den Kaiser
Ludwig den Frommen , empören wollte : Lovk-
lisrii Lervlisräum luminibux privsruot , limiiiter
et exliortstorex tuox Llxittsum , keinlisräum st
Ke§r'»bsri „m , er/it FIrae klai-äratr , gui
erst vnx Huürise inkäeükiinux , gui jsiväuäum
inkurzers iu Dominum Xsrolnm voluit , et si
re §vum mivuers , gui eoäem luxplicio äeputstux
ek , ücut küss luse kliux kukinuit cum coolev-
tsneiz luix. Der hier gedachte , mit dem Bern¬
hard in der Empörung verwickelte GrafRegina-
rius war also durch seine Mutter ein Enkel se-
nes Graf Hardrats , mit dem er gleiches Schik-
sai hatte , geblendet zu werden . Den Vater
desselben entdecken uns die Hnvsl . Dsurixk . sä
su . 8 >7. sp . Dsmbec . Libliotli . Viväod . T . Ik.
p. 967 , wo sie ihn kegivlisrium , tt/sFr«b<irir
eom -'tr'- Mm » , nennen , und hinzusetzen : cujux
,»otet ?!«, ov«- Hlorätot », olim iv Dstmsnis cum
multix sx es provincis vobilibux contrs Lsrolum
Imperstorem rebsllsvit . Nun heißt es in dem
Lberlisrä . blonscli . sp . Lclisnv . Irsä.
p. Z06. II. Ik, : KeFinbatk et /UeFrirbstt Lomi-
tex äeäerunt — in ? «§k> käsFo, «m iv K»meU?iFe?ie
i»arc^ 8 . Donilscio 28o . juZers st msncipis zo:
UNd n . 28 : -Ue§i»b<ii'r Lomsx trsäiäit 8 . Lovikr-

u u ci.



zz8 Dritter Abfchrr. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
seinen Gegnern fertig zu werden. Er ließ einige, und namentlich den Graf Har-
drat, blenden, andre ins EMium wandern, und von allen die Gürher konfisci-
ren: was aber manche noch weiter hinzusetzen, als habe der König zugleich, wie
nachher bei den Sachsen, einen beträchtlichen Theil des aufrührischen Volks in
andre Provinzen versezt, und an ihre Stelle wieder Fränkische Kolonisten ein¬
wandern lassen, überhaupt aber die ganze Ostfränkische Provinz zum Königlichen
Fiscus gezogen, ist sicherlich falsch>") . Und doch wollen jene Schriftsteller haupt¬
sächlich aus diesem Umstand die Folge herlciten, daß damals das heutige Franken-
land, von seinerb. ĥerigen Verbindung mitThüringen losgerissen, zu einer beson¬
der» Fränkischen Provinz erhoben worden, und von nun an den Namen des Orien¬
talischen Franziens, so wie späterhin den Namen des Neuen Franziens und Fran¬
koniens, erhalten habe. Aber die alten Historiker, soviel ihrer diesen Handel melden,
wissen von dem allen nichts, und es ist kaum zu glauben, da sie ihn sonst ziemlich
umständlich erzehlen, daß sie gerade alle den merkwürdigsten Umstand übergan¬

gen

ei» in IlkaFor«,» re^rone omner proprietsts ; et ks- et evnlst esse noscuntur oculi eorum : sligui vero
vsslis! 1u»!>. Diese Einheit der Namen muß wohl pcrvenerurit sä civitstem >Vsu §ionum , et ibi-
vvn selbst auf die Gedanken führen, baß in bei- äem comprekenst Nim, et exiuäs exilisti, etillic
Len Fallen einerlei Grafen zu verstehn seyn mach' evulli esse co-uoacumur oculi eorum. possessiv¬
en , oder, wenn man lieber will, weil in der ns« vero vel s^ros eorum omnes iukrcsti esse
ersten Stelle der Reginhart vor dem Meginhart nvxcumm-. Aber diese Stelle ist gerade gegen
steht, daß der geblendete Graf Reginharr mit die Meinung, für die sie angeführt wird, und
seinem Grossster einerlei Namen geführt. In ich überlasse es jedem unpartheischenLeser, ob
dieser Voraussetzung müßte noch des rebellischen sich daraus wohl auf geschehene Transporte des
Graf Hardratö Blendung die Heurath seiner gemeinen Volks ans Frankonien schließen läßt?
Tochter, über die der Streit entstanden war, Die hier erwähnten Exllirten wurden ja alle ge-
mit dem not. «,) erwähnten Fränkischen Herrn blendet, welches man doch nicht von ganzen Vvlks-
unter K-Karls Schutz zu Stand gekommen, und transporten wird gelten lassen wollen. Offen-
dieser kein andrer, als eben der GrafMeginhard, bar wird blos von den rebellischen Grosen, als
gewesen seyn. Urhebern der Verschwörung, geredet, und auf

Vh o ° nue äe Oucstu ssrsmise Orient . §. IX . eben die Art bezeugen auch die vielen not . ) an-
x. 16. s-c. und Kremer Rhein. Franz. S . z-9. gefechtten Stellen ohne Unterschied, daß nur die
wollen uns diese Meinung überreden. Beide ^ le.--- gestraft, d e ubr.gen aber ver-
berusen sich aus die -wnsl. Xsxsrlsm, welche ^ 0'" worden: dcher auch b,e von dem König
nach der not. M) angeführten Stelle von denen ^ ' ' ez"g.e asstgung und Gnade so sehr ge¬
löst) Rom, Neusirien und Aquitanien versende- '^ ' Kü¬
ren Aufrührern also forterzehlen: 0>ss exiuäs re. ^ ^ gewi mstn hgz
vertenre-- . nonnulli ex illis stereuti 5unt in vis. ganze heutige Frankenlavb ausgemacht haben.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxir . zz-
gen haben sollten. Ich halte daher den Aufschluß , den ich oben davon gegeben,
noch immer für ungleich wahrscheinlicher - ) . Dem sei, wie ihm wolle , so geht
diese Verandrung Hessen nicht im geringsten an , und diejenige , die es dcmunge-
achtet damit verbinden wollen , müssen zugleich den deutlichsten Stellen alter Schrift¬
steller widersprechen

-- ) S . §. XXlll . S . 214 . Allenfalls könnte
gegen die angeführte Meinung , als feie dag
heurige Frankenland erst im I . 786 . von Thü¬
ringen abgerissen , und zu einer Fränkischen Pro¬
vinz gemacht worden , zu einer Nebenerläuterung
dienen , daß gleichwsl Lginksrä . Vits Lsroll
kl . o . 20 , dieses Königs Gemahlin Fastrada , die
er im J . 78Z- g heurathet , Kiism kstoilli Loini-
tix , nennt , da er siedvch , im
Fall Strebe ls  versuch ; ur Erläuterung der
gjstorie von Franken S . 84 . diesen Gras Ra¬
rold richtig für einen Grafen von Rotenburg an
der Tauber , und einen Enkel Herzog GozbertS
von Thüringen , angiebt , im I . 78Z. vielmehr
vstivos hätte nennen müssen , oder
man müßte ihm hierin einen Anachronismus
Schuld geben. Willibald  erzehit ferner in
der oben S - 222 , not - ) umständlich angeführ¬
ten Stelle von dem Bonifacius , als dieser von
seiner ersten Reise aus Italien nach Teukschlaud
zurückkehrte : -Upium suxs crsnscenllir , lncvgni-
to8 Lojosriorum , et ro7>/ «ei ter?»r»or
OAFrcll/» !/ , -» T'/i«,progressur ell . Bv-
Nisacius mußte also , che er von Baicrn aus nach
Thüringen kommen konnte , erst einen andern
benachbarten Theil von Teukschlaud durchreisen,
und da dieses , der liege nach, kein andrer als
das heurige Frankenland seyn konnte , so muß
dieses schon damals nicht mehr zu Thüringen ge¬
rechnet worden seyn , oder man müßte den Bo-
nifacius , um dieser Folge auszuweichen , einen
grosen Umweg durch andre Teutsche Provinzen
nehmen lassen , um nach Thüringen zu kommen. —
Was ich ferner in der folgenden not. ä!) .vor, den

guswor nstioinbuL aniuhren werde , denen Bo¬
nifacius das Evangelium,Lepredigt zu habe» an¬
giebt , und die io circoitu des Klosters Fulda
lagen , ist der Meinung , als snc Frankonien erst
spater von Thüringen getrennt worden,  ganz
und gar nicht günstig : dann es werden dadurch
die Frankonier schon unterm I . 744 . als eine
besondre , von den Thüringern verschiedne , Na¬
tion angegeben.

a ) Eckhard  kraue . Orient . 1 . l . p . 712.
will die not . «, ) angeführte Stelle Eginhards
von den smbabus Oermanüs so erklären , als
hätten das heutige Thüringen , Frankonien und
Hessen, — welches leztere unter dem gemein-
schostilchen Namen von Thüringen begriffen ge¬
wesen sei — , das eine Germanien , und daS
übrige Funkische Teutschland das andre ausge¬
macht , vergißt aber , daß , seiner eignen >. e.

p->g. Z77- ausgestellten Behauptung nach , Fran¬
konien und Hess, n schon im I . 740 . von Thürin¬
gen sollen getrennt worden seyn. Gleichwvl legt
ihm Kremer  Rhein . Franz . S . zro . zzg . nur
die erstere Meinung bei , daß neml ch nicht nur
Frankonien , sondern sogar au » Hessen erst im
1,786. von Thüringen getrennt worden sei, und
stimmt ihr auch selbst bei. Die Sache bedarf
nach dem , was ich bisher gesagt , keiner Wider¬
legung , und ich kann mich , um kurz zu seyn , nur
aufdie §. XXXl . S . 315 not . r) angeführten zahl¬
reichen Stellen alter Schriftsteller berufen , worin
Hessen schon unterm I 774 , ein psgus krsnco-
rum genennt wird , und der gegenwärtige §.
enthält ausserdem den Beweis,  daß Hessen zu
keiner Zeit mit Thüringen verbunden gewesen.

UU 2



Z40 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,

Ich glaube nach dem allen als ausgemacht voraussetzen zu können , daß
Hessen in diesem Perioden nie unter Thüringen , weder zur Zeit seiner Könige,
noch Herzoge , begriffen gewesen . Die Chatten waren , wie ich oben erwiesen,
dem Fränkischen Bund gleich bei seiner Entstehung beigetreten , und kommen noch
im fünften Jahrhundert in diesem Verhältnis vor . Sie wurden zwar wahrschein¬
lich noch in eben dem Jahrhundert von den Thüringern nach der Werra zurük-
getrieben ( S - 147 .) : wollte man aber annehmen , daß auch das heutige Hessen
von den Thüringischen Königen erobert worden sei , so müßte mans blos aufs ge-
rathewol , ohne allen Beweis , annehmcn , und würde zugleich nicht undeutliche
Zeugnisse alter Schriftsteller gegen sich haben . Von den Zeiten der Thüringischen
Herzoge gilt das nemliche . Diese fanden

b ) Ich habe §. XXI . S . iy6 . not . § ) die Stel¬
len alter Schriftsteller angeführt , nach welchen
den Franken , nach der Zerstörung des Thürin¬
gischen Königreichs , der zwischen dem Harz und
dem Wald Loiba ( Laube ) gelegne Länderstrich
zugesallen . Ob die Lviba den ganzen Thüringer
Wald bezeichne, wie man gewöhnlich annimmt,
oder ob sie nur einen Theil desselben ausmache,
«nd namentlich den südlichen Theil des Herzog-
ihumSGvlha bedekt habe , wie ?olxc leiser
in k̂ ommentut. st« Tscliis Goudas ( Heimst. i ?Z5)
und Galletti  Gcscb . und Beschr . des Herzogt.
Gviha Tb . I . S . 2, . 24 . richtiger behaupten,
geht mich hier nichts an , und macht in der Sache
keinen Unnrschied , weil wenigstens die Grenze
dieser Loibe bis an die südlichsten Grenze » des
heutigen Thüringens laust , wo sie noch jezt in
der Gegend von Schmalkalden den alten Name»
führt , s. oben S >96. not . Z-) . Wenn also der
ganze den Fra ken zugesallne Ankheil von Thü¬
ringen zwischen dem Harz und der Loibe gelegen
hat , so wird dech gewis niemand die Hessische
Provinz in diese Grenzen einzwingen , und den
Harz , oder den Thüringer Wald , noch diesseits
der Werra suchen wollen . — MisteLlust . vorbei.
SP. Meibom. .18. 1 p. 6zi . sagt vom Fränki¬
schen König Theoderich , der den Thüringischen
König Hermansried angrif : Lum xrsvi exercir»

sich ohnehin nicht in dem Fall , Eroberun¬
gen

spproplsns terminis Turinxorurn , invenlt cum
vslists guogus manu xensrum suum ls sxlpectsn-
tem in loco gui sticilur - - victur
Llrminsrlstus cellit Tbissterico , et luZiens tsnstem
ts recepit cum rvllguo comitstu in urbem , guss
sticitur §brsti«§s , üt» super kluvium gui sticitur
r/7-Keô c. Die Lage von Rvneburg und Schei¬
dungen , in der Nabe der Unstrut , habe ich oben
S . 19z - 0 ) angegeben . Den Theoderich
soll , als er mit seiner Armee an die Grenze » von
Thüringen anrükte , sein Gegner bei Roneburg
erwartet haben ; eS müssen also die Grenzen Thü¬
ringens von Rvncbcrg nicht mehr so gar weit
entfernt gewesen seyn , und soviel weniger läßt
sich denken , daß damals noch Hesse» und andre
nach dem Rhein zu gelegne Provinzen zu Thü¬
ringen gehört haben sollten ; es müßte sonst der
stolze Hcrnianftied unglaublicherweise den gra¬
sten Theil seiner Länder gleich Anfangs den Fran¬
ken preis gegeben , und sich ihnen erst an einem
der äussersten Ende derselben entgegengesezt ha¬
ben. Vielmehr läßt sich auS jener Skellö ganz
natürlich der Schluß machen , daß , da der nächste
Weg nach Thüringen von dem Rhein aus durch
Hessen gieng,  von dieser Seite die Grenzen
Thüringens schon damals mit den heurigen un-
gefehr einerlei waren . Ich werde sie §. XXXVII.
und XXXlX . noch genauer bestimmen.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxn . Z4r
gen zu machen, sondern mußten zufrieden sepn, sich nur in dem Best; von Thü¬
ringen selbst behaupten zu können. Ich habe aber ausserdem oben( S . 21  r.)
eine, wie ich glaube, sehr treffende Erläuterung aus dem Kriege hergenommen,
den der Fränkische König Siegcbert ums I . 6z8- mit dem Herzog Radulfvow
Thüringen zu führen hatte. Es wird darin der große Buchwald ober Buchonien,
der, neben dem Fuldischen, noch das ganze heutige Qberfürstenthum Hessen, und
einen Theil des Niederfürstenthums, bedekte, ausdrüklich von Thüringen unter¬
schieden; König Siegebert mußte erst den Buchwald durchziehn, ehe er an die
Thüringische Grenze kommen konnte-ch. Wie hatte der Geschichtschreiber so redm
können, wenn damals Hessen selbst ein Theil von Thüringen gewesen wäre? Und
nun wird man den Beweis in seiner ganzen Starke fühlen können, den uns die
Bekehrungsgeschichte des Bonifacius darbeut. Die Lebensbeschreiber des Boni-
facius, worunter Willibald noch in eben dem Jahrhundert mit ihm lebte und
schrieb, unterscheiden immer Thüringen und Hessen aufs genaueste von einander,
reden von ihren Bewohnern als zwei verschiednen Völkern, ja es nennt sie Wil¬
libald ausdrüklich zweierlei Völker , und zwar bei Gelegenheit solcher Begeben¬
heiten, die sich kaum einige Jahre nach dem Abgang der Thüringischen Herzoge
zutrugen Sie würden sicherlich nicht so geredet haben, wenn Thüringen

noch

c) Ich habe §. kV. S . 2g . not . <k) das bei
Marburg gelegne gachborn undd:eAbtei gers-
feld als Beweise angeführt, daß sich in den äl¬
testen Zeiten bas grvse Buchonien, oder der
Buchwald, neben dem Fuldischen, auch überd«S
heutige Oberfürstenthum Hessen und einen Theil
des Niederslirstenrhums erstrekt habe. Ich kann
auch noch eine Stelle des kbertisrä. dlonsck. SP.
Lclisnnst . Tesik. ? ul<k. p. ZV. o. 25 . hinzufügen,
wo an die Abtei Fulda geschenkt wird csptnrs
uns gy/i-o Locoirr'tt juxts klvvioin in
ksgo /'eoor'nc.'/re. Diese Alltreff fängt
dci dem Dorf Oberbreidenbach, im Gericht Rvm-
rod, an, und fließt durch das Amt Alsfeld, und
einen Theil der Grafschaft Ziegenhain, weiter
nach der Schwalm, mit welcher sic sich, nachdem
sie unterwegs mit verschiednen andern Bächen

bereichert worden, bei Ziegenhain vereinigt.
Krem er  Rhein. Franz. S - 172. sucht sie irrig
im Luiidorser Grund, unweit Giesen.

-k) Ich kann mich hier auf eine Menge itt
den Lebensbeschreibern des Bonifacius vorkom¬
mende Stellen berufen, deren die meisten schon
in diesem Abschnitt angeführt worben, z. B.
S . 22Z. Not. i ) S . 228. Not. a) S - 2g6. not.
1//) , wo cs vom Bonifacius, nach Erzehlung fei¬
ner Thaten in Hessen, heißt: bis irs persctis ia
Bü»ir'7,§r'arnprolsctus eü; und besondersS . 241.
not . L) , nach welcher Stelle von des Bonifacius
Begleitern okrr r» />,orir»cr«
okrr ek/m» »r äisperk _ cumgus in-
ßen ; rnultituclo llctei tscrsment»
perciperet Leo. Als Bonifacius bei dem Psbst
Zacharias die Bestätigung des von ihm gestifteten

uu z Klv-



842 Dritter Abschn . Hessen als ein Theil des Königreichs Australien , und re.

noch so kurze Zeit vorher auch Hessen unter sich begriffen hatte . So schnell andern
sich geographische Begriffe in der Sprache des gemeinen Lebens nicht . Endlich
kann ich auch nicht unberührt lassen , was ich oben ( H. XXXI .) von den Grenz-
strer' tigkeiten zwischen den Franken und Sachsen gesagt . Eginhard redet davon als
von einer altherkömmlichen Sache , als der ersten Quelle der ewigen Kriege zwi¬
schen diesen Völkern , und gerade lernen wir Hessen als diejenige Provinz kennen,
die zu jenen Grenzirrungen den nächsten Stoff gab , und sie auch auf die spätere
Jahrhunderte fortvflanzte . Alle diese Gründe zusammen genommen kann es ferner
keinem vernünftigen Zweifel ausgesezt sepn , dast Hessen , so wie es gleich Anfangs
eine Fränkische Provinz gewesen , also es auch ununterbrochen geblieben . Von den
spätem Zeiten ist hier ohnehin keine Frage , es hat es von diesen noch niemand
geleugnet , und der folgende Abschnitt wird es noch weiter mit unzähligen Stellen
alter Urkunden und Schriften belegen . Uebrigens verdienen die Träume derer,
die den Namen der Hessen erst nach dem Ausgang der Thüringischen Herzoge ent¬
stehn lassen , kaum angeführt zu werden e) .

Klosters Fulda suchte, so beschriebe er ihm die wohl von der Bach Esse Herkommen, und An¬
lage desselben: W - locu8 tilvsticu8 in ersmo sangs nur einen kleinen Distrikt um Frizlar be-
vsüissimss toliwöini ! , in M-.-st-s Nation»,« pi-,e - griffen haben , wohin er diese Bach fälschlich sezt,
ckcationis Iwkrss - - . 2 »at «ov etc?,!,» xoxrM, da sie vielmehr in dem Hessischen Amt Lichtenau,
guibur Verbum ekriül per grsiiLm Oei äiximu ! , bei dem Dorf Retterod , zu suchen ist. Auchin Circuit» loci Kujll8 liabitars äinoLClllltur1 czlli- durch die Bemtec Hofgeismar und Grebenstein
du5 - , gusm still vivo et lapio , util :8 ege polt laust ein Flußgen dieses Namens , und zwar durch
IlUQ- cupio sniin - - illter 6ermsnicL8 gents8, die Stadt Grebenstein, ff Engelhard  Kassel,
sst gll!>8 miüll8 kni , perleuersre . soÄlln. 88 . Ao - Erdbeschr . S - rir . Z46. Zs6 Auch Spener
xnnt . DI . P.2L0. Opiü.LoiüsLc. n. LXl.1. Diese dloUt. 6srm tuest. p. 440. läßt den Namen von
vier Nationen , denen Bvnifacius gepredigt hat- Hessen erst später entstehen, weil es in ä rern
te , konnten keine andre sepn, als die Thürin - Feiten , seiner Meinung nach, ganz zu Thürin¬
ger , Hessen, Ostfranken oder Frankonier , und gen gekört habe: es ist aber dieser Schriftsteller
Baiern . Bonisacius schrieb diesen Brief im I . überhaupt in der Geographie deS Mittelakers
744. Die Hessen wurden also auch damals »och bei weitem nicht so gut bewandert, als in der
immer alS ein besvndreS, obgleich Fränkisches, altern , und konnte es auch, nach dem Zustand
Volk angesehen. der Geschichte zu seiner Zeit,  nicht viel besser

seyn. Es ist genug , wich bei diesen seltsamen
e) Man sehez. B . die abgeschmakten Herlei- Meinungen aus das zu berufen, was ich §. lll.

tungen , die Winckelmann  S . z ansührt . und XXIIl , von dem Hessischen Namen gesagtA rer mann  meint , der Namen der Zossen könne habe.

Vierter
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Vierter Abschnitt.

Politische und kirchliche Abtheilung der Hessischen
Lander nach Gauen und Archidittkoriaten.

H. xxxm.
Von der ältern kirchlichen und politischen Abtheilung überhaupt . Übereinstimmung

der Gauen mit den Archidiakonaten , und der Centen mit den Dekanaten.

muß hier den Faden der Geschichte unterbrechen , und , ehe ich weiter gehe,
die geographische Abtheilung der Hessischen Lander nach den Gauen erläutern,

ohne deren nähere Kenntnis keine gründliche Geschichte des " Mittlern Zeitalters
möglich ist. Auf die vorhergehende Geschichte hatte diese Untersuchung keinen
wesentlichen Einfluß , ich konnte sie aber auch nicht früher anstellen , weil wir mit

den Gauen Teutschlands erst vom achten und neunten Jahrhundert an genauer be¬
kannt werden , und ausserdem ihre Erläuterung mancherlei Datums der ältern Ge¬

schichte voran ssezt . Die Gauen , die ich beschreiben werde , gehören freilich nicht alle

zum eigentlichen Hessen , oder zur Hessischen Provinz , im Sinn des Mittelalters,
cs haben aber wenigstens die Landgrafen von Hessen erhebliche Besitzungen darin,
sie stoffen unmittelbar an einander , ihre Regentenfamilien stehen in ältern Zeiten

nicht selten in der genauesten Geschlechtsverbindung ; und so werde ich den ganzen
Ländersirich von der Diemel und Weser bis an den Main , und von der Werra
bis an die Westphälischen und Nassauischen Grenzen umfassen müssen . Nur

allein auf den Hessischen Antheil an den Grafschaften Schauenburg , Hoia , Henne¬

berg , und auf die Grafschaft HanauLichtenberg , kann ich mich hier nicht einlassen,
weil sie mich in die Geographie ganz andrer Gegenden führen würden , und mit

der Geschichte der Lander , die ich hier beschreibe , in altern Zeiten nicht im ge¬

ringsten Zusammenhängen . Von diesen spätern Erwerbungen werde ich ohnehin
am gehörigen Ort zu reden Gelegenheit finden . Daß lch ausserdem hier nicht wie¬
derhole , was ich schon im ersten Band von Venen zu beiden Katzenelenbogischen

Graf-



Z44 Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
Grafschaften gehörigen Gauen gesagt, versteht sich von selbst. Es haben' sich
übrigens um die Hessische Gaubeschreibung schon verschiedne Gelehrte verdient ge¬
macht, aber noch keiner hat sie vollständig und richtig genug bearbeitet«) .

Die geographische Abtheilung Teutschlands nach Gauen ist bekanntlich ur¬
alt, so alt wie die Teutsche Geschichte selbst. Schon Casar und Tacitus erwähnen
ihrer, und der ihnen vorgesezten Richter, die in später« Zeiten den Grafen den
Ursprung gaben. Unter dem Völkerbund der Alemannen werden sie uns etwas
bekannter, man hört hier und da von kleinen Königen in den Gauen^) , und
sowol dieses Volk, als die Franken, führten, nach ihren Gallischen Eroberungen,

iSUch in diesem Reich die Gauverfassung ein. Daß die Gauen gerade immer die
-riemlichen Grenzen beibehalten, die sie schon damals hatten, läßt sich freilich nicht
behaupten, von manchen kann man vielmehr das Gegentheil beweisen; rechnet man
aber doch die grose Vorliebe der Teutschen für das alte Herkomm, und wie schwer sich
überhaupt eingeführte Landschaftsnamen in der Sprache des gemeinen Lebens um¬
formen lassen, so möchten diese Verändrungen vielleicht im Ganzen, sowol in
Namen als Grenzen, bei weitem nicht so beträchtlich seyn, als wir uns allenfalls
vorstellen könnten. Führten sie diese Namen von dem Volk, das sie bewohnte,
so waren sie allerdings eben so wandelbar, als ihre Bewohner. Waren sie hin¬
gegen, wie gewöhnlich geschah, von Flüssen, und andern bleibenden Merkzeichen
der Natur, hergenommen, so war keine Ursache da, sie abzuändern. Das nem-
liche gilt von den Grenzen der Gauen. Man suchte sie gleich Anfangs, soviel
möglich, nach gewissen natürlichen Merkmalen zu bestimmen, am meisten nach

dem
- ) Es gehören hieher erstlich die allgemeinen

Gaubeschreiber, Paullini , und Bessel  in
tüiron . üottrvic . , woraus Kuchenbecker  ill
^nslect . Hass. LoU. IX. p . l - 68- dasjenige , was
Hessen angebt, besonders abdrucken lassen. Un¬
ter den Hessischen Geschichlforschern haben nach
dem, was Dilich, Winckelmann, und andre, im
Allgemeinen davon gesagt, Bernhard  in Hn-
tiguit. XVettersv. und Aiermann  Einleitung
zur Hess. Hist. S . 147 rc. zuerst einige genauere,
tviewol sehr unvollkommne, Kaubeschreibungen
versucht. Es hat darauf Estvr in Kuchen¬

beckers Anal. HE . Loli. II. p. 2gi . zg6. k>x.
csrpt » ex deograpllis vetsri Uslliss bekannt ge¬
macht, Und in Orixin. furi; publ. Haff. p. 2l.
umständliche Register der in alten Quellen ver¬
kommenden Gauorre, so wie sie ihm von dem
altern Schminck mitgetheilt worden, abdruk-
ken lassen, ohne jedoch die Beweisstellen an¬
zuführen. Was hier und da in Ansehung ein¬
zelner Hessischer Gauen, z. B. in KremerS
Rhein. Franzien, geleistet worden, wird die fol¬
gende Gaubeschreibung besonders anführe».

t ) S . Th. l. S . r».
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dem Ablauf der Gewässer von Bergen und Anhöhen , oder der Schneeschmelze.
Wenn es wahr ist , was ich in den bisherigen Abschnitten deutlich genug erwiesen

zu haben glaube , daß Hessen immer von dem nemlichen Volk bewohnt worden , so

haben wir einen neuen Grund für den uralten Ursprung und die unveränderliche

Fortdauer seiner Gauen . Bonifacius fand sie auch wirklich gleich bei dem Anfang
seiner Predigt schon in dem nemlichen Verhältnis , worin wir sie in den spatem

Zeiten erblicken . Er kam aus dem Gau , auf dessen äußersten Grenze Amene-
burg , als sein erster geistlicher Standort , lag , oder aus dem OberLohngau , un¬

mittelbar in den eigentlichen Hessengau , oder das heutige Niederhessen , und das

leztere grenzte auf der einen Seite an Thüringen , und auf der andern an das

Sächsische Hessen c) .

Wir haben zweierlei Hülfsmittel , die Lage und den Umfang der Gauen

zu beurtheilen , und beide sind wir der Einführung des Christenthums schuldig.
Das erste sind die einzelnen Orte , die in alten Urkunden und Schriften als darin

gelegen angeführt werden . Es entstand nach Und nach , so wie die neue Religion
in Deutschland wirksamer wurde , eine Menge Klöster , der fromme Aberglauben

erschöpfte sich an Schenkungen an sie , und so viel man sonst in jenen Zeiten noch

auf mündliche Beredungen und Treu und Glauben baute , so fanden doch Kirchen

und Klöster die schriftliche Verhandlung ihrer Sicherheit gemäßer . Dadurch ist

ein großer Reichthum alter Urkunden , oder daraus verfertigter Schenkungsregister,

auf uns gekommen . Hessen insbesondre hat hierin vor allen den Klöstern Fulda
und Corvei unendlich viel zu danken . Sie waren nicht nur reicher , sondern auch

sorgfältiger wie so viele andre , ihre Urkunden aufzubewahren , und ihre Aebte

grosmüthiger , sie bekannt zu machen O . Hersfeld , obgleich eben so alt , ist
doch

c) S . § . xxv . »°t. r. m ) §. xxvi. «- )
und §. XXXl.

Hieher gehören die Schriften des unsterb¬
lichen Abt SchannalS,  besonders die IrsöU.
ruia . und Suckonis vews. Dem erster» Werk
sind zugleich des KberkLräi  lllonaclii (kuläen-
Ls) Lummsris Ir »üiciouum veterum beigedrukt,

Hess.Landeeg. n.B.

die dieser Mönch im zwölften Jahrhundert auS
Fuldischen Urkunden excerpirl hat. Die Corveische
Schenkungen liefern kslke Vrrxlit. Oorbvienst
und das denselben beigedrukte kexistrum 8a-
rsckonis . Dieser Sarachv  stände dem Kloster
Corvei vom I . io ; z - 1071 als Abt vor,  als»
zu einer Aeit, wo die alte Gauverfaffung noch
wirklich im Gang war,

Xx
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doch hieritt / wenigstens für Hessen , bei weitem nicht so ergiebig ; seine meisten
Urkunden gehen auf Thüringische Besitzungen . Im Grund haben wir auch zur
geographischen Aufklärung der Hessischen Gauen kaum noch neue Subsidien nöthig.
Manche glauben zwar schon viel gethan zu haben , wenn sie das Daseyn eines
Hessischen Dorfs aus irgend einer neuen Quelle bis ins zehnte oder eilfte Jahr-
Hundert zurükführen können ; es kann aber dieses nur denen merkwürdig scheinen,
die mit dem geographischen Zustand des Mittelalters wenig bekannt sind . Ich
Habe schon im ersten Theil ( S . 29 .) bemerkt , und es wird nicht überflüßig seyn,
es hier zu wiederholen , daß die Anzahl der Dörfer und Höfe in jenen Zeiten un¬
gleich gröser war , als jezo , das heißt , es waren der Namen mehr , die Gröse der
Orte , aber soviel geringer . Es gründete sich dieses auf die uralte Teutsche Sitte,
deren schon Tacitus erwähnt , sich in zerstreuten Placken und einzeln anzubauen °) .
Es ist daher im zwölften , dreizehnten , ja auch vierzehnten Jahrhundert , aus
denen wir doch so viele Urkunden übrig haben , eine Seltenheit , von einem neu-
cingelegten Dorf zu hören / ) . Man glaubte ihrer ohnehin schon zu viel zu haben,
und ließ sich lieber die kleinern Dörfer , zu mehrerer Sicherheit , und um zur Ver-
theidigung soviel geschikter zu seyn , in die gröseren zusammenziehn ; insgemein
uöthigte aber die damalige Art , den Krieg mit Sengen und Brennen zu führen,
von selbst dazu . Erst in neuern Zeiten , und bei ganz veränderten Umständen,
da durch den Abgang so vieler alten Dörfer die Gemarkungen von manchen andern
allzu gros geworden waren , dachte man hier und da an die Anlegung neuer Dör¬
fer , oder wandelte Herrschaftliche Domanialhöfe und Güther dazu um . Diese
wenige abgerechnet , die ohnehin , wenn es vorher Höfe waren , gewöhnlich nicht
einmal den Namen änderten , kann man als die Regel annehmen , — oder der
Jrrthum würde wenigstens sehr unbeträchtlich seyn , — daß alle andre Hessische
Dörfer dem Namen nach schon im zehnten und eilften Jahrhundert , die meisten

auch

«) S . oben§. XII. S . 105.

f ) Sv hört mal! z. B . IN der ganzen Katzen-
«lenbogischen Geschichte, zu der uns doch eine
vorzügliche Menge alter Urkunden übrig geblic¬
hen, bis zum Ausgang dieses Hauses nur von

einem einzigen nenangelegten Dorf, nemlich dem
Dorf Braunshard: aber soviel mehr von alls¬
gegangenen Dörfern und Höfen. Vcrgl. Th. l.
§. IV. Erst nach dem dreiffigjährigen Krieg hat
man angefangen, auf die Anlegung neuer Dör¬
fer hier und da etwas sorgfältiger zu denken.
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auch noch früher, vorhanden warenr) . Man wird also nicht von mir fordern,
daß ich bei der Hessischen Gaubeschreibung alle dahin gehörigen Dörfer und Höfe
anführe: dann wenn sie schon nicht gerade alle vor dem Ende des eilften Jahr¬
hunderts, als so weit die eigentliche Gauverfassung ungefähr reichen mag, nament¬
lich Vorkommen, so wird doch niemand glauben, daß die in den Urkunden des
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts erscheinende Dörfer nicht damals eben so
wohl schon alte Dörfer waren. Ich würde entweder eine ganz unbestimmte und
willkührliche Scheidelinie annehmen, oder ekn ungeheures Dorfregister liefern
müssen, dessen Nutzen ich nicht absehe, oder das wenigstens in keine Geschichte
gehört. Ich werde daher nur bei denjenigen Dörfern stehn bleiben, die entweder
zur Bestätigung der angegebenen Gaugrenzen, oder zur Geschichte selbst, und
andern merkwürdigen Umständen, beitragen, und einer Erläuterung bedürfen.

Allein die aus den Gauen angegebene Orte würden doch zu einer genauen
Bezeichnung derselben, besonders der Grenzen, nicht hinreichen, wenn uns hierin
nicht zugleich die geistliche Verfassung zu Hülfe käme. So wie die Macht und
das Ansehn der Geistlichkeit zunahm, mußte auch die Hierarchie weitläufiger und
ins Kleine ausgebilbet werden, zumal nachdem Karl der Gross auch die weltlichen
Rechtshandel der Geistlichen den weltlichen Richtern ganz entzog, und der Juris¬
diction der Bischöfe unterwarf. Diese waren nun bei dem grosen Umfang ihrer
Diöcesen der Last allein nicht mehr gewachsen, sondern legten einen Theil der¬
selben ihren Archidiakonen auf, deren Ansehn aber nach und nach, obgleich nicht
überall nach einerlei Regel, immer höher stieg, je nachdem die Bischöfe zu ihrem
Amt zu bequem und vornehm wurden. Ihr Hauptgeschäfte blieb indessen die
Visitation der Kirchen, und die Jurisdiction in allen Fällen, die nicht ausdrüklich
dem Bischof Vorbehalten waren^) . Um den Archidiakonen ihre Gerichtsbezirke

zu
x) Man kann sich davon schon ans den bisher b) Die dem ersten Band von Vürüt ^ sin

bekannt gewordnen, so wie auch aus denen dieser vioec. büoguot. vorgesezre Vorrede liefert weit-
Geschichte angehängten Dokumenten überzeugen, läustige Eprrakte über die Amtspflichten und
und wenn man noch weiter die ungeheure Menge Vorzüge der Archidiakonen,
von ungedrukten Hersfeibischen und Hainaischen
Urkunden vergleicht, so kann noch wenigerZwei-
fel übrig bleiben.

Xx 2



z48 Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
zu bestimmen , richtete man sich natürlicherweise , Verwirrung zu vermeiden , nach
-er damals eingeführten politischen Abtheilung der Lander . Ein Archidiakonus
bekam einen , oder auch etliche Gauen , unter sich, und in lezterm Fall begrif ein
jedes Rural - oder Landkapitul , worin die Archidiakonate abgetheilt waren , ge¬
wöhnlich einen besonder » Gau . Zuweilen hatte aber auch ein einziger Gau,
wenn er vorzüglich grvs war , zwei Archidiakonate ») . Diese kirchliche Abthei¬
lung scheint in den meisten Teutschen Bisthümern schon unter Karl dem Grosen zu
Stand gekommen zu seyn , der sich ein ein eignes Geschäfte daraus machte , die
alten Diöcesanrechte der Bischöfe wieder herzustellen ^) . Das Bisthum Stras¬
burg war schon im achten Jahrhundert in seine sieben Archidiakonate abgetheilt,
worüber Pabst Hadrian I . im I . 774 . in Gegenwart K . Karls eine Bestatigungs-
urkunde ausfertigte ^) . Daraus wird an sich schon wahrscheinlich , daß auch die
Archidiakonatseinrichtung in Hessen in eben den Zeitraum falle : es bestätigtes aber
ausserdem noch ein dem Kloster Hersfeld im I . 777 . von K . Karl ertheiltes Pri¬
vilegium , wodurch er es nicht nur von der Jurisdiction der Bischöfe , sondern
namentlich auch der Archidiakonen befreit »0 . Anfangs bestellten die Bischöfe die
Archidiakonate nach Willkühr : in den folgenden Zeiten hingegen wurden sie in
den meisten Bisthümern , wenigstens in der Mainzischen Diöces , durchaus mit
den Probsteien gewisser Stifter unabänderlich verbunden . In Hessen kann lezteres
schwerlich vor dem zehnten Jahrhundert geschehen sepn , wie wir im Folgenden
aus dem spätem Ursprung der meisten hieher gehörigen Stifter , sehen werden,
die ausserdem dieses Recht wohl gewis nicht alle gleich Anfangs werden erhalten
Die alte schon seit mehrermJahrhunderten abgekommene Archidiakonatsverfassung
ist uns heutzutag besonders noch in Ansehung der Gaubeschreibung wichtig: dann
da sie , wie gesagt , mit der Gauvertheilung im Ganzen übereinstimmte , die
Gauen aber meistens schon vor dem zwölften Jahrhundert in Abgang kamen , die
Archidiakonate hingegen ihren alten Umfang noch immer fortbehielten , so kann

man
r) wie wir unten SN deck Beispiel des Ober- «-) Beil . III. p. 5 : »ec »Nur kpiscoporum

kohngan' S sehen werden; doch ist dieser Fall vel iplorum i» Kionsclioe »ck
selten. iplsm tncrsm Ode csism pertinenter per lexsm

L) s Kremers  Rhein. Franz. S . 8z. csnonicsm cootinZere Pl-Ldtumst.
k) Lcliosptlin , Est . Diplom. I . I, o.

XOV. S . 46.
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man aus den noch vorhandnen Archidiakonatsregistern die vormaligen Grenzen der
Gauen sehr genau beurtheilm, oder die Ausnahmen sind wenigstens nur selten.
Kenner haben diese Regel bisher in der Ausübung noch immer bewahrt befunden") .
Es ist also für die alte Hessische Geographie gewis ein günstiger Umstand, daß sich
die meisten dahin gehörigen Archidiakonatsregisterbis auf unsre Zeiten erhalten
haben. — Die Archidiakonate waren, wie gxsagt, wieder in Rural - oder Land-
kapituls, Dekanate, Archipresbyterate oder 8eäer abgethcilt, lauter Namen,
die einerlei Begrif bezeichnen. Es stund ihnen der Archipresbyter oder Landdechant
vor, der die kirchliche Aufsicht über die ihm untergebenen Geistlichen, mit der
Jurisdiction hingegen nichts zu thun hatte. Der Umfang dieser Dekanate war,
nach der obigen Bemerkung, bei vorzüglich weitlauftigen Archidiakonaten zuweilen
nicht unbeträchtlich, und begrif einen ganzen Gau , gewöhnlich aber waren's nur
kleinere Distrikte, und auch hier glaube ich eine Uebereinstimmung mit der poli¬
tischen Abtheilung entdekt zu haben. So wie nemlich die Archidiakonate nach
den Gauen eingerichtet waren, so scheinen auch ursprünglich die Dekanate wieder
nach den Centen eingerichtet worden zu seyn, in welche die Gauen abgetheilt waren.
Wenigstens werde ich in der folgenden Ausführung bei einer Menge Hessischer
Centen, soweit sie uns noch aus altern Zeiten bekannt sind, eine auffallende Ueber-
einstimmung mit den Dekanaten zeigen können°) , gesezt auch, daß der Dekanat---
siz nicht immer mit dem Namen der Cent übereinstimmt: dann es war natürlich,,
daß die Archipresbpteratswürde nicht gerade unabänderlich an eine gewisse Pfarres
gebunden war, sondern zuweilen wohl auch wechselte, je nachdem ein Landgeist¬
licher vorzüglich tüchtig dazu erkannt wurde. Die Einförmigkeit zwischen der

geist-

«) Seitdem der verdienstvolle Hr. Weihb.
Würdtwein  svwol in Diosc. Nogunt. als den
Lubiiä . Diplom , eine Menge solcher Archidiako-
natsregister bekannt gemacht, haben zuerst die
sürtreflichen Mitglieder der Kurfürstl. Akademie
der Wissenschaften zu Mannheim, Lawei,
Kremer , Crollius,  die Anwendung davon
aus die Gaubeschreibung gemacht, und überall die
genaueste Uebereinstimmung gefunden, die wenigen

Fälle ausgenommen, wo etwa in neuern Zeiten
durch Umrauschung, Verträge, oder selbst durch
Päbstliche und andre Befrciiingßbriefe, hierin
eine Verändrung vorgeaangen. Vergl. Kre¬
mer  Rhein. Franz. S . zo>c. Die gegenwär¬
tige Ausführung wird ein neues Beispiel dazu,
sepn.

°) besonders§. XXXVH. XXXVIII. , wo
ich von Ober- und Niedrrhessen handle.

Txz
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geistlichen und politischen Landesabtheilung hatte , wie leicht zu denken , ihre grosen
Vortheile , weil sich der geistliche und weltliche Aufseher wechselsweis brauchen
konnten . Es gieng damit , wie mit unfern Metropolitanaten oder Jnspektoraten,
die nach der Reformation aus den Archipresbyteraten entstanden sind , und ge¬
wöhnlich auf gleiche Art mit dev Aemtern Übereinkommen . In neuern Zeiten
sind freilich in allen diesen Abtheilungen mancherlei Verandrungen vorgegangen,
so daß sich die altere Verfassung nicht immer nach dieser mit Sicherheit beur¬
teilen laßt.

Die folgende Gaubeschreibung muß ihrer Natur nach etwas trocken wer¬
den : indessen wird , wie ich Hoffe , die illuminirte Charte , die diesem Band anae-
hangt wird , die Uebersicht nicht wenig erleichtern.

§ . XXXIV.

Von dem vordem Theil der jetzigen Hanövrischen Lande , und denen dahin gehörigen
Gauen , dem Leingau , Sulbergi , Retriga , Lisga und der

Duderstädter Mark.

Nach den Erläuterungen , die ich oben von der nördlichen Grenze der alten
Chatten gegeben , dürfen wir wohl nicht zweifeln , daß sich dieses Volk ursprüng¬
lich bis an den Wald Bacenis oder den Harz erstrekt , und sich von da , nicht lange
vor des Tacitus Zeiten , auf Unkosten der Cherusker und Foser , noch weiter bis an
die Aller susgebreitet habe " ) . Die Gegenden um die Aller nahmen ihnen wahr¬
scheinlich im fünften Jahrhundert die Thüringer wieder ab , was aber um den Harz
und nach dem Zusammenfluß der Fuld und Werra zu lag , rissen nachher die Sachsen
an sich, und behaupteten sich auch für immer dabei ( S . 147 . ) . Wollte man
etwa von dem leztern Distrikt annehmen , daß ihn vielleicht die Thüringer gleich¬
falls den Chatten abgenommen , und daß er erst durch die Zerstörung des Thüringi¬
schen Königreichs den Sachsen als ein Theil von Nordthüringen zugefallen , so
würde man gewis irren . In diesem Fall müßte er zu Ostphalen , und , nach

der

») Ich beziehe mich hier lediglich auf das , sich auch dasjenige erläutert , was im Text web
was ich schon§. IV. S . 46 rc. §. XI. S . 97 rc. ter folgt,
und §. XVII. S . 147. darüber gesagt, woraus
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der kirchlichen Abteilung , zu der Halberstädtischen Diöces gekommen seyu , als
welche beide das ganze Nordthüringen begriffen . Er gehörte aber vielmehr zu
Engem , namentlich zu dem östlichen Engem , und zu einer ganz andern Diöces c) .
Der Fränkische Major Domus Karlomann hatte sich diesen Landerstrich im
I . 74z . zinsbar gemacht , hatte ihn zum Christlichen Glauben gezwungen , und
er kam eben dadurch unter die Mainzische Diöces -r) . Karl der Grose stiftete
zwar noch in eben dem Jahrhundert ( 781 . ) für die Sachsen besondre Bisthümer,
man konnte oder wollte aber doch dem Mainzer Stul seine hergebrachten Rechte
hierin nicht wieder einschranken : es blieb also fener THeil von Sachsen den Main-
zischen Archidiakonaten von Eimbeck und Noerten unterworfen . Weil wir von
dem erstem kein so genaues Archidiakonatsregister haben , wie von dem leztern,
so müssen wir , um die Grenzen beider Archidiakonate bestimmen zu können , die

Gren-

L) Wie ich schon§. XXI. S . 194. umständlich
erläutert . Loäo in 8^ntsgm . äs Loclef. 6sn-
äerzli . sp . l .eibnit . 88 . T. III. x . 70 ; . sagt daher
V0N Norätduringis koc sk Xortkäoringlsnt gav)
recht: Ipid terrs guirr jsrn sä Lsxoner loogill«.
cuis pertinnit , nvmeo illi mutatuin elt , et orre« -

(Ostphalen) vocstur. Was
müßte auch Nordthüringen für einen ungeheuren
Umfang gehabt haben , wenn sogar die vordem
Hanövrischen Lande um die Leine und Weser
darunter begriffen gewesen wären ! Die Sachsen
müßten alsdenn von dem Thüringischen König¬
reich einen bei weitem grösern Antheil erhalten
haben , als die Franken. Ich habe dieses zum
voraus gegen Schumachers  Beirr . ; ur
Sachs , und Thnrinss . Sesch . Samml . HI- S.
18. bemerken wollen , der das heutige Göttin-
gische Quartier ohne allen Beweis zu dem vor¬
maligen Nordthüringen rechnet, und daraus den
Loriutstmn provincrsiem der Grasen von Win¬
zenburg zu erläutern sucht, wovon ich im fünf¬
ten Abschnitt weiter reden werde. Vergl . not. c) .

r ) Die Sachsen waren von alten Zeiten her
in dieser Gegend der Weser und Leine angesessen.
Der grose Widckiud hielt sich häufig zu Buden¬
feld, imLeingau , auf. s. die in Lüron. Qomvic.

x. 670. angeführten Stellen . Daß sich von den
drei Sächsischen HauprstLmmender von Angra-
rien oder Engem auf beiden Seiten der Weser
erstrekte, ist bekannt. Was davon auf der rech¬
ten Seite dieses Flusses lag , hieß -4,-F^ ra orren.
t-m, oder wstEngern . Kaiser Ludwig der From¬
me schenkt 8Z4. dem Kloster Corvei gnsiäsm viU
Is; - Ltsr in in LoF«r (Leingau) gUL-
rum vocsbul » 5»vt et 8cdateo,
ẑ nn. ksäsrd . L . I. p. Ys. kslüs Trsä . Lord, p,
277- UNd Orix. 6ueik. T. V. x. 4 , wo auch zur
Probe ein Stück des Originals in Kupfer gesto¬
chen ist. Fakkel.  c . p. gov. führt von dem zum
Eimbecker Archidiakvnat gehörigen Gau Süll-
bergi eine Urkunde an , mit der Unterschrift:
Hctuni kecunärim Ie§sm in orre?itü/r
Lsxonis in psgo 8u !dir§ovs . Der TheÜ Anga»
rienS auf der linken Seite der Weser machte Hs-
tzarisin occiäentsiem aus . Lsrsclio sp . k ŝlirs
p. 7. n. 79 : frelleniiu , in ocrr<Ic»t.Nr
et in psxo und p. 42. 0 . 744 : krepo-
üturs kiLebscdi in psgo Lerr — et äecims in
Lxircoxstu IZrsmenil in r,r occi-ienkn/r, e-
§-->«?. Ich werde diese Bemerkung im folgenden
§. weiter brauchen.

ä) s. §. XXIX. S . r?r»
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Grenzen der Hi'ldesher'mischen Diöces zu Hülfe nehmen , die von dieser Seite un¬
mittelbar an die Mainzische stößt °) . Sie fangen von dein Einfluß der Schun-
ter in die Ocker an , laufen von hier an der Ocker herauf , und an der Seite von
Goslar nach dem Wolffenbüttelischen Dorf Altenau , dann auf der Grubenhagi-
schen Grenze , oberhalb Gandersheim , an die Leine , von da sie zwischen dem Klo¬
ster Amelunzchorn und dem Kalenbergifchen Stadtgen Bodenwerder an die Weser
anstiessen O - Hieraus läßt sich der Umfang des Landes jenseits der Weser , so

weit

e) Daß die Mainzische Diöcesanrechte in die¬
ser Gegend aus uralten Zeiten rühren , habe ich
schon §. XXIX . not . x ) erwiesen . Erzbischof
Lupold von Mainz verwandelte im I . 105 ; . die
schon vvrhandne Kirche in Nomen in ein Kol-
legiatstist , welche Stiftung Erzb . Arnold n ; ; .
bestätigt , und dabei zugleich ansührt , daß sie sein
Vorfahr Lupold in psrtibus 8sxoniae in gusäsm

tVo, tb«7r nuncupat» ; sä smplisnäum
in Lcclelis lsncts cnltum äivinum gemacht. Lu¬
llen . Loä. Dipl . T. I. p. 20 . 22z . Die von GU -
d enusan  ersterm Ort p. 22 . bemerkte unerwie-
sene Meinung , als habe Nomen ehmals zum
Eichsfeld gehört , istgrundfalsch ; das eigentliche
Eichsfeld , oder der Archidiakonat von Heiligen¬
stadt , reichte zukeinerZeit in diese Gegend , und
gehörte ursprünglich zu Thüringen , dagegen
Nomen in Sachsen lag . Seit der Stiftung
jenes Kollegiatstists war der Probst desselben zu¬
gleich ArchidiakvnuS . Das Archidiakonatsregi-
ster von Nomen liefere ich Beil . DLLLDill.
Es ist zwar , wie mir der Herr Weihb . Würdt -
wein  meldet , erst nach der Reformation zusam¬
mengetragen : indessen war doch damals die alte
Verfassung noch in frischem Andenken ; nur rührte
aus dieser Neuheit der Fehler , daß darin die Stadt
Münden zu dem Archidiakonat von Nomen ge¬
rechnet wird , da sie vielmehr , dem weit altern
Frizlarer Archidiakonatsregister nach , zu dem KZ¬
ler » Archidiakonat gehörte , wie ich §. XXXVlI.
weiter erläutern werde . Vergl . auch unten not . °) .
Don dem Archidiakonat zuEimbeckist keinDvrs-
register mehr übrig ; was ich Beil , cecLDV . lie¬

fere , ist nur eiu Verzeichnis der dahin gehörigen
Kirchen , fo wie sic Herr Weihb Würdtwein
zufammenqetragen hat . Es scheint incleS kleine
Archidiakonat nicht immer einen desondernArchi-
diakonus gehabt zu haben , sondern zuweilen dem
ArchidiakonuS von Nverten mit untergeben ge¬
wesen zu sepn : wenigstens werden in einer all¬
gemeinen , diesen Theil von Sachsen , das Eichs¬
feld und Thüringen betreffenden Mainzische»
Verordnung vom I . iz ; ; , die ich in dem An¬
hang zum Urkundenbuch liefern werde , wohl die
sämtlichen Thüringischen Archidiakonate , samt
denen von Heiligenstabt und Nomen , aber
keiner von Ennbeck genennt , den doch die Sache
ihrer Natur nach eben so gut angieng.

/ ) Die Hildesheimische Diöcesangrenze lernt
man aus einer Urkunde K. Ludwigs des Fromme»
vom I . 822 , und noch ausführlicher aus einer
andern K - Henrichs II . vomI . roiz , welche beide
b.eibnit , 88. 1'. II. p. 155 Sic. abdrucken lassen.
Zur Erläuterung dieser Urkunden dient besonders
eine in die diova ^ cts lLruäitor . Dipgenk menle
Nm . 1741 . n . z. eingerükte Abhandlung Ha¬
renbergs ! vsrergcm äs ksxia smi ^uis Dioe-
celsoa bjiläslieiilia sälupplenäs etsmsnäsnäs es,
guas in Dlirouico Loturcenli et Dauenüenii ttiüo-
ri» Diplom , kpiscopstus bliläelisiilis le^untar.
Es hat aber nachher ( 1747 .) der Pastor Lauen¬
stein  seine Delcriptionsm Dioecelir käiläslienlis
hercusgegeben , worin dieser Gegenstand ungleich
vollständiger und richtiger , obgleich nach keinen
Archidiaksnarsregistern , bearbeitet worden.
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weit es zur Mainzischen Diöces gehört, ohne Mühe bestimmen. Es begrif nem-
lich das ganze heutige Fürstenthum Grubenhagen, den VorderHarz mit einver¬
standen, das Hildesheimische Amt Hundsrück, von dem BraunschweigischWolf-
fenbüttelischen den sogenannten Weserdistrikt, so weit er am rechten Ufer deS
Flusses liegt, und einen geringen Theil des Schöninger Distrikts. Vielleicht
könnte mich dieses ganze Stück von Sachsen in der Hessischen Geschichte entweder
gar nicht, oder höchstens nur in so fern anzugehen scheinen, als auch der Hessische
Antheil an der Herrschaft Plesse und das Amt Neuengleichen darin begriffen sind:
es haben aber ausserdem die vormals darin angeseßnen alten Hauser mit dem Hessi¬
schen Sachsen, und einigen andern Theilen der Hessischen Geschichte, einen so
genauen Zusammenhang, daß ich diese, ohne einige nahereKenntnis jener Gegen¬
den, nicht gehörig aufklaren kann. Ich muß also die dazu gehörigen Gauen, den
Leingau, Suilbergi, Rettiga, Lisgâ und die Duderstadter Mark wenigsten-
im Allgemeinen bestimmen.

Der Leingau (DoZne, DoZi) Dackni, DoinZS) Le.) ,
der von der Leine den Namen hat, umfaßte das ganze heutige Göttingische Quar¬
tier des Fürstenthums Kalenberg, doch gegen Norden nur bis an Lauenberg und
bis an die Rhum bei der Stadt Nordheim, gegen Süden aber den zwischen der
Fuld und Werre gelegnen Theil des Amts Münden und die gleichgenannte Stadt
ausgenommen, die beide noch zum Fränkischen Hessengau gehörten5) . Nach
diesen Grenzen bedarf es keiner Erinnerung, daß auch die Herrschaft Plesse und
das Hessische Amt Neuengleichen darin begriffen waren. Die Gegend um das
Stadtgen Moringen machte einen Untergau des grosen Leingau's aus (paZur Klo-
ronganus) . Beide standen, der geistlichen Aufsicht nach, unter dem Archidiako-

nat

§) Um von diesen Angaben überzeugt zu wer- 6°ttwic. p. 70. Auch Beil. U. kommen meh«
den, darf man nur die Orte nachsehn, die das rere Orte aus dem Leingau vor, und eben s»
etirou,6ottwic.p.67->, die Zeit- und Geschichr- auch mehrere dahin gehörige Herrn. Daß ich
befchreibungderScadrGötringenS.zirc. ,am überhaupt in der Beschreibung dieser Sächsische»
vollständigsten aberk»Ui.s corbei. p. 64 Le. Gauen nicht so umständlich seyn kann, als bei
aus dem Leingau anführen. Von dem vucstu den eigentlich Hessischen, wird man von selbst
LullioiLuslt oder Bvdenfeld bei War vergl , Lkron . erwarten.

Hess.Landeög. n.B. B -
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nat von Noerten, und zwar insbesondre unter dem gleichgenannten Dekanat
desselben, das aber auch zugleich den Rettiga begrif.

Der Gau Suilbergi lag zwischen der Leine und der Weser, und erstrekte
sich gegen Norden bis an die oben beschriebene Hildesheimische Dwcesangrenze,
gegen Süden bis an Lauenberg, das schon zum Leingau gehörte. Er begrif also
die Grafschaft Dassel, die Stadt Eimbeck, das Grubenhagische Amt Rodenkir¬
chen, oder wenigstens den grösten Theil desselben, und das Hildesheimische Amt
Hundsrückb) . Vermutlich machte dieser Gau einen besondern Dekanat des
Archidiakonats von Eimbeck aus.

Der Rettiga( illretteo-L) Hi-rttiAN, R.iet6e§ow3) , ein kleiner noch
zum Dekanat von Noerten gehöriger Gau, stieß nach Osten an das rechte Ufer
der Leine, und den Gau Suilbergi, nach Westen an den Lisga, gegen Süden
an die Rhum bei Nordhcim, und gegen Norden an die Hildesheimische Diöce-
sangrenze. Hieraus ergiebt sich von selbst, daß er einen Theil der heutigen zum
Eöttingischen Quartier gehörigen Aemter Brunstein und Westerhofen, und das
adliche Gericht Oldershausen, begrif-) .

L) Den Beweis geben die aus diesem Gau
verkommenden Dörfer Stöckbeim, Imbshausen,
Negenborn, Hilwardshausen, das Sradigen
Dassel/ Amelhausen, ANendorf, MerckeHamen,
die man in kalke1>a<kt. Lorbei. p. Zoo, zusairu
inen findet. Eme Quwlinburgische Urkunde
VomJ 1069. führt Vll!sm§a/ro»»ein ps§oI.oiilFs
Ltsm an , krstk . Lo-l. Lluecilinb. p. 64. Orix.
Lueik. 1°. IV. p. ; ;o, an welchem leztern Ort
zugleich erwiesen wird, daß darunter Salyderhel-
Len zu verstehn fei. -Und doch muß dicserOrt, sei-
nerLage nach, eher zum Suilbergi gehört haben,
rr wird auch unter den Kirchen des Eimbecker Ar¬
chidiakonats genennt, der sich doch, soviel man
weiß, nirgends über einen Theil des Leingaius
rrfirekte. Entweder ists die nicht seltne Ver¬
wirrung bei Grenzgauen, da zuweilen ein Ort,
durch Unwissenheit der Urkunbenkoncipisten, in

den eine« wie in den andern Gau gesezt wird,
oder es batte der veingau zuweilen auch eine alk-
gemeinere Bedeutung, so daß er den Suilbergi
milbegrif. -

-) Es kommen aus diesem Gau unter andern
der Lurtis Lammovükäe, Hammenstedt bei Nord¬
heim, (Vits dleiinverc. ap, l.eibnit. 88. T. l.
p. ; 5v) , und die Dörfer Lerga ober Dercke an
der Rukm, Noltkuien oder golcensen, gleich¬
falls an der Ruhm, und 8ecbi?i oder Sebexen,
vor, die man SP. kalke in Rsgikr. 8arsck.'p. 27
28. zr. nachsehn kann. Die Stadt Nordheim
muß, dielen umliegenden Orten nach, gleichfalls
-um Rettiga gehört haben. Hieraus erhellt zu¬
gleich, daß, wenn in Orix. 6ue!k. T. IV. k>. 475
aus Lckann. Traä. knlä. p. 2I7 eine Villa IVo-k-
beim in psxo 8alt?§oive in Lomitatu Ottonia an¬
geführt wird, unmöglich die Stadt Nordheim

an



der Hess.Länder nach Gauen und Archidkakonalen. H. xxxiv. z;z
Der Lisga oder Lisgau (IcksZevve) erstrekte sich durch einen Theil des

Amts Westerhofen, durch das Wolffenbüttelische Amt Stauffenberg, das Gru-
benhagische Amt Radolfshausen, die Gegend um Osterode und Herzberg, und
ohne Zweifel auch noch durch ein Stück des Harzes, bis nach Altenau hin, als
so weit die Mainzifche Diöces von dieser Seite reichte . Er war ein Theil des
Archidiakonats von Eimbeck.

Ich komme nun zu der Dudcrstädter Marck. Der Namen einer Marck,
als Landschaftsnamen betrachtet, ist sehr vieldeutig. Er bezeichnet überhaupt einen
jeden Umfang, es sei nun von Waldungen, oder von einem Dorf, oder von
mehrern Dörfern zusammen genommen, die ein gewisses Ganzes ausmachen, oder
von grosen Distrikten. In lezterm Verstände heißt er öfters eben so viel, als ein
Gau, besonders ein solcher Gau, der die Grenze von einer Provinz gegen die andre
macht, zuweilen zeigt er aber auch selbst eine ganze, aus mehrern Gauen beste¬
hende, Provinz an. Bei der Duderstadter Marck gilt die erstere Bedeutung.
Dieser Namen sagt hier nicht mehr und nicht weniger, als der DuverstadterGau:
er heißt eine Marck, weil er Sachsen und Thüringen schied. Duderstadt war
ein uralter und verhältnismäßig beträchtlicher Ort, von dem man eben daher die
ganze Gegend als Zugehör ansah, und sie nach ihm benennteO. Heutzutag

heißt
an der Leine verstanden werden kann: dann in
dieser Gegend weiß man von keinem Salzgau.
Es ist vielmehr der Saalgau in Frankonien, und
ein ganz andrer üuo zu verstehn, als den Eck¬
hard darunter, suchen will.

L) Man steht dieses deutlich aus denen in Ur¬
kunden dahin gerechneten Orten, die man in
Ckron . üottvvic . p . 66 z, und in Ir -uiit.
Lorbei x . 250 ö-c. und 482 zusammen findet.
Ich will nur einige davon ansühren, deren Na¬
men man mit Gewißheit aus noch vorhandne
Orte deuten kann: >Vurin§krsLlmksn Wiershau¬
sen, AmtS Stauffenberg; LM Echte, Amts
Westerhofen; lli»munüLät gammenstadr, das
not. r) auch zum Rerciga gerechnet wurde, wie
bei Grenzvrten öfters geschieht; Verürln auch
korsliuü Forste; VsoUeuuiWülfte; koUchepöel-

de; Lusrxotselluloii Ebergotzen. — Uebrigens
irret sich Besselin tlkron üottrvic. l. c. gewiß,
wenn er den Lisga zu einem psgo minori des
Hardengau's um deswillen machen will, weil
einige Orte, wiez. B. Gittelde und Seehausen,
in Urkunden zu beiderlei Gauen gerechnet wur¬
den. ES ist diese Verwechslung, wie ge¬
sagt, bei Grenzvrten benachbarter Gauen nicht
selten. Der Hardengau oder Hartzgau gehörte
zu Ostphalen und der Halberstädtischen Diöces,
der Lisga hingegen zu Angrarie» und der Main-
zischen Diöces: wie sollten sie dann einerlei Gau
haben ausmachen können, da sie nicht einmal zu
einerlei Provinz gehörten?

t) Die Marck Duderstadt gehörte den alten
Herzogen von Sachsen. König Henrichl. schenkte
iiriJ. yrs>seiner Gemahlin Mathildis: guicguia

Vy 2 kr».
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heißt die Duderstadter Marck das UnterEichsfeld , im Gegensatz gegen den Heili-
genstadter Distrikt , als das OberEichsfeld ; man würde aber sehr irren , wen»
man daraus auf die altern Zeiten schliessen wollte . Beide gehörten vielmehr ur¬
sprünglich zu ganz verschiednen Nationen und Provinzen , das OberEichsfeld zu
Thüringen , die Duderstadter Marck hingegen zu Sachsen . Eben deswegen stand
leztere unter einem Sächsischen Archidiakonat , nemlich dem zu Nocrten , und es
wird noch jezo der Sächsische Dialekt darin gesprochen , so wie im OberEichsfeld
der Thüringische . In dem eigentlichen Eichsfeld , oder dem jetzigen OberEichsfeld,
hatte Kurmainz von uralten Zeiten die Stadt Heiligenstadt , mit vielerlei Zuge¬
hör , ein , und machte sich endlich ( 12,94 . ) durch den beträchtlichen Ankauf der
Schlösser Gleichenstein , Scharfensten und Birckenstein die ganze Provinz zu
eigen «-) : als aber dieses Erzstift im vierzehnten Jahrhundert ( 1Z42 . 1358 - )
von den Herzogen von Braunschwcig auch die Duderstädter Marck erwarb , so
schlug es diese , um ihre dortigen Besitzungen unter einerlei Namen zu vereinigen,
zum Eichsfeld , und theilte nun das ganze Land , zum Unterschied , in ' s Ober¬
und UnterEichsfeld ein

Ver-

xroprietstir io prselenti lisb ->re viüemur in la-
cis — tzuitilioxsburx , ? slitki (Poelde ) , Nora,
tiui» , Oronsu , et om» /
b», «<i Froear'cta /oca^e,tr,rc7„ rb«r. krstd . Log.
Dipl , (rueöllnb . p. '2 . K Otto II. schenkt im I.
794. seiner Schwester Mathildis , Aebrissin zu
O.uedlinburg nolkrae proprietstix prseäis , cur-
tem villelicet Oeotfurili in psxo tisrä <?go et in
Omitstu Oeoinmonir Lomitir , 8roculüe <ii in eo-

psgo I" Lomitstu sutem frläerici Lomitix»
Lwslioo in PSA0 HsüeZÄ ( im Nvrdthüringischen
Hessengau) in Lomitstu Lixetritzi Oowitix, O «-
lierFcarr?! Lernbarer Lomitix litum. i . c
x 16. Bei den übrigen Grafen wird immer der

mit genennr, worin ihr Uoinirstux lag,
tei dem Graf Bernhard allein aber nicht, weil
das geschenkte vuäerlieäi zugleich der Namen des
Gaues war : dann daß unter dem prsetz'io vuller-
ü!>t nicht etwa blos der Ort Duderstadt zu ver¬
stehn war , erhellt schon aus dem Zusaz der er¬

ster» Urkunde cum civitatidux et omoidux sä SS
pertinsotibuz , der doch auch auf Duderstadt mit
geht , und es wird aus not. 0) noch deutlicher
werden.

«-) Graf Henrich von Gleichen verkaufte in
dem angeführten Jahr an den Erzbischof Ger¬
hard von Mainz : Lsürs noürs 6tr'ebe?,Fer?i et
5eda>̂ e?rFer?! et L.->Lei,Fern, sc tot«m no-
Itrsm gue l?̂ cbü/e/t tkeutonics »sspellstur , cum
(.omiciix , oninibuxjuridux, Iionoribux, jurixllictio-
nibux, VsksIIix, dlinikerislivux Ac . 6ucle» . Loci.
vipl . r . I . p. 887- Ich werde von dem eigent¬
lichen Eichsfeld, oder dem jetzigen OberEichs-
selv, das unter dem Archidiakonat von Heiligen-
stadt begriffen war , §. XXXIX. weiter reden.

« ) Der Freiherr v. Gudenus,  der den
Mainzischen Ankauf der Duderstadter Mark c - il.
vipl . 1 . I. 9. 972. in einer Note anführt , merkt
dabei Mit Recht an : »binäslüürictui Liclixfel-ienL

uni-
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Vergleicht man das leztere , oder die vormalige Duderstadter Marck , mit

dem Archidiakonatsregister von Noerten , so begrif jw die Dekanate von Duder-
stadt und Seeburg : ob aber auch der Dekanat von Beuren , der einen beträcht¬
lichen Theil des heutigen QberEichsfelds ausmacht , ursprünglich noch zur Duder¬
stadter Mark zu rechnen sei, darüber getraue ich nicht mit Gewisheit zu entschei¬
den Gehörte dieser Dekanat wirklich zum Archidiakonat von Noerten , wohin
ihn das Register zieht , so war er allerdings einTheil von Sachsen : gehörte er aber
-um Heiligenstadter Archidiakonat, so war er , samt diesem, ursprünglich ein
Theil von Thüringen . Das leztere ist mir aus mehrern Gründen wahrscheinlicher,
und es wird auch das alte Schloß Horburg , das mit seinem ganzen Zugehör unter
dem Dekanat von Beuren begriffen war , ausdrüklich zu Thüringen gerechnet °) .

§ . XXXV.

vnitum. Ich liefere die wichtigen, bisher unge-
drnkten , Urkunden über die Duderstadter Mark
Veil . cccxl .vi . S . Z54- L0LUXXX. S . ISO.
ceLLVH . S . 427 . Scheid Anmerk , und Zu¬
sätze zu v. Mosers Braunschweig. Lüneburg.
Staatsrecht S . 84- rc. handelt von der Braun¬
schweigischen Veräußerung umständlich, hatte
aber jene Urkunden nie eingesehn, und verwirrt
sich ausserdem sowvl in Ansehung des Umfangs
dieser Besitzungen, als auch in Ansehung der
Art und Weise , wie sie zuerst an das Braun¬
schweigische Hausgekommen , aufmancherleiArt.
Was ich hier darüber sage, und »m sechsten Ab¬
schnitt, in der Geschichte des Landgraf Henrichs
Raspo , noch weiter sagen werde, wird die Sache
hoffentlich in näheres Licht bringen.

«) Der Archidiakonat von Noerten war ein
Sächsischer, und der Heiligenstädterein Thüringi¬
scher Archidiakonat; es versteht sich also van selbst,
daß die zum erstern gehörigen 8eäes oder Deka¬
nate gleichfalls zu Sachsen gehörten, weil sich
die kirchliche Abtheilung nach der politischen rich¬
tet^, und sich daher nie ein Archidiakonat auf
zweierlei verschiedne Provinzen Teutscher Haupt-
vvlker zugleich erstrekre. Was ich im Text ge¬

sagt , daß die Dekanate von Duberstadt und
Seeburg zur Duderstadter Mark gehört , lehrt
schon die Vergleichung verBeil . c ^ LcuiII . ange¬
gebenen, zu diesen Diakonaten gerechneten, Dör¬
fer : es bestätigt sich aber noch weiter aus der
vorher not. / ) angeführten Schenkung von Du-
derstadt, und aller seiner Zugehör , an das Stift
Quedlinburg . Will man den Umfang dieser
Schenkung richtig bcurtheilen , so muß man sie
mit denjenigen Besitzungenvergleichen, die her¬
nach die Abtei Quedlinburg in jener Gegend,
oder der sogenannten sures w-ircs , wirklich hatte,
und diese kann man ziemlich vollständig auseinem
schätzbaren alten Verzeichnis derselben»j>. L r at r,.
Loü. Dipl. Queälinb. k>. 698 örc. kennen lernen.
Es kommen darin beinah ohne Unterschied alle
Dörfer des heutigen UnterEichsftlds vor , und
was daran fehlt , sind wohl alles Gülher drS
Klosters Gerrode , das Erzbischof Adelbert von
Mainz schon im I . 1124. von der Sradischen
Marggräfin NichardiS erworben hatte. Qu-Ieu.
Loä. Dipl. 1 . 1. x. ha. Ayü. Den ksxvL Oue-
felt führt h-berlisrä. HIo». c. II. 0. üo. sp. 8clisn.
Irsä . kulä , P.2A0, unr r̂m Kapitul von Thürin¬
gen an , und doch werden die Dörfer Warmon-

Yp z fett
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H. XXXV.

Von dem Hessisch- Sächsischen Gau, der Probstei Hofgeismar, mk> dem
Reinhardswald.

Der Hessisch- Sächsische Gau ( ? 3ZU8 HeN Laxonicus ) führt diesen
Namen zum Unterschied von dem Fränkischen Hessen: er heißt aber zuweilen auch
nur schlechtweg, und ohne allen Zusaz, Hessen ( ku §u8 Ikells , HeK , kro-
väncig HeNwum ) . Den Ursprung dieses Gaues , und daß er Anfangs zu der
Fränkischen Provinz Hessen gehört , nachher aber unter den Sächsischen Völker¬
bund gekommen, daß darüber zwischen den Hessen und Sachsen viel Streit ent¬

fett und Kattenfelt , von denen er den Namen
hat , in den 8ecle8 vuäerlisät gerechnet , sind
auch von lauter zu der Duderstädter Mark ge¬
hörigen Dörfern umgeben . Ob hier das Archi-
Liakonatsregister , oder der Mönch Eberhard,
irrt , lasse ich dahin gestellt seyn : es führt aber
lezterer wirklich gar oft Orte unter Kapiteln an,
wohin sie eigentlich nicht gehörten, ' und er konnte
sich bei einem so kleinen Grenzbezirk leicht irren,
zumal wenn er damals Thüringischen Herrn eigen
war . Es kommt dieser ? gxu-! OneteU ausserdem
sonst nirgends vor , und kann kein eigentlicher

sondern höchstens nur ein Centgerichr ge¬
wesen seyn. — Nach dem Archidiakonarsregister
gehörte ferner noch der 8eä «8 Leuren zum Archi¬
diakonat von Noerten , also auch zu Sachsen.
Er begrif einen ziemlichen Theil des heutigen
Obereichsfelds , nach der Thüringischen Grenze
zu , und es lag unter andern das cskrum Hor¬
burg in diesem Bezirk , das Erzbischof Adelvert
von Mainz cum vmaibus prssllür luiü , et miui-
üerislibur st ksmiiiL von der vorgedachten Sta-
dischen Marggrafin Richardis , und deren Sohn
Rudolf , erworben haue , c-uäen . l. c. k . l.
r - Zy6. Noch jezo werden zu dieser Amtsvogtei
sechs Dörfer gerechnet . Es ist also wohl mög¬
lich , daß die Erzbischöfe von Mainz lange vor¬
her , che sie die Duderstädter Mark erkauften,
den unter dem Dekanat von Beuren begrifnen
Distrikt, so wie sie ihn nach und nach an sich

standen,

brachten , zum Eichsfeld schlugen , hingegen sei»
kirchliches Verhältnis gegen den Archidiakonat
von Noerten ungestört ttessen. Indessen kommt
Beil . bl . S . 64 . n . Zg. die vill» Hsrlliggsrotl,
juxts Lsüsllum guoä äicitur Horeburg r« Tbx-

vor , es wird ferner das Schloß oderAmt
Scharsenstein , daß mit allen ihm zugehörigen
Orten unter dem Dekanat von Beuren lag , in
dem not . ,« ) angeführten Kaufbrief schon im
I . 1294 . namentlich zu der terrs L >cki-kslt ge¬
rechnet , und da ausserdem die Lage dieses schma¬
len Strichs zwischen lauter Thüringischen Gauen
(s . § . xxxix . ) kaum erwarten läßt , daß er
zu Sachsen gehört haben solle , so weiß ich nicht,
ob ich hierin dem mehrerwähnten Archidiako-
natsregister von Noerten trauen soll , wenn es
den Dekanat von Beuren zu dem Archidiakonat
von Noerten zieht . Es ist dieses Register ohne¬
hin sehr neu , erst nach LutkerS Reformatio»
aufgesezt , also zu einer Zeit , wo die alte
Archibiakonatsverfaffung in dieser Gegend schon
lange aufgehört hakte , und soviel leichter
konnte der Verfasser irrigerweise einen Dekanat
unter den Archidiakonat von Noerten ziehen,
der vielmehr unter den zu Heiligenstadt gehörte.
Vielleicht qiei t dereinst der noch zu hoffende dritte
Theil von Hrn Weihb . WürdtweiN  Oioec.
leioxunt . aus bisher noch unbekannten Urkunden
hierüber einen sichern Aufschluß.
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standen , und daher auch der Gau soviel eher nach beiden Völkern benennt wor¬

den , jemehr sie sich nach und nach darin untereinander vermischten , das alles

habe ich schon oben ( H. XXXI . ) umständlich erläutert ; es bleibt mir also hier
nichts übrig , als den geographischen Umfang desselben festzusetzen , um alsdenn

im fünften Abschnitt die Geschichte des Gaues soviel bestimmter vortragen zu können.

Zwar fehlt uns hier das sonst in der Gaubeschreibung so vorzügliche Hülfsmittel

der Diöcesanverfassung , weil von der Paderbornischen Diöces , und der Mainzi¬
schen Probstei zu Hofgeismar , noch keine Archidiakonatsregister bekannt worden:

wir wissen aber dagegen so viele zu diesem Gau gehörige Orte , daß sich die Grenzen

desselben , wenn wir zumal die benachbarten Gauen zu Hülfe nehmen , mit hin-
länglicher Genauigkeit zeichnen lassen Ich will sie , soviel möglich , nach den

Flüssen und Bächen , als den unveränderlichsten Merkzeichen der Natur , zu be¬
stimmen suchen.

Ich fange mit dem Distrikt an , den das linke Ufer der Weser und Fuld,

die Flüßgen Ahne und Warme , und , von Liebenau an , auch die Diemel ein-

faffen . Die Ahne fließt neben den Dörfern Heckershausen , Ober - und Niedev-

Vellmar hin , und nahe bei Kassel in die Fuld ; die Warme aber bei der Stadt Zie¬

renberg vorbei , und , Liebenau gegen über , in die Diemel . Mitten durch lauft
auch die Esse , berührt die Städte Grebenstein und Hofgeismar , und fällt bei

Stammen gleichfalls in die Diemel r>) .» Nach heutiger Geographie gehören zu
diesem Distrikt die Acmter Sababurg , Hofgeismar , Grebenstein , und einige

Dörfer aus den nächstanstossenden Aemtern . Den Beweis dazu geben die daraus
vor-

-D Was der kroär . Lbron . 6ottvvic . p . 626.
und Grupen in Orix. ?>rmvot. et Llvslenb.
L. IX. p. 144. von dem kagus ltsüi Laxon. Vor¬
bringen , ist wenig hinreichend, k̂ lks Irsä.
Orb . p. 69 Sic, hat diesn Gau zuerst mit einer
hinlänglichen Anzahl Gauvrte , besonders durch
Hülfe des Registers des Abts Saracho , bereichert.
Es hat ihn darauf der verdienstvolle Kassel.
GR . Kopp Hess. Gerichtsverf. Th . I . S . n.
etwas näher zu bezeichnen gesucht; auch hat ^ e-
inil . Homberxlc 2 v Vscli in Dich
xrseliw . äs n/ukructu psrsotom io ljsüis § . X . Sec.
manches davon berührt, Ich werde mich in der

Rechtschreibung der Orte , die in den gemeinen
Charten oft sehr verstellt werden, soviel die Hes¬
sischen betritt , nach Engelhards Rass. Erd¬
beschreibung , und in Ansehung der Paderbvr-
nischen, nach der Charte richten, die der vorma¬
lige gelehrtePaderbv,NischeBischofv. Fürsten¬
berg  seinen blouum. ksäerbornenL. porgesezt
hat.

s ) Der Namen dieser Esse scheint alt zu seyn,
wenigstens kommt er schon in einer Urkunde vom
I . izn . in Scheids  Abh. vom Teuischen Adel
S,2Zi vor. Vergl. oben§. XXXll. S .zstrnot.
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vorkommcnden Orte. Das am linken Ufer der Weser gelegne Nonnenkloster
Hildiwartshausen, — das man nicht mit der Benediktiner Mannsabtei Helmers-
Hausen, in eben dem Gau, verwechseln mußdie  Stadt Hofgeismar, und
die Dörfer Ostheim und Hümme an der Diemel machen die ganze BreiteO, d,'x
Städte Helmershausen, Gottesbüren, Jmmenhausen, Holzhaufen, Wahlshau¬
sen, Rothwürsten und Heckershausen hingegen die ganze Lange dieses Distrikts
aus, und alle werden in Urkunden zum Hessischen Sachsen gerechnet ; ausser¬

dem
c) Dasvornialige Hanövrische Nonnenkloster

Kilcknvarckoakuieii, oderHilivardshausen - wird
von den neuern Schriftstellern beinah durchge-
hends, und auch von Falke und Kopp l. c.,
mit dem Benediktiner Mannskloster iz-buEr-

oder gelmershausen verwechselt. Nie
wird das leztere auf erstere Art geschrieben. Je¬
nes lag auf der linke» Seite der Weser/ und
gehörte schon eben dadurch zum HeffischSächsi-
schen Gau; eS führt aber auch ausserdem Lsracko
Ke^iür. o. Z99. in paxo üelii-
Lrxomco an. Ich werde mehrmals von diesem
Kloster zu reden Gelegenheit haben. —Von Hof¬
geismar f. unten die zweite not. o) . — Von
evstheimA- Trendelburg redet eine Urk. Kaisers
OttoI. vom1.942/ nach welcher er au einen Dia-
kvNUS Brun verschenkt: centum XX. juxsrscum
Xl.HI. curtalibus locia in ps§o kieF- nominsto in
Villa Kot»«ere,b»/cir ckicta in 0 ?̂erLe«,r in
Lomitatu slllönis. kalke Track. Lorb. p. 71, wo
zugleich bemerkt wird/ daß Rotinershausen, ver-
mög Corveischer Urkunden, mit Oftheim ver¬
einigt worden, und daß ehmals die adliche Fa¬
milie von cvstheim die angeführten Güther von
der AbteiCvrvei zu Lehen getragen. Vermuth-
lich ists mit Kotbrcr»b»/e,l unten in der zweiten
not. / ) , und dem SP. ducken. Lock. Dipl. 1 . I.
p .7; r vorkommenden irotlierisl, , einerlei. — Von
SummenA. Trendelburg sagt Larscbon. 267
in in psxo HsülLaxonico contioeotur III.
maust. Dieses Hümme kommt auch »p. Talks
Track. Lord. §. 216. x. z66 , und in einer Urk.

aus dem zwölften Jahrhundert in Aopps  Hess.
Gerichtsvers. Th. l. Beil. XKVIII. S . 212 vor.
Vergl. weiter not. e) und Beil. l.1. S . 75.

ck) Von Helmershausen, das schon aus der
linken Seite der Diemel liegt, s. die zweite
not ck) . — Gottesbüren kommt unten in der
zweiten not. / ) aus einer umsI . 1220. ausge¬
stellten Urk. unterm Namen duneaburiu, und
imI . 127; . Lp. ducken. Lock. vipl. T. I. p. 752.
als dunckeaburen vor, und ist dieser Namen erst
in weit spätern Zeiten in die heutige Form ver¬
dreht worden. Beil. LLXUI. S . 224. not. *
heißt es Hundesbüren, welches aber ohne Zwei¬
fel falsch geschrieben ist, statt Sundesburen.
Lnrra in pa^o Heist8»x. ap. Laraclio n. 122. 298.
24Z. UNd in ?. klesti sp. Talks §. I0Z.
2g6. Z49 ist ohne Zweifel nichts anders , alS
eben dieses Sorresbüren: dann dag Paderbor«
Nische Skädtgen Büren gehörte, wie ich schon
S . 269 not. -) erinnert, ganz und gar nicht
zum HesssschSachsischen Gau, sondern zum All
munga, und der Hof Winterbüren bei Roth¬
würsten, im Kassel Amt Ahna, der sonst, den
angegebenen Grenzen nach, allerdings zum Hes¬
sischen Sachsen gerechnet werden muß, auch be¬
reits im I . iZ44. vorkommt (Lennep  vom
Hessischen kandsiedellehen Lock. prob. n. Z77.
p. 748) , läßt sich doch durch keine bisher be- ,
kannte Urkunde bis in die Zeiten der Gauverfas¬
sung zurükführen. — Immockerbar in paxo HeiL
Lax. SP. Laracb Rexiür. 0. 700. ist wohl un¬

fehlbar
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dem aber auch Beberbeck, Bunmchen, Utenhausen, Haldersen, Westuffeln,
Borg- oder Ostuffeln, Ersten rc. die ausgegangnen Orte nicht zu rechnen,
deren in dieser Gegend eine grose Menge istO . Nur in Ansehung der südlichen
Grenze, nach der Ahne zu, bleibt eine Schwierigkeit übrig. Das Archidiakonats-
register von Frizlar rechnet einige unmittelbar an der Ahne liegende Dörfer,
Wolfsanger, Simmershausen, Ober- und NiederVelmar, das vorerwähnte

Heckers¬

fehlbar Immenhausen, und daher sehr gezwun¬
gen, wenn esksllrs p. 172. für das Waldeckssche
DorfEilhausen, unter Stadtberg, erklären will,
das ohnehin zum Jttergau gehörte. — Von dem
opplänms.  unten diezweite not. / ) . —

in ? . ljeüi 8sx . sp . 8srsck . n . 467.
kslks §. z6z . scheint das Dorf Wahlshausen
A. Grebenstein zu senn, von dem auch ein eh-
maliges Nonnenklosterden Namen führte, und
dessen Namen erst in neuern Zeiten in Wilhelms-
Hausen oder Wilmshausen verdreht worden,
ksllrs l. c . p . ; 8o . will , wicwol ohne alle
Wahrscheinlichkeit, den Hessischen Hof Wülmer¬
sen an der Diemel, A. Trendelburg, verstehn,
der vielmehr auch Beil. UI. S . 72. XVilmsres-
ssn geschrieben wird . Das in in Vita kleintverci
SP . Ueibuit . 88 . 1 . 1. p ; z8 - vorkommende Ws-
lierillun , und das XVelerissun Beil . UI. S . 67.
72 . gehen ohne Zweifel eben so auf jenes Wahl¬
hausen. _ kotvvsr-issknlen oder Rothwürsten
s. not. 4) > und tiorikenlinlsn oder Zeckers-
Hausen not. b) .

e) Von Bünnichen, Westuffeln, Borguffeln
s. not. b) . Oberksrä. Monscli. c. VI. n. 27. sp.
8cksnn Trsä . bulä . p . Zv6 : Uiico (iomes trsäi-
6it 8 . konikscio in or>i«cr« tris ? ,seäis

_ Uinbricber, O,n '«r,r'n et in I/o-
Von dem ersterns. unten not. .v) ; 8m-

mines scheint mit dem not . c) angeführten Zum
men einerlei zu seyn; Duruvin, oder wie cs un¬
ten not. «) geschrieben wiw, Oueriua ist d s
Dorf Zwergen, A. Zierenberg; man drükte da¬

mals das 2 häufig durch vev oder vu aus. Ho-
rville oder »svviäe , von dem auch not . t ) redet,
ist Zaueve, A. Zierenberg. — in ps§>,
lielli 8sxonico ( 8srscl,o n . 66 . ) Oäonbs/eir
io ps §o ttelii ibi -j. 0 . 699 . gehört zum Amt Gre¬
benstein, und kommt auch Lp. kslks Irsä . Lorb.
§- Z9-49 . vor . In in xsxo Heg ; 8sxo-
nico 01NNS8 ksbitstores pertinent sä Occlelisin
ookrsm ( Lorbeiens ) . 8srsclio n . 497 . und sp.
bsllcs §. Z89 : Ksginuusräus rrsäiäit 54 . insnci-
xis in UlL/ck»--/ »«. Es gab ehmals , wie En¬
gelhard  Kassel. Erdbeschreib. S . z;9. berichtet,
ausser Eber - und NiederZaldessen oder Zal-
sen, auch ein DiepenZaldessen in der Gemarkung
der heutigen Stadt Grebenstein: vielleicht wa¬
ren aber nur die Häuser, nach alter Teulscher
Art , zerstreut, und trugen daher die einzelnen
Gegenden derselben auch verschiedne Namen. We¬
nigstens reden die angeführten Urkunden wie von
Einem Ort,  und eben so erzehlt das ciiron.
Rii ^tm . sp . Xuctienb . Unslect . Usil . Lollect . VI.
p.27z, daß Landgr. Henrich ums1 .1Z29.Zalder-
schen bei Seißmar von Grund aus zerstört. Beil.
cLLLXO wird indessen noch untermI . 142; .
von einem EberZaldessen geredet. Es nannte
sich von diesem Ort auch eine adliche Familie—
Die an Fulda geschenkten bons in «t in slüs
villis in i'cZr'one klesso,,»» Lp. Obsrksrä . d-Ionscb.
I. c. n. 22. verstehe ich von dem Dorf Ersten,
A. Zierenberg.

/ ) Von Lenen die meisten in den folgenden
Anmerkungen nach und nach Vorkommen werden.

Hess.Landesg.n.B. Zz
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Heckershausen rc. noch zu seinem geistlichen Gerichtsbezirk, namentlich zum De¬
kanat von Ditmoll, und da jenes Archidiakonat den ganzen Fränkischen Hessengau
umfaßte, so scheint daraus von selbst zu folgen, daß sich das Hessische Sachsen
nicht bis an die Ahne erstrekt haben könneZ). Gleichwol war, wie ich oben
(S . Z12.) erzehlt, Wolfsanger zuK. Karls des Grosen Zeiten von Sachsen und
Franken zugleich bewohnt, zum deutlichen Beweis, daß es ein Grenzort war,
der platteutsche Dialekt wird auch noch jezo beinah bis vor die Thore von Kassel
gesprochen, und das Dorf Heckershausen wird, wie gesagt, ausdrüklich zum Hes¬
sischen Sachsen gerechnet. Es muß also wohl hier in spatem Zeiten eine Ver-
ändrung vvrgegangen, und ein geringer Distrikt in Ansehung der geistlichen sowol
als Civilgerichtsbarkeit zu dem Fränkischen Hessen,und eben dadurch auch zum Frizlarer
Archidiakonat, gezogen worden seyn') . Dergleichen Wechsel konnte soviel weniger

Schwie-
§) S . die zum8säe8v!stlimollsn gerechneten

Orte in LI. IVürättv. Oioec. !No§.1. III. p. 526.
und unten§. XXXVII. in der zweiten not. L) .

I>) K- Otto I. schenkt imI . 965. an das Erz-
stift Magdeburg: Lurtemjurisrexninoüri, guso
Vocstur Koil>acb IitLin in I>ü§o , In Lo-
initsta Llli Lomitis, et slis locs sä prsekstsm
enrtein pertinentin, its nominsta, er Li¬
ters Tlor/Lerbn/»?»,
6otcie-Ierb»/«il , uns cum seccls-
Kis ärc. l êubsr 8tspuls 8sxon. n. 1606. Hsr-
tü Oxusc. Vol. II. 1 . 1. p. 88. Die beiden 115-
loum, wovon Mluüon auch Beil. 1.1. S . 66 vor¬
kommt, erklären sich von selbst durch Borg - oder
«vstuffeln und Westuffeln; eben so KiUunxei,
«der UelilunAeii, das not. I) undi») weiter Vor¬
kommen wird, durch Eber- oder NiederEIsun-
genA. Zierenberg; bleNriKi, das man auch Beil.
Lil. n. 85. 108. I2I . findet, ist ein ausgegangner
Ort in dieser Gegend; üotsreäsibufen, oder
Wie er UNtekMI . 127z. SP. 6uäen. Loä. Oipl.
T.I. p. 752. heißt, Ootlisräszlien, UNd6unnin§-
deim, oder auch»p. üuclen. I. c. Luunicksn,
Bunheim, sind es gleichfalls, beide um Hof-
Geißmar. Vergl. Engelhard  Kassel. Erdbe-
schreib. S - 345- Nach der Lage dieser Orte wird

man nun auch nicht zweifeln können, daß» on-
KssKMen, das mitten unter ihnen steht, kein
anders, als das Dorf geckershausen an der
Ahne, sei. Da nun ferner, wie Ko pp Hess.
Gerichtsverf. Th. I. §. 175 S . 2;; . und § n-
gelhardI.  c . p. 148 aniuhren, der ausgegangne
Ort Sichersen, dessen eine Urk, aus dem zwölf¬
ten Jahrhundert beiKopp l. c. Beil. XLVIll.
S . irr . gedenkt, und der auch sx>. Quäen. 1. c.
unter dem Namen8ilisr6>-5en vorkommt, bei
Weimar au der Ahne zu suchen ist, so hat man
einen neuen Beweis, daß sich der k'aZns HeM
8->x°n. ursprünglich bis an die Ahne erstrekt habe;
dann dieses8i!isräelsn wird SP. 6u<Ien. I. c. zu
einer Lomecis deS Hessischen Sachsens gerechnet.
Wir werden auch in der zweiten not. / ) sehen,
daß sich der ReinhardswaldumsI . 1020. noch
unter Jmmenhauien und Holzhausen herunter
erstrekt, und not. §) daß des HeffischSächsischen
Gras Dodicv'S Güther bis in Rvthwürsten oder
Rothwesten, A. Ahna, gereicht.

-) Dieser Wechsel muß,  wie gesagt, auch
die politische Abtheilung mit getroffen haben:
dann die Lomicls Frommershausen, die schon
im zwölfte» Jahrhundert vorkommt, gehörte

gewiS
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Schwierigkeit haben, da beiderlei Gegenden unter einerlei Diöccs, der Mainzi-
schen, lagen; auch war jenes Dorftevrer um Kassel, wie ich im fünften Abschnitt
weiter zeigen werde, frühzeitig an Grafen des Fränkischen Hessens gekommen, die
vermuthlich den ersten Anlaß zu dieser Verandrung gaben.

Ein andrer Theil des Hessischen Sachsens war zwischen der Warme, der Die-
mel, und der Erpe eingeschlossen, welche leztere in der Vogtei Hasungen entsteht,
neben Volkmarsen vorbeifließt, und bei Marburg in die Diemel fallt. Er begrif ein
geringes Stück des Paderbornischen auf der rechten Seite der Diemel, und das Hes¬
sische Amt Zierenberg. Aus ersterm werdenz. B. das Kloster Wormelen und die
Dörfer Thalem und WitmersenL) , aus leztcrm die Dörfer Haueda, Grimels¬
heim, Zwergen, Meister, Röhde, Ober- und NiederElsungen, Escheberg und
Rangen als Gauorte angeführt Die Stadt Zierenberg selbst rechnet daS

Frizlarer

gcwis zum Fränkischen Hessen, weil sie lud ju-
öice üuntdero in üuäsnsbsrg standt. Kvpp
Hess. Gerichtsverf. in Beil. S . nr . Es mußte
sich also auch jene Verändrung schon sehr früh¬
zeitig cräugnet haben, und vermuthlich zu der
Zeit, als daS Fränkische Grafenhaus der Werner
in Hessen diesen Theil des vormaligen Hessischen
Sachsens erwarb, in dessen Besiz es schon im
I . logg, gewesen seyn muß,  wo
(Ihringshausen, A. Ahne,) in ?sxo»saiain
Lomrtat» tVernerr vvrkvMMt. Llcksnn. H!kor.
>Vormat. in prob. p. 52. UntSkMI . H07 . werden
noch mehrere zu diesem Lomitatus gehörige Dörfer
deS Amts Ahne bekannt.Beil.XLV. S .sg. Vergl.
§.XXXVII. die zweite not. c). Unter jenen Dör¬
fern werden namentlich auch zwei Vilmsre oder
Ober- undNiederVellmar angeführt, und da in
dem Hrevisr. 8. l.uiii Beil. XII. S . 17. unter
Vielen andern zum HeffischFränkischen Gau ge¬
hörigen Orten gleichfalls ein Viimore vorkommt,
so könnte man daraus vielleicht den Schluß ma¬
chen, daß also auch jener Theil des Amts Ahne
wohl schon zuK- Karls des Grosen Zeiten nicht
mehr zum Hessischen Sachsen, sondern vielmehr
zum Fränkischen Hessen muffe gerechnet worden

seyn. Es kommt aber alles draus an, ob in
beiden Fällen von einerlei Vilmar geredet werde,
und daran zweifle ich sehr: dann das Lreviar.
folgt in der Angabe der Orte ziemlich genau dek
Gegend, worin sie liegen, und daS angegebene
Vilmars, samt dem zugleich genannten kliildngs,
werden in einer Reihe von Dörfern genennk,
woraus sich nicht leicht ein so plözlicher Absprung
in die Gegend von Kassel vermuthen laßt, nem-
lich zwischen den zum Amt Homberg gehörigen
Dörfern gebel und Moßheim. Ich möchte da¬
her dieses Llisunxen eher mit dem den übrigen
Orten nahgelegnen dlsiilüngsn oder dielldngsa
für einerlei halten, das ohnehin auch an andern
Stellen als ein Gauort verkommt, und so könnte
auch jenes Vilmars ein mir unbekannter oder
ausgegangner Ort in eben der Gegend seyn.
Vergl. 00t. ,») .

L) Oaibei» in paxo Uslü . Laracdo n. 2; y.
Von Wormelen, neben welchem dieses Thalem
liegt, s. not. /) . — tVrti»err in k. H, 8. sp.
ksike§. 482. ist Witmersen, unweit Wormelen.

t ) Vberdsrii . Slonscki. c. VI. N. 57. P. zo3;
Läslri Lomes tcaäiäit 8 . Lonisaclo proprietstem

ZzL (E
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Frizlarer Archrdiakonatsregister noch unter seinen Dekanat zn Schützenbcrg , einem
ausgegangnen Ort des Amts Wolfshagen '« ) ; es beruht aber dieses gleich¬
falls auf einer in spatem Zeiten vorgegangnen kirchlichen Verandrung : dann
die Stadt Zierenberg gehört ohne Widerrede zum HessischSachsischen Gau,
und wird eben daher noch in einer Urkunde Kaiser Karls IV . vom I.
iz85,  wodurch er ihr und dem benachbarten Schloß Schartenberg ihre
Freistühle sichert,  ausdrüklich als auf Engrischer Erde gelegen ange¬
führt " ) . In Ansehung des Amts Wolfshagen kennt man nur die Dörfer
Eningen und Visbeck als zuverlaßiges Zugehör des Hessischen Sachsens . Zwar

iusm in (Mcguiä intsr Vui-
lersm st VuItrUiLM kabuit in
L//»?rFe?r , st in V. MLnlos
cum mLncipüs et prols. Ebendas. I. c. n. ; 6.
k>. 28Z. schenkt dieser / l̂lLlricli Lomes — pro-
prietstem snLm in 8,osbsck, Lurbscki , klikunzi,
Huttesiiussn _ et in Hewsiis msrcks äuos Man¬
kos, und n. ; 8. schenkt Lkco Lomes in den nem-
lichen Orten Gttther , nur Neveäe ausgenom¬
men. Die Hessischen Dörfer Elsungen und Hauede
bedürfen keiner Erklärung ; was wir jezo Ober¬
und NiederElsungen nennen , hieß ehmals cvst-
und westElsungen , und hat daher LarseKo n.
444 : ZVeüer8Iikun§en in ? . Ueiss Lsxonico.
Hosbsck und Lurbecks sind Rosbeck und Lor-
beck im Paderbornischen, auf der linken Seite
VerDiemel , unweit Marburg , und giccehusen
scheint ein ausgegangner Ort in der Gegend von
Elsungen und Hauede gewesen zu seyn, zwi¬
schen denen er steht. Diese Dörfer werden,
rviewol sehr gezwungen, intsr Vuiiersm et Vu>-
taiism gesezt, weil die Weser und Fuld bei Kas¬
sel einen Winkel machen, und den HessischSäch-
sischen Ga« gewissermaßen abschneiden. — 6, -'-
inr'lerbn/i», in ? . Heili 8ax Lp. 8s-
rsck . kexilir . o. 174. 4H . ist das DorfGrimmels¬
heim oder Grimmelsen, A. Zierenberg. — Zwer¬
gen kommt schon not. e) vor. — K- Henrich II.
schenkt dem Kloster Kauffungen imJ . roiy . seine
praecli» in Lrkcäei'L? et MerrZ-cie villis r»

haben

kkaM« in comitLtu Ooäsclionis Lomitis. Led¬
de r Hose  kleine Schriften Th . II. S . 284.
Neben Escheberg und Meisser liegt der Hof Ran¬
gen , und beide leztere stnd das üks/cbs» et Km--
^»?r , villas ,1! die Beil . LI. S . 6r.
n. n . verkommen. Von der Lomitis Neskciisrs
s. unten not. l>) .

1») Von dem Dekanat von Schutzeberg, und
dessen ZllgehörUNgs. vvürtltw . vioec . lüox.
T. III. p. 557 Lc . und §. XXXVII. die zweite
not . 0 ) . Ausser Zierenberg nennt dieses
Register unter den Dekanatsvrren sogar auch
Elsungen , worunter , der Lage nach, nurOber-
Elsungen verstanden werden kann. Von einem
der beiden Orte dieses Namens wissen wir , nach
den vorhergehenden not. b. und l) gewiS, daß
er zum Hessischen Sachsen gehörte , und wollte
man dieses für NiederElsungen annehmen, da-
auch wirklich noch etwas weiter zurüküegt , so
könnte es möglich seyn, daß OberElsungen von
dieser Seite den aussersten Grenzort gegen daS
Hessische Sachsen ausgemacht hätte. Im Grund
aber zweifle ich doch daran , weil es noch unter
Zierenberg liegt , und halte diesen Umstand des
ArchidiakonatsregisterS, eben so gut wie den
mit Zierenbcrgselbst, für eine spätere Neuerung.
Voneiner andern Schwierigkeit s. vorher not. ,-«) .
Dergl - auch oot. o) .

») Beil, ccccxxiv . S . 45».
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haben manche auch den übrigen Theil dieses Amts dahin ziehen wollen ; ich finde
aber keinen Beweis dazu , wohl aber , daß er vielmehr demFrizlarer Archidiakonat
in Kirchensachcn untergeben war , und daß auch der noch hinter Wolfshagen lie¬
gende Ort Ellmershausen zum Fränkischen Hessen gerechnet wird °) .

Ein groses Stück des HessischSachsischen Gaues zog ferner durch einen

Theil der Grafschaft Waldeck , und einige anliegende Gegenden . Ich gehe
hier wieder von der Erpe aus , und von ihrem Einfluß in die Diemel an
dem rechten Ufer des leztern Flusses hinauf , bis unter Stadtberg , welche
Stadt , als das ehmalige Eresburg , samt dem Waldeckischen Dorf Neu¬
dorf , die aussersten Grenzorte des Hessischen Sachsens gegen den Jttergau
ausmachen - ) . In der Nahe der Diemel und Erpe kommen die Dörfer Hor¬
hausen , Wetten , Germete , Rhoden , Dehausen , Melde und Erringen als
Gauorte vor s ) . Gleich unter Stadtberg lief die Grenze von der Diemel nach

der

o ) Von Erungen und visbeck s. not . § ) .
Wolfshagen selbst / das Dorf Isthe / und die
ausgegangnen Dörfer Dodenhausen / Graen/
Gasterfeld / Schuzberg / werden alle noch zum
Dekanat Schuzeberg gerechnet / der schon in einer
Urkunde vom I . 1240 . als znm Archidiakonat
von Frizlar gehörig vorkommt . Ko pp Hess.
Gerichtsverf . Th . I . Beil . XVIll . Talks Tr.
cord . §. 329 . führt eine Schenkung in Corvei
an in klevsrxcutte , et in Lenerbeks.
Hier wird Dodenhausen zwischen Eberschüz und
Beverbeck gesezt / die unstrittig zum Hessischen
Sachsen gehörten ; wüßte man also gewis / daß
hierunter Ooäenkua gerade t r zum Amt Wolfs¬
hagen gehörige / und nicht etwa ein andrer aus-
gegangner Ort dieses Namens / zu verstehn sei/
so halte man zugleich einen Beweis / daß sich in
ältesten Zeiten der HcssischSächsische Gau bis nach
Wolfshagen erstrekt habe . Man findet wenig¬
stens keinen andern gleichgenannten Ort in jener
Gegend . Dagegen leidet diese ohnehin geringe
Wahrscheinlichkeit wieder dadurch / daß in 8a-
racli. keZiür . 0 , zgL. kMüimercch«/ in ? axo lteill-

Tranconico vorkommt / worunter doch wohl
Falke S . richtig daS zum Amt Wvlfshagen
gehörige Dorf Ellmershausen versteht.

p ) 8aracko n. 7Z5 : Küonaüeriumin Lrc/L»rF
guoä elt conlirucwm a Zloriosttilmo Imperators
Xarolo , rir poFo TkeAr§Lvo»rco Dabei liegt
7H>a?!rboi'p i» ? azo kl. 8 . sp . 8srsck . n. zyr.
vderNeudorf , A. Eilhausen . Gleich unterStadr-
berg fängt der Jttergau an / wozu schon daS Wal-
deckische Dorf Eilhausen gehört.

4 ) klorobr» in paxo lk. 8ax . sp. 8aracl>.
n. Z5l . it . Talks Trall. Lord. p. 2lO , — WV der
Abt zu Corvei der Kirche zu Horhausen unter
andern den Zehenden villae r?l
/T-Fschenkt — / undp . ; iz . 5k4 . Es liegt dieses
Horhausen gleich über Stadtberg . — VVetiuu
oder das Waldeckische Dorf wecen an der Die¬
mel / kalke §. Z- 7- p. 552 . — Ums I . 1020.
schenkt GrafDodieo zu Warburgan das Bisthum
Paderborn cum conksnsu matria Ilias , vicielicet

liaersäis tuas primitivss , kratrirguo
lul 8i §ebo<ionis aüensa et »üivulations , suom

Zrz
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der Urbe herüber , dann an der Urbe hinauf nach dem Ursprung der Twiste , und
von diesem nach der Werbe zu , die , an dem Waldeckischen Stadtgen Sachsen¬
hausen vorbei , nach der Eder fließt . Was jenseits dieser kleinen Flüsse lag , die
Waldeckischen Dörfer Eilhausen , Udorf , Vasbeck , Adorf , Flechtorf , Helm¬
scheid , Berndorf , Waroldern , die Stadt Eorbach , Dalwich rr . gehörten alle
schon zum Jttergau *) ; dagegen werden die ln der Nahe der Twiste gelegne Dör¬
fer Wirmingshausen , Mühlhausen , Twiste,  Frederinghausen , Helft , aus-
drüklich zum Hessischen Sachsen gerechnet -) .. — Das erwähnte Stadtgen Sach-
senhauftn war von dieser Seite der lezte Ort des Frizlarer Archidiakonats , oder
des Fränkischen Hessengau ' s ; zieht man also zwischen ihm und dem Stadtgen
Freienhagen eine Linie von der Werbe nach dem Mainzischen Naumburg , so hat
man zugleich die südliche Grenze des Hessischen Sachsens . Nach dieser Beschrei¬

bung
praeäium — ioliislocis:

in , Not-

Lr/rbom. 8ckaten, Lnn. kaäerb. I ". I. p. 44k,
Vit» klleinverci gp. keibnit. 2?. I. p. 54. Es
wird zwar hier der ksxus lteill 8sx . „ jcht aus-
Lrüklich genennt, xz versteht sich aber aus der
Lage dieser Orte unter andern bekannten Gau-
vrten von selbst, daß sie dahin gehörten. Was
Bisch. Meinwerk dem Gr . Dodico als Precarie
dagegen gegeben, s. not. ^ ) . Die ün Text an¬
geführte Orte erklären sich hier von selbst, kain-
lekeüun und Illanässliusen scheinen ausgegangne
Orte zu seyn; V̂urmlatmn ist das vbgenannre
wormelen an der Diemel ; von den zwei Uaäi
mag das eineAlrRhoden , bei dem Waldeckischen
Städgen Rhoden , und daS andre der HofRöh-
de, A> Zierenberg, seyn; kroätvaräexkulsn ist
das Hessische Dorf Kochwürsten , A-Ahne, das
in Urkunden Rochwardessen , auch Kutwaryin,
Rotwersen , geschrieben wird , woraus einige
den falschen.Namen Rorhwesten gemacht haben;
S . des Kassel. Hrn . GR . Lennep schäzbare Ab¬
handlung vom Landsiedelrecht In prod. n. 375-
378. und n. 360. kommt Mec ;e v. Romversen
yor . —- 8i>ilisim ist Sielen am linken Ufer der
Diemel , A, Trendelburg . — m psxo

lk. 8ax . ap. 8arack . n. Z89 ist Dehausen , und
tke/ll'tbr in paxo kielll sp . kalke §. 86 . ist tvelde
an der Erpe. _ ettrss Dnorsnusrc ack
esm pertinentes , unum in ipka Villa (Nemlich
Lullte oder Lnlre ) , lllorüi , Lotkun kommen zu¬
sammen in einer Urkunde vom I . ioz6 . vor.
kalke krall . Lorb p. 46 . Das erwähnte Vorüe,
ein ausgegangnerOrt bei Cülte, erscheint noch be¬
sonders »nk. Ul. 8ax. ap. 8aracli. n. 337. — VvU
LrunAun s. vorher not. 4 ) . Vischbeck ist ein
Filial von Erungen , und gehört also eben dahin.

v) S . den folgenden §. xxxvl.

, ) Von Werminghausen f° vorher »ot. §) .
Es ist einerlei mit Vuringerllus in k. lketll 8ax.
SP. 8srael >. n. Igo - kalke § . 148.
io ? . kl. 8 . SP. kalke §. 2Z7- und
(Twiste ) in k. D. 8 . SP. 8ar»ck. 0. 179. 362.
it . kalke §. IZ7. 289 . krrllErlliZbsr , k,rtb »ar-
llr'§b«r, sp . 8 srsck . n. ; 84 kalke §. 456 . ist
Frederinghausen , daS in manchen Charten irrig
Leveringhausen geschrieben wird. Mf/o lni? .üsK
8ax . ap. 8 »raci>. v . 224 . it. kalke §. 276 . ist Heise.

t ) S . den Dekanat von Sergklieim SP. Ll.
Vkürättv . viosc . bllog. k , lll . p . L4I. und §,
XXLVU.
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bung gehörten die Waldeckischen Aemter Rhoden und Wetterburg ganz / von den

Aemtern Eilhausen , Arolsen und Landau hingegen bei weitem der gröste Theil,
ausser dem Waldeckischen aber die Köllnische Stadt Volkmarsen / und das wenige/

was vom Padcrbornischen auf der rechten Seite der Diemel um Stadtberg und das

Kloster Wormeken liegt / zum Hessischen Sachsen.

Ich komme nun auf das linke Ufer der Diemel / an welchem von dem Dorf

Scherffde an / nahe bei Marburg / noch ein beträchtlicher Theil des Hessischen

Sachsens bis nach der Stadt Helmcrshausen / und von da an der Weser hinauf
bis über Herstatl lief . Das erwähnte Dorf Scherffde , Ossendorf , die Stadt

Marburg , Korbeck , Everschüz , Sielen , Teissel , und dieStadtHelmershausen,
die alle an diesem Ufer der Diemel her liegen , werden namentlich als Gauorte des

Hessischen Sachsens angeführt «) . Um die nördliche Grenze zu bestimmen , muß
ich wieder von dem Dorf Scherffde anfangen . Nahe dabei ergießt sich eine Bach

in die Diemel , und macht mit einer andern Bach , die bei Helmeren , unweit

Peckelsheim , in die Nete fallt , eine Linie . Diesseits dieser Linie gehören , aus¬

ser Scherffde selbst , die Dörfer Rembeck , Frankenhaufcn , Löuen , Börninghau¬

sen , noch zum Hessischen Sachsen ^) ; die jenseitigen Dörfer Hausen , Herbram,
Elten,

« ) Lcberr's , 5cbc/öein ? . H . 8 . sp . §s
rscli . n . 57.65,10 ; 412 . it . kalke §. 41.48 — 0/e »-

in ? . ll . 8 sp 8srsek . n . 665 . — N-̂ ,tbe >§
vttd Lbrn-LecLes. vorher not . -?) . — ttcErcutt-
in k . klesti 8sx sp 8srsck . n 417 . U. in k . Usül
in comitstu Leononis ( 1047 . ) 8cksteo . -lnnsl.
ksäerb . 1k I . p. 5; o. Vergl . vorher not . - ) —
Lstiberm s. not . 4 ) . — TAestr in k . klesti 8sx.
SP . 8srsck . n . 554 . Vergl . auch Beil . KI . S . 71.
Die beiden leztern Orte stehn sp . kalke § . 4zr.
INit kotbosteib», et Lmitbei'ste-d»- zusammen , Und
Rotkolleskus steht sp . 8arsck . n . 551. ausdrüklich
in psxo üi -lll 8sxonico ; es mag also , so wie
Lmitiieräe ^Iillr , ein ausgegangner Ort in dieser
Gegend scyn . — Von klestu-Este -b», in psxo
^nxeri s. die folgende not . -i ) . oder ver¬
stau an derWeser wird zwar an keinem Ort nament¬
lich in denksL . üeüiLsx . geftjt , es kann aherdoch,

seiner Lage nach, gegen das ihm so nahe Helmers-
Hausen , und gegen die andern Gauorte , zu keinem
andernGau gehört haben,zumal da das vorgedachte
kkerli oder Teissel ein Vorwerk davon war . kslks
Trsä . Lord . p. 461 . Vergl . auch unten not . t ) .

) krinöccbr in ? . klesti 8sx . sp . Lsrscki.
0 . uz . 229 . 414 . In manchen Charten wird
der Namen irrig Grimbeck geschrieben. kr - »-
coirb», ia k . kl. 8 sp . 8srsck . n. 2Z0 All . ist
ein ausgegangner Ort bei dem Paderbornischen
Kloster Hardhausen , welches leztere ohne Zwei¬
fel gleichfalls noch zum Hessischen Sachsen ge¬
hörte . — Lor-or in k . kl . 8 sp . 8srsck . n . z6l.
Dieses Löuen steht nicht in allen Charten , liegt
aber zwischen Marburg und Peckelsheim , nahe
bei dem Dorf Enger . LevTlbsöcrb», in ? . liest;
8sx . v . 240 . it . kalke §. z; o . scheint Borning,
Husen bei Helmeren zu sepn. Helmeren selbst

halten
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Elten, die Stadt Paderborn selbst rc. gehörten zum Gau Patherga^) . Von
Helmeren zieht die Grenze, zwischen den Städten Peckelsheim und Borgholz durch,
an die Bulder Bach, und stößt zwischen Beverungen und Herstall an die Weser.
Zum Beweis dienen das ebengedachte Peckelsheim selbst, und die Dörfer Det-
marsen, Embrick, Manrode, Dinckelborg, Hottenheim, Dalhusen rc. *)
Was über diesen Orten nordwärts liegt, gehört alles schon zum Gau Netga oder
Nithega, der von dem kleinen Fluß Nete den Namen hat, und sich an der Grenze
unsers Gaues von dem Stadtgcn Gerden bis Beverungen erstrebtê) . Es würde
überflüßig seyn, meine Leser hier noch mit andern Dörfern aus der Mitte dieses
Distrikts zu überhäufen, die weiter nichts beweisen-) : aber einen kann ich nicht

mit
hallen manche für das bekannte civitss
Lruningi potentis per "rburingism viri , dessen
Vöiäekinä Oorbei . gedenkt , WVVVN ich IM fünften
Abschnitt weiter reden werde.

«-) in pggc>? »tliergs Lp. 5srsck . n. 691.
it . 0 . 40 . ZI2. 524, in ? .
kstbergs , Vits bteiniverc . c. 106 . sp . I-eibnit.
55. 1. 1. p. 559. Falke  sezt auch mit Rechtdie
noch nähere Dörfer Hollhem, Dalem, Sulhem,
Aslan rc. in den Patherga.

x ) in ? . 5. sp . 5srsck . n. 600.
it . k'sjics §. 468 . Mek7«er» b», in p . tV. 5. ibiä.
n. 55; . it. bslks §. 4Z2. 5 iuLr/cbsr in ? rovin-
cir Lssüiss habe ich schon not . e) angeführt . An
andern Orten heißt es in?. n. 5. und
auch schlechtweg in ksgot2et!i. 5srscko0. 4;.
ksil ê § . ZZ. p . 6z Sir . Es ist in jedem Fall
Embrick über Borgentrick zu verstehn. — tbt-r-

in k , 6^. 5. sp . 5srsck . n. ; 8Z. ksllls
§ . 456 . 1 ör,rcbilL»>§ in ? . Kl. 5. sp . 5srsck.
11. 514. irsllre §. 40z . — ktorrenber'm in k . Kt.
5 . sp . 5srscli . n . 102 . ist ein ausgegangner Ort
bei dem Paderbornischen Dorf Büne, unweit
Borgentrick. Oall>«5V. Osslkusin?. Kt. 5. sp.
5srsck . n. 402. kalke §. Z2i . ist Dalhusen,
zwischen Borchvlt und Beverungen, aufder rech¬
ten Seite der Bulderbach, nicht aufder linken,
rvv es die gemeinen Charten Hinsehen»

- ) Die nächstbenachbartenOrte Ktsrisi oder
dasKlvstcrNienherse, 5mstbium oderSchmech-
ten, Oerckinnm oder Gerden, ktsmbsnkus oder
Hampenfen, klrkli oder Erckel,  Ktretb» oder
Rothe, Wereäun oder Werden, und Leuerungen,
werden alle ausdrüküch in den ksxum dlltbegs
gesezt, worüber man die Stellen in kslkelrsä.
corbsi . Nachsehen kann.

- ) Einen Theil derselben findet man in der
not . 4 ) angeführten Urkunde , worin Bischof
Meinwerk von Paderborn dem Graf Dvdicv von
Marburg, gegen die von ihm erhaltnen Güiher,
als Prekarie bestimmt zuiäguiä in /̂t-

tp 'eFneärie , Oa !psnbii/en . O »e,r »n , uf-
, Ksit-iLe, 5-/ibenr et säproprie-

tstem klccleliss küss pertinsbst . VvN Oueriun
oder Zwergen, Dklsbun oder Uffeln, llssbiks
oder RoSbeck, 5Uikem oder Sielens. vorher
not . e. b. t. 9 ) . Oesburg , das auch sp . 5srscli.
n . 266 . als in ? sgo kieili 5sx . gelegen verkommt,
ist Dasburg, über Marburg, und muß von ve.

kuburgb oder Desenburg unterschieden werden,
das gleichfalls in diesem Gau lag, und in dem
kegino sä an . 776 . als ein Sächsisches Lslirum
vorkommt. -Skneäere et XVelineäers ist das jeZ-
zige GrosenEder und LurgenEder oder Alein-
Eder, die ehmals durch Ost- und WestenEdcr

unter-
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mit Stillschweigen übergehen, weil er auf die Geschichte selbst einen wesentlichen
Einfluß hat, ich meine den Curtis Rosbeck oder Roßbach, unweit Liebenau und
der Diemel. Zu diesem Königlichen Lehenguth gehörten die Hessischen Dörfer
Westuffeln, Borguffeln, Heckershausen, Elsungen, und die ausgegangnen Orte
Medriki und Gothardesen. Man hat cs bisher ganz irrig mit dem Stadtgen Ros¬
bach in der Wetterau verwechselt, und aus dieser falschen Voraussetzung die Folge
gezogen, daß also auch die Wetterau, weil jener Curtis ausdrüklich in Hessen
gesezt wird, ein Theil der Hessischen Provinz gewesen") . — Uebrigens fließt

auS

unterschieben wurden, und eines derselben vills
7̂ -4-,e in psgo kketli 8sx kommt SP. 8cksten.

ksäerb n 426. noch besonders vor; vs !-
xsitliulen ist Dappenhausen, nahe bei tcn vo¬
rigen, unter Peckelsheim; öVepMliiistgohcn-
weipcl , gleich bei den vorigen. Ausserdem kom¬
men noch aus dieser Gegend vor: viUsO-.se!- in
in ?ÄZo kksllornm SP. SP. Lberbsrä. slon. c. Vl.
p. Z25. n- 10 , oder Dosel , über Marburg;
kk,otb/ -7-i'§b»b», in ? . kk. 8 . sp . 8srscb . n. 504,
ksUis§. zys, oder Rocenberg, bei Desenberg;
tU-mr- in ? . kt, 8 . SP. Ssrsc !,. n . lZZ. in ? LA0
kketli SP. ?sl!cs §. 109. ist das Dorf Mene , un¬
ter Pechelsen; in ? . kt. 8. sp. 8srs-l>.
n. Z94. lind 1>sc>. Lord §. 214, oder5-r-aO-,-

sp. 8srscd. n. 442. ll'rsä Lorb. §. Z49, an
welchem leztsrn Ort es neben Kuriun steht, ge¬
traue ich nicht für den Hof Sieberhauscn Anus
Zierenberg avzugcben, von dem ich not. t>) wei¬
ter reden werde. Falke will es durch Sanhu-
sen bei Desenberg erklären, das ich aber in kei-
ner Charte finde. >!-»!,-»« in k. kt. 8. sp. 8s
rscd. n. 4Z8. IHIIcs§. 845. ist ein ausgegang-
ner Ort , unweit Desenberg; -tL...9»-n§-!Etbr -^
in ? . kt. 8. sp. 8srscl>. n. 369. b'slks §. 296.
scheint gleichfalls ein ausgegangener Ort zu se»n,
eben so auch ^ i» k. kt. 8. sp.
Ssrscd . n. Z40 k'slks §. 272 : ob aber beide leztere
in dem heutigen Hessischen, oder imPaderborni-
schen Gebiet zu suchen seien, kann ich nicht sagen.

Hess.Landeog.n.B.

Ich habe das im Text erwähnte Zugehör
des Lurtis ktoLdscli schon vorher not. b) erklärt.
Ich habe ihn ferner not. /. und - ) noch mit an¬
dern zum HessischSächsischen Gau gehörigen Or¬
len in Verbindung gezeigt, woraus die Lage
desselben unwidcrsprechlich wird. Wäre es mög¬
lich, noch daran zu zweifeln, so darsman nur die
obenS . 362. not. b) angeführte Stelle noch weiter
anfehn, die den Lurtis kiosbsck in ?sgo kkstto-
rum in Lomitstu L//r Lomitis sezt. Dieser Kilt
warein Grafim Leingau und im Hessischen Sach¬
sen, dessen Geschlecht ich im fünften Abschnitt
weiter erläutern werde. Von eben diesem Ros¬
bach redet König Arnulph, wenn er im I . 897.
dem bekannten Graf Konrad von Hessen als ein
Königl. Lehen Taufchweis eingiebt locum tt-npa-h
in/ «r, Lo»!!totr!>«, et O-Fii litum. 8cl>sn.
tkrsll. kulä. n. 541. p.219. Der Lurti»kosbacli,
der in erstcrcr Urkunde, mit allem seinem Zuge-
hör, allein in den psxnm kkstkonum gesezk wor¬
den, wird hier als in Lngrsris et Mlks, und
zwar in mehr als einem Lomitsws gelegen, an¬
gegeben. In solchen Fällen zeigt, wie schon Gru¬
be  r in der Vorrede zu der Zeit- und Geschichc-
beschreibung von Görringen§. IX. <A.17 rc. rich¬
tig bemerkt hat , der erste Namen den psgumxs-
nersiem oder die Provinz an , und der zweite
den Specialgau, der in diese Provinz gehört;
es wird also Rosbach oder Rosbeck in die Pro¬
vinz Angrarien, und insbesondre in den Gau

Aaa Hessen
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aus der bisherigen Grenzangabe von selbst , daß dieser Distrikt des Hessischen Sach¬
sens von dem heutigen Hessen die Stadt Liebenau , das Amt Trendelburg , so
weit es auf dem linken Ufer der Dicmel liegt , und die Stadt Helmeröhausen , von
dem Paderbornischen aber die Frei - und Gowgrafschaft Marburg , die Landvogtei
Peckelsen , und die Nichterci Borgcntryck begriffen habe.

Ehe ich die Grenzbcschreibung des HessischSachsischen Gaues verlasse , muß
ich mir noch eine Anmerkung über den Gau Hemmerfelven oder Himmerfeldcn
erlauben . Kaiser Henrich der Heilige schenkte im 1 . iviss dem Bischof Meinwerck
von Paderborn ein Guth in Siburgohustn , in der Grafschaft eines gewissen Udo,
und in dem Gau Himmerveldun gelegen . An einem andern Ort werden auch die
Dörfer Llstungen und Sllehem in diesen Gau gesezt . Da nun unter den beiden
erstem der Malsburgische Hof Sieberhausen , und eins von den Dörfern Ober¬
oder NiederListingen , Amts Zierenberg , unter lezterm aber das Dorf Sielen,
Amts Trendelburg , zu verstehn sind : so muß der Gau Hemmerfelden ein kleiner
Untergau des Hessischen Sachsens gewesen seyn , dergleichen in grosen Gauen nicht
selten sind , und sich auf beiden Seiten der Diemel erstrekt haben . In eben dem
Amt Zierenberg findet man noch im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts die
Oomicia ^ lesbere ( Ober - und NiederMeisser ) , es werden die Herrn von Schar¬
tenberg , die in diesem Amt ihr Stammschloß hatten , als Richter derselben , und
das Dorf Hümme , auf dem rechten Ufer der Diemel , dem vorgedachten Sielen
gegen über , als ein Gerichtsort angegeben . Bei diesen Umstanden bleibt mir

kaum

Hessen gesezt/ aufeben die Art wie in einer Ur¬
kunde des K. O" o III. vom I . looi . esllelium
vslekem iutra kpiscvpstux kliblsneskemenlis ter-
niiovn in (Ostphalen ) Fr/e

verkommt. Occsrcl. klitt. 6eoesl . ?rinc.
8»x. eupcr. p. 296. Daß ferner in einerlei Gau
dennoch von Lomitstibus geredet wird, erklärt
sich daraus, weil , wie ich im fünften Abschnitt
weiter ausführen werde, der HeffischSächsische
Gau in verschiedne Omecisx oder Lomir-nu« ab-
gethcilt war, in deren einer der Dm-tis Nosbach
selbst, in der andern die zu jenem Lurtin gehöri¬
ge» Dörfer lagen. Bei diesen Umständen bedür¬
fen wohl Hert  vpusc . 11. p. 52 , Ka Il¬
se r Distert. äe ttstli » s lubjeetious Durum sb

antiguo übers §. II. , und andre, keiner Wider¬
legung, dir jenes Rosbach mir dem in der Wet-
tcrau verwechseln, und lieber die dazu gehörigen
Orte höchst gezwungen erklären. Noch seltsamer
ist die Meinung Kremers  in Ori§. dlaL-ic.
§ . 27 . S . 7Z- ->ot. 6 , wo er das koxpscli in Hn-
xrsrm et ttetlÄ für das Rospach im Engersgau,
einem kleinen Untergan des grosen NiecerLvhn-
gau's , erklärt, ohne z» bedenken, daß doch ei¬
nerlei Curtis, mir seinem Zugehör, unmöglich
zu gleicher Zeit am Rhein, und auch in dem so
weit davon entfernten Hessen, gelegen haben
könne, andrer Gründe zu geschweige« , die sich
aus dem bisherigen von selbst verstehn.

,
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kiillm noch ein Zweifel übrig , daß die Comicia Meisscr , die wohl nichts anders

als ein bloses Centgericht war , sich gerade über den Gau Hemmerselden erstrebt

habe . Dergleichen Centbezirke führten im Mittelalter sehr gewöhnlich auch den

Namen eines Pagus oder Gaues , und die Gerichtsbarkeit darüber den Namen

einer Comicia oder Grafschaft ^) . — Ucbrigens führte dieser kleine Gau ver-

muthlich von irgend einer Bach in dieser Gegend den Namen.

Das Hessische Sachsen war nach dieser Beschreibung ein beträchtlicher Gau.

Erwürbe , seiner Benennung von Hessen ungeachtet , doch immer , der Provinz

nach , nur allein zu Sachsen , und zwar insbesondre zum westlichen Angarien,

gerechnet ; er war auch , seit des berühmten Herzog Eberhards Tod ( 959 .) nur

Sächsischen Herrn unterworfen , und es galten die Sächsische Rechte darin <ch.
Der

r>) Kaiser Henrich II - schenkt im I . roig . p . gr . o . 552 . Dieses Dorf Sielen , am linken
dem Bischof Meinwerck praellium — in loco N - Ufer derDiemel , wird auch a» andern Orlen im»
örw'Fob«/ «» liominato , in Lomitatu bläonis Lomi - MerKIibeim geschrieben ( s. vorher Z65. not . 4 ) »
tis . in ? s§o rremme >-iEl-r«7-. Ldisten . ^ nnsl . Die im Text geäußerte Meinung , daß sich die
r -nierb . I. p . 429 . k'sLsll ' rÄcl. 6orb . p . 58l . 6omici » ü/IssscUere über den Gau Hemmerselden
Schon zwei Jahre vorher hatte sich Graf Balde - , erstrekt haben möge , gründet sich auf eine in
rich , MeinwercksSt -efvater , zum Vortheil des- Kopps  Nachr . v . Hess. Gericht . Beil .48 . S . ur.
selben von diesem Lchenguth vor dem König lvS- befindliche und von dem Probst Bruno von Weis¬
gesagt , praeäium guoääain in Lomitstu VI<ionl8 senstein ( lebte um 1209 . ) ausgefertigte Urkunde,
in oi in proprietLtcm trsllillit . worin einige Einwohner von Hümme aus be«
Vits ivleinu'kl-ci SP. l-eibnit . 88 . I. p. 541. nannte Güther Verzicht leisten , und zwar in
Der gedachte HosSieberhausen kommt aufgleiche cE -cr'o kur TUerscbc,-- rud juciiciduz r/ermauno kt
Art in einer Urkunde vom I . 1322. vor , worin Nelpbsno krstribu ; in 5cbsrtinbei -x. Kopp  I . c.
ttsrmLnnus kLmulur <is Sll»lsbour § seinen Seiten - § 175- S . 2z ; rc. möchte diese Lomicia allen-
verwandten verspricht , Laß er ohne ihr Vor - falls noch lieber für ein eigentliches Landgericht,
wissen nicht verkaufen oder verpfänden will das nemlich mehrere Centcn unter sich begrif,
partem bonorum noltrorum , vicielicet Lsliri als für ein bloses Eentgericht halten ; es war
nvkri . viilsrumgus , aber doch wohl sicherlich, gleich den meisten (lo-
L/decke , ( tterlingkusen ) , Lsrs Midis dieser Art in Hessen , nichts anders , als
et L/cbebeiFScsktsrorum ^ue bonorum noürorum , ein Eentgericht , wie ich an einem andern Ort
pensx äictum c -tlirum uolirum ütorum . Xu . weiter erläutern werde . Der Umfang solcher
okenb . ännsl . » E col . II . k>. 410 . Da Centen läßt freilich manchmal gros,  hingegen
Sieberhausen in dem Gau Hemmerselden lag , waren die dahin gehörigen Dörfer und Höfe so»
so wird man nicht zweifeln , daß auch die andern viel geringer.
hier genannten , nah ums Schloß gelegnen , Orte c ) ES ist überhaupt bekannt , und ich habe
ebendahin gehörten . Es wird ferner Nl -'b-n- in es § . XXXIV . not . c ) noch weiter erwiesen,

xsxo ttemerusUuu gesejt SP. ösracb . Rezikr . daß dieser Theil von Sachsen , auf beiden Sei¬
st aa 2, ' te»
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Der Provi'irzialnamcn Angarieri wird auch zuweilen schlechtweg wie ein Gaunamen
gebraucht , um die Lage mancher zum Sächsischen Hessen gerechneter Orte zu be¬
stimmen . Aber sollte nicht auch das Sächsische Hessen selbst, ungeachtet es in

engerm

ten der Weser, zu Angarien, und zwar der auf
Ler linken Seite insbesondre zum westlichen An¬
garien gehöre : es wird aber der HeffifchSäch-
fische Gau in der so eben not. «) angeführten
Stelle auch namentlich zu Angarien gerechnet,
und das nemliche ist von seinen nächsten Nach¬
barn , demAuga , Netga , Ittergau rc. bekannt,
Die Lsstrs /̂eresbui-Alr, oder das fetzige Stadt¬
berg , und vslubur ^k , oder Desenberg, die K.
Kfirl der Gross, wie ksgino sä so. 776. erzehlt,
den Sachsen abnahm, lagen im HrssischSächsi-
schen Gau , und wenn schon manche stau veia-
durzk lieber, wider alle Mspte , Ligsbnrg lesen
wollen , weil dessen Belagerung von andern
Schriftstellern unter eben dem Jahr erzehlt wird,
so erinnern doch kürüenb . lVIonurn. ?gäerb.
x . 155. und L'cli steil . /Nit. VVekpksl. p. 45O.
mit Recht, daß ja die Sachsen mehrere Festungen
hakten, auch der Krieg an mehrern Orten ge¬
führt wurde, und daher jene beide Belagerun¬
gen gar wohl zugleich bestehn können. Beil . I.I.
S . 62. n. II . werden villss Rsnguo et IVlesclieri
vder Rangen und Meisscr , in dem Amt Zie¬
renberg , als in Lsxonis gelegen, angeführt , fa
kS erhielt sich das Andenken von diesem Provinzial¬
verhältnis so lange, daß Beil , cecxc . S . 404 rc.
der Freistuhl zu Kruckenbergbei Helmershaufen
nvchuntermJ . i ; 6o. „ vffEngerscherodecwest-
selscher Erden " und Beil . LcccxXIV . S -45s.
untermI . iz85 -dieFreistühkezuGrebenstein,Zie¬
renberg und Schartenberg „ die gelegen sinr uf
Engerischer Erden " Vorkommen. Daß sich, wie
ich schonS . 314. angeführt, nach dem Ausgang der
Konradinischen Grafen lauter Sächsische Herrn in
diesem Gau zeigen, wird die Geschichte desselben
im fünften Abschnitt weiter aufklären, und daß
auch das Sächsische Recht darin gegolten, leider,

ob man gleich kein ausdrüklichesZeugnis darüber
hat , deswegen keinen Zweifel, weil dieser Gau
zu Angarien vder Enger » gehörte, weil die vor¬
erwähnten WesiphälischenGerichte ausdrüklich
aus diese geographische Lage gegründet werden,
und weil dieses Recht auch in den nächstbenach.
barten Gauen eingesührt war , wie Osike Trs-l.
Lorb. p. zoz von demAuga anführt (Lcwmcor-
dsise t'ecuncium lexes -Inxerloi um ) , und wir IN
dem folgenden §. eben so von dem Ittergau sehen
werden. Vergl . Äopp  Hess. Gerichtsverf. TH. I.
H. ZI rc. S . 59  rc.

4) Veil . XXIX. S . Z8. XXXI. S . 40XXXIN.
S . 42. wird das Kloster Uslmvrsräenkulsu ia
Oomitstu Ooäiconi ! et In sttum an¬
geführt. Daß ?sxu! oft auch für krovivcis ge¬
siezt, und daher von einem ?S§UL Ikurinxis,
klipasris , ^ lemsuuis Lrc. geredet wird , daß fer¬
ner Orte öfters nur nach der Provinz , worin sie
gelegen, angeführt werden, ohne Len Spccial-
gau zu nennen, bedarf hier , als ohnehin be¬
kannt , keines Beweises. Auf eben die Art wird
also das zuw HeffischSächsischen Gau gehörige
Kloster Helmershausen nur schlechtweg in Anga¬
rien gesezt. Indessen könnte üian vielleicht son¬
derbar finden , daß in Stistungsbriefen eines
Klosters,  worin man sonst so umständlich zu
Werke gieng, gleichwo! die Lage desselben nicht
nach dem eigentlichen Gau , sondern nur im all¬
gemeinen nach der Provinz angeführt werden
sollte, und daher wohl eher vermutheil , daß,
nach den übrigen im Text bemerkten Beispielen,
der Namen oder -tuZsris gleichfalls,
ausser seiner Prvvinzialbedeutung , in engerm
Verstand einen Specialgau anzeige, also auch
hier mit dem ksgun Heiil Lsxonicuz einerlei
sage, zumal da in diesem Gau auch ein Dorf

zwi-
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engerm Verstand den bisher beschriebenen Gau bezeichnet, in weiterer Bedeutung
zugleich ein Provinzralnamen seyn, der mehrere benachbarte Gauen zusammen be-
grif? Man hat auf eben die Art einen Gau Alemannien und auch eine Provinz,
einen Gau Nordthüringen und eine Provinz, einen Gau Westphalen und eine
Provinz, ja auch bei dem Fränkischen Hessen werden wir unten den nemlichen Fall
finden, wir werden von einem Gau Hessen, und auch von einer Provinz dieses
Namens hören. Es würde alsdenn zugleich der langwierige Streit zwischen den
Franken und Sachsen, welcher von beiden Nationen das Hessische Sachsen eigent¬
lich zugehöre, ein Streit , der lange so unentschieden war, daß man die Landschaft
lieber nach beiden Völkern zugleich benennte, mehr Wichtigkeit bekommen, und
des darüber gemachten Aufhebens würdiger scheinen, wenn von einer ganzen Pro¬
vinz, und nicht von einem einzelnen Gau, die Rede wäre. Ich muß aber aufrich¬
tig bekennen, daß ich, so gern ich jener Meinung beistimmte, doch nie einen Be¬
weis dazu entdecken, nie ein Beispiel finden können, daß irgend ein benachbarter
Gau unter die allgemeine Benennung des Hessischen Sachsens gezogen worden,
oder auch nur ein einzelner Ort , der dem Hessischen Sachsen zugeschrieben wird,
zu einem andern, als dem bisher beschriebenen Specialgau, gehört habe: es wird
vielmehr lezterer immer den benachbarten Gauen an die Seite gesezte)^

Ein

zwischen Marburg und Peckelsheim den Namen
Engers führe. Ich Habs aber meines OrtS noch
keinen sichern Beweis für dietz Wrmuthung.fin¬
den können; es wäre vielmehr wider die Regel,
daß einerlei Gau zweierlei Specialnamen führen
sollte, und cs wird auf gleiche Art auch der zum
nachstanstoßenden Gau Netga gehörige Ort LruMs
(Erwitte, unweit dem Paderbvrnischen Stadt¬
gen Niem) in ksgo -wgsri angeführt, kalke
Ikaö . 0'orbsi . p . i ; 6.

c) In einer Urkunde Kaisers Otts II. vom
I . 980. kommen LuZinsläou, Lrnngsriiigkulen,
kellibecüi, Uekon, et kkalAetiuIou
in kuxo dSitbeife et in Lomitsln HlickoniL Loini-
ris vor. kalke Tkaä. Lorb. p. 270 Hier wird
Lorbeck, mit andern Orten, in den Gau NU
lherse, oder, wie er gewöhnlich heißt, Neuga,

gesezt, und doch wird es an ander»Orten ausdrük-
lich dem HessifchSächsischen Gau zugefchrleben,
wie aus denenS . 369. not. «) augesührteii
Stellen erhellt. Daraus glaubt kalkei.c. p. iog,
wo er die angeführten Dörfer erklärt, denSchluß
machen zu können, daß der Namen des Hessischen
Sachsens auch in weiterer Bedeutung eine Pro¬
vinz bezeichne, die mehrere andre Gauen, und
namentlich den Nenga, unter sich begriffen Hab«,
worauf ohnehin auch die .kraäitioner kuläeriies
zu führen schienen. Was das Dorf Corbeck be¬
trifft, so sehe man nur die Lage desselben auf ei¬
ner Charte an; es liegt mitten unter lauter Dör¬
fern des HessifchSächsischen Gaues, ist von allen
Seiten von der Grenze weit entfernt, und kann
unmöglich in einen andern, als den eben erwähn¬
ten Gau, gesezt werden. Entweder ist also je-

Aaa z ncz
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Ein Theil des Hessischen Sachsens , derjenige nemlich , der zwischen der
Diemel , Weser , Fuld und Ahne lag , und in dem ersten Abschnitt dieses Para¬
graphen ( S . Z5y .) näher bezeichnet worden , war mit dem grosen Reinhardswald
bedekt . Man rechnet ihn heutzutag von dem Dorf Knickhagen , unweit Jmmen-
hausen , bis Helmershausen hin , und so hat er eine Lange von vier Meilen , sie
war aber doch in altern Zeiten noch beträchtlicher , und erstrekte sich weiter nach
der Ahne zu , bis unter Rothwürsten herab . Die Breite ist verschieden , je nach¬
dem die Weser und Diemel einen grösern Winkel machen ; doch betragt sie meistens
drei Stunden . K . Henrich der Heilige schenkte diesen Wald ums 1 .1070 . dem
Bischof Meinwerck von Paderborn , und giebt bei dieser Gelegenheit die Grenzen
desselben im allgemeinen an / ) . Sein Namen ist also alt , und gründet sich gewis

auf

nes zum Neuga gerechnete clorbscki ein ganz an¬
drer Ort , oder es ist ein Fehler des Koncipiste»
der Urkunde , der jenes Dorf irrig mit den an¬
dern in eine Klasse warf , wie überhaupt , und
zumal bei benachbarten Gauen , nicht selten ge¬
schieht. Auf die Irs -iit . kuläenles kann sich
Falke  eben so wenig berufen : dann diese brau¬
chen wohl , wie wir unten sehen werden , daS
Fränkische Hessen auch alS Prvvinzialnamen , in
Ansehung des Hessischen Sachsens aber wird man
vergeblich eine ähnliche Spur darin suchen. Man
findet sie , wie ich schon im Text gesagt , auch
bei andern nicht ; aber soviel häufiger wird der
rsAU ! Nelll den andern benachbarten Sächsischen
Gauen entgegen gesezt , z. B . in einer Urkunde
Vom I . lorr . Lomitstus Ooäiconis ütus in iocis

dletxs . Nitlierxs (Ittergau ) , SP. Ska¬
ten . änn . ? säerb . T . I. p . 442 ; in einer Urk.
UMs I . I0ZI . comitaws 5äermsnni litus in tri-
bu8 ksgis , -wxs ( worin Cvrvei lag ) , Netexa,

gp. 8clisten . l. c. p . 483 - und Vit , dlein-
verci p. 542' n. 118 ; endlich in einer Urk. vom
I . logg , kcrnksräi Lomitis guonäsm Lomits-
tr>8, gui iitus sk in !oc!8 kkesse, dlitergo (It-
tergau ) , l̂ ege (Netga ) , Loktererxo (Palher-
ga ) . nliste », I. c. x . 49 z.

f ) 5clrat«o. Lon . ? sä . k. p. 4Z9. liefert
eine Schenkungsurkunde K. Henrichs H. vom
I . ioi8 , von der aber der in Vits däeinrverci
SP . Oeibnit . T . I . p . ; ; o . gelieferte Auszug
in manchen , wiewol schlechtem , Lesarten ab¬
geht , die ich deswegen in Parenthesen einschlies-
sen werde . Der Kaiser schenkt nemlich dem Bis¬
thum Paderborn per interventum tseroniL Mx-
äeburxenlis LpiscopiO »krcbo?rrr^»eLomiti8gusn-
äsm noürss proprietstis soreüim , in Oomitstu
sjuzäsm vuticlionis litsm , guae initiuin tumit
äe t?oeba/»r/n^«rb«/o7r, rectogns trsmite protenäi-
tur in LViksrsm üuvium , ücgus atcenkum äucit
in kluvium gui vocstur I ûläs , inäe vero conti¬
nuatim kervst stceniun tsnorem juxts eunäem
kluvium lxuiijak- , U5gue in rivnm gui äicitur Lr».
luetö/cbr ( <7cumelbeclre ) , nec non sä
guoä vocatur , vism lenäit , timul xrs-
äitur inter ( Otliilsnbsm ) et Kernbc-

( ki §inl,eri8kulon ) , stgus sä Kokbr'eec,-
bn/e» , mox pergit LLr/abrsseirstguesä
ücgus protenäitur in vism , guss tenäit sä p̂ »l-
/ »-äe-Ln- tie-r , ( Wulkreäezlrifilcun ) , itsmgus in
sitsram vism , guse extenäitnr sä (- «mre-ö»,-?» ,
et sä vism 4/o »7le,b»/eir , ücqoe girsuäo cii-cuit
guanäsm vism , guso psrvenit urgus sä prse-

äictu»
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auf einen Reinhard, nach dem auch ein ausgegangnes Dorf benennt wurde: was
es aber für ein Reinhard gewesen, was die Gelegenheit gegeben, den Wald nach

ihm
äictnm Oppiäum I?<>tbalmnrLab»/eir. Dekaten, hardshausen , daher cs auch Beil. l.1. S . 6r.
/tun. ?aäerb. 1" I. p. 4Z9. Wer Gelegenheit not. 9. keiuliLräeü'un, S . 75. aber kuimerssliu-
dazu hat, und sich die Mühe geben wollte, die len geschrieben wird, und ist mit dem ausgegang-
Wald- und Flurbücher aus dieser Gegend durch- neu Neinharzen oder Meinersen einerlei, unter -
zugehn, würde vielleicht noch hier und da zu den welchem Namen noch jezo eine Wüstung in der
meist ausgegangnen Orten Namensspuren ent- Gegend von Grebenstein bekannt ist ( s die fol-
decken. Indessen läßt sich die Lage derselben aus gende not. §) . Elim so wenig läßt sich zwei,
den wenigen bekannten doch wenigstens ungesehr sel», daß NotliiersLkulun mir dem obenS . z6o.
angeben, und dieses kann schon genug seyn. ks - not. c) erwähnten Kotmereshulen oder Rorher-
tkÄlmluLsIialen, das eben so w,e bboltkulei- den sen, einem ausgegangnen Ort in der Gemarkung
Namen eines0 j-pl6i führt, weil es damals et- von Ostheim, übereinstimme, der Beil. ll.
was beträchtlicher als die gewöhnlichen Orte S . 74. 7; . auch Nssmsrerhulen, Nstmereikuke»
dieser Gegend war, und vermuihlich mit dem geschrieben wird, und Beil. LLccXl.. noch un-
Beil. l.l. S . 7z u.75. vvrkvmmendcn kottliinxun term I . 142z. erscheint. Aus den bisherigen
kinerlei ist , muß nicht weit von der heutigen Grenzorten läßt sich zugleich der Schluß machen,
Stadt Karlshaven entfernt gewesen seyn, indem daß sich der Reinhardswald nicht über die Warme
es noch über Gottesbüren hinaufgesezr wird, hinüber, oder in den zwischen diesem Fluß und
und von dieser Seite der äuffeiste Grenzort deS der Erpe gelegnen Theil des Hessischen Sachsens,
ReinhardswaldS war, den man noch jezo bis in erstrekt habe. — ES folgen nun Likilshulen und
die Nähe von Hclmershausen rechnet. Von da LsverbLi. Das lezrere ist der jetzige Hof und
lief die Grenze deS Walds auswärts an der We- Herrschaft!. Snnerei Beberbcck, den erster» Ort
fer bis an den Einfluß der Find, und an der hingegen kann ich nicht angeben; doch läßt sich
Fuld hinauf bis an den rivam Lrumeiblcln oder seine Lage daraus beurtheilen, weil er zwischen
die Lrumelbach, worunter vermuthlich die bei die Gemarkung von Ostbeim und Beverbeck ge¬
ben,' Dorf Knickhagen oder Knickhain nach der sezt wird. Das nemliche gilt von Vulirsllerkur-
Fulda laufende Bach verstanden wird, weil gleich Ken oder Wvlfferskirchen, Las zwischen Beber-
darauf bas bei Immenhaufen gelegne Dorf oder deck und 6anne;buren steht. Von dem leztern
sogenannte Oppläum golzhausen der nächste habe ich schonS . z6o. not. geredet, und
Grenzort war. Von dieser Seite zog also der die Reihe, in der es hier steht, ist ein unwider-
Reinhardswald nicht so weit herab, als der sprechlicher Beweis für die daselbst gemachte Be,
Hessisch-Sächsische Gau, der sich, wie ich oben merkung, baß es mit dem heurigen Gottesbüren ^
erwiesen, in ältesten Zeiten noch näher nach der einerlei ist. Von diesem Ort geht die Grenzli-
Abne zu erstrekte. Von Hvlzhausen lief die nie fort sä vism blonnsskulsn, und endigt zu-
Grenze nach dem unbekannten Orliilsulism, das lezt wieder an dem vorgedachren Oppillum ko-
aber, wie man aus den nächstfolgenden Orten tkslminxskusen, wo sie angesangen. Vielleicht
sieht, zwischen Hvlzhausen und Grebenstein ge- ist slovneLliulen falsch abgeschrieben, statt k°n-
legen haben muß, und vielleicht mit dem Beil, nesliulen, da es dann bas Lenlleleii oder Ben,
Ick. S . 69. 72. verkommenden Oilielellun einer- Hause» sepn würde, von dem ich in der folgen,
lei ist. ES ist nemlich das gleich darauskommcnde den Anmerkung reden werde.
ReZlnkeresKulei, ursprünglich so viel als Rein-
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ihm zu nennen, ist unbekannt. Wie er wieder von Paderborn abgekommen, seine
spatere Schiksale, und die Streitigkeiten, zu denen einzelne Theile desselben An¬
laß gaben, will ich in der Geschichte des Hessischen Sachsens weiter crzehlen. Hier
bemerke ich nur noch7 daß sein geographischer Zussand ein deutliches Bild der alten
Deutschen Verfassung gewahrt, d'ie sich in Sachsen langer, alönn andern Gegen¬
den, erhielt. Er war nemlich an unzähligen Orten durchhaucn, und diese ein¬
zelnen Placken waren überall mit einer Menge von Dorfgen und Höfen übersäet:
aber eben daher findet man auch in keinem Theil des heutigen Hessens, verhältnis¬
mäßig mit den: Landesumfang, eine so gross Anzahl ausgegangner Orte, als in
dem Reinhardswald, deren die meisten kaum noch eine Spur ihres Namens übrig
gelassen. Ich will sie in der Anmerkung, soviel mir ihrer bekannt worden, an-
führcnL),.

§) Ich werde in Dem folgenden Verzeichnis
nur die ausgegangncn Dörfer und Höft mit
Schwabacher Schrift drucken lassen, um sie so¬
viel leichter von den noch exisiirendcn, die etwa
zugleich Vorkommen, unterscheiden zu können.
Engelhard  Hess, öchsscl. Erdbeschr. S . 345-
führt als auLgegangne Dörfer in dem Amt Hof¬
geismar an: Bunheim, Askendors, westheim,
Ober - und Niedergotrervheim, Sudheim,
<vber- und Nicderkalzheim, und das unweit
der Stadt Hofgeismar gelegen gewesene Stavt-
genNordgeismar. Ebenders. S . 3?S- merktaus
einem Bericht des Grebensteinischen Beamten
vomI . 1768- an , daß in diesem Amt die vor¬
maligen Oerter (vber - und Niederwalzen oder
galdeffen, Rixen ( ist ohne Zweifel das Rikki-
rillun und kiükerleri Beil. Ul. p. 68- 73 75-
und das kixKerlLlien in einer Urk. vom1.13H.
in Scheidts  Nachr . vom Adel S . 2zi .) und
Zellpoldessen gelegen gewesen, die dermalen
Wüstungen oder Termineien feien. Diepen-
haldeffen und Reinharzen ( s. nächst vorher
rwt. / ) gehören in eben die Gegend. Hier¬
mit stimmt auch ein aus den Berichten der
Beamten verfaßtes Hessisches Dsrfbuch überein,

welches um die Grebensteinerund Immenhäufer
Feldmark fünf bcfvndre Felddistrikte angiebt,
nemlich Gberholzsn, Uffeln, Schachten, Li¬
pon ( waS vorher Rixen heißt) und Reinharzen.
Kopp Hess. Gerichtsverf. S . 393. Engelh.
I. c. S - 340. führt weiter an, daß in der Ge¬
markung der Stadt Zicrenberg vormals die Dör¬
fer Albolzen, Rohrbach, Namenhausen und
Lüyewarre gestanden. In Urkundenverzeichnis-
sen kommen theilS die nemlichen, theils auch
noch andre ausgegangne Orte vor. Beil. cLXlU.
S -224. not. * werden Astenrwergen, Gstheim,
Aeschhage, Rarsthage, Eckhusen, Dalckhu-
sen, Ludenbücken, Lenzincrorp, Hundesbä¬
ren ( Gunbesbüren) und Bennenghusen aus
einer, um die Mitte des dreizehnten Jahrhun¬
derts ausgestellten, Urkunde als Besitzungen
der Grasen von Dassel angeführt. Astemwer-
gen ist Las Dorf Zwergen, Amts Zierenberg,
und gab es chmals ein Gber- und Niederzwer¬
gen, die aber auch zuweilen durch Ost- und
Westzwergen unterschieden wurden. Eckhuftn
kommt Beil. 1.1. S . 6z. 72. unter dem Namen
Ikmliusun, Dalckhusen l. c. S . 73- als O»II>u-
lon, und Benzincrorp ebendas. S . 72.7L>unter

den
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Noch bleibt mir die geistliche Diocesanverfassung des Hessischen Sachsens
übrig . Die Paderbornische und Mainzische Diöces laufen hier auf eine sonderbare

Art

den Namen Leultinetkorp , Uonscinxtliorp , vvr.
Lüdenbücke ist noch vor dem I . 14^; - ausge¬
gangen , weil es unter diesem Jahr ülS ein
zum Schloß Gieselwerder gehöriger Walddistrikt
vorkommt , woraus zugleich die Lage desselben
erhellt . DaS nemliche gilt von Bennenhusen
oder Bennesen , wie es die folgende Urkunde
nennen wird , das in gedachtem Jahr unter dem
Namen des Bennser golzes gleichfalls als Zu-
gehör deS Gieselwerders erscheint . Die übrigen
angeführten und ausgegangnen Orte kenne ich
jljHr. — k.uäolkus Lomes äs Oslkel äictus äs
Lciionenberx verkauft im 1 . 127z . an den Erzb.
Werner von Mainz Lomecism et juriräictiouem
vmuium villsrum kusrum, gusrum nomius kuut:
^ - töerx ( ist unbekannt , nur muß man ' S nicht
etwa mit der Stadt Marburg verwechseln.
ES ist vermuthlich mit dem Beil . UI. S . 60.
74 . 7; . vorkommenden Werbilts oder >v »rtbilts
einerlei ) , ( scheint im Gegensatz von
dem Dorf Ostheim so z» heißen ) , -4/cb -,iäo,p,
74orkLerti « iir , tsotboräe/etl , 5 «tbc « ,
(die sechs lezteru Orte erklären sich aus dem vor¬
hergehenden ) , läumbrecktslleo (Hombressen ) ,
Lceke/-e (soll vielleicht das obige Lüdebücke seyn) ,
Kotber/c» (s . nächstvorher not. / ) , ä-borätssc»
(ist das ausgegangne Dorf Sicherst » , unweit
Weimar und der Ahne ) , kernbiks (Beberbcck ) ,
utrumgue (ein Marckessen kommt noch
1425 . zwischen Beberbeck und Helpolbessen vor ) ,
Oolbo/e«. Ouuäsrburen, t^rcd7»a»cFb?l (vielleicht
einerlei mit Wickiirlou Beil . Ul . S . 74 )
/e «el<ik ( s. auch Beil , ccxili . S - 224 . Unter
Gottesbüren wird ein Stück Wald das weisse
Bruch genennt , und ein Hofdie weisse gurre ) ,
Leubcht« (s. vorher) , Î -är-crt.do/e?r( nächstvorher
not. F. kam Wvlfferskirchen neben Gottesbüren
vor ) , Ulo/kv-«rbe,r ( heißt Beil . LLXIII . läslt-
weräen ) , Lurir äs IZursvelä« ( das Kloster Burs-

Hess.Landesg . n . B.

veld selbst lag auf dem rechten Ufer der Weser,
auf dem linken aber mag noch ein dazu gehöriger
Hof gelegen haben ) , Kloi-z-ol-i-Feir ( scheint das
obige Helpoldeffen ) , r/^ -» ( das Dorf Backe ) ,

(lag auf der linken Seite der We¬
ser ) , Kotten . Kotte »ba§e» , 6rncäa,äe/bo ^en,
-4tte?r°e) ,ms, - (s . unten S . Z8o ) 6uäsn . Loä.
Dipl . I . U p. 7s2 . Ein Therl der leztcrn Orte
kommt auch in einer Urk. vom I . rzog . vor,
worin Konrad von Schonenberg bekennt , daß
er , indem er dem Landgraf Henrich von Hessen
den Reinhardswald verkauft , negusguam uns
venäiäikke bons slis illl oemori säjscenti » , viäe-
licet villsm Kotten . KatberF, Katterebô e, cum
-lävocslis urgus sä rivum KatLacb, Oiäem«n-
äcn — qusnäsm plsoitism Kror-eF-u-c/e (Prvbst-
wiese ) äictsm , it . psrvsm k/lvsm apuä Kkotten-
b»/en gu-ie vocstur §«n-ler- , villsm k̂ -rLe» et cu.
rism Kkaleöolä-Fen cum jure / lcbtioort , keä jus
Lccleliss iu läiläeu 'sräeriiuieu in iis omnibus lsl-
vum perxetuum köre. Lksiäii blsutills p. Z64.
Eine Urkunde vom I . izos . Beil .ccl .VllI .S2k8.
redet von gedwigessen , Gerixen ( baS obige Rixen,
auch Ripen ) und gyldeboldissin . DaS ausge¬
gangne Dorf Amelgatzen A. Grebenstein , auf
dessen Stelle das jetzige prächtige Lustschloß.Wil-
helwsthal erbaut ist , kommt Beil . Ul. S . 6s. 7; .
UNterM Namen HmslLLtexIiuloli , >lmsl §otsllul»
vor . Es findet sich ferner Beil . LLLLXU. S . 478.
ein cvbernRelre ( es gab also ein doppeltes Kal¬
ben A. Zicrenberg ) Fresenhusen , Stroforden
und gelkesen . Die Lage von Stroforden erhellt
aus einer Urkunde vom I . rzn . in Scheidt-
Nachr . vom Teutschen Abel S . r ; i , wo sgri
kti inkrs villsm Xr>cbcho»or.'e et vovom mriurcio-
t-cm 6,e »c,,Fe7» Vorkommen. — Beil - LLLXLU
S . 407 . not . * werden endlich als im Reinhards-
wald gelegen angeführt >, doSwenigengrindek,
das grase Grindel , das Ratthmeßer , Raus-

Bbb kenhei»
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Art ineinander , und es fehlt uns zu ihrer Unterscheidung noch dazu das sonst

so gültige Hülfsmittel der Archidiakonatsregister b) . Indessen lassen sich doch

mehrere sichere Punkte festsetzen , von denen man ausgehn kann . Der Bischöflich

Paderbornifche Kirchsprengel war schon von den ältesten Zeiten her bestimmt , und
wennschon in Ansehung der Archidiakonate desselben im I . 12z i , unter Au¬

torität des Pabstlichen Legaten , eine Verandrung vorgieng , und die ganze Diöces

jn die Archidiakonate von Horhusen , Marburg , Iburg oder Driburg , Höxter,
Steinheim , und Lemgow abgetheilt wurde , so konnte doch dieses in den Diöcesan-

grenzen des Bisthums gegen die Nachbarn nichts andern -') . Diese reichten ohne

Widerrede bis ans linke Ufer der Diemel ; die Städte Helmershausen , Liebenau,

rrnd was von dem Amt Trendelburg auf dieser Seite liegt , werden namentlich

Lahm gerechnet , und standen unter dem Archidiakonat von Iburg , Liebenau
ausgenommen , das dem von Marburg zugehörte ^) . Eben diese Diöces

erstrekte

kenheim und Stolyenheim . Die vier ersten
Namen bezeichnen Waldstücke, die zwei lezrern
ober Dörfgen , die auch Beil . lXleuXlii . vor. *
S . 4Z8. unterm I . izsg . nebst MbernThumb
Hausen , wüstenrhalhusen und Gruneßen ver¬
kommen , so wie ebendas. S - 4Z7- auch ein
Lamerden angeführt wird. — Es mögen der
«usgeqangnen Orte in dem Umfang des Rein-
Hardswalds noch mehrere seyn , die mir nicht
Vvrgekommen. Diejenigen , die ich S . Z96.
»°t . - ) als zweifelhafte Orre angeführt , und die
jn der nächstoorhergehenden not. / ) vvrgekomm-
men, will ich hier nicht wiederholen.

k>) Es sind von der Paderbornifche» Diöces
überhaupt noch keine eigentliche Archidiakonats-
registcr bekannt worden. Leisten , -znnsb ? s-
llerb. r . II. p 59z kc . führt zwar ein weitläuf-
ligeS von dem Bischof von Paderborn ums I.
^4Z4. an die Baseler Kirchenversammlung er-
laßneS Schreiben an , worin der ganze Zustand
des Bisthums , und von p»x. 600. an nament¬
lich auch die seiner Herrschaft sowol als geistli¬
chen Diöces unterwvrfne Städte und Schlösser
nach de-r Reihe genennr werden: es ist aber die¬

ses Verzeichnis noch viel zu allgemein, und im
Grund auch zu unerwiesen, als daß sich darnach
ins einzelne gehn lieffe. Brauchbarer und zu-
verlaßiger ist die Paderbornifche Archidiakonats-
vertheilung vom I . irzi , von der ich in der
folgenden not. r) reden werde. — Hr . Weihb.
Würdtwein  hat über den Mainzischen Diöce-
sananrhei! au dem HessifchSächsischen Gau , oder
über diePrvbstei Hofgeismar , eben so wenig ein
Dvrsrcgister aufbringen können; doch liefert er
vloec . Uogunt. 1 . III . p. 575 Sec. Mehrere da¬
hin gehörige Urkunden, aus denen sich wenig¬
stens einige Orte,  und andre nüzliche Data,
hernehme» lassen.

-) k'urkenber̂ . dkonum. ?L<lsrd. x, 128. und
noch vollständiger Lckslen. -wn . kaclerb. 1k. II.
p. 14 Src. liefern die Urkunden zu dieser durch
Kommissarien des Pabstlichen Legaten, mit Ein¬
willigung des Bischofs und Domkapitels , im
I . i2zi . gemachten Einrichtung des Archidiako-
natswesens in der PaderbornischenDiöces. Da¬
durch muß also wohl manches in Ansehung der
altern Verfassung abgeändert worden sepn.

K) s. die folg. vor. l ) .
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erstrekte sich auch auf dem rechten Ufer der Diemel über den oben ( S . Z65 .)

beschriebenen , zwischen der Erpe und dem Jttergau gelegnen und zum Hessischen

Sachsen gehörigen , Distrikt der Grafschaft Waldeck . Er machte einen Theil des
Archidiakonats von Marburg aus , und war , wie es scheint , unter die Dekanate

von Külte , Melde , Rhoden und Billinghausen vertheilt 0 . Dagegen war das

t ) sp . kurstenb . UNd Lclistsn . I. c. heißt es
von den drei ersten Archidiakonaten Hvrhusen,
Marburg und Driburg , die mich hier allein an¬
gehn : Os -wcliiäiscolistibuL vero oräioantsz w-
tum k.pircopstum m - ltnsm Hellem -
d»/e, ! in LccleÜL lsnctiOyonilil , cui äua5 Lcclelisr
OxrL-te et /lltborp cum ipksrum Lcclsstis et Lspel-
IlL schuoximos locsnteL . Lscunäsm Hellem
üe,cb , cui LcclelisL vssburck , Oovens , tt ĉ/ietbe,
k<«/etbe, 8 ->tbs?i, Lcerve , Oüsntkorp»
cum esrum Lccleüis et Laxellir säjuoximvL , iptum
^rckickisconstum Lsntoriss äsputsntsr . lertism
Hellem tt »rcb , cui kÄs Lcclesisz LiLnen , distelun-
icsn , Orakel , Vollislen , llller/?e//e, sto ?,iirs/Ocete-
/ia, , - «n,, »<>llo bal>et 5lle/ur>vorll-,/,»/e,rF, Lcc/eFa(es
sind bannten vorkommenden sieben Kirchen) , tte-
riüsm , XVildoäiNen, cum iplarmn .Lccleliis etLs-
psllis scijunximux , ip5sm Hellem Lsmerss siiiAnsn-
te^. Wenn hier jedem Archidiakonat einige Lccle-
iiss namentlich zugetheilt , diesen aber wieder an¬
dre unbenannle Kirchen , ipfsrllmLcclestssetcL-
xelise . als Zugehör beigegeben werden : so ver¬
stehe ich unter den erstern Dekanatssitze oder 8 ellss
^rcblpresb )' terialsL . denen die andern unbenann-
ten Kirchen und Kapellen untergeben waren : dann
blvse Mutterkuchen können doch wohl gewis nicht
drunter gemeint seyn, oder es müßte , waS niemand
glauben wird , im I . 1231 . der ganze Archidia-
konat von Hvrhusen nur drei Mutterkuchen , die
Archidiakvnate von Marburg und Driburg jeder
nur acht , und überhaupt die ganze so weitläuf-
tige Paderbornische Diöces nur eine sehr geringe
Anzahl von Mutterkirchen gehabt haben . Von
dem Archidiakonat zu Hvrhusen, der zum Itter¬

ganze

gau gehörte , werde ich im folgenden §. reden.
Der Archidiakonat von Marburg begrif eine«
grosen Theil des HessischSLchsifchenGaues , nein»
lich erstlich alles , was davon auf dem linkenUfer
der Diemel liegt , und dqnn auf rechter Seite
dieses Flusses den oben beschriebenen Theil deZ
Waldeckischen , der noch zum Hessischen Sachse«
gehörte . Die Dekanarssitze bestimmen sich nach
der vorher angenommenen Regel von selbst, und
gehören auf die rechte Seite der Diemel die vo«
Melde , Külte , Rhoden und Billinghausen , die
übrigen aufdie linke . Von dem Archidiakonat von
Driburg , der sich gröstentheils über den vorma¬
ligen Gau Nettga erstrekte , gehn nur Herstall und
Helmershausen das Hessische Sachsen an , und war
wenigstens lezteres gleichfalls ein Dekanatsiz . Die
Stadt Helmershausen gehörte also zuverlaßig i»
die PaderbornischeDiöces , welches sich auch Beil.
ccext .Hl . S . z ; o . aus einem im I . 1Z4I . zwi¬
schen Mainz und Paderborn geschloßnen Vergleich
bestätigt , worin lezterem sein Diöcesanrecht über
Helmershausen sowol , als das dazu gehörige
Castrum Kruckenberg , ausdrüklich Vorbehalte«
bleibt . Nach Beil . OXXXVIl . vom I . 1192.
waren dem Kloster Helmershausen , durch Ver-
willigung des Bischofs Pvppo von Paderbor«
(reg . 1076 - 1084 ) , sieben Kirchen unterworfen,
nemlich die zu gerstall , Wambach , Beverun¬
gen , Teissel , Sielen und Everschätz . Daß
Burg und Stadt Trendelburg , mit den Hessi.
scheu Dörfern Teissel , Sielen und Eberschüz,
und die Stadt Lieben«» , noch unter Paderbor-
nischer Diöces standen , versteht sich schon auS
ihrerLage auf der linken Seite depDiemel , und

Bbbr «»r
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ganze übrige Hessische Sachsen, so weit es nur von der Erpe an bis nach Hel¬
mersbausen hinauf auf der rechten Seite der Diemel lag, oder die oben(S . Z59rc.)
zu diesem Gau gerechneten Hessischen Aemter, dem Mainzischen Kirchsprengel
unterworfen. Auch hier bestätigt sich die Regel, daß sich die kirchliche Landcsab-
theilung gewöhnlich nach der politischen richtete. Der erwähnte Distrikt des Hes¬
sischen Sachsens stand mit dem benachbarten Archidiakonat zu Frizlac in keiner
Verbindung, sondern machte vielmehr, weil er zu einem andern Gau gehörte,
auch einen besonder« Sprengel aus, und dieser war dem Probst zu Hofgeismar
untergeben Man findet dreierlei Namen von Geismar in dieser Gegend, Nord-
geismar, Altengeismar, und Hofgeismar. Das erstere ist ausgegangen, und die
Leiden leztern zeigen vermuthlich einerlei Ort an«) . Gewöhnlich heißt dieser Ort
in Urkunden nur schlechtweg Geismar, und dieses gab zunächst den Anlaß, ihn mit

bem¬
aus dem, was ich eben davon gesagt; es versi-
cherts aber ausserdem das so eben not. b) erwähnte
Paderbornische Schreiben an die Baseler Kirchen-
»ersanimlung»p. Lcksten.1. ll. p 601.602 noch
ausdrüklich: Item NIMM sliu-j oppilium vocstum
r .cr-e?iou-c cum Lskro Ino Oroece-
^r . _ Oppiäum cum suo Lsüro t'a
«ie> OroceF-. VvN eben dieser Stadt UNd
Amt Trendelburg, so weit lezteres auf dem lin¬
ken Ufer der Diemel lag, ist es auch zu erklären,
wenn ebendas, x.600. gesagt wird: Item

pro ejue msjori psrts ?Läerborneolir
VioeceliL ek : dann das Schloß Schonenberg
selbst, und was sonst von dieser Herrschaft auf
Ler rechten Seite der Diemel lag, stand zuver-
läßig unter der Mainzischen Prvbstei von Hof¬
geismar. Uebrigcns gehörte von den angeführ¬
ten Paderbornischen Diöcefanstücken die Stadt
Trendelburg, ihrer Lage nach, wahrscheinlich
zum Driburger Archidiakonat, so wie Lieben«»
zum Warburger.

m) Daß die Hessischen Aemter Sababurg,
Hofgeismar, Grebenstein, Zierenberg, und waö
sonst von dem Heffischsächsischen Gau auf der
rechten Seite derDiemel lag, der geistlichen Ge¬
richtsbarkeit der Prvbstei zu Hofgeismar unter¬

worfen war, wird aus den einzelnen dahin ge¬
rechneten Orten erweißlich. Das Hanövrische Non¬
nenkloster Hildewarkshauftn an dem linken Ufer
der Diemel gehörte, wie ich unten not. wei¬
ter ansübren werde, zum Hessischsächsischen Gau,
und zugleich auch in die Mainzische Diöces. Das
nemliche gilt, nach einer Vergleichshandlung
zwischen Mainz und Hessen vomI . 1425, auch
vom Nonnenkloster Wahlhausen an der Weser,
wie ich schonS . z6o. not. erwähnt habe.
Nimmt man nun zugleich die Stadt Hofgeismar,
in der Nähe der Diemel, so hat man schon die
ganze Breite deS angegebenen Distrikts als Zu-
gchör der Prvbstei Hofgeismar. Gvttesbüren,
der äufferste Pfarrort gegen Norden, und Gre¬
benstein stunden gleichfalls darunter. MUönv.
vioec . dlox. r . III. p. 582. 586. und ebendas,
x. 584  rc. nimmt sich der commissLrius »loxullt.
per kraepoüwrsm Oe» MLr. des Prozesses über
ein Haus in inferior!I vorn oder Niederzwergen
(s. vorher not. §) an; auch wirdI. c. psg.575.
das Kloster Wormelen an derDiemel ausdrüklich
zu der Prvbstei Geismar gerechnet. Von Zie¬
renberg habe ich schonS . 364. geredet.

«) s. vorher-«>». §) -
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demjenigen Geismar zu verwechseln, bei dem Bonifacius die Donnereiche zerstörte.
Unter dem Namen Hofgeismar, der ihn von Nordgeismar unterscheiden sollte, kommt
er zuerst imI . 1240. vor, muß aber doch weit alter gewesen seyn, weil er da-
mals schon eine Stadt war°) . Es sind in der Gemarkung dieser Stadt eine
Menge kleiner Dörfer und Höfe abgegangen, denen sie vermutlich ihre Auf¬
nahme zu verdanken hat?) . Sie wurde in die Alt- und Neustadt abgctheilt.
Zu der erstem gehörte, ausser der St . Martinskirche, als der Hauptkirche, auch
die St . Peterskirche, zu der leztern die St . Marienkirches) . Mit der Haupt¬
kirche war in altern Zeiten ein Kollegium von Ehorherrn verbunden, das dem
Erzb. Peter von Mainz( reg. izo6 - iZ2o.) seinen bessern Flor und Einrichtung
zu verdanken hatte, aber noch in eben dem vierzehnten Jahrhundert mancherlei
Verandrungen erfuhr, indem es Erzb. Matthias( rz2i -iz28 .) in dieh. Geist¬

kirche
Als Oppickuw Ktor!-Fer/7«<!»-r'<- kommt sie zuerst in
einer Urk. vomI . 1240. vor, wie Hr. Reg.R.
Schmink  Beschreib, von RaffetS . 4zS. an¬
führt. Line Urkunde vomI . 1249, worin sich
Konrad Herr von Schonenberg, und Heidenreich
Vizthum von Rustederg, mit den Uurxeuiibar
ckeL<-i5msris vergleichen, hat in der Unterschrift;
Hcts funkl»ee spuck ttoveFyvmm'i«?». Lucken.
87U. p. 620.

x) f. vorher»ot. §) .
s) Die Stadt Hofgeismar besteht noch fezv

eigentlich aus drei Gemeinden, der AltstLdter,
Neustädter und Peterstädter, deren jede ehmalö
eine besondre Kirche hatte: nachdem aber die
Kirche der Peterstädter tingegangen, hält sich
diese Gemeinde zu der Altstädter. Ledderhvse
Raff. KirchenstaatS . iz6. In Urkunden wird
auch die Pererskirche gewöhnlich noch zu der Alt»
stadt gerechnet, so daß beide Kirchen der Altstadt
der St . Marienkirche in der Neustadt enrgegen-
gesezt werden. Vlürcktv. vioe-. dlozuut. D.
m . p. 585ä-c. In der leztern kommt der Altar
von Perer und Paul, und ein andrer von St.
LibvriuS vor. I. e. p. 585. 887-

Bbb z

v) Dieses Geismar kommt in den Zeiten der
Gauverfaffung meines Wissens nicht vor,  daß
es aber damals doch schon existirte, leidet wvhk
keinen Zweifel, würde aber noch zuverläßiger seyn,
wenn sich erweisen Hesse, daß eine schon zu An-
fang des zwölften Jahrhunderts bekannte adliche
Familie von Geismar diesen Namen von der Stadt
Hofgeismar, und nicht vielmehr von Geismar
bei Eörtlngen, hergcnommen habe. Es erscheint
nemlich unter LenI . uz ?. 1140. 114z. 1144.
r >55 rc. in Orlx. Luelk. 1 . IV. p. 545- lkstinü
( ôllect. dlonum. 1 . I. p. 82. Lucken. Lock.
Dipl. 1. I. p. IZ8- 143. 164. 222. ein Lonrs-
cku! cke Lsiümsre als MainzischerMmisteriallS,
der soviel gewisser zu einem dieser Orte ge¬
hörte, weil er meistens unter andern Adli-
chen auS dieser Gegend von Sachsen steht,
und mit Mainz in so genauer Verbindung
war. In der lezrangeführren Gudenischen Stelle
vomI . UN - kommen auch andre aus dieser Fa¬
milie vor, die der Erzb. von Mainz als seine
Ministerialen an die Abtei Quedlinburg ver¬
rauscht. Im dreizehnten Jahrhundert findet man
die Stadt Hofgeismar häufig,  obgleich mei¬
stens«ur unter dem einfachen Namen Eeismar,
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kirche nach Nordgeismar, Erzb. Henrich( 1Z28-1Z5Z.) nach Gottesbüren, und
Erzb. Gerlach imI . 1^55, mit Einwilligung Landgraf Henrichs, nach Greben¬
stein verlegte, bis endlich Erzb. Johann izy8>die wenigen diesem Stift noch
übrigen Einkünfte, die kaum zu Unterhaltung eines einzigen Chorherrn hinreichen
konnten, der Parochialkirche in der Altstadt Hofgeismar zutheilte»") . Bei die¬
sen Umstanden wird man sich nicht wundern, daß dem Probst dieses Stifts , als
dem angesehensten Geistlichen in diesem Distrikt des Hessischen Sachsens und seiner
Hauptstadt, die Archidiakonatsgeschafte übertragen waren; erst nachdem das Chor¬
herrnstift von Hofgeismar wegverlegt worden, und nach und nach ganz in Ver¬
fall gerathen, scheinen die Erzbischöfe die Archidiakonatsgeschafte wieder unmittel¬
bar an sich gezogen, und durch einen willkührlich bestellten Kommissarius versorgt
zu haben So gewis das alles ist, so sonderbar ist die Erscheinung, in einerlei

Gau
7) Schm>'nL Beschreib, von KasselS .4Z8.

Weitere Nachricht giebt eine von Erzb. Johann
von Mainz unterm Jahr iz?8. an die pieksno»
cseterosgue benekcisto» in kicclslis psrocbisli
vcterr, oppr'är noitrrs Dioeceli» gerich¬
tete merkwürdige Urkunde, worin es unter an¬
dern heißt: >xä nokrsm vuper prolstum ek no-
titism , guoä r'iiFr'tLto o /»?>§,Mmr'r
guonäsm collexio in kicclelis psrocbisli
snteäicts , et per Dominum _ prseäs-
«eüorem noürum et eju» iiberslitstem tsm in Ko¬
ni» temporsiibus gusm privilezü» et libertstibu»
per eum prseksto coliexio et Person!» ipliu» col-
l»ti» — sä conlumstionsm äsäucto et conkr-
nisto ; poü bssc per — — iUattbrE guonäsm
>Xrcbiepi»copum däoxuntinum, st a/r'or
^loltro» prseäeceisore» certi» ex csuä» — per äi-
ver5s intervsiis — s äicts Lccleüs Lsismsr sä
äiverss locs et tanäsm sä Lccleiism psrocbislsm
in oxpiäo 6rcr >c,ister,r nokrse äiosceli» — trsn ».
Istum — — äsmum vero — proptsr xuerrs»
rspinss , üerilitste» et si!» msls — Kons, reäi-
tu», kructu» et obvsulione» — interim äiminuts
kuersnt , et exültunt , guoä vix uns persans äs
sisäem pöblet äecenter sustentsri, unum pr»s-

äictum collexium Person!» suis propter tempors-
iium bonorum äesectnm omoivo ässoistum ek,
et sä nikiium reäsctum ; guspropter - uiu-
sructum omnium bonorum prsesentium et kutu-
rorum sä äictum guiäem collezium spsctsntium
cum omnibus sui» juribur , xrivilegii» e» iiberts,
tibu» veliris prsessntii» Lvs guotiäisni» äiüribu»
tionibu» juxts consuetuäinem Lcelsliss vsürss
bsctenu» observstsm äiviäeoäi u»gue sä nokrsm
seu succekorum nokrorum revocstionem — skix-
nsmu» et incorporsmu» Lrc. XV ürätv.  Dioec.
üäoxunt. is. III . p. 585 ärc. Die Altstädter Pfar¬
rei wird daher auch in der folgenden Zeit wieder
zuweilen ^raepôrnra kvs pskoris psrocbisli»Cc-
cielise genettNt1. c. p. 589.

r) Im I . iz;6. rechnet Erzb. Balduin, als
krovilor 8eäi» KlvZuntinse, mit dem lZväo äs
Oeismsris presb/tero ab , UNd zwar tsm äe xro-
veotibu» oblstionum in 6oäerLr-re?r. gusm äs ob-
ventionibu» 6er'ri»arrc?rFr. XVürätvv.
1. c. x. 582. Erzb. Johann ( 1397- 241?.) be¬
stellt einen Duäovicum äs Lzmsfurts Provisoren!
»lioäü »oüri Lrtsurtsnsir zum Kommissar über
die PrvMei Geismar. I. c. p. 58z. Erzb. Theo-
derich bestellt im 1,1444. den losousm Lsnoni.

cs»
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Gau zweierlei Bischöfe zu finden , noch dazu von zwei entgegengesezten Nationen,
einen Fränkischen und einen Sächsischen . Wo zeigt sich ein ähnliches Beispiel?
und wie will man es erklären ? Kurmainz war in den ältesten Zeiten in dem Hes-
sischSächsischen Gau nur sehr wenig angesessen ; Hofgeismar scheint seine älteste
Besitzung gewesen zu seyn . Erst von dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts
an wurde es durch Ankauf von den Grafen von Dassel und Herrn von Schonen¬
berg begütherter darin ^) . Und so könnte man auf die Gedanken kommen , daß
hier in später » Zeiten eine Diöcesanverändrung vorgegangen , daß es der Erzb.
von Mainz als Metropolitan unnatürlich gefunden , einen Theil seiner Länder der
Diöces seines Suffragans , des Bischofs von Paderborn , untergeben zu sehen,

und

eum Lcclelise 8 . ?etri k-ritrlsr . und Erzb . Adolph
IM I . 146z . den äVernerum äs llsirrnaris Lo-
rwnicum Lcclellas 8 . ?etri bUtrlar . lind Zwar
einen wie den andern als psr ? il>epof>turgx Lc-
clsliaruin 8aoctorum l?eti-r / -VrlT/ai'-ei,/» ct Mr »'-
tr'nr ( toMMillarium Aknerslsln . I. c.

p . 416 Sec. Unterm I . 1490 . kommt Nauen äs
LsrwiücuL Lcolellae 8 . ketri briäin-

Isrienks et per ? raepolltursm Leismarieiileni
LommiLsriuii s _ Lsrtoläo — Hrcliiepixcopo
specialitsv couültutuz vor ; I. c. p . ; 84- Daß die
Erzbischöfe von Mainz nicht zu allen Feilen ihren
Kirchsprcngel in dem HeffischsächsischenGau blos
durch einen willkührlich bestellten Kommissanus
verschn lassen , wird man von selbst glauben ; eS
kaust wider die älteste Kirchenverfaffung über¬
haupt , und wider die Analogie der ganzen Main¬
zischen Diöces insbesondre . Ueberall wurden
die Archidiakonatsgeschäste , wenn schon nicht
gleich Anfangs , doch wenigstens nach und nach,
mit gew ssen Stiftern verbunden . Woher sollte
auch sonst jener Bezirk den Namen der krsexo-
jituras 6 <-l->marienl ;! erhalten haben , wenn nicht
der Probst zu Geismar in altern Zeiten der Ar-
chidiakonus davon gewesen wäre ? hieß nicht der
Archidiakonatsbezirk von Niedcrhessen aus eben
dem GkUNd die vraeposttura brit ^larleiisiL? Es
D aber bekannt, wie verhaßt das Ansehen der

Archidiakonen endlich den Bischöfen wurde , nach¬
dem jene ihr Amt nicht mehr als Bevollmächtigte
der Bischöfe , sondern aus eigner Gewalt , aus¬
zuüben anfiengen , und sich beidiesem angemaßlen
Recht zu behaupten wußten . Sie suchte» sie auf
alle Art herabzusetzen, oder , wenn sie konnten,
ihr Amt wieder unmittelbar an sich zu ziehe» ,
und durch willkührige Kvmniiffarien verwalten
zu lassen. Sie trieben das leztere , wie die an¬
geführt »» Stellen bemessen, und äVürätw . I. c.
p . Z77- » och besonders anführt , auch in Anse¬
hung der Probstei Frizlar durch , und soviel we¬
nigerdarf man zweifeln , daß auf die nemliche Art
auchthrewillkührlichen Kommissarien in derGeis-
marer Diöces erst aledenn entstanden , nachdem sie
die Probstei von dorten wegverlegt , und vielleicht
war eben dieses ein Grund der Verlegung mit.
Das Chorhcrrnstist zu HosgeiSmar existir .' e , wie
die not . angeführte Urk vom I . iZ 98 . sagt,
a louxillimis teinporibUL , war also gewis schon
sehr alt , ehe es Erzb . Peter verbesserte , und
dessen Nachfolger , Erzb . Matthias , zwischen
Len I . lZ2i - iz 28. nach GotteSbüren verlegte.
Gleich unter des leztern nächstem Nachfolger er¬
scheint der erste bekannte KommissariuS.

t) Wie ich im fünfte« Abschnitt weiter er¬
schien werde.
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und daher Gelegenheit genommen , ihn lieber unter die seim'ge zu ziehen »7.
Man könnte noch hittzusetzen , daß ein neuerer Schriftsteller den Bischof Bern¬
hard von Paderborn im I . I2Z8 - die Franziskanerkirche zu Hofgeismar einweihen
laßt , und daraus den Schluß macht , daß damals diese Stadt sowol , als die um¬
liegende Gegend , unter der Paderbornifchen Diöces gestanden " ) . Aber diese
Wahrscheinlichkeit verschwindet wieder durch andre Umstande . Es gehörte dieser
Theil des heutigen Hessenlands schon im I . i 2 zr , wo die vorgedachte neue Archi-
Liakonatsvertheilung der Paderbornifchen Diöces vorgieng , sicherlich nicht mehr
zu dieser Diöces " ) , ja was noch mehr ist , es rechnet schon eine Urkunde Königs

« ) Dieser Gedanken « ürde aber schon da¬
durch ausnehmend verlieren , weil die Erzbischöfe
erst zu Ende deS dreizehnten Jahrhunderts , vor-
ilenilich aber im vierzehnten , in dieser Gegend
mächtiger wurden , wo doch ihre geistliche Ge¬
richtsbarkeit unfehlbar schon längst darin >m
Gang war.

v ) 8 - ksteo . Urinal kscksrb . II . x . gx.
sagt unterm I . irz8 . von Bischof Bernhard IV.
von Paderborn t b-teuss Octobri Lernsrllus kpis-
copus »alter evocatus Ocr^insi-ra?» , guoä in Liü-
dus lisltise «1t oppiäum , sä «isäicstioiiem tem-
pli , quoä l) . kranciici ksmilis « tum per jias rs-
xionss wultum proxsxstss «um Loenobio concli-
tufli erst . I <I opillum , rriti » / «riräictroireT»
Lpircopr ? L̂ erLornc»iF, erat , Nernsräus msgns
tiominum krsguentis colenoi ritu cvnkecrsvil . La
Lmul in Oppillo «um ksöc celebritss sxers-
tur Lerusrcius Lpiscopus Halter smpls ksulli bans
guse „ oLile, srarrc , ultra Lpis-
copo reä6i <isrsnt , der ^enli virZiuum Loenobio
clonavit. /tat » base kabent tsbnlse kpiscopi
»SLriae coilfcctae in <j>e con/errat !»?!!, i?rcic/ac
/ratr «,» in ciie üsreonis et 8ociarum
ejus , prsefsntibux tellibus Lrc. Schaken Nimmt
hier die Nachricht von der Einweihung derFran-
ziskanerkirche zu Geismar allein aus dem Da¬
tum der Urkunde her , wodurch der Bischof das
von den beiden Hrn . von Schvnenberg resiguirtr

Otts

Lehen dem Kloster Gerden Lbergiebt , und aus
den vielen dabei unterschriebenen Zeugen folgert
er die lvsxllsm dominum ireguenlism , die
dabei zugegen gewesen . Es versteht sich als»
von selbst, daß der Grund , woraus er die von
dem Bischof geschehene Einweihung der Franzi - ,
kanerkirche zu Hofgeismar herleiten will , als
habe nemlich diese Stadt unter Paderbornischer
Jurisdiktion gestanden , bloS seine eigne Erklä¬
rung , keineswegs aber in der Urkunde selbst ent¬
halten ist. ES schien dieses dem Vers , aus jener
Handlung von selbst zu folgen : eS folgt aber
daraus bei weitem noch nicht . Die Klöster und
ihre Kirchen waren ohnehin gewöhnlich durch
desondre Privilegien von der Jurisdiktion der
Archidiakvnen eximirt , und weil man ausserdem
Kirchen gerne , zu Vermehrung des Ansehens,
von Bischöfen in eigner Person eingewechk sah,
so wurde nicht selten ein nahe benachbarter Bi¬
schof, mit Einwilligung des Diöcesans , wenn
lezkerer zu weit entfernt war , dazu aufgesorbert,
welches zumal in Erzbischöflichen Diöcesc« noch
weniger Schwierigkeit hatte , im Fall der andre
Bischof ein Suffragan des Erzstifts war.

« ) In der S . Z79- »° t . r ) angeführten Ur¬
kunde von irzi , worin dir sämtlichen Archidia-
konare des Bisthums Paderborn mit allen De¬
kanatssitzen und Hauptkirchen ausführlich speci-
sicirt werden , ist kein einziger Orr aus den mehr-

krwäha- 0
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Otto II . vom I . 96z . das Nonnenkloster Hllwardshausen , das doch auf der linken

Seite der Weser lag , und ohne Widerrede zum HessischSachsischen Gau gehörte,
in die Mainzische Diöces * ) . Galt dieses unter den Sächsischen Kaisern , unter

denen gewis keine Veränderung zum Nachtheil eines Sächsischen Bisthums vor-
gieng , so kann man hieraus soviel zuverläßiger auch auf die älteren Zeiten zurük-
schliesen. Vielleicht wurde also der HessischSächsische Gau eben deswegen , weil

er zwischen den Franken und Sachsen strittig war , schon unter K . Karl dein
Grosen so vertheilt , daß der eine Theil in die Diöces eines Fränkischen , der andre
in die eines Sächsischen Bischofs fiel , und die Diemel die Grenzscheide machte.

Aber noch wahrscheinlicher wurde dieser Distrikt zu eben der Zeit , als die Fränki¬
schen Brüder Karlomann und Pipin , nach dem was ich oben ( S . 272 rc .) erzehlt,
den nachher unter die Archidiakonare von Noertcn und Eimbeck gekommnen Aheil
yon Sachsen zwischen den Jahren 74z - 745 . eroberten und bekehrten , zugleich
mit erobert , und eben daher auf gleiche Art der Mainzischen Diöces unterworfen.
Einen von beiden Fallen muß man wohl nothwendig annehmen , oder man kann

jenes Räthsel gar nicht erklären.

H. XXXVI.
Von dem Jttergau.

Der Jtterga , Jltergowe , oder , wie er auch zuweilen geschrieben wird,

Nltherga, hat seinen Namen von dem Flüßgen Itter , das oberhalb der Wal-
decki-

erwähnten Hessischen Aemtern diesseits der Die¬
mel angegeben . Wie wäre es dann möglich ge¬
wesen , eine » solchen Distrikt , der schon allein
gröser war als manches Paderbvrnische Archidia-
kvnak , der so viele Kirchen begrif , daß sie einige
Dekanate hätten ausfüllen müssen , der mehrere
Städte begrif , wie Geismar , Grebenstein , Zie-
renberg , wie wäre es möglich gewesen , einen
solchen Distrikt in einer so wichtigen Urkunde,
die ein neues Staats - und Kirchengesetz auS-
machen sollte , ganz mit Stillschweigen zu über¬
gehn , wenn er damals wirklich zur Paderborni-
schen Diöces gehört hatte « Gleichwvl wird darin

Hess. Laiidesg. n.B.

von der Erpe an bis zum Ausfluß der Diemel
kein einziger Ort von der rechten Seite der Die¬
mel angegeben.

Von der Eingehörung dieses Klosters ln
den HessischSachsischen Gau s. oben S . z6cr.
not. c) , und daß es schon im I . yz6 . der Main-
zischen Diöces unterworfen war , beweißt die
demselben von K. Otto II . ertheilte Bestätigung
cum conlilik, ^ rcüiepiscoxi Olllilielmi (von Mainz)
kratris lcilicst noüri,
Fcetr'ne/e Orix. 6uslk . 1 . V . P- 6 , W0
diese Urkunde zugleich ganz in Kupfer gestochen ist.

C c e
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deckischen Stadt Korbach entsteht, bei DorfJtter und der ehmaligen Burg Itter

. vorbeifließt, und( ei Herzhauscn in die Eder fallt. Es findet sich aber auch auf
der westlichen Grenze des Waldeckischen Amts Eisenberg eine Jtterbach, die sich
unweit Padberg mit der Diemel vereinigt. Die Aehnlichkeit der Namen, oder
vielmehr die vielfachen, der Orthographie des Mittelalters so gewöhnlichen, Na¬
mensverdrehungen, haben bei diesem Gau viel Verwirrung verursacht. Man
hat ihn mit dem Nithersi verwechselt, oder noch seltsamer den Netga, Nithega,
Nithersi für dreierlei Gauen gehalten, diese wieder von dem Nitherga, und den
Nitherga wieder vom Jttergau unterschieden. Die beiden leztern Namen bezeich¬
nen, wie gesagt, einen und ebendenselben Gau, die übrigen alle aber nur den
oben(S . z6Z.) erwähnten von der Nete benannten Paderbornischen Netga

Ich
«) Der Abt Besselin ?>-o<ir. eliro». 6ott-

v !c. beschreibtp. 704. erstlich den dlst§s oder
Nitiiexs, Midp. 712. in dem einen §. den M-
Uierss oder dilitkexs, in dem andern den d!i-
tberii. den er mit demltterxovv für einerlei hält.
Diese Fehler sind dem sürtreflichen Mann soviel
eher zu verzeihen, da man zu seiner Zeit noch
nicht Nachricht,n genug von snen Gauen hatte.
DieVerwechsckingdesl4it!isi-lomitdcm tttvrguvvs
«gründet sich hauptsächlich auf eine Urk. K. Otto ll.
vom I . 980/ worin er dem Abt von Lorvei
lauschw.'ise einräumt vis, llimur lisUsrs
!n villis Luäinevetllon , UrunZerinAk -tva . I .elli-
Veclii > ksiian , Lorbecni , et in UsIeZsiiuloa
«äictir. in vs §o dlitlisris , et in i"owitata ^ licllo-
Lis Lomitir litir . Scksten . /tnu . "t . k.
x. Z22. ?sllte p- 269 Ate. Eben so kommt in
einem Tauschbrief zwischen dem Abt Bovo von
Corvei und einem Graf Oddo vomI . 883. 6 °-
cktei-e/bcrm in ksxo gut llicitur d^itbei-Fvor Lciis-
»en. I.c. p 2iz . Zufälligerweise fanden sich in dem
Waldeckischen Amt Eck nberg Namen von Otten/
die mitriesen ziemlich übereinstimmen/ und so war
es natürlich/ daß man den Nithersi indem Itker-
gau suchte/ worin daher auch Ivh . Adam Kopp
in der gistor. Vtachr. von den gerrn von Irrer
S , 2, hem Ltiron. Uvttvvic. folgen zu können

glaubte. Es hat aber? »lke l 'rsll. 6orb.p. ioz.
und ln den ZanövrischenAnzeigen yvmI -»752.
G. 4; . S . ; ;6 rc. deutlich erwiesen/ daß diese
Orte vielmehr zum Netga oder Ntthega gehören,
md daher dieser mir demNithersi für einerlei zu
halten sei. Daß aber eben so auch die Namen
Ittergs oder Ittergovvs und I4,tlierxs nur einerlei
Gau bezeichnen/ und von dem diet̂ s oder lMl-sx,
ganz verschieden sind/ erhellt aus mehrern Ur¬
kunden; erstuch einer UrkundeK. Henrichs II.
vomI . ' 02l. SP. Lallsten. ch. r. x. 442/ worin
er dein Bischof Meinwerck von Paderborn den
Lami .srum Oocliconis in tkeüixs , dietxs , d/r-
rbei'Ls ütuw schenkt. Ferner aus einer Urkunde
vom I . I0ZZ. SP- kürüenb. dlonum. ksllsrd.
p. r; 2. Lciisten. L. 1. p. 49; , worin Uernsi-ckl
Lomitis Lomitsws ütur in lacisltelle,
dietxo, kotlisrssxe sPatherga) titus vorkvmmt;
und zulezt aus einer Urk. vomI . lozo. sx.Lcks-
ten. i. c. p. 476, die das prsellium Lernksriii
Lvmitis?at-e,cb «iiatuln in ?. dlitlierzs in Lo-
niitstll Lomitis anführt/ welches Pat-
berg Lsrsckon. 7Z2. in k. lttergovvs sezr. — Das
beste Hüifsmittelzur geographischen Beschreibung
des Jttergau's giebl uns/ ausser denen im Text
angeführten Mainzischen Archidiakonatsrcgistern/
das bei Falke  in cow. abgedrukte ke-

gilt« «
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Ich kann hier den Jttergau in doppelter Absicht nicht ganz übergehen , theils weil

noch ein geringer Theil der Hessischen Herrschaft Itter darin begriffen war , theilS

weil man bisher das Verhältnis dieses Gaues gegen die Hessische Provinz , auS
Mangel eines richtigen geographischen Begrifs davon , nicht gehörig zu bestim¬

men wußte.

Es kommt uns auch bei diesem Gau zur genauen Bezeichnung der Grenzen

kein Archidiakonatsregister zu Hülfe . Soviel erwünschter sind uns hier die Regi¬

ster der benachbarten Mainzischen Archidiakonate von Frizlar und St . Stephan,

wodurch sich die Scheidungölinien zwischen der Hessischen Provinz und dem Jtter¬

gau von selbst bestimmen . Es gehören nach dieser Regel von der heutigen Graf¬
schaft

xillrum 8 ->r»clionii . Falke  erwähnt !. c . p . rsy.
mehrerer Orte , die in bisher noch ungedrukten
Corvcischen Urkunden in den Ittergau gesezt
würden , und man muß sie soviel eher gelten las¬
sen , da sie zum Therl schon in andern bekannten
Urkunden als solche verkommen , oder doch unmit¬
telbar zwischen ankern Orten liegen , die keinem
Zweifel ausgesezt sind. Er führt ausserdem l. c.
p . 407 . noch eine Menge angeblich Waldeckische
Orte an , in denen die Abtei Corvei , verniög
ungcdrukter Urkunden , durch die Freigebigkeit
der Grafen von Schwalenberg und Waldeck be-
güthert gewesen , und ich leugne nicht , daß
manche davon , zumal solche, die zwischen andern
bekannten Gauvrken liegen , wirklich zum Itter¬
gau gehört haben , auch viele andre ausgegangen
seyn mögen : aber daraus , daß sie angeblich alle
im Waldeckischen gelegen , folgt doch bei weitem
noch nicht , daß sie alle zum Jttergau gerechnet
werden müssen , indem , wie aus der bisherigen
Gsubeichreibung erhellt , nur ein Theil dieser
Grafschaft zum Jttergau , ein andrer hingegen
zum Hessischen Sachsen , ein dritter zu der Hes-
sischFränkischen Provinz geschlagen werden muß,
und jene Orte können in den ungedrukten Ur¬
kunden , woraus siegenommen sind , gewis so¬
viel weniger als namentlich rum Jttergau gehö¬

rig angeführt werden , da Falke selbst, nach sek-
ner beigesezten Erklärung , einige derselben so¬
gar in der Paberbornischen Herrschaft Wevels-
bürg sucht , die doch , seiner eignen Gaubeschrei«
bung nach , vielmehr zum Almunga gehörte,
und andre wieder bei Volckmarsen und an der
Erpe , innerhalb der von ihm selbst erkannten
Grenzen des HeffischSächsischen GaueS . Dem»
ungeachtet legt dieser wenig zuverläßige , sich
selbst so oft widersprechende , Schriftsteller jene
Orte bei einer Gaubeschreibung des Itlergau 'S,
die er in die schon erwähnten ganövrischen An¬
zeigen vom I . 1752 . St . 44. und 45. S . 58r»
bis ; 9l - einrücken lassen,  als ausgemacht zu
Grund , und macht die ganze Grafschaft Waldeck,
samt der Herrschaft Itter , zum Jttergau . Ich
werde mich in der gegenwärtigen Gaubeschrei¬
bung lediglich auf solche Orte einschränken , die
in unverwerflichen Urkunden als zum Jttergau
gehörig Vorkommen , von den übrigen aber nur
diejenigen wählen , die , ihrer Lage zwischen die¬
sen gewissen Gauvrten nach , eben so wenig Zwei¬
fel ausgesezt seyn können , und diese Hülfsmit-
tel werden auch , da sich ohnehin die Grenze voir
Seiten der HessischFränkischen Provinz bestimmt
aligeben läßt , im Ganzen vollkommen hinreichen.
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schaftWaldeck die AemterWaldeck und Wildungen noch ganz zumFrirlarer Archi-
di'akonat , also auch zumHcssischFränkischenGau , oder dem heutigen Niederhessen.
Das Waldeckische Stadtgen Sachsenhausen , und vermuthlich auch das Hessische
Dorf Heringshausen , sind von dieser Seite die ausserstcn Grenzorte , der Hessischen
Provinz ö) . Die Eder weiter hinauf stieß der Archidiakonat von St . Stephan,
und ebendaher auch der Oberlohngau , an den Jttergau . Beiden fallt noch der
gröste Theil der HerrschaftZtter , namentlich die Kirchspiele Voehl und Kirchlotheim,
samt dem Dorf Niederorcke , zu . Der Oberlohngau erstrekt sich also hier noch
einen Strich über die Eder , zwischen der Itter und Werbe hinauf , und erst zwi¬
schen Voehl und Thalitter , das unter der vormaligen Burg Itter liegt , muß die
Grenzlinie gezogen werden ; jene Burg gehörte schon zum Jttergau -I . Die
Grenze dieses Jttergau ' s lief ferner an der Eder aufwärts , von dem Einfluß der
Itter an bis zum Einfluß der Orcke , dann an der Orcke hinauf bis zum Einfluß
der Aar , die hier das Waldeckische Amt Eisenberg von Westphalen scheidet . Der
Theil des Waldeckischen Amts Canstein diesseits der Orcke , und darin namentlich
das Stadtgen Sachsenberg , gehörte noch zum Oberlohngau . Dagegen werden
die Dörfer Rädern und Jmminghausen , jenseits der Orcke , schon dem Jttergau
zugeschrieben O - « s

b ) s. § . XXXVII . not l. und 7») . Es würde
unnöthige Weitläustigkeit sevn , wenn ich hur und
in den folgenden Anmerkungen die Beweise von
diesem Theil der HeffischFrankischen Gauqrenzen
schon zum voraus cinführen wollte , die §. XXXVU.
und XXXVtll . ohnehin Vorkommen. Ich werde
mich also nur aus die erwähnten §§ . beziehen.

c)  s . § . XXXVIII . Von dem Lskro Itter
sage» die Hnnsl . Lorbeienf . sä SN. nr6 . SP.
ksullini 8 >ntsxw . Rer. 6erm . p. Zyz. UndI.eib-
nit . 88 T- II. P- Z27 : lllrcklliubertus (Abt ZU
Evrvei) Lsürum in Atcrir cum tkslonio st onnii-
du» pertinentiis ibiäem , et in Ln/e , / .rirker̂ec
(I . iutsibec ) . Oatcrincb et AtterFou, slonsilerio
(Lorbeienli ) conlert . Es sind hier die Walde

.chschen Dörfer cvber - oder MiederEnse und
Dalwich , und das zur Herrschaft Itlergrhärige
DorsIcrer und Lamerbeck zu verstehn . Früher

kommt das Lskrum Itter nicht vor , man .wird
aber daraus nicht schliefen , daß es auch mcht
srüker existirt habe , b'sllrs Trs -I. Lerd . p. 10- .
führt es , wie er sagt , aus ungedrukten Urkun¬
den als im Jttergau gelegen an , und er be¬
merkt noch weiter in den Hanövr . An ; . I c.
x . ; 82. eine ungedrukte Urk. vom I . 1126,
worin ein Graf Sigsried einen Rechrsspruch thut,
und zwar in Lsllco gittere / ec»irä»m te§c,
/or »,u. Das Schloß Irrer lag also in Sachsen,
und zwar insbesondre in Angarien , wozu der
ganze Jttergau gehörte , und wird ' eben dadurch
von der HefftschFränkischen Provinz geschieden.
Auch die nachstanstosend, n Orte lagen alle schon
im Jttergau , wie wirgleich weiter sehen werden.

rl) s. §. XXX VIII. kliretdrsrr in ? . Itter-
xorvs »p 8 srscll . n. Z07. in k . Itter-
xotve I. c. n . iro . bezeichnen beide das DorfÄn¬

dern
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Es war also dieser Gau , nach der Seite von Hessen zu, bei weitem nicht

so weitläuftig, als man ihn bisher gemacht hat. Man glaubte, durch den Na¬
men der Herrschaft Itter verführt, nun auch alles, was in den später« Jahrhun¬
derten zu dieser Herrschaft gerechnet wird, in den Jttergau ziehen zu müssen, eben
als wenn dergleichen kleine Herrschaften von den ältesten Zeiten her ein unzertrenn¬
liches Ganzes ausgemacht hatten. Sie sind vielmehr insgemein erst nach und nach
entstanden. War einmal ein gewisser Gütherbezirk zusammen gekommen, oder
hatte ein Schloß in dem Gau, worin es lag, mancherlei Zugehör, so schlug der
Besitzer auch das, was er etwa in eben dem Gau , oder auch in der Nachbarschaft
desselben erwarb, gleichfalls dazu, das heißt, er ließ es von einerlei Meier oder
Beamten verwalten. In der Sache selbst veränderte dieses nichts; die einzelnen
Güther blieben unter der Gerichtsbarkeit, und überhaupt in eben dem Verhältnis,
worin sie der Eigenthümer erworben hatte, und man gab die Lage derselben, ss
lange die Gauverfassung wahrte, nicht anders als nach den Gauen, oft auch nach
den Eenten an, worunter sie standen. In den später«Jahrhunderten nennte man
dergleichen zu diesem oder jenem Schloß geschlagne und eben darnach benennte
Güthcrbezirke öfters Herrschaften, nicht als wenn sie jemals in dem ältern
Teutfchland eine besondre geographische Abtheilung ausgemacht, und einen be¬
stimmten Umfang gehabt hätten, sondern weil ihre Besitzer zum Herrenstand ent¬
weder ursprünglich gehörten, oder sich vom niedern Adel dazu emporgeschwungen
hatten; sie behielten daher auch immer den nemlichen Namen, sie mochten sich nun
vermehren oder vermindern. Es ist also auch gar nichts widersprechendes, wenn
das Zugehör solcher Herrschaften, nach der ältern Geographie betrachtet, in mehr
als einem Gau lag, und eben dadurch mehr als einerlei Jurisdiction unterworfen
war Das nemliche gilt von der Herrschaft Itter . Das Schloß dieses Na¬

mens

HernA. Lichtenfels. Ob Ralle,io ?. Itter-
xovve SP. 8srackn. 617. damit einerlei sei, lasse
ich dahin gestellts yn. in?. Itter-
xovvel c. n L8l das Dorf Imminghausen in
eben dem Amt.

c) Es 'ieffn sich unzehlige Beispieles icher
auf Len Grenzen der Gauen gelegnen Schlösser

und kleinen Herrschaften geben, deren Zugehor
in zweierlei oder mehrcrn benachbarten Gauen zu¬
gleich lag. Ohnehin sübricn gar viele solcher
Herrschaften diesen Namen nur mißbrauchsweise,
obne daß chreB-sitzcr ursprünglich oder ständig
zum Herrenstaud, zum hohen Adel, gehört hät¬
ten. Es schlossen sich im Mittelalter sehr häufig

Eccz SW-



zys Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abheilung
mens lag im Sächsischen Jttergau ; die darnach benannte Herren hatten vielerlei
Güthcr in diesem Gau , die sie alle zu jenem Schloß zogen , von denen aber nur
das kleine Kirchspiel Obernburg , und das entferntere , von dem Waldeckischen
Amt Eisenberg umschloßne , Kirchspiel Eimelrod bis auf unsre Zeiten dabei ge¬
blieben sind / ) . Einen weit grösern Distrikt hingegen , den Oberlohngauischen
Dekanat von Voehl , der zugleich eine Cent ausmachte , samt den Dörfern Nie-
dernorcke und Heringshausen, hatten die Herrn von Itter nach und nach in der
Hessischen Provinz erworben , und wenn sie ihn schon auf eben die Art zu ihrem
Residenzschloß zogen , oder unter dem allgemeinen Namen ihrer Herrschaft mit¬
begriffen , so blieb er natürlicherweise doch immer ein Theil von Hessen , also auch
der Jurisdiction der Hessischen Gaugrafen , so wie den Erben und Nachfolgern der¬
selben , den Landgrafen von Thüringen und Hessen , unterworfen 5) .

Die

Niederadliche Familien , die durch Reichthum,
angesehene Heuraihen rc. empor gekommen wa¬
ren , an den hohen Adel an , sanken aber auch,
so wie sich die Umstände änderten , wieder herab,
lind schwebten überhaupt zwischen beiden Stän¬
den gleichsam in der Mitte . Es werden in der
folgenden Geschichte mehrere Beispiele dazu ver¬
kommen . Bon dieser Art waren auch die Herrn
von Itter , die in Urkunden sehr oft nur unter
dem niedern Adel , oder was wir heutzutag Ad
liche nennen , erscheinen. Die neueste Abhand¬
lung über die Dynastien , nemlich ckrilUsa . Lrn.
V-' e i sks Oiüert. cts kisrmrmise. Istp-
ÜAS 1788 - erschöpft diese Materie bei weitem noch
nicht.

s ) Zu dem Rirchspiel cvbernburg gehören
die kleinen Dörfer Obernburg , ThalItter , daS
unter dem Schloß lag , und DorfIuer ; zu dem
Rirchspiel Eimelrod die Dörfer Eimelrod , Hen-
nighausen , Dcysfeid , und die Herrschaft !. Meie¬
rei Lauterbeck, S . davon , und von dem Zugehör
der im Text weiter folgenden Kirchspiele , die
schon mehr erwähnte Koppische  Nachr . von
den gerrn v. Irrer S . rz rc.

5 ) Der vormalige Markurgische Vicekanzler
Ivh . Ad, Kopp  hat im I . 1747. eine Äurze
Zistorische Nachricht von den gerrn zu Irrer
ausgearbeitet , die nach dessen Tod von seinem
Sobn , dem nachmaligen berühmten Kassel. GR.
Karl Phil . Kopp  im I . 1751. herausgegeben
worden . Wären zu seiner Zeit die Mainzischen
Archidiakonatsregister , und andre Subsidien,
bekannt gewesen , so würde er die Grenzen deS
Fränkischen Hessens besser bestimmt , und sich
nicht ohne Noch in unaufiößliche Schwierigkei¬
ten verwickelt Koben. Cr verwechselt die Herr¬
schaft Itter mir dem Irterga » , rechnet die erster-
ganz zu lezterm , und da er fand , daß die Herrn
von Irrer , und viele von ihren vorkommenden
Güthern , unwidersprechlich unter der Gerichts¬
barkeit der Landgrafen von Hessen standen , so
macht er daraus den Schluß , daß der ganze It¬
tergau noch zu der Provinz des Fränkischen Hes¬
sens gehört Hab«. Dieser Schluß ist falsch: man
kann den Ittergau , ohne den offenbarsten histo¬
rischen Zeugnissen zu widersprechen , nicht anders
als zu Sachsen rechnen , wie schon der erwähnte
jüngere Kopp  Abh vonderZcssisch . Eerichcs-
verf . LH. I . S . » . richtig erkannt bat , und ich

»ot.
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Die Grenzen des Jttergau's gegen das Hessische Sachsen habe ich schon

oben( S . z66.) gezeichnet. Sie laufen an dem rechten Ufer des obern Theils
der Werbe hinauf nach der Twiste, von dieser nach der Urbe, und von da unter
Stadtberg, oder der ehmaligen Eresburg, an die Diemel. Ausser dem Schloß
Itter selbst werden die Stadt Corbach mit ihren vier Vorwerken, Dalwig, Ober¬
und Niederense und Lengefeld, ferner die Dörfer Meineringhausen, Berndorf,
Helmscheid rc. ausdrüklich in den Jttergau geseztb) , das Dorf Mühlhausen aber,

wie

not. «) weiter aussühren werde. Hingegen er¬
klärt sich nach denen im Text angegebenen Schei-
dungslinien der Herrschaft Itter alles von selbst.
Man wird sich also nun nicht wundern, daß die
Herrn von Itter bei den Landgrafen von Hessen
zu Recht stehe» mußten: dann sie waren Hessische
Vasallen, und bei weitem der große Theil ihrer
Güther lag in Hessen. Man wird sich nicht wun¬
dern, daß die Brüder Reinhard und Konrad zu
Itter , als sie das von ihrem Vater gestiftete
Cistercienser Nonnenkloster zu Botz.'bach, zwischen
Viermund und Sachsenbcrg—jezo nur eine Kirche
unter dem Namen der Buykirchc— imI 1245.
nach Frankenberg verlegen wollten, dazu die Ein¬
willigung kandgrafHenrichs von Thüringen und
Hessen nokhig hatten: dann sowol Botzcbach als
Frankenberg lagen im Odcrlvhngau. Das nem-
liche gilt von dem Dekanat oder bester Vols
(Voehl) , und da dieser Dekanat zugleich eine
Cent, die Herrn von Irrer aber die Centrichter
darüber waren, standen sie nanirlicherweise auch
unter dem Gaugrafen, und unter der Hoheit
der nachmaligen Landgrafen von Hessen, wie ich
§. XXXVIll. weiter erläutern werde. Vergl.
auch vorhern»r. / ) .

b) BischosMeinwerck von Paderborn schenkte,
als er das Rvllegiarstist zu Pustorf, bei Pader¬
born, stiftete, unter andern dazu: «t
gustuor klorsuuerc aß «am pertinente« O->l«»r'c,
/InaF , item / binF, kalk« Tr. Lorb.
x. 461. Von diesen Orken kommt in ?.
Itterxove ap.Ke§. Larach. 0.6ih . pysz es leidet

also keinen Zweifel, daß auch die übrigen Orte,
und oder Lorbach selbst, zu dem sie zu¬
sammen als Vorwerke gehörten, gleichfalls in
den Jttergau zu setzen sind; zumal da Corbach
ausserdem, wie unken weiter Vorkommen wird,
«in Dekanalsiz des PaderbvrnischenArchidiako-
nats von Horhusen war, der sich über den Itter¬
gau erstrekte. _ in ?. Ittorgovvs
3P. Lsrscd . n. III. und kalke §. 89. iß Las Dorf
VNengringhausen Amts Eisenberg, welches man
von dem Städ-'gen Mengeringhausen, bei Arol¬
sen, wohl unterscheiden muß. — SerEbsrp und
an ander» Orren ln ?. Itter̂ orvs sp,
Larack. n. 277. 425. 585. und kalke §. 222.
2ZÜ. 457 . — in k Itterxorvs 3p.
Lsrack r>. 212. kalke §. 169 und p. Z04. Da
NUN das höher hinausliegende Padberg gleichfalls
in den Jttergau gehörte, und in
? . Ilterga ap. kalke kr . Oord. p. 2Io ohne Zwei¬
fel das Dorf HiddinghausenA. Canstein, klftr-
Er ê,b»,ln k. lttergovve sp. 8arack. n. 42z. aber
das Dorf HeringhausenA. Eisenberg ist( Falke
I. c. p. 555 nimmt irrig das Dorf Herzhausen
in der HerrschaftI -ter dafür an, als welches
zum Kirchspiel Voehl, und eben dadurch zum
Obcrlvhngau gehört) , ^ -»/ ferner ein Deka-
natssi; des Jttergau's war, mit Stadlberg aber
schon der HessischSächsischeGau angeht: so kann
man die Versicherung des kalke Iracl.Lord.p.109.
gar wohl als richtig«nnehmen, daß-Ureps oder
Alreff, VVsroläero» <Dber- oder Hlieder-
waroldern, vioxeiinäwLhuloll vderDingen ng-

hausen,
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wie bei Grenzortm oft geschieht, bald zu dem HessischSächsischcn Gau, bald zum
Jttergau gerechnet) . Endlich machte die westliche Grenze des Jttergau's , gegen
Westphalen zu, wahrscheinlich der kleine Fluß Hopke, der unter Stadtberg in die
Diemel fallt: dann die vorerwähnte Jtterbach gehörte doch gewis zu dem Gau,
von dem sie den Namen führt, und es werden ausserdem die Stadt Padberg,
samt den Waldeckischen Dörfern Dommel, Alleringshausen und Eppe, nament¬
lich dem Jttergau zugefchrieben)̂ . Dieser Gau begrif nach dem allen die kleine
Paderbornische Herrschaft Padberg, die Waldeckischen Aemter Canstein, Eisenberg,
Lichtenfels, so weit lezteres auf dem linken Ufer der Orcke liegt, und den vorer¬
wähnten geringen Theil der Herrschaft Itter.

In Ansehung der kirchlichen Verfassung war der Jttergau- er Paderbor-
nischen Diöces, und zwar insbesondre, nach der oben(S . Z78-) beschriebenen
Paderbornischen Archidiakonatsvertheilung vomI . i2zi , dem Archidiakonat von
Horhusen, bei Stadtberg, unterworfen, der wieder in die Dekanate von Corbach
und Adorf abgetheilt wurdê) . Es beruhte aber diese Einrichtung auf einer

Neue¬
hausen, alle im Amt Eisenberg gelegen, und
Lilksrdixkulen oder Eiihausen in dem gleichge-
uannren Waldeckischen Amt,  in nngednikten
Urkunden gleichfalls in den Jttergau gesezt
»erden , und bas nemliche kann auch von man¬
chen andern von ihm, in den vorher not. a) be¬
merkten Stellen, angegebenen und zwischen obigen
gewissen Orten liegenden Dörfern und Höfen
gelten. — Was in Lomitstu
IieFe,r»»e!'cr Lomitis et in ? s§o ItkerZo oder 5-»'-

in ?. ItkerZo sp. kalke p. 746.
766. not. c) für ein Ort sei , weiß ich nicht
Falke  räth sehr unschiklich auf Smilinghau
sen A Arolsen, oder Sachsenhausen, wovon
doch jenes, seiner Lage nach, nvlhwendig zum
HeffischSächsischen Gau,  dieses zum Oberlvhn-
gau gehörte.

-) Ich habe §. XXXV. S . z66. uot. ,)
dtulinkusen als im kax. ktelli Lax. gelegen an¬
geführt; dagegen sezt Larack.u. 276. IVlulmKulen
in Uterxovve.

L) k-rtöerK in k. Iterxouue sp.Larscli.n.7Z2.
K. Konrad II. schenkt im I . lozo. dem Bischof
Meinwerck von Paderborn quoddam Uernkardi
Lomitia praedium katLci'cb dictum in psgo dkrcb-

et in Lvmitatu Lomitir iitum,
Lckaten. ^ nn. ksderb. L. I. 477. lkörtbemsdcls
in ?. ItterZovve sp. Larack. n. ;66. 54z. kalke
§. 414. 426. ist wohl Dommel A. Eisenberg,
^/ -ere-b», in ?. Itterxo ap. Larscli. n. 169. kalke
§. IZ4. kileppr«» in ? . Itterxoe SP. Lsracli.
n. 170. kalke §. izs . Lezterer seztp. roy.
auch die Westphalingischen Grenzorte Oodo»d«-
/on oder Düdinghausen, Und Kecker-'»̂ «/-»
oder Aeveringhauscn in den Jttergau. Falke
nimmt ein ReckenbergA. Lichtenfels dafür an,
dergleichen sich aber in diesem Amt nicht findet.

t) s. die §. xxxv . S . Z7y. vot. r) ange¬
führte Stelle. Das Kloster Flechdorf, das un¬
streitig in den Jttergau gehörte, lag nach denen
bei Lciiatsn. Hun. kaderb. k . I. p. 652 ärc. an¬
geführten Urkunde» vom I . nor , und r . n.r>.;ss.
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Neuerang, dergleichen in gedachtem Jahr in der PaderbornischenKirchenvcrfas-
sung mehrere vvrgiengen: dann in altern Zeiten, und so lange die Gauverfassung
aufrecht blieb, kann man den Archidiakonat über den Jttcrgau soviel weniger in
Horhusen suchen, da dieser Ort vielmehr in den HessischSachsischenGau ge¬
hörte'») .

Uebrigens kann nach der bisherigen Ausführung kein Zweifel mehr sepn,
zu welcher Provinz von Teutschland der Jttergau gehört habe? Er war unwider-
sprechlich ein.Theil von Sachsen, und zwar insbesondre vom westlichen Angarien.
Dafür spricht schon die geistliche Diöces, die Diöces eines Sächsischen Bischofs:
es galt aber auch ausserdem von alten Zeiten her das Sächsische Recht darin») -

x. ;y8. unter der PaderbornischenDiöces. Man
wird also nunmehr verstehn, wie Bischof und
Kapitel zu Paderborn in einem 14zi. an das
Concilium zu Basel gerichteten Schreiben sx.
Lcbattm. I. c. V. II. p. 599, worin unter andern
die zu der Paderbornischen Diöces gehörige Län¬
der verzeichnet werden, sagen können:Usm insxnu?
Lomrtotm rr-o/d-rk, c»ju8 etism totom dominium,
lUad-coe.vccot->, lud lexs lLcclesias ksdsrburnsn.
1i<>in 5xiritusiibu8 rsZitur: dann da der Jttcrgau,
und der zum HeffischSächstschcn Gau fallende
Theil der Grafschaft Waldeck, unter Paderbor-
nischer Diöces standen, so fehlten von der Graf¬
schaft Waldeck nur noch die Aemter Waldeck und
Wildungen, die der Mainzischen Diöces unter¬
worfen waren, und jenes modicum excextum
ausmachten.

m) s. §. XXXV. S . g6; . not. ?) .

»1) 6rupen. in OriZ. ?grmout. et8 «a!enberx.
p. ;o «rc. harte unter den Beweisen, daß die
Grafschaft Waldeck zu Sachsen gehöre, sich na¬
mentlich auch darauf berufen, daß sie unter der
Paderbornischen Diöces gestanden, kalke ir.
c »rv. p. goz. giebt zwar die Sache selbst zu,
aber nicht jenen Beweis, und meint, es folge
nicht, wennz. B. dieser oder jener Ort des It-
lergaivs in die Paderbornische Diöces geftzt werde,

Hess.Laiivesg. H.B.

Mit
daß eben daher auch der Jttergau zu Sachsen ge¬
höre. Es folgt aber allerdings daraus. Die
Sächsischen Bisthümer waren allein für Sach¬
sen gestiftet, undFalke  hätte ein einziges Bei¬
spiel anführen sollen, daß bei Vertheilung der
Sächsischen Bisthümer jemals eine ursprünglich
Fränkische Provinz der Diöces eines Sächsischen
Bischofs wäre untergeben worden. Umgekehrt
habe ich wohl§. XXIX. und XXXIV. Beispiele
angeführt, daß einige früher bekehrte Theile vvn
Sachsen unmittelbar unter die Mainzische, also
eine Fränkische Diöces, gekommen; es geschah
aber dieses vor der allgemeinen Bekebrung der
Sachsen, und vor der Errichtung der Sächsischen
Bisthümer. — Gehörte also diese Gegend zu
Sachsen, so folgt daraus schon von selbst, daß
sie auch Sächsisches Recht gehabt: es bestätigt'S
aber auch die schon oben not. c) angeführte Urk.
vomI . 1126, nach welcher indem Lalli-umIt¬
ter Iscundum lexes-wxsrlorum oder-In§Ario-
rum gesprochen wird. Den Beweis , den Oru-
pen l. c. aus einem Urkundenextrakt des 8cb-itsn.
-4nn. ksderb. V. I. p. 719. angiebt, worin Bi¬
schof Bernhard von Paderborn die oben not, c)
bemerkte Schenkung des Schlosses Itter und
andrer Guther lecvndum ieAS8̂ nzsriorum be¬
stätigt haben soll, will Falke  I . c. p, zog. nicht
gellen lassen, und versichert, daß Scharen

Ddd dies;
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Mit dem Hessischen Sachsen hat dieser Gau , soviel man weiß , nicht den geringsten
Zusammenhang / und noch weit weniger mit dem Fränkischen Hessen ») .

H. XXXVII.
diese ungedrukte Urkunde nicht gesehen , die viel¬
mehr zur Unterschrift habe : Hctum 1--
«uoäum lexer /wxsrlorum . Falke  leugnet übri¬
gens die Gültigkeit des Sachsenrechis im Itter¬
gau ganz und gar nicht , sondern halt vielmehr in
den mehrerwähnten gansvr . An ; . vom 1 .1752-
S . ;sl . not . s . nichts gewisser , als dieses , mit
der Versichrung , daß sich' s auch aus andern un-
gedrukten Urkunden erweisen lasse.

0) Falke  ganävr . An ; , l. c. p . ; 89- führt
unter den Dörfern , die er zum Ittergau rechnet,
auch ein HäslberoeIliulea und kettlienliulen an,
ohne jedoch weder hier , noch in seinen llrsllit.
6orbei . einen Beweis davon zu führen , der ohne
Zweifel blos aus seiner Erklärung beruht , und
von der Art ist , wie ich schon not . « ) von ihm
bemerkt habe. Aber auch zugegeben , daß er
diese Orte wirklich in unaedrukten Urkunden
als im Ittergau gelegen angetroffen , so ist doch
seine Erklärung von der Lage dieser Orte bei¬
nah ganz falsch. Häeibsrneziiulen soll entweder
Alleringshausen , A. Eiscnberg , oder Albers-
Hausen , A. Wildlingen , seyn. Das erstere kann
richtig seyn , aber nicht das leztere : dann das
ganze Waldeckische Amt Wildungen gehörte schon
in die Mainzische Diöces , die sich von dieser
Seite sogar noch bis Sachsenhausen erstrekte,
und war sowol darum , als aus andern Gründen
(s . § . XXXVII . ) , „ nwidersprechlich ein Theil
der HeffischFränkischen Provinz . Eben so irrig
erklärt Falke Lettksnlnilen für ein Battenhausen
in der Herrschaft Itter , dergleichen es doch in
dieser Herrschaft nicht giebt , und wollte man
etwa das ziemlich weit davon entlegne Batten¬
hausen , in dem Klosteramt Heyne , verstehn,
so geräth man schon tief in die Hessische Provinz
hinein , in eine Gegend , wo kein Mensch mehr
den Ittergau suchen wird . Demungeachtet ließ
sich Kvpp  Hess . Gerichtsverf . Th . I . S . ir.

not . durch  die Falkische Erklärung jener bei¬
den Orte zu einer wirklich sonderbaren Meinung
verleiten . Der Ittergau , meint er , könnte doch
vielleicht , da sonst sein gröster Theil , vermög
der Falkischen Urkunden , und Archivarischen Nach¬
richten , »nwidersprechlich zu Sachsen gerechnet
werden müsse, wenigstens einem kleinen Theil
nach auch zur HeffischFränkischen Provinz gehört
haben . Einerlei Gau soll also in zwei von ein¬
ander ganz verschiednen Teutschen Provinzen zu¬
gleich gelegen haben , der eine Theil in Sachsen,
der andre in Franken ; ein Beispiel , das in der
Deutschen Gauversaffung unerhört seyn würde,
wie schon Falke richtig bemerkt hat . Kopp will
diesen Einwurf dadurch entkräften , daß ja auch
Hessen selbst halb in Sachsen und halb in Fran¬
ken gelegen habe , wie viel mehr also auch eine
kleine Herrschaft , wie die Herrschaft Itter . DaS
leztere ist vollkommen richtig ; das Zugehör einer
Herrschaft kann in zweierlei Provinzen gelegen
haben , und es ist eben dasjenige , was ich oben
von der Herrschaft Itter unwidersprechlich be¬
hauptet habe. Nur darin irrt dieser sonst für«
trefliche Gelehrte , wenn er glaubt , daß diese
zweierlei Theile einer Herrschaft demungeachtet
auch in einerlei Gau gelegen haben könnten . DaS
Beispiel von dem Fränkischen und Sächsischen
Hessen paßt ganz und gar nicht hierher . Der
ksxrir » eil, Ssxanicur hatte ursprünglich zu
Franken gehört , war aber von den Sachsen ab¬
gerissen worden , und führte nun mehrere Jahr¬
hunderte hindurch noch oft den altherkömmlichen
Namen fort , ohne jedoch zu einer andern Pro¬
vinz , als zu Sachsen , gerechnet zu werden : wer
wird aber deswegen sagen , daß Hessen in Sach¬
sen und Franken zugleich gelegen Habel! Eben
deswegen , weil man sie für zwei verschleime
Länderstücke hielt , unterschied man sie so oft
durch den Zusatz von Lsxooieuz und krsncoai-

ci» .
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§. XXXVls.

Von dem HeffischFränkischen Gau , seinem Gaugericht zu Maden , und dem
Frizlarer Archioiakonat.

Ich komme nunmehr zu dem eigentlichen Hessen . Nach dem , was ich bis¬

her von dem HesssschSächsischen Gau , und was ich oben ( h . XXIII .) von dem

Nordthüringischem Hessengau an der Sale gesagt , ist wohl nicht zu fürchten , daß

man sie weiter , wie bisher so oft geschehen , mit dem Fränkischen Hessen verwech¬

seln werde . Manche haben aber lezteres sogar auch mit dem Hasengau im Fran¬
kenland verwirrt , der doch mit dem Fränkischen Hessen nicht in der geringsten Ver¬

bindung steht , nicht einmal den Namen von ihm hat , den er vielmehr von dem

Haßwald führt , woran er liegt --) .

Ich muß hier zum voraus annehmen , was sich aus dem Folgenden wei¬

ter erweisen wird , daß man in dem Namen von Hessen vor allen Dingen den

Gaunamen von dem Provinzialnamen unterscheiden müsse . Hessen hatte es mit

den meisten Teutschen Provinzen gemein , daß ihren Namen auch ein einzelner

Gau führte , oder es war vielmehr der allgemeine Provinzialnamen insgemein erst
aus diesem Specialnamen des Gaues entstanden . Ich habe schon oben (S . Z7Z .)

Beispiele davon angeführt . Hessen , als Gau betrachtet , begrif den grösten Theil

des heutigen NiederHessens , als Provinzialnamen aber noch einige Gauen dazu,

besonders den OberLohngau . DieHandervertheilung nach Gauen war in Teutsch-

land so altherkömmlich , und eben dadurch dem Volk so geläufig , daß man die Lage

von einzelnen Dertern und Gegenden noch lieber nach Gauen als Provinzen be-

zeichnete , und da ausserdem das Andenken an die alten Völker , die ehmals in
den

car. Man könnte sonst mit eben dem Recht sa¬
gen, daß Hessen in Franken und Nordthüringen
liege, weil sich in lezterer Provinz gleichfalls ein
Hessengau findet, der noch dazu wirklich von dieser
Nation den Namen führt . Was übrigens Kopp
hinzusezt, daß fick vielleicht mit der Zeit aus neuen
Urkundenquellennoch Beweise entdecken lieffen,
»m den Irtergau » potior»zu dem ? »»«»tt -Mas

Saxonieo rechnen zu können, darüber habe ich
mich schon §. XXXV. S . Z7Z. erklärt. Bis
jezv finden sich dergleichen Beweise nirgends.

«) Von dem Ostfränkischen oder
ttalsgov , der in und um das Würzburqische
Schloß , Amt und Flecken Wildberg herum lag,
und einen Untergau des qrosen östlichen Grab¬
felds ausmachte, f. Lkroa. Lottcric. x>. 6rr.
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den Fränkischen Volkerbund zusammengetreten waren , durch die Lange der Jahr«
Hunderte immer mehr erlosch , so darf man sich nicht wundern , daß , wenigstens
in der Sprache des gemeinen Lebens , der Hestengau noch bekannter war als die
Provinz dieses Namens O . Die Lebensbeschreiber des Bonifacius , und andre
Schriftsteller dieser Zeiten , verstehen daher insgemein unter Hessen nur den Gau,
und unterscheiden ihn eben dadurch vom OberLohngau -ch . So wie indessen
Zcutschland nach und nach eigne Schriftsteller bekam , also auch die alten Völker¬
verhaltnisse wieder bekannter wurden , so kam auch der Provinzialnamen von Hes¬
sen wieder mehr in Gang . Man sezte nun zum OberLohngau gehörige Orte
eben so gut auch in Hessen überhaupt , in ? rovincism kkMas , oder auch,
weil oft im allgemeinen mit provincin einerlei sagt , in den ks ^ um ttEae.
Aber eben dadurch wird es meistens schwer odê . unmöglich zu unterscheiden , ob
ein solcher Ort zum eigentlichen Hessengau , oder zum OberLohngau , gehöre -H.
Nur der einzige Corbeische Abt Scwacho ist in seinem Register Corveischer Schen¬
kungen vorsichtig genug , den Hessengau , diese und andre Verwirrung zu vermei¬
den , durch den Zusaz des HeffsschFränkischen Gaues (? aZu ! HeE kronconlcux)
zu unterscheiden ; nur reichen weder die von ihm , noch andern , angeführte Gauorte
zu einer vottkommnen Gaubeschreibung hin.

Bei diesen Umstanden würden wir die Grenzen der Hessischen Gauen un¬
möglich genau genug bestimmen können , wenn uns hierin nicht die Archidiako-
natsregister zu Hülfe kamen . Der eigentliche Hessengau war dem Archidiakonat
zu Frizlar unterworfen . Das Kloster zu Frizlar war zwar schon vom Bonifacius
gestiftet : wurde aber doch schwerlich früher als im zehnten Jahrhundert in ein
Chorherrnstift verwandelt ( S . 250 .) , und eher war auch wohl das erwähnte

Archi-

r ) Es gieng in andern Provinzen eben so.
Es kommt z. B - der Gau Nordthüringen weit
häufiger vor , als die gleichgenannte Provinz;
der Provinzialnamen von Ostphalen verlor sich
endlich ganz , und auch in den andern Theilen
von Sachsen , in Angarien und Westphalen , be-
zeichuete man die Lage der Oerter weit lieber
nach dem Gau , worin sie lagen , als nach der
Provinz , zumal da die leztere Bezeichnung etwas
zu allgemein « nd unbestimmt schiene.

c) Es würde überflüßl 'g feyn , die vielen
hierüber § . XXV - XXIX . und §. XXXl . n° t. -)
vorkommenden Stellen hier noch besonders anzu¬
führen , wo ich diese Bemerkung ohnehin schon
gemacht habe.

-?) Es werden in der Folge viele Beispiele
dieser Art , besonders aus dem Fuldischen Mönch
Eberhard,  verkommen , der den Provinzial»
namen von Hessen »st gebraucht.
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Archidiakonat nicht damit verbunden: dann Regularklöster schikten sich nicht wohl
dazu, weil der Abt nicht so lange davon entfernt seyn konnte, als die Kirche,r-
visitationen uothwendig machten-) . Zulezt ergieng es diesem Archidiakonat wie
allen andern in der Mainzischen Diöces; die Erzbischöfe, denen die Archidiako--
nen unter der Hand zu mächtig, und ihrem eignen Ansehn zu nachtheilig gewvr-
den waren, zogen ihre Geschäfte, schon vom vierzehnten Jahrhundert an, wie¬
der allmählich an sich, und liessen die Visitationen, und andre Lokalverrichtungen,
durch ausserordentlich bestellte Kommissarien, die übrigen aber durch ihre geistliche
Gerichte besorgen, denen sie eben dadurch zu gröserm Ansehn verhalfen/ ) . W,r
haben kein vollständiges Frizlarisches Archidiakonatsregister mehr übrig, ich meine
kein solches, das auch die Filiale und eingepfarrten Orte angäbe: aber doch
ein Verzeichnis der zu jeglichem Dekanat gehörigen Kirchen. Es begreift neun
8eÜL8 oder Dekanate. Ich will also nach denen darunter gehörigen Dörfern die
Gaugrenzen des Heffengau's zu bestimmen, und sie überall durch die genaueste
Uebereinstimmung der uns bekannten Gauorte zu bestätigen suchenL) .

Ich
e) Die zur Mainzischen Diöces gehörige

Akchidiakonate waren alle an Kollegiatlnsrer ge¬
bunden. Der Archidiakonat des Prcbstes der
St . Prterskirche zu Frizlar kommt zwar meines
Wissens unter den bisher bekannten Urkunden
in keiner älter» als vom1.1240. vor— Kopp
Hess. Gerichtsverf. Th. I. Beit XVIII—: eS
wird aber deswegen niemand zweifeln, daß er
schon in weit altern Zeiten mit dieser Probstei
verknüpft war/ so wie auch andre Mainzische
Stifter Beil. I.V. S . 8r. schon untermI . uzz.
in diesem ihrem altherkömmlichen Besiz erscheinen.
Vergl. §. xxxvm . «ot. ä) .
' / ) LI. V̂ üräNv . Oloec. dlvZunt. 1*. III.

p. 41.8. führt zwar in Ansehung des Frizlarer
ArchidiakonatS kein früheres Lommitlorlam als
vomI . 1444- an: es reichte aber diese Kommis¬
sarische Verwaltung wohl gewis noch ins vier¬
zehnte Jahrhundert, so früh sie auch bei der
GeiSmarer Probstei verkomm, S . §. XXXV.
S . M . not.

8) Wir haben das erwähnte Register dem
Hrn. Weihb. Würdtwein vloec. dloxunr.
Loinmeut . X. oder 1 . III . p . 419 äcc. zu danken.
Es ist eigentlich ein keMrum lubliäii clisrktL-
tlvi clsro Ilsüige Inkerioris tssculo XVI . impokti.
Erzbischof Jakob von Mainz legte nemlich im
I . 1506. der Geistlichkeit seiner Diöces eine
Schatzung auf, und jenes Register giebt die Bei¬
steuer einer jeden Kirche nach den 8e6ibuz oder
Dekanaten an, worunter sie standen. Man muß
also hier kein vollständiges Verzeichnis aller zu
jedem 8eäex oder Dekanat gehörigen Dörfer und
Höfe erwarten; es werden nur diejenige Orte
angegeben, wo Kirchen oder Kapellen waren,
und eben deswegen ist dieses Register bei weitem
nicht so umständlich, als sonst eigentliche Archi-
diakonatsregister gewöhnlich sind. Indessen ver¬
stehn sich die eingepfarrten Orte der Mutterkir¬
chen von selbst, und da wir hierin an des Hrn.
R. Ledderhose  Zcss. Nass. Kirchenstaat eine
sehr zuverläßige Quelle haben, so läßt sich jener

D dd Z Man-



Z98 vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
Ich fange mit demjenigen Landesstrich an, der zwischen der Fuld und

Schwalm, und, nachdem diese sich mir der Eder vereinigt, von da an auch von
der Eder wie eine Art von Halbinsel eingeschlosscn wird. Er begreift die Kasseli-
schen Aemter Melsungen, Borcken, Homberg, Rotenburg, Ziegenhain, Neu¬
kirchen, Oberaule, und den grösten Zheil des Fürstenthums Hersfeld, alles so¬
weit es zwischen gedachten Flüssen liegt, und war, der geistlichen Verfassung
nach, unter die Dekanate von Gensungen, Mardorf, Braach und Otterau ver¬
theiltb) . Dieser ganze Distrikt gehörte zum HessischFrankischen Gau. Die
Grenzen desselben gegen den OberLohngau sind mir den heutigen Grenzen des
Ober- und Niederfürstenthums vollkommen einerlei, oder es stimmen damit,
wenn man sie lieber nach Flüssen bezeichnen will, auf der einen Seite die Josse,
die sich bei Niederjosbach mit der Fulda vereinigt, auf der andern die nach der
Schwalm fliessende Berf ungefehr überein Den Beweis dazu giebt der ausserste

Deka-
Mangel leicht ersetzen. Hingegen werden die
Dekanate selbst richtig angegeben, eine Bemer¬
kung, die mir deswegen wichtig ist, weil ich un¬
ten dem Heffengau, nach der Werra zu, einen
kleinern Umfang bestimmen werde, als man ge¬
wöhnlich aniiinimt, und man dieses vielleicht ei¬
ner unvollständigen Angabe der Dekanate zn-
schreibcn könnte. Es werden in einer von dem
gesamten Clerus des Frizlarer ArchidiakonarS
ausgestellten Urkunde vomI . izg6 die nemlichen
neun Dekanate namentlich angeführt. Würsttw.
vioec . blogunt . I . III . p . 410 . — Ich werde in
den Anmerkungen dieses und der folgenden§§.
der Kürze wegen, solche Dörfer, die keine Mut¬
terkirche haben, immer Filiale nennen, sie mö¬
gen nun blos eingepfarrr oder wirkliche Filiale
seyn. — Ehe ich zur Gaubeschreibung selbst
komme, muß ich noch bemerken, daß die in
Lkw». Oottvic, p. 627 örc. lind in kkor. Orig.
I»r. xubi. ttstt. p. 21 öcc. verkommende Register
den Sächsischen und FränkischenH>ssengau, so wie
den Oberlohngau, häufig miteinander vermischen.
Ich habeS.Z44-not.0) angeführt, daß Hst-or
diese Gauregister überhaupt von dem altern
TchAinck erhalten, setze aber hier noch hinzu,

daß ich dieses nur aus Tradition weiß, oder ir¬
gendwo gelesen zu haben glaube, lasse es als»
auch, da sieEstor gleichwvl für die sciinge anzu-
gcdcn scheint, als eine Sache, aus die ohnehin
nichts ankommt, soviel eher dahin gestellt seyn.

d ) Würcktw  viosc . Klogunt . T . IIl . p , 516:
LcricFas rn iltartttrF '.

Usrtvrls , Homberg , 8iperbusen , Lorcken,
Lnxelgis miuor , kengesbuseu . !VlsIi2keI6t, ken-
gersfetüe , Orentrenbsck , Oumperre , ^ rnspack,
Irucksne , lurbr , bissssnsrlmäl , Verne , Oilcke,
ksbensbule » , slolcrlmlen , Hebelst« , kerüen-
busen , Lexsbeim slwrskuse » , 8ungelscken et
I.eotsturf stllL, /Umeskusen . Osllurss , Lnntkeim,
Wasmustesbusen , Wernswig , kreustsntsil , La-
xelgi « major , Wicbte , Llilbscb , Hülse , Hppen»
kelste, Kumpbusen.

i ) Die Josse( Isrrsks) wird in einer Grenz¬
beschreibung vomI . I0II . SP. 8c!,»nn. Luckou.
vet. p. Z27. ausdrüklich als die änsserste Grenz¬
linie Buchoniens, oder deS westlichen Grab«
selds, angegeben, wovon ich in dem folgende»
§. u»t. K) weiter rede» werde.
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Dekanat des Frizlarer Archidiakonats, Otterau, dessen Dörfer, samt zugehöri¬
gen Filialen, hierüberall die Grenze machen, und zum Theil unmittelbar an
den OberLohngauischen Dekanat von Alsfeld stossen̂) . Damit stimmen auch die
Urkunden überein. Otterau selbst, Roppershausen, Ober- oder Niederjossa,
Hattenbach, Kirchheim, und Hersfeld mit seinem ganzen Revier, werden na¬
mentlich in den Hessengau gesezt0 . Die Kirche zu Otterau war die älteste in
dieser Gegend. K. Karl der Grose schenkte sie im1 .782, samt dem gleichgenanten
Dorf, an die Abtei Hersfeld, und bei dieser Gelegenheit wird zugleich der Umfang
des Zehendens beschrieben, der zu dieser Kirche bestimmt war. Er erstrebte sich
durch mehrere Meilen in die Lange und Breite, von der Schwalm an bis an die
Fuld, und von dem Flußgen Berffe

k) In Vkürätve. vioec.blox. I'.III. p. z66.
werden als Lcclelise ill Le-ie Ottevs angegeben,
denen ich zugleich ihre Filiale und eingcpfarrte
Orte beisetzen will: Otters( Fil. Berf, Klein
Roppershausen) . tierslellls, bleällsrn Huls (Fil.
Hattenbach, Mengshausen, Niederjosse) , Sckrex-
dsck (der Eige - und Godenbof ) , Oe^sssFil.
Untergeiß, Güttersdvrf, Biedebach, Hof Etze-
dach) , Oäurss, 8ckonber§, / ŝbsck (Beyers¬
hausen, Kohlhausen, die Hose Eichen und Fal¬
kenbach) , dtutvenkirclien (Schorbach, Asterod,
Nausesberg, Riebelsdorf, Rückershausen, die
Höfe Wincherod und Clauß) .

/) Otkr-ibo in ksA» üsfsorum. Lrsvisr. 8.
I -nUl Beil . Xll . S . >7. Vergl . not. ,» ) . ksllte
Trsll . Lorb. p. 7Z. führt ein als
in den Heffengau gehörig an, und so könnte es
eins von den RoppershausenA. Ziegenhain oder
A. Neukirchen seyn: weil aber Falke weiter kei¬
nen Beweis beibringt, so muß man' s dahinge¬
stellt seyn lassen— öc,e,!-l>e,',ttS7cs
SP. Lberli. iVlon. p. Z07. n. 44. ist am wahrschein¬
lichsten eins von den Dörfern Ober- oder Nie-
derjvsbach. Die gemeinen Charten setzen in die
Nähe dieser Jösbachs und derSchlitzischen Dör¬
fer Wegefurt einen Hof Bergen, andreBergen-
rode, und ist dieses richtig, so könnte die Lere-
vedennarcs davon benennt seyn, in welche da-

.eMtia) , das bei Beisfort in die Fuld
fließt,

Mals loüitKs gesezt wurde. — in ?.
lieili ierznc . ksLs §. 296 . 8srsck . n . zög . ist
RohrbachA. Hersfeld. — tUFi/echtt/en in?3.
xotisiiorum . krevisr . 8 . l .nlli I. c. steht Zwischen
Kirchheim und Ottrau, und ist also wohl eins
von den vielen Dörfern in dieser Gegend, die
sich auf Hausen endigen. Das gedachte ll̂ ricksim,
istAirchheimA. Niederaule. tt/ttonLocb-, in?»-
xo klelll brsncon . SP. §. 252 . Rexiltr . 8s-
rsck . n . ZI8 . gicbt wohl Falke mit Recht für
HattenbachA. Niederaule an. Daß die Abtei
Hersfeld selbst in den?s§umHslliss gehöre, be¬
darf keines Beweises, da sie Beil. II. v. Xll.
XVIII, und in vielen andern Stellen, ausdrüklich
hinein gesezt wird, auch die Aebte zu Hersfeld,
wie ich schonS - 164. bemerkt, sich Fränkischen
Rechts gebrauchten. Kuchenbecker Hnsl. ttsir.
Loli . Xll . p . Z17. lind Schminck blooim . llslk.
Th. III. S . 2;o. liefern zwei Kaiser!. Urkunden
von denI . ivoz. und 1074. über die Grenzen
des Ehringswalds bei Hersfeld. Nach Hrn.
R.R. Schmincks l. c.' p. Z24. sehr treffenden
Erklärung kommen aus dem Landesdistrikt, von
dem ich rede, ausser dem Flüßgen Auel, die
Dörfer Salzberg (mons islis. Dergl. not. ?«.«) ,
Milbach, Rengshausen, Ärerckelshausen,
Baumbach, Breidendach, als Grenzorte jenes
Walds vor.
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fil'eßt, bis unter Schrecksbach an der Schwalm herab'«). Daraus folgt zu¬
gleich, daß diese Kirche damals die einzige in diesem Bezirk war: es ist aber auch
ein neuer Beweis, wie gering damals noch die Dörfer waren, wie gering der An¬
bau des Landes, von dem ein so großes Zehendrevier zu Unterhaltung einer ein¬
zigen Pfarrkirche erforderlich schien. Neben der Terminei der Kirche zu Otterau lief
die von der Kirche zu Schlitz, die selbst noch nn1.812 , worin sie gestiftet wurde,
eben so weitlaustig war, und nicht nur ein gutes Stück vom OberLohngau, son¬
dern auch vom Hessengau, namentlich um die Flüßgen Josse(M -usta) und Aule
(Huulaka, OMa ) , und bis nach Schwarzenborn hinauf, umfaßte") . Die

7«) s. die Erenzbeschreibung dieser Kirche
Beil. lX. Wenn man auch nur die sicher bekann¬
ten Grenzpunkle in dieser Beschreibung nimmt,
die Dörfer Sreina an der Schwalm, Salzberg,
die Flüsse,Beisse, Fuld, Schwalm, die Dörfer
Schrecksbach und Salmanshausen, die Höfe
Wincherod( denn diese werden wahrscheinlich
unter vietlnviueLroöt verstanden) , so erhellt
schon daraus der gross Inbegrif dieses Zehenden¬
distrikts. Das LigZenbruccL, mit dem die Be¬
schreibung ansängt, und daL unmittelbar vor
dem Dorf Steina vorhergcht, scheint dieser
Lage nach mit der nachmaligen Stadl Ziegenhain
in einerlei Gegend zu gehören, auch mit ihr
«inerlei Namensursprung zu haben, und soviel
M Ziegenbrucke zu bedeuten. Ob unter dem
in jener Grenzbeschrcibnng angeführten̂ pbs
das ziemlich weit entfernte Iba A. Rotenburg
zu verstehn, und daher jener Bezirk weit über
die rechte Seite der Fuld auszudehnen sei, daran
zweifle ich, und wollte es lieber soviel eher für
das Dorf Ibra A. Oberaule halten, weil gleich
daraus die Schwalm folgt.

'0 Ich kann diese in klcbsun. kuclion. vst.
x.Z75. abgedrukte Grenzbeschreidung, die sowol
ihres Alters, alS auch deswegen merkwürdig ist,,
weil sie beinah lauter Orte auS dem Ober- und
Niederfürsicntbum Hessen enthält, hier nicht
übergehn. Aller kan» ich freilich nicht erklären,
indem viele Namen nur Berge«ud Waldstücke

dritte
bezeichnen, die jezo nicht mehr unter diesen Na¬
men bekannt sind, manche auch nicht gar richtig
abgeschricbcii zu seyn scheinen: indessen reichen
doch die übrigen wirklich erklärbaren Namen schon
hin, um den Zug dieser Grenzen im Ganzen zu
verstehn; andre können vielleicht auch mancher
aus nähererrvkaikenntniS noch weiter erläutern.
Erzbischof Richols von Mainz, von dem ich schon
S . Z04w. umständlicher geredet, weihte diese
der heil. Margaretha gewidmete Kirche zu Schlitz
imI . Li2. auf Bitten des Abts Ratgarius von
Fuld ein: bisse elt sutem ejosäem Lccisüse tsr-
mmstio ecclslisltics ksnctioos raborsts . Os A»-
-rab« (Jossa ) per rivum ejus usgus io kuläsro,
ioäs k»rk»m io montemgvi äicitur §i»erl>crc , inäs
in i»äs sä Os/ »cbcr»?r , ioäs io
csput Cr/Laber ( cül Berg ) , inäs io LÄltcr« .
i-«rc , inäs io Ärte/e üsvium ( 'stießt bei Schlitz
vorbei in die Find, und beißt jezo die Alc-
scld) inäs per rivum ejus kurlum sä ispi-
äeum pootsm gui elt inter et
§erc,-Lb ( Landenhausen und Angersdach,
Riedesel Dörfer) > et sb illo poore usgus sä
koniem qni eit io vills guss äicituk
(Wegesurc ist zu entfernt, und schikt sich
der Folge der Orte nach nicht hieher) , inäs
sä ä'trrrenroäe, ioäs sä /.ici-oi/e- ( vielleicht
das Riedesel. Dorf Rudlos) , inäs sä vilism
guss vocsturä-/«iicr(vnäes ausder Fuld. Grenze) ,
illäs sä Linkäcrc( ein Berg) » inäe aä

ä»
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dritte älteste Kirche dieser Art war die zu Mardorf, ohne Zweifel eine Stiftung
des Erzb. Lullus von Mainz, weil er sie imI . 782. demK. Karl übergab°) .
Ihr Zehendbezirk erstrekte sich vermuthlich durch den voivden beiden andern Kir¬
chen noch übrig gelaßnen Theil des grosen Distrikts, von dem ich hier rede. Diese
grose Termineien einzelner Kirchen verengten sich nach und nach wieder in eben
dem Verhältnis, als der Kirchen mehr wurden. — Ausser den bereits angemerk¬

ten
6-5 ( die vermuthlich aus einem alten Dorfgen
enkstandne Vorstadt von Laurerbach, wichhaus ) ,
illäs in Lsteceitisb (Lauterbach ) , inäs sä ri-
vumgui elt sä Ll>euoiäe- (Zedlos , Riedesel .) , äs-
Inässä locmn gui vocstur (Zopsgar-
ren Ger. Rvmrod) > äs ljolielltvsrts sä csput

( ein Berg) - inäe äsortuin usgue in
(die Schwalm) , inäe sä tumulum,

gui eü infr » molsnäinuin guoä äicitur Nuxrsli-
ts8 , inäs sä Hsrikrs ^rsm , inäe äeorkum uxqus
sä srborsin vinäsm , inäs usgus FVoireE (ver¬
muthlich das jezige Vadenrod im Gericht Rvm¬
rod) , inäe vLgns Li'cktttni'ad (Dber - oder vlie-
derbreidenbach Ger. Romrod) , inäe usgue
-!-r,-e5(Elnrod , jezo eine Wüstung im Ger. Rom¬
rod) , inäe twgueL-'eäecKsb (Liederbuch Ger.
Romrvd) , inäe sä , inäs sä
<?«,-z-otäc,ot(vielleicht das jezige Romrod, das vor
dem vierzehnten Jahrhundert nur ein Hof war) ,
inäs in ineäiuin (eilt Berg ) , inäe sä

(jezogercherodors, Ger. Rom¬
rod) , inäs sä (Tachbach, ehmals
einDörfgen oder Hof, jezo eine Wüstung im Ge¬
richt Romrod; vergl. Xucllsnb. ^nnsi. Uslk.
Le». II. p. 24z) »inäs usgus in iUo/e (ein Stück
Wald im Ger. Romrod führt noch jezo den
Namen der Musselstrurh) , inäe in Korent-ab
( vermuthlich ein Bach; es giebt auch viele Dör¬
fer in dieser Gegend, die sich auf rod endigen) ,
inäs sä locum gui äicitur 6, -r»tiFa (ein üllsge-
gangner Orr in der Gegend von Otterau, wohin
ihn auch das.Lrevisr. 8. Imlli Beil. XII. S . I?.
sezt. Mit diesem Ort verläßt die Eaubeschrei-

Hess. Landesg. n.B.

bung den OberLohngau, und kommt in dcn Hef-
sengau, wohin er selbst sowol, alS alle folgende
Namen, gehören. Inäs in §t«,'l>»b( Schorbach
A. Oberaule) , inäs in ineäiulu (ein
Berg, der Wildberg) , inäs lurliim in Kecbtlerc
(HofReichberg, A. Oberaule) , inäeitsrumsä
5»nKrre,rt>r«,r?re?i ( StadtSchwarzenborn ) , inäs
sä (ein ausgegangner Ort zwischen
Schwarzenborn und Salzberg, aus dem vielleicht
das jezige Dorf Grebenhain entstanden) , inäs
sä LÄrLerc( Salzberg , A. Neuenstein; vergl»
vorher not. l. »r) > inäe in Leleknb (die Charten
führen ein Belbach an, bei dem Dorf Saaßen,
A. Neuenstein. Ists dieses nicht, so muß eS
ein ausgegangner Ort seyn) , inäs in Orwr/sb
(entweder das Flüßgen Auel selbst, oder das
daran gelegne Gberaule) , inäs in tN/clo-b ( bei
dem Dorf Weissenborn fließt eine Bach, jezs
die Grcnse, die aber damals vermuthlich die
weissenbach hieß. Die Charten nennen auch
die bei Salzberg fliessende Bach, die sich bei Ra¬
boldshausen mit der Geiß vereinigt, die weist,
andre wissen aber von diesem Namen nichts, und
sie schikt sich auch, der Lage nach, in die Reihe
nicht, in der hier der Namen steht) , inäs sä
ispiäein in (die Iber , an der das davon
benannte Dorf Ibra liegt) , inäs in Lec-'t-»-«-
(Dreitenbach unterm Herzberg) , inäs sä La„-
äotfc-L-,c (ein Berg ( der Landöberg ) , inäs in
Ote»eba( cvrrersbach, A. Oberaule) , inck? ite-
rum in Ia - raba.

0) s. obenS . 249. und Beil. VH.

Eee
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ten Orten kommen aus diesem Distrikt noch viele andre schon in den ältesten Zei¬
ten vor , Melsungen , Mosheim , Hebel , Bvrcken , Siegels , Hvlzhausen bei

Homberg , Dilck , Verne , Beisheim , Wagenfmt , Brauch , Breidenbach re. Y.
Merk-

p ) kderliarü . !Uon. L . I . n . 42. p. 282 :
vrtterrb  Lome ! trLÜlt veo et 8 . Lonifrcio
dous ruLii>rtokb »/e?l , 7 »u.sFc,i,

L/miare, et in Misere , F̂ atascb, etütard-
^er/ et kercnc et iikel/»7rFen et iVornabo, in ,4/e-

in betriebe et M-it-irmo omneni propriets-
reiu st kninilism luLin cum prvisfua . Der Mönch
Eberhard führt ferner i. c. n . 41 . an : AexenrLt
et bäeZsnb-ilt liellernnt — in loco s'ercr-L nuncu-
xato — item in ii/arb-i-,r/stü 'a/rS«/ew propriets-
temsusm cnlnkainiiis et prols . Ebendas. L. I. n. 54.
I .iuUriä trsäi -lit — propristates 5uax in kVrns et
Le§ef»rte. Ebendas L. VI . n. 17 ' KIexender -8
traäiäit in ? rxa iteklorum in AMeromareb-r XX.
juAera _ et in ? a§-> t̂ et-/i»i§- VII . dubas cum
toriäem sreir . Jener Graf Dietrich lebte / wie
ich im fünften Abschnitt weiter zeigen werde / im
eilsten Jahrhundert . Da die Reihe / in der die
Orte auf einander folgen / oft nicht wenig zu
ihrer Erklärung beiträgt / so will ich die in die¬
sen Stellen vorkommenden Orte hier zusammen
erklären / wenn sie schon nicht alle in den gegen¬
wärtigen Distrikt gehören / und mich in Len
folgenden Anmerkungen nur darauf beziehen.
Uolrkuieu ist Holzhausen / A. Homberg / und
kommt auch in Lreviar . 8 . ImIIi Beil . XII.
S - 17. als in vag » Usllorurn gelegen vor.
Uur -m» Alcmorschew / A . Spangenberg , f. un-
len not . 5 ) . Auwelts Zwesten , A. Borcken.
Wsi -.ckium istMandern , A. Wildlingen . 8 iansrs
scheint Zennern , A. Homberg ; habere wabern
A .Homberg ; Holobsb soll vielleichlüolois heißen,
«ndgulse A. Homberg ftyn ; wenigstens scheint
eS , der Reihe der Orts nach / worin es steht/
von dem Beil . ix . vorkommenden und zu der
Zehenddeschreibung der Kirche zu Schlitz gehöri¬
gen UolMdaKe ( s. vorher not l ) > das zwischen
Gchrecksbach und Wincherod gesezt wird , ver¬

schieden zu ftyn . klsröork , A. Homberg / wird
auch Beil . VII . unterm I . 782 / und Beil . Xll.
S . 17. in vago Hassorum angeführt ; kereue
oder Verne Verne / A. Homberg . Bergl . auch
Lrevisr . 8 . Auili I. c. Ueliiunxe , in dem gleich-
genannten Amt / gab zugleich dem Untergau Len
Namen / von dem ich im Text weiter reden werde.
Dieses Melsungen scheint auch das im öreviar.
8 . Imlli vorkommende Ll/lunxen zu ftyn / wie
ich schon S . z6z . not . / ) bemerkt habe , lllor-
nak » ist wahrscheinlich Mörshausen A>Homberg,
^lekesielt . Da alle in dieser Stelle des Mönch
Eberhards genannte Orte im Hesse,igan , und
nahe bei einander liegen / so trage ich Bedenken/
dieses /Uekeskelt für die weit entfernte Ober-
Lohnganische Stadt Alsfeld znerklären , sondern
halte es vielmehr für das sezige Appenfeld , A.
Homberg , lslelriclie , Ober - oder NiederMcll-
rich , A. Felsberg . Vsllluns , Walde , A. Hom¬
berg ; vergl . Engelhard Rassel . Erdbeschreib.
S . 4zo , wo der noch jezo gebräuchliche Namen
des Grebenstuhls Walde angeführt wird , der
sich soviel gewisser ursprünglich aus einen gleich-
genannten , aber ausgegangnen , Ort gründet,
da feiles VVsItunnin auch in UkeviLr. 8 . l .uliil . c.
in eben dieser Gegend erscheint . — Lesekarte ist
das Dorf wagenfurr , A. Melsungen . KUliero-
wsrcks mag entwederdaS ebengcdachre Mellrich,
oder , weil es neben dem ? «§N8 RsiiiunZe stckt,
wohl eher das dabei befindliche Melgershausen
(vielleicht ehmals Mellershauftn ) A. Felsberz
ftyn . — Ich gehe nun zu den übrigen im Text
angeführten Orten fort . Lurcun , Borcken,
8unZlals , Singels , ( vills 8unxe !en in ? s§o
klellen . 1raä !t . lbsorisli . n g5NZ. ) , Hebilicks,
gebel , Narksim , Mosheim , Leirbsim Beis¬
heim , krscko , Drasch , Ursiainße Breidenbach
(f . vorher not . t ) kommen Msawmen iirörsriar.

8 . hulli
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Merkwürdiger ist, dass in dem heutigen Amt Borcken der Phirm'gau, und weiter
hinauf der Gau Melsungen in dem gleichgenannten Amt, als Untergauen des
Hessengaues Vorkommen, vermuthlich weil es Centen waren, die nicht selten den
Namen der Gauen führen§) .

Ich wende mich nun zu dem rechten Ufer der Fuld, um die Grenzen des Hef-
sengau's von da an nach der Werre hin, bis zu ihrer Vereinigung mit der Fuld,.
zu bestimmen. Auch hier giebt uns das Frizlarer Archidiakonatsregister den sicher¬
sten Aufschluss. Die vorerwähnten Dekanate von Braach und Gensingen, die
den eben beschriebenen Distrikt durchliefen, breiteten sich auch auf dem rechten
Ufer der Fuld aus, und das nemliche gilt weiter hinunter von dem Dekanat Kirch-
ditmolll) . Soweit ihre Dekanatorte von dieser Seite reichen, soweit reicht

auch

8 . l .ull! Beil . XII. S . 17. als in ? sgc> Hallo- Sloxunt. D II. p. 517. Ioannis urtheilt I. c.
rum gelegen vor ; andre dieser Akt, die näher an p. 544- ganz richtig, daß dieses Illieilsiclii mit
den OberLohngau grenzen, habe ich schon in den dem vyslicks einerlei sei, wo in spätem Zei-
vorhergchendcn Anmerkungen angeführt, und ten die adliche Familie von Dalwig angesessen
eS liessen sich ihrer noch weit mehrere anführen, erscheint, und noch ist. Es ist also daS Dorf
wenn man auch nur die Urkunden aus den näch- Dilch A. Borcken zu verstehn. Ob der Namen
sie» Zeiten nach der,Gauverfassung zu Hülfe neh- des Phirnigau's von dem gleich bei Dilch liegen¬
men wollte, wie schon die Beil. UII. und XL. den Dorf Verne hergenvmmensei, getraue ich
von den I . ii2Z. und 1196. zeigen, die eine nicht zu entscheiden, und eben so wenig läßt sich
Menge Dörfer aus dieser und der ganzen um- der Umfang desselben bestimmen, da man noch
liegenden Gegend enthalten. Ich habe mich dar- zur Zeit nur einen einzigen Ort daraus kennt. —
über schonS . gg6. erklärt, daß ich in der Gau- Von dem ?sgu->Stsiilungs habe ich schon not.x)
bcschreibung keineswegs ein ganzes Dorfregister die einzige Stelle angeführt, die wir davon
aus dem Mittelalter zu liefern denke. Die Na- haben. Es könnte aber auch sepn, daß ksgus
men derselben, in so fern sie in dem Urkunden- hier blos soviel als locus oder vill» bedeute,
buch Vorkommen, kann man ohnehin in den dem- Den Dekanat von Äirchditmoll will ich in der
selben angehangken Registern finden. folg. not.L) verzeichnen, ich bleibe also hier nur bei

- ) K. Henrich II. gi-bt im I . 1008. dem den Dekanaten von Gensiingen und Braach stehn.
Erzb. Willigis von Mainz tauschweis ein: xre. Lrr/eFae
6ium guog nor hsbuimusin loco^ü-eL--cb- äicto, Ceniingeir, Stellungen, örunslsr, Velspsrg
et guicguig»6 illam cnrtlm xertinet, in ksgo ( Lccl. incorporsr»orüioi 1suton.) 8xsn§snberg,
?br>-7lr'§°«'- Lomitat« ^ r-l--rrc- Lomrt-'r, UNd 6r>lkts, Fichtenauve, Lytsrdsin. Ricbenbacli»
läßt sich dagegen von dem Erzbischof den, dem ( Loci. incoi-porsta nröinil'öuton.) . I-uäsudsch»
BisthlllN Bamberg gelegner«, curtim Suociiine- Velinekle, v/slberg, Loäsgern, ilVolüerrliulen,
bacii _ in kago kangouus in Lomitatu /täat - Lcdtvarkeoberg , VViäelbacd, (ssuentel, Lrabs-
ksrti Loinitir jseentem einraUMtN. somut. 88. nnuve, Helsoroäe, ketcraäe, Stemkoriskussu.

Eee 2 v« »-
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auch der Hessengatt . Freilich wird dadurch der Umfang des leztern ungleich be¬
schrankter , als man sich ihn bisher vorgestellt hat . Man hat ihn bisher ohne
Anstand bis an die Werre ausgedehnt , und diesen Fluß soviel eher als die allge¬
meine Grenze zwischen Thüringen und Hessen annehmen zu können geglaubt , da
man auf dem linken Ufer desselben keinen andern Gau zu finden wußte . Und
Hoch ist diese Vorstellung nur von dem untersten Theil der Werra richtig . Es

gehörte nemlich das ganze Hanövrische Amt Münden , soweit es zwischen der
Fuld und Werra liegt , also auch die Stadt Münden selbst , ursprünglich noch
zum Hessengau . Wie hatte sie sonst , mit denen ihr zugehörigen Dörfern , unter
dem Frizlarer Dekanat von Kirchditmoll stehn können ? Sie bestatigt ' s aber auch
ausserdem selbst , da sie sich im 1 .1247 , als der Herzog Otto von Braunschweig,
nach dem Ausgang des Thüringischen Mannsstamms , die Stadt an sich zog , das
Fränkische Recht aus dem Grund bestätigen ließ , weil sie auf Fränkischem Grund
und Boden liege O - Eben so gehört das Hessische . Kirchspiel Ziegenhagen noch
zum Dekanat von Ditmoll 0 . Die Stadt Witzenhausen wird zwar nicht darun¬
ter genennt , ob sie gleich , ihrer Lage nach , gleichfalls dahin gehörte : ich muß
aber überhaupt bemerken , daß jenes Frizlarer Archidiakonatsregister , das uns
allein noch übrig geblieben , nicht so genau ist , daß nicht einer oder der andre

Kirchort darin übergangen seyn sollte " ) . Witzenhausen gehört soviel gewisser
zum Hessengau , da der Stadtrath noch im 1 .1482 . die eidliche Aussage thut,
daß dieser Stadt , vermög ihrer durch einen unglüklichen Brand ( 1479 . ) zu
Grund gegangnen Privilegien , Fränkisches Recht zukomme , weil sie auf Frän¬
kischem Erdreich liege " ) . Aber gleich über Witzenhausen lauft , von der ' Werra

an , über den Meisnerberg , und über die Schneeschmelze hin , die hier überall den
Ge-

vsrnlirnn , Liirle , >VaI<lsroäs , Obermnellungeo,
venduten , Lsxell » in Lsläsnbsck.

Lcc/e/ae r'n Leite L^aebe .'
LrscliL. Lebera , Uotevberx , Lenlm-

len , /Uäeuinorlen , dlrnveninorlen,
L^braclNsNuleli, Lsnlelt , ktich)-Ks , Obern-
6u6 », , ljslels , kLnskulen , LIn-
dsck , L^nlorte , IVIockelsr, Uockebscii . t -ixxeu-
Imchn, Laltrs , LMerskuleo.

O Ich habe schonS >164. davon geredet.

«) s. unten not. L) . Zu Ziegenhagen ge¬
hören die Filiale Ziegenberg und Laubach.

« ) Es kommt z. B . die jezige Stadt Gros¬
allmerode gleichfalls nicht darin vor , die doch im
I 1506, worin dieses Register aufgesezr worden,
wohl gewis schon eine Kirche oder Kapelle Hane.

-v) s. die oben S . 164. not. ->) aus Kopp
Hess. Gerichlsverf. Th . i- Beil . III . angeführte
Urkunde, welche sich wieder aus eine andre von
Landgraf Henrich dem Kind besteht. ,
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Gewässern den Ablauf giebt , die Grenze des Hessengau ' s dergestalt zwischen dem

Ursprung der Bache hinauf , daß sie , etwas unter der Stadt Hersfeld , an das

rechte Ufer der Fulda stößt . Die Schneeschmelze machte bekanntlich in dem alten

Teutschland ohnehin am gewöhnlichsten die Gaugrenze , und es stimmen hier aus¬
serdem die Grenzen der Aemter Lichtengu , Spangenberg und Rotenburg mit den

Grenzen der vorgedachten Dekanate von Kirchditmoll , Gensungen und Braach

aufs genaueste überein " ) . Aber noch mehr ! Auch die in dieser Gegend aus dem

Hessengau in Urkunden vorkommende Orte stimmen damit aufs genaueste überein.

Es werden das berühmte Kloster Kauffungen , die Dörfer Vellmede , Soltz und

Rönshausen ausdrücklich , in den Hessengau gesezt - ) ; von andern naher nach der

Fuld gelegnen Orten , wozu besonders auch die Terminei der Kirche zu Grebenau
gehört,

«, ) Ich will diese Grenzen nach denen im Archi - worin das Kloster lag ) , d§e-re,e« c->«/e7>§a , r/o/c-
diakvnatsregisterangegebenen und vorher not . ,) Ee,d »/o?r ( vollmaröhausen A. Neustadt ) , L-u-
angeführteiiKirchorten zeichnen , und die zu jedem l---l ( Auschlag im Hanövr . A. Münden ) öictas
gehörigen Filiale und eingepfarrre Orte in Klam - in ütss , in Lomiraru Lo-
mern einschließen- Sie fängt gleich über Witzen - miri --. Ledder Hose  kleine Schrift . Th . H.
Hausen — ich rede nach dem Lauf des FluffeS — p. 236 . Andre Kauffunger Urkunden werden
an der Werra an , und zieht auf der Schnee - im fünften Abschnitt verkommen . Nur eine vom
schmelze dergestalt herunter , daß sie das Dorf 1 .1017 . kann ich hier nicht ganz unbemerktlaffen,
Traudenhiiusen , und dessen Muiterkirche Luden - worin eben dieser Kaiser dem Kloster Kauffungen
dach , die Diöcesailvrte Vellmede ( Fil . Romrvd ) curtein tta -ieminr-r sttsm in ? sxo Lae«r'§o«nr , in
Walburg ( Hof Hambach ) , Reichenbach ( Hop - Lomirstu Herirnsnni Lomitis schenkt I . c. x . 2str.
selb , Holstein , Wickerode ) , Weidelbach (Vo - Das Hanövrische Städtgen gedeminden , das
ckerod , Bischofferod , Dinckelbar ) , Seifarts - unmittelbaraufdemrechtenUferder Werraliegr,
Hausen ( Danckesrod , ErckShausen ) , Schwarz - wird hier in den Leingau gesezt ; ein deutlicher
Hassel ( Armuthshausen , Braunhausen , Rauten - Beweis , daß sich der Hessengau nicht jenseits
haüsen ) , endlich auch Solz ( Imshausen ) , Iba dieses Flusses erstrekte — helmia « vellmede,
und Gilfershausen alle noch auf der Seite des A. Lichtenau , führt das Lreviar . 8 . 1.ulli Beil . XII.
Frizlarcr Archidiakonats liegen laßt , und zulezt S . 17. als inklü/lni -um  gelegen an.
an den Diöcesanorten Rönshausen ( Meckbach) jx, in Lomitstu Lomitis.

undMecklar ( Rvhrbach , Friedlos , Tann , Rei - Beil . XXIV . ist Solz , A/Rorenburg . — Kol¬
los ) vorbei , gleich unter Hersfeld an die Fuld te,b »/e» xrseäium . wovon eineUrk . vomI . 1061.
stößt. SP. Lckann . Trsä . kulll . n . 6iz . p . 256 . redet,

» ) K. Henrich II , schenkt im I . 1019 . dem wird , nach dem Zusammenhang dieser Urkunde,
Kloster Kauffungen ( Lokangs ) : ipluin uwnsüs - in ksxum üslllss stesezt, und ist Rönshausen,
riurn Oneie »co»/e »L<i ( das heißt , den Ort selbst A. Rotenburg«

Ce e z
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gehört , versteht sich' salso von selbst , wenn sie auch nicht alle namentlich dahin
gerechnet werden >) . Hingegen wird jenseits dieser Grenzen , und weiter nach
der Werre zu , niemals irgend ein Ort als im Hessengau gelegen angeführt - ) .
Was es mit dieser entferntem Gegend in altern Zeiten für eine Beschaffenheit
gehabt , werde ich unten < §>. XXXIX .) naher erklären . — Ueb .rigens verstehn
sich aus der bisherigen Grenzbeschreibung die zu diesem Distrikt gehörigen Hessischen
Aemtcr von selbst.

Der dritte gross Distrikt , worin ich den Hessengau zu soviel leichterer
Uebersicht vertheile , liegt auf der linken Seite der Fuld und der Eder , lauft an
der leztern hinauf ins Waldeckische bis an die Werbe , und stößt hinter Sachsen-
hausen an den HejsischSächsischen Gau , der von da an das Fränkische Hessen bis
an die Fuld umgiebt . Die Grenzlinie der beiden leztern Gauen hier zu wieder¬
holen , da ich sie schon oben ( S . 365 .) deutlich genug gezeichnet , würde über¬
fleißig seyn , und eben so wenig kann ich mich auf einige Schwierigkeiten in An¬
sehung der Dekanate von Schützeberg und Kirchditmoll , die das Fränkische Hessen
gegen Norden begrenzen , von neuem einlassen . Ich sage also nur kurz , daß der

Deka-

Beil .- X . S . i2 . kommt die Terminei der
von K . Karl demGrofen i»i I . 786 . 011 das Klo¬
ster Heesfeld geschenkten Kirche zu Grebenau,
A. Melsungen , vor . Alle darin angeführte
Namen zu erklären , überlasse ich denen , welche
die speziellste Lokalkenntnis dieser Gegend haben.

scheint der SchwarzelshofA . Mel¬
sungen , Mörshausen , r^ -'riien-
H-rbe Metzebach , .nierot Zetzerode , alle drei
im A. Spangenberg , Lncbe»c,-wert Büchenwerra
A . Melsungen , LreÄenLaeb Breidenbach , ltTit-
r-»Lscb warcenbach,A . Neustadt , zu seyn. — Es
kommen ferner noch manche andre Orte aus die¬
sem Distrikt zu Zeiten der Gauverfassung vor.
Lberk srä . dlonack . L. I. 0 . 54. führt trse^sp-
turss in terminln villas guae llicitur il/nr/ina juxta
kluviui» gui vncatur , als eine Fuldifche
Schenkung an . Das Flüßgen Pfieffe fließt bei
Spangenberg vorbei , wo es die Esse aufnimmt,
und fällt oberhalb Melsungen in die Fuld.
/ »a ist AlrenMorschen, A. Spangenberg, das

zwar nicht unmittelbar an jenem Flüßgen , aber
doch nahe dabei liegt . Der Mönch Eberhard
nennt eS I. c . u . 52. auch bturtsnsks , und in der
obigen not . x) angeführten Stelle iVlurE . — k5e-
Fr'nebabe ist Zeinebach , A. Spangenberg , Lrl'e-
rabo Bebra , A. Rotenburg , und werden von
dem Lreviar . 8 . l.ulli Beil . XU. beide in ?agum
ktallorom gesezt. Mitterode , A.
Rotenburg , Beil . XXXV . p. 45. ES kommen
zwar in der not . t) angeführten Grenzbeschreibung
des Hersfelder Walds auch mehrere Orte von
der rechten Seite der Fuld vor , sie gehören aber,
Iba , A. Rotenb . und einige schwer zu erklärende
Namen ausgenommen , nicht mehr zum Heffcn-
gau , sondern zum Gau Tulliftld , der mit der
Stadt Friedewald seinen Anfang nimmt . Ich
habe von Iba auch not . geredet.

- ) Diejenige , welche die Gaubeschreiber,
besonders Lüor . Orix . jur . xubl . UE p. LI Lc.
in diese Gegenden Hinsehen, beruhen auf lauter
gezwungenen oder gewaltsamen Erklärungen.
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Dekanat von Schützeberg die Gegend um Wolfshagen «) , der Dekanat von

Dittmoll aber die ganze Gegend um Kassel auf beiden Seiten der Fuld umfaßte O;

daß lezterer sich im achten Jahrhundert nicht so weit hinter Kassel erstrekte , als im

eilften , und daß zu dieser Veränderung eine HessifchFrankische Grafenfamilie den

Anlaß gegeben zu haben scheint , die um Kassel herum ihre Grafschaft hatte §) .

Mehrere unter beide erwähnte Dekanate gehörige Orte , Kirchditmoll selbst,

Zweren , Balhorn , Hasungen , Elmershausen rc. werden auch in Urkunden als

zum Fränkischen Hessengau gehörig angeführt -r) , und vorzüglich gilt dieses von
Kassel

«) ÜVürcktve. vloec . Aog. D. NI. x. 557-
Lcclessae r?r 8s8e 5cb»tsöer ^.

Wolffksxen , r° 6e!>ku5sll . Me , ^ rsnberx,
6rsen » Vsllioru , rkläenüeäs , Olhmxsa , Osüer-
selt , b>Ierbväeiiüein , LckutLberx , Lyells lu
IVontselclsn , Lsxells KImerLÜufeun.

IVürlltcv . I. s . p. 529 t
Lccle/lss r?r Dletbmollei ».

Ollel , Uünllen , vletUmolleu , Voifksn ^er,
Kruflun ^en , l 'vvsrn, k'rommerskulen , UuNver-
Kin, 8vmorkulsn , Velmsr , VV>msr , Volmers-
dnseii , Llclienli >u6t , Lrumbscli , V/skls , Nsl-
xenrs6e , Letlcukuken , Lerclteslmlsn , Uslltxrs-
benksirr, LLItsroäe , Hoclterskusen , Ilkllsclit,
Nu !-:e!nbs .-LÄ, Nells , 8pels , NsmpLck . Vergl.
S . Z65. 00t . 0 ) .

c) Bcil . XLV . S . 54 werden unterm I . H07.
in Lomitstum Verneri gesezt : ,
FroW»»ererd«/eir , ^ llm«rc , item <? n?i-
rcrrb «/ «?, , lr» 7«Lrsrb»/r»r, Kiese
Namen bezeichnen lauter in der Nähe von Kassel
gelegne Orte ; Vas Hanövrische auf dem linken
Ufer der Weser gelegne Dorf wahnhausen;
aus dem Hess. A. Ahne die Dörfer Frommer ».
Hausen , cvbcr - und vriedeMellmar , Zeckers-
Hausen , und aus dem A. Banne die Dörfer
Aengershausei ? und Guncershausen . In diese
Reihe gehört gewis auch das tt - rbaLinreF»» Beil.
LI . S . 73 , worunter das ausgegangne Dorf
ZadebrachrshausenA, Ahne ru versteh»ist, von

welchem Hr . R.R. Schm kuck in Nonum. N->lL
c °ll. IV. S . 6)7. umständlich handelt. Daß die
Gegend jenseirs der Ahne, und die daraus an¬
geführte Orte , in den ältesten Zeiten zu dem
HeffischSächfischen Gau gehört , und-sich dieser
ursprünglich bis vor Kassel erstrekt habe, davon
habe ich schonS . 361 rc. gehandelt; auchS . 362.
n«t. b ) und -7  von Len Dörfern Heckershausen,
Vellmar und Iringshausen , das gleichfalls in
diese Gegend gehört , und S . 321 rc. not. ?.
von Wolfsanger noch besonders geredet. In
Ansehung des ledern will ich zu der S . 321.
not. x ) gemachten Bemerkung über die Verschie¬
denheit der Abschriften jener Urk. vom I . 812,
hier noch hinzufügen , daß Eckhardt  krsno.
Orient, r . ll . p. 68 . feine ebendas. S . S64. ab-
gedrukre Abschrift aus dem Original genommen zu,
haben versichert, und daß diese Abschrift im We¬
sentlichen mit der Schannarischenübereinstimmt)
dahingegen eine andre von jenen sehr verschiedne
Abschrift, die Eckhardt  in Oilx. Ouelk. aus
einem 0<,-lMrs <lit . k «i<l. geliefert hatte , mildert
m Kckssttx . st Kredit. 88 . Ksr. 6erm . 1 . I,
k-. io . völlig übereinkommt. Es wird also da¬
durch mein I. c. gefälltes Urtheil bestätigt.

-l) Die älteste Nachricht von RirchdinmoL
sindet Man in der VitL 8. lleime,sai llp. Leimilt,
88 . V. I . p.568. wo es von dem Heimerad(s 2019 )
heißt : kolk ksec venit in villsm OlermtÄ,, ubi
cum sllsut äuss ecclslise , uns dsgtrrmslls et si-
ksrs »er»/ ue^lcrts , hsno stbr 7Zs!mer»8»r s Orss-

b^tero
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Kassel selbst, der jezigen Hauptstadt des Landes. Ich habe schon oben( S . 67.)
der Vermuthung beigepflichtet, daß diese Stadt, wie so viele andre, aus einem
Kastell der Römer entstanden, und eben davon den Namen erhalten. Sie kommt
indessen vor demI . 91z. in bisher bekannten Urkunden nicht vor. Damals hielt
sich König Konrad, so wie im1 . 945. Kaiser Otto, darin auf; sie muß also
schon nicht mehr ganz unbeträchtlich gewesen sepn, und soviel gewisser kann man
auf ihr höheres Alter schließenO. Im

Hetero illiu8 impctravit ad celebranda ibidem di-
vina mMeri » Lcc: Der Ort war also schon da¬
mals sehr' alt. Die gedachte Pfarrkirche dessel¬
ben haue im I . 1170. den Graf Albrecht von
Schauenburg zum Vogt. Schminck Beschr.
von AasselS . 290. — in kaxo Ueül-
krsnconico ap . 8aracb . Usxiür . n . Z50. ist Ober-
vder Nieder-ZwerenA. Baune. Vergl. über
diese Art der RechtschreibungS . z61. not. -) —La-
/aborna in ksxo Hailorum oder Balhorn A. Gu-
densberg Lrsviar. 8. l-ulli Beil. XII.
ist durch den Aufenthalt des Heimerads und daS
nachher daselbst erbaute Kloster bekannt. Die
vorgedachte Lebensbeschreibung dieses Wunder-
thäters fängtl. c. x. 572. ein Histörchen von ihm
mit den Worten an: Lum guadsm 61s in vills
Ltdeiro , guas monti ( Halunken ) vicina eil , di-
vinism ^üsriiriuiiüeretSic . Es ist Ehlen A. AHne
zu verstehn̂, das Beil. XXXVIII.unterm1 .1074.
-lelebeine genennt wird . Das Lrevisr . 8 . Unlli
I. c. führt ferner neben Ballhorn auch iVr'etab-,
D <ssc/r- und in ?sxo Hg Isoruin an.
Sollte etwa IXieiaKe, weil es neben Ballhorn
steht/ gleichfalls das vorerwähnte Ehlen, und
das verdrehte Wort suHeixs den jezigen Hof
Pfürsche bezeichnen? ttsrabirx- kenneich nicht. —
Abt Marquard von Prüm giebt tauschweise an
den Abt Rabanus von Fuld: guod Ksbuit extra-
ditione I .a,i/k»rirn4«e mstronas , viduas -4§r/-erkr
Lomiti; , in loco nuncûato /UadFst, î ui sll in

kk«lFor«m, koc eil manloa XUV . cum toti-
äsnr insncixüs. Lcbsn ». Trad. Luid. n. 404.

1. 1008. erscheint sie als ein Königlicher
Curtis

p. 162. Es scheint Altstaten in dem Mainzischen
Amt Naumburg gemeint zu seyn. — K. Hen¬
rich der Heilige schenkt dem Kloster Kauffungen
im I . I0sZ. praedium̂ »rdrir̂bx/on, worunter
vermurhlichgerringshausenA.Baune zu verstehn
ist. 8ck»t. /wn. ssad. L. I. p.45z. Von
nrcrcib», in ?ago Ueüi Lranconico oder Elmers-
hausen, A. Wolfshagen, habe ich schonS . ;6x.
not . 0 ) geredet , und z6z rc. von Zierenberg
und OberElsungen, die noch zum Dekanat von
Schutzeberg gerechnet werden. Eine Urk. vom
I . 980. V. 982. führt einen locum L.ri-r-Le,b«/e»
dictum in ? <r§»kdnAse in Lomitatu Henninr, Lomr-

an, denK. Otto II. dem Herzog.Otto, und
dieser wieder dem Kollegiatstist in Aschaffenburg
schenkt. Luden. Lod. Dipl. T. I. x. z66. Dem
Laut nach stimmt dieser Namen am meisten mit
der jezigen Französischen Kolonie und vormaligen
Hof Leckeringhausen überein, der auch im I.
igL4. unter dem Namen Ü7e/-err',-cbu/ö»verkommt.
Kvpp  geff. Serichtsvers. Th. I- Beil. 81. Sin
andrer Graf Dicmo hatte im I . 1107. einen
Lomirstum im OberLohngau; Beil. XI.V.

e) Der AufenthaltK. KvnradsI. in Kassel
erhellt aus zwei Urkunden vom I . 91z,  einer
für das Kloster Hersfeld actum LbaFc/aba— F.
C. SchminckBeschreib. vonRasselBeil. I. —.
und.einer andern für das Westphälische Nonnen¬
kloster Meschcd an der Rur, actum-e-üFe/a, die8tan-
Zekol. >?nn . Lirc . VVeüpbal. I. II - p- 172. 8 cba»
ten . Hnn . ?sdsrb x. 244 . und zulezt Î uck en b»
Lnnal. Hals. LoU. IV. k- 258. «bdrucken lassen.

Don
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Cllttis oder Reichsdomaine, zu welcher der umliegende Distrikt mit mehrern Höfen
oder Dörfgen gehörte, die unter einem gemeinschaftlichen Meyer standen D.
Weiter kann ich mich hier in die Schiksale des Orts nicht einlassen, ohne einen be¬
trächtlichen Theil der folgenden Geschichte vorauszunehmen§) . Die Gegend um
Frizlar begrif der nach dieser Stadt genannte Dekanatb) . Wer die bisherige
Geschichte gelesen, dem brauche ich nicht zu jagen, daß sich um die Eder, die ihren
Namen von der Römer Zeiten her unverrükt erhalten, die Macht des alten Hes¬
senvolks wie in ihrem Mittelpunkt vereinigte Geismar war der Siz der Re¬

ligion,
Von Kaisers Otto I. Aufenthalt in Osstels wer¬
den die Stellen des ksßino, öViclekinä Lvrb. und
Lnsiist. 8ax. im fünften Abschnitt Vorkommen.

/ ) Beschreib, von Rassel Beil. Ik. K. Hen¬
rich der Heilige schenkt darin an seine Gemahlin
Kunigund ttortcr« OF-Äam iltsm in ?szo ksstia
ln Oomitstu nerv krUerrcr Lornitis cum omnibnL
«jux pertinentiiL uel »ppsnSitiiL , sreis , seclikcür,
in'Lr, _ liluiL, venstionibuL Sec. Was das Wort
Lortiz hier heiße, davon habe ich schon oben S.
z6y. an dem Lurris Roßbach ein Beispiel gege-
ben, auch Th. I §. Vlll. S . 6c>. von diesem viel¬
deutigen Namen weiter geredet. Auch Oitmsr.
dlsrieb . Lp. l ŝibnit . 88 . T . I. p . 40 ; . hatte von
dieser Schenkung Nachricht: laiper-nor—proxi-
M08  ro §Ltionon >6is8 in lispuuxumfuit , 4U0 ipfs
curtem lusni 6e crurtute , öicts , tr »N8-
tulit. Ditmar nennt hier den Ort eine civitLL,
das er in der Urkunde selbst nicht heißt: man
nahm aber damals dieses Wort überhaupt noch
sehr allgemein, und nennte oft jeden im Ver-
hältnis aegen andre nur etwas erheblicher»Ort,
der nach un ern jezigen Begriffen kaum ein grv-
sss Dorf seyn würbe, eine civitss oder oppiNum,
wovon ichS - Z74- not. / ) auch aus dem Hessi¬
schen Sach'en Beispiele angeführt. In früher,!
Zeiten hingegen brauchte man den Namen civl-
t»8 insgemein nur von altrömischen Städten,
wie z. B- WormS, Mainz, Koblenz rc.

Hess.Landesg.n.B.

5) Wer vorläufig mehr davon wissen will,
vergl. Kuchenbeckers  gistor . Bericht von
dem Ursprung der Sradr Raffel m Lnslect.
klsss. Loli. IV. S . 24; rc. und die vorerwähnte
Beschreib, von RasselS - i ; rc.

b) Vürsttv . Oioec. dlog. B. III . p. 42g.
466. ; io.

Lcc/e/iae rw Se-le
krit l̂ar , 6uäsn8ber § , IVlekr» , 2cuLlcüsn,

14>6snlts)-ns , kittsrfsns , kesse, Kitts , Luna,
Vorlckucrlupsrior , ssirpurx, krsumonüer , Ken¬
ner inferior , Kurbsrg, Karlen , I4i6äsrnIVIeIäs-
rick , dUsten, Obsro^ soner , ksclemsr , lleix-
m->r , kosn , ^Vsksrn , Llicken , LImeikLio»
Kob , Rlgersliufeo.

r) Nach dem was ich schon oben§. IV. S.
40. not. L) und §. XXXI. S . Ziy. not. ,«) von
der Eder bemerkt habe, wird gewiS niemand
mehr zweifeln, daß der altrömische Namen Hiirsna
mit denen von >!(i«rnL oderi)ilLros, die in dem
Mittelalter mehrmals vorkonmien, ganz einerlei
sei, und die in der folgenden not. L) an die Eder
gesezten Dörfer, so wie der imOberLohngauaus
ssrastit. l.,urisk. n. Z796. vorkvmmende ?L8U8
- r̂LbLsslt (im Wittgensteinischen) super ssuvia

werden' s noch unwtdersprechlichee
machen.

Fff
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ligion , Maden in den ältesten Zeiten so zu sogen die Hauptstadt des Volks , und
ob es gleich diese Ehre im Mittelalter an das nahgelegne Gudensberg abtreten
mußte , so blieb es doch wenigstens die öffentliche Mallstatt ( mullus ) oder die
höchste Gerichtsstatte im Hessengau , wovon ich noch besonders reden werde . Man
wird sich also auch nicht wundern , daß aus dieser Gegend , als der bevölkertsten,
so viele Dörfer in Urkunden Vorkommen̂

--) Ich bleibe hier nur bei denjenigen Orten
stehn , die zunächst an der Eder , und -war auf
der linken Seite derselben , liegen . Bei Ma¬
den , Frizlar und Geismar , von denen ich schon
in der Geschichte weitläufrig genug gebandelt,
brauche ich mich nicht mehr auftuhalten , und
von Gudensberg wird der fünfte Abschnitt in
der Geschichte der davon benannten Grafen wei¬
tere Nachricht geben. blelrlcbe Ober - oder Nie-
dcrMellrich , Ll. Felsberg , s>oben n»t. x ) . Villa
tZapc/ts ullrs Vriäeslsr lim. Beil . bl . n . Zs.
scheint daS Dorf Rappel , A . Gudensberg , zu
seyn . lbchonrerloMl ln ? ,>go bleüi b' rsncouico SP.
Lsrscli . kiexistr. n. 76 . 81 . 247 . und bslke  1 > .
clorb. §. 57. >95- ist Dorla A. Gudensberg.
Don 6 -Mba oder Gleichen , A. Gudensberg,
s. die folgende not . m ) . Die Vitskisinisrsiiisp.
I .eibnlt . 88 . 1 . 1. p. ; ä8 . sagt von diesem Wun-
derlhäter : lierrkelllis egreüus , imo expullus-
Vl lsmLrrcbebei'Lnomins , jnblsliis 6tsm, petiitäec.
ES ist Rirchberg , A. Gudensberg , und daß es
«uch das nemliche ffirchberg sei, worüber die Ab¬
tei Hersseld , nach dem was ich im fünften Ab¬
schnitt aus dem l.Lmbkrt . Lclislknsb . sch SN. 1064.
ic >66. weiter erzeblen werde , mit dem GrafWer-
ver Händel hatte , erhellt daraus , weil dieses
Dorf jederzeit ein Hersseldisches Lehen war , und
rS noch jezo ist. Vergi . Ledderhose  Raffel.
Rirchenstaar S . 6; . Ob das in ksgo
Hebllgs in c?om!tstu giionüsm Loinitis
dessen eine Urkunde in blsäer . ^ ntig . iZruvluic.
x . H7 , UNdOrix. Queis . R. III . p . 468 . erwähnt,
das Dorf golzhausenA. Gudensberg, oder das

) , und diese sowol , als dieDiöeesanortc,
führen

bei Jmmsnhausen sei, in deren beiden Gegend
wir d N Lvinirsriiin VVerneri finden , läßt sich
nicht mit Gewißheit entscheiden. Von einem an¬
dern Hvlzhausen , A. Homberg , habe ich vorher
nnr . p ) geredet . Es gab überhaupt der Orte
dieses Namens zu viel , als daß sie sich überall
gehörig unterscheiden licsscn. —
cbe in ? s^o biostoium. Oberlnirä. büonscb. sp.
8cksnn . Rrsä . p. zoä . n. 20 . Das erste ist Beffa
das andre Venne , ein ausgegangner Ort,  beide
in dem A. Gudensberg . Von iezlerem s. Kopp
Hess. Gerichtsverfassung Beil . 6r . und 6r . Die¬
ses Venne kommt auch in einer unten not . w)
anzuführenden Urk. vom 1. 104 ; . in ? sgo ttesti»
vor;  und wenn bei dem Ll-erlisrch lUonscii.
p . Z07. n . 45 . LnxsIIiere üe kisill » trsüiüitL . Lo-
nikscio bons ins in villis llusbui Rrteb-zfi- et
nabeg-r.- so scheint mir auch dieses ksnsbeüis nichts
anders als kanslie , so wie kitelielUs das Dorf
Rirce zu bezeichnen, es mag nun AltenRitte , oder
GrosRitte , A. Banne - oder auch Riden , A. Gu»
densberg , gemeint sepn , die alle drei nahe bei
einander liegen . Daß dieses keine eigentliche
Ortsnamen sepn sollten oder konnten , versteht
sich wohl von selbst; der alberne Koncipist wollte
vielleicht durch den Zusaz KeMr zugleich die Pro¬
vinz anzcigen , worin der Ort liegt , so wie man
etwa im deutschen Zessisch Venne oder hessisch
Ritte sagen könnte . Ein Kittslie findet fich auch
in L -evisr . 8 . chulli Beil . Xll . S - 18. neben 8to.
cllusen . welches leztere ein ausgegangner Ort in
dieser Gegend ist , der Beil . IM . S . 77. gleich¬
falls erscheint , Ob aber auch die Ms Rer/,«, in



der Hess. Länder nach Gauen und Archidiakonalen. §. xxxvn . 4n
führen von selbst den Beweis , daß zu dem gegenwärtigen Distrikt die Hessischen
Aemter Ahne , Baune , Wolfshagen , Niedenstein , Gudensberg , Felsberg , so
weit sie auf der rechten Sette der Fuld und Eder liegen , und die Mainzischen
Aemter Frizlar und Naumburg gehören . So gerne man dieses bisher zugab , so
wenig ' haben sich manche , die das ganze Waldeckerland als einen Theil von Sach¬
sen anzusehn gewohnt waren , darein finden können , daß gleichwol so viele Dörfer
daraus als im Fränkischen Hessen gelegen Vorkommen . Diese Schwierigkeit ver¬
liert sich von selbst , sobald man weiß , daß die ganzen Waldeckischen Aemter Wal¬
deck und Wildungen noch ein Theil des Fränkischen Hessengau ' s waren . Was
davon auf der linken Sette der Eder lag , gehört unter den Frizlarischen Dekanat
Bergheim und mehrere Dörfer derselben werden in alten Urkunden nament¬
lich dem Hessengau zugerechnet « ) .

Es

conküii« k°nlclas et VVilsrss »p. ? Ulllg 8p !cilsx.
Lccies . conti » . ? . I . p . 21 . einer von den ange¬
gebenen Orken sei , getraue ich nicht zu bestimmen.
Wenn hingegen 8sr »cko n . IZ? . villss § e,cbc!» et
FNrtbcm sä/illi -r'»!» ÜNfÜhttt sv küNN
man daSlezrere ohne Anstand für Riden , A. Gu-
densberg , erklären , ob es gleich nicht unmittel¬
bar an der Eder liegt . — Die Lui-iss L -« «t
L§e/i»ai-e,b«sc»r , oder Lohne , A. Gudensberg,
und Elgershausen , A. Baune , die in der Stift
tungSurkunde deS Klosters Breitenauv I . urz.
verkommen ( IVlonuin. coli . I V. p 6 ; ; ) ,
und andre in später » Urkunden aus dieser und
den umliegenden Gegenden erscheinende Orte,
gehen mich hier nichts an.

k) IVürätv . vioec . Illog. 1 . HI. p. Lgt!
Lccte/rie r»

kercLdsim , gViläuuxen , Ssilenliuien , äfrn-
rnendusen , VVsl-lsclcsn , Mnburx , cie ^ner,
Lruningkuken , Oäerrkuien , keläerxiluksn , XVil-
äuo§en vsteris opiäi , kitrenliLln » lluääinxen,
Hsntksrts , Lifoläern , VVeläen, von » . Lrrn» -
ssläe , kroukuken.

m ) D«i,cbrtt »i» in ? . Heili k'rsnc . ap . Larach-
v . 8o . und bslke Irsö . Lorb . §. 6o . wo es neben
g?liuri ; louu steht , ist dag Städtgen Züschen , A.
Wildlingen Lerckem Dergheim s. vorher not.
0 und ivisnäSom Mandern not . x ) . _ In ei¬
ner Urk. vom I . 850 . heißt eS : Oxo Oormsr
trsäo et <Iono 8 . öonilscio — guicguiä proprls-
tstiL Iisbeo in ? »'or>r,!cr'a gusru Uelli inlisbi»
t»nt in loci! et villis guse vocautur
6r/rbbo , L«acbe/<r, I?r'e,nre»« r' , et ü/r-
b-V-mr. 8cksn . Irsg . kulä . p. igi . n . 462.
Lffoldern , Buhlen , Mehlen , liegen alle drei
im A- Waldeck , ciiilili » ist das not . / ) er¬
wähnte Gleichen , A. Gudensberg ; dagegen
gehören kiermenni oder viermund , 8cr <nM
oder Schreuse , beide im A. Frankenberg , schon
in den OberLvhngau . — Lunsku Boehne,
A. Waldeck; kolke  I'rsri. Lorb. P.-7Z. Einige
auf dem rechten Ufer der Eder gelegne Dörfer
aus dem A. Wildlingen werden in der folgenden
vor. 0) Vorkommen.

Fffs
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Es ist mir nun nur ein kleiner Distrikt des alten Hessengau ' s übrig , der

zwischen dem linken Ufer der Schwalm , und dem rechten Ufer der Eder liegt , und
hier die westliche Grenze gegen den DberLohngau macht . Der vorerwähnte De¬
kanat von Bergheim erstrekt sich auch auf der rechten Seite der Eder über das
Waldeckische Amt Wildungen ; das übrige gehört unter den Dekanat von Urff,
der das Hessische Gericht Jesberg , und diejenigen Dörfer begrif , die von den
Aemtern Borcken und Homberg auf der linken Seite der Schwalm liegen " ) .
Auch hier stimmen die Urkunden mit der Diöcesanverfassung überein : das
berühmte Buraburg , die Dörfer Wabern , Gros -- oder Klei ',,Engels , Gom-
bet,  Kerstenhausen , Zwesten,  Hüddingen , Mehlen , und A»e Stadt Wil¬
dungen selbst , werden namentlich dem Hessengau zugeschrieben ° ) . Zwar wird

unter

,r ) Vtürätvv . Oioec . Alox. 1 . III . x . 568:

Orck, Hellen , lenckendulen ( jezvAsberg ) »
Lilckusev , lValterLbruck , üerlia , tskuleu , >lr-
meikeläs , Lcstierbeck , Iebenke >n.

Nimmt man hierzu die angrenzenden Dekanate
auS dem Archidiakvnar von Sl . Stephan , die 8s-
steLkranckeneu , Lrusten , und Ire/ls prope 2is-
xendaia , die ich §. XXXVIII . die zweite r. und/,
not . umständlich anführen werde , so läßt sich die
Grenze zwischen dem Hessengau und Obersohngau
sehr bestimmt angebcn . Sie sind ungefehr die nem-
lichcn , die von dieser Seite das heutige Niederfür-
stenthumHcssenvvndemObersürstenthumscheiden.
Es laust nemlich die Scheidungslinie von der Eder
an , da wo die Werbe einfiießt , auf der ganzen
Grenze des Waldeckischen Amts Wildlingen derge¬
stalt herab , daß sie die Herrschaft Itter , die Hes¬
sische Stadt Franckenau , das Kloster Hapne und
das Dorf Lelbach ( Fil . Dodenhausen und Bat¬
tenhausen ) noch auf der Seite des Archidiako-
nats von St . Stephan liegen laßt , und da eben
dahin auch die Dörfer Densberg (Fil . Moischeid)
Scbberdervde ( Schönau , Gilserberg ) , Sach¬
senhausen ( Appcnhayn , Heimbach , Lischeid) ,

Lcndswideshusen , als demäusserstenFrizlarischen
Diöcesanort , und dessen Filialen Schlierbach und
Hundshausen , vorbei an die Schwalm.

- ) tk'- ser - Wabern , s. vorher not . ? ) .
zel§r/- Gros - oder AleinEngelö . Lreviar . 8.
I-uili Beil , XII . S . 17. nwrcL , ne»
den 8t >0AsIun Singels , In ksxo Hellen ist SuNl-
der ( Irscl . ksurisli . n . Z588 ) und wohl gewis mit
dem lZuntuotere einerlei , das kalke Ir . Lorb.
p . 73 , wiewol ohne Beweis , anführt . csr -M-
7-ed«/e» , welches unterm 2 - t044 - in ksxo Haf.
üa in Lonntatn Qero»-r Lomiti ; vvrkvmmt , ist
AerstenhausenA . Borcken ; 8ci >snn . Ulli , zvorm.
p . 53- — Zwesten , A. Borcken , s.
oben not . x ) . — Das Linon . 6ottrvic . p . 631.
führt in der Beschreibung des Hessengau ' s ein
Hunoldsrkulen an , gründet aber den Beweis da¬
von aufein bloses Versehen : dann die von ? a»l-
lioi äe I - Zir 6srm . p. 89 . ( in ejurä . Syntax.
Rer . 6erm . x . 581.) angeführte Urk. K . Otto I.
vom 2 942 , worauf sich das Lkron . Oottvvic.
zum Beweis bezieht , und die sich in 8ck »ten.
^nn . kasterd . 1 . 1. p . 286 . ganz abgedrukt findet,
redet gar von keinem Hunoiäesbulen , sondern
von einer Villa in Olterbeunrnsrea

Franckenhain und Diedershausen gehören , so in kago Hellen , wie ich S . 360 . not . c) weiter
zieht sie neben 2 esberg , oder dem vormaligen erklärt habe. Hingegen schenkt K. Otto I. im

3 . 969.
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unter ihrer Zahl auch die Stadt Trcissa , und das dabei gelegne Dorf Wiera,
genennt , die doch , der geistlichen Verfassung nach , vielmehr zum Archidiakonat
von St . Stephan gerechnet werden , also auch zum OberLohngau gehören sollten:
aber dergleichen kleine Verschiedenheiten bei Grenzorten verändern in der Sache
selbst nichts , und man kann darin noch öfter die Urkunden , als die Archidiakonats-
register , eines Jrrthums beschuldigen ? ) . — Merkwürdiger ist , daß einige alte

Schen-

I . 969 . wirklich ioüinctu kpiscopi
guoststsni prseäi n nowioswin tur.
ütum in ? rol,r,icr-i tkassorm» , guost istsm —Lxis-
copus in bsneüciuin hsbere vistetur , an das EtZ-
stlst Magdeburg . 8axitt »r. Hntiquik . b-Ii>8stsb.
§ . irr . x >68 - Man kann entweder Zundshau-
sen in dem Ger . Jesberg , oder Zunoldshausen
A. Ludwigstein darunter verstehn . Das leziere
wird zwar in dem mchrerwahnien Friziarer Kir¬
chenregister nicht angeführt ; es liegt aber ganz
auf der Grenze dieses Archidiakvliats , hatte im
zehnten Jahrhundert gewlS nach keine Kirche,
wie es dann auch nur ein prsestium genennt wird,
sondern hielt sich wohl zn einer der benachbarten
Kirchen , daher es soviel eher zum Heffenqau ge¬
rechnet werden konnte , oder auch wirklich noch
dazu gehörte . Es gilt auf diesen Fall auch hier,
was ich so oft von der Zweideutigkeit der Grenz¬
orte gesagt , ttunalstssliulsn wird übrigens
§ . XXXIX . noch weiter Vorkommen. — kstast«»-
«e»r in ? sgo Istelli ; 8srscko n . 26 ; . und Irsst.
Uorb . § . ri2 . scheint Falke richtig durch güd-
dingen A. Wildungen erklärt zu haben , östebr-
Ir«a Mehlen , A. waldech , s. die nächstvorher¬
gehende not . ,» ) . — Daß unter des Lberk.
Iston. c. VI . n. gs . ap. 8cbsnn . skrsst. kulst. p.
zo7 - nicht etwa lllnräff A. Wildlingen verstanden
werden könne , werde ich §. XXXVlll . not . r ) er¬
läutern . — in ? sxo Uslloram ; 8rs-
viar . 8 . Unlli I. c. Man wird es also jezo nicht
mehr für zweideutig halten , wann in Lüsten.
Lost. vipl . 1 . 1. p . 600 . unterm I . 1247 . Vor¬
kommen ; et sli » Laüra

st Oppists gue in psrtibur Usllls -t cr,-re norcun.
Die benannte Orte lagen wirklich in der

Hessischen Provinz , und das et circa geht aus
die unbenannte.

p ) In dem Lrsviar . 8 . l .ulli Beil . XII . S»
17. werden Drerse, tZro/!«« , IVrwrb»-
/e,l hinter einander in ? sxum 77sllorurn gesezt,
der daselbst ausdrüklich von dem ksgo Uogsnsnii
unterschieden wird . Der erste Orr kann , der
Reihe der Orte nach , worin ersteht , kein andres
als die Stadt Treyse an der Schwalm seyn , und
soviel weniger Anstand kann es haben , Las fol-
g . nde IVai-alia für das eine Stunde davon ent¬
legne Dorf Wiera , A. Zicgenhain , zu halten
(unterm I . 1490 . kommt auch eine Wüstung
Mirrelwiera in dieser Gegend vor ) , mit wel¬
chem eben daher auch die vills iu ? sgo
IsteKmr in LomitaM ilstê rrr/rrsti Lomiiis Beil»
XXIV. S . zi . einerlei zu seyn scheint: dann
wahre A. Rauschenberg liegt schon tief im Oder-
Lvhngau , und weren bei Gudensberg kann
man noch weniger dafür annehmen , weil dieses
in Urkunden immer entweder rrv - cTi oder ^ er¬
be,geschrieben wird . In der Vit » Isteimersstl
sp. Leibnit. 88 . I'. I. p. 57z. n. XXVIl. kbMMt
ferner ein Lerngerar krerb ^ ter ste
guae Villa üts sk in ? r0Drncra vor . Die¬
ser Ort kann kein andrer als Willingshausen,
A. Ziegenhain , nahe bei Treysa , seyn : dann
das im A. Schönstein gelegne Gilseberg , Vas
sonst , wie Engelhard  Raff . Erdbeschreib.
S . 646 . anführt , auch Willingshausen genennt
wird , har keine Kirche , sondern ist ein Zilial

Fff z von



4i4 Vierter Abschn. Politische und- kirchliche Abtheilung
Schenkungsregister eines Dorfs Calriki gedenken , und daß sich ein neuerer Schrift¬
steller auf eine ungedrukte Urkunde beruft , worin in die davon benannte Mark
(Marcus Lulriki ) die Dörfer Zwesten , Buriaburg , Geismar , Züschen und
Balern gelegt würden . Ist diese Angabe richtig , so muß ihr Umfang nicht gering
gewesen sepn : dann die Dörfer Zwesten und Balhorn liegen in einer Entfernung
von drei Meilen von einander , und die Breite wird doch verhältnismäßig gewesen
sepn . Man kann daher diese Mark für nichts anders als einen Untergau des
Fränkischen Hessengau ' s ansehn , der den Namen einer Mark daher erhalten,
weil er von dieser Seite die Grenze gegen die Sächsische Provinz , oder den Hessisch-
Sächsischen Gau machte . Ohne Zweifel war er eigentlich ein Centbezirk , die
nicht selten zu solchen Unterabtheilungen Anlaß gaben . Den Namen Calrike
führt er wahrscheinlich von dem Keller,  einem beträchtlichen Berg auf der äus-
sersten Grenze des Waldeckischen Mts Wrldungen , oder einem gleichgenannten

darun-

von Sebbeterode / konnte also auch keinen ?re5 - ner noch einige aufder rechten Seite der Schwalm/
bMr haben / und soviel eher kann man bei Len l» den, ÄmtZiegenkaui , gelegne Orte / nament»
gegenwärtigen übrigen Umständen als gcwis an - lich Michelsberg , Allenborf an der LandSburg
nehme » / daß jener Lebensbeschreiber nnrer der ( bann unter dem /Uls »<torl props Oerstonbsrx
kroviucia Usstise nur den eigentlichen Hessen kann doch wohl kein anders verstanden.werden)
gau verstanden habe . Ebendas . S 57z . und und Nicdergrenzenbach ( Fil . Stein , Schön-
574 . werden auch die nahgelegnen Dörfer dorn / Rvhrheim / LeimSfeld) zum Dekanat
back und Uriocevbacb , ( Ober - ober Nieder - von Heilt » props 2iegenh »il> gerechnet ; und
Erenzenbach ) angeführt / aier ohne ihre Emqe - so müßte sich der OberLohngau von dieser Seite
hörung . in Hessen zu bemerken . Da man also noch ein kleines Stück au,s rechte Ufer der
ein dreifaches Zeugn schar , daß die Sradi Trepse / Schwalm gezogen haben : aber es waren viel! ?cht
die sonst einem besonder » Dekanat m dem Ober - jene Orte in den ältesten Zeilen , wo die Kir-
Lvbngauischen Archidiakomat von St . Stephan chenreviere noch sehr gros waren / und oft in
den Namen gegeben , und einige nächstanliegende zwei - oder dreierlei Gauen liefen — Wien» - oben
Orte in ältesten Zeiten vielmehr noch zum ergent - " «l . « ) an dem Beispiel der Kirche von Schlitz
lichen Hessengau gehört haben , so mag wokl hier gesehen — Filiale von irgend einer od,r der
erst in spärern Zellen eine kirchliche Verändrung andern OberLohngauischen Kirche , wurden also
vorgegangen sepn. Es kommen in dem Lrsviar . auch noch immer in den altherkömmlichen D kanat
8 . OuNi neben Iri -iis und lVarsK » auch nochürok - forrgerechnet , ohne daß sich daraus aufikre ElN-
Kun und dUveohulen in kago ^tattoruin vor , gehörung in den OberLohngau schließen läßk»
was aber für Dörfer darunter verstanden wer - Bei kleinen Grenzrevieren darf man ' s , wie ich
den , kann ich mchr sagen. — Nach dem Archi- schon oft erinnert , nicht immer so genau nehmen,
diakvnarsregister von St . Stephan werden fer-
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darunter gelegnen Dorf, vermutlich weil daselbst das Centgericht gehalten
wurdee) .

Unter den Orten, die ich bisher in den Anmerkungen angeführt, habe
ich manche, sowol ihrer Lage als Deutung nach ungewisse, ausgelassen>°) . Auf

einzelne
g) b' allce 7rL<l. Lord. §. 216. p. g66. führt

eine Schenkung in Uummi( gümme, A. Tren¬
delburg) etin c-Ui'-kr' , und §. 279. p. sio . nnam
kswilism in et SÜS!» in ( ent¬
weder Zweren, A. Banne, oder das schonS . z6i.
»ot . c) erwähnt - Zwerge », A. Zierenderg ) . 8 ->-
rscli . iießiü, -. n . 268 bemerkt eben so eine Schen¬
kung in <7̂ /orb/ r» ^,a?ico»rco, UIIÜ
v . zgy - in r« 74o//r^ ^ 7tco?iieo. In
diesen Stellen w-rd also von einem Dorf geredet,
und Saracho sczt zugleich seine Emgehörung in
den Fränkischen Heffengau ausser Zweifel. Wei¬
ter versteht auch wohl der Vers, der Virn Klei»,
rverci sx . I^sibnit . 88 . T . I. p . 5z ; . n . 54 . nichts,
wenn er die von einem Ver̂ umunUuL an Pader¬
born geschenkte XIl. sxro? et I. srsanr ln mai-cba
c -r̂ rlir , für welche ihm Bisch- Meinwerck I - rnan-
kumill Ovorsniiuerxisn ( GberZwcrgcn , A. Zie¬
renberg, vergl- S . z?6. not. §) angewiesen,
anführt. Hingegen sagt Falke  Zanövr . An;,
vomI . 1752. St . 45. S . ; yo, nachdem er von
der äussersten Grenze der Herrschaft Itter , nach
Hessen zu, geredet: „ Gleich dabei ging  der
„ ^ 1-c-u calr-kr an, wozu Zwesten, Buriaburg,
„ Züschen und Balern gekörten, welche zugleich
„ zum ksZo -ttesti Laxonico gerechnet werden,
„ davon zu einer andern Zeit ein mehreres. Die
„noch ungedruckle Urkunde, woraus obstehsnde
„ villas genommen sind, ist um vieler Ursachen
„ willen so wichtig und vortreflich, daß man die-
„ selbe künftig an einem andern Orte ganz nach
„ dem Originale in Kupfer gestochen mittbeilen
„ wird. " Ich habe mich, vermine st eines vor¬
nehmen Gönners der Wissenschaften, über diese
und einige andre Falkische Angaben zu Eorvei ep.

kündigt, und in der Antwort deS Kapitularen
und Archivars zu Corvei, Freiherr» v. Schade,
die einen gelehrten Kenner dieses Archivs vrr-
räth, die Nachricht erhalten, daß sich jene Ur¬
kunde in dem Corveischen Archiv nicht findet,
daß überhaupt alle Urkunden des Corveischen Ar¬
chivs aus jenem Zeitraum in den Faktischen Ira-
äit. Lord, schon wirklich abgedruLt sind, daß aber
auch seit Falkens Zeiten gar manches, und darun¬
ter selbst das vortrefliche kiexikrum8->oLclio»w,
die IrLüitiones Loiboleuleü, und das Lkrvnico»
Lorbeieriks (von lezterm eine Abschrift aus dem
fünfzehnten Jahrhundert ausgenommen) in dem
Fürstl. Corveischen Archw nicht mehr vorhanden
find; daß indessen Falk- auch manches aus andern
Archiven gehabt habe. Bei diesen Umständen muß
man erwarten, ob etwa jene so sehr gerühmte
Urkunde dereinst noch aus einer andern Quelle
erscheinen möchte: dann Falkens Treu und Glau¬
ben darin ganz in Zweifel zu ziehen, wäre doch
wohl zu unfreundlich. Er hat sich hier und da
auch auf manche andre ungedrukre Urkunden be¬
rufen, deren doch wirklich einige seit seiner Zeit
erschienen sind, worunterz. B- auch diejenige
gehört, die ich Beil. XXiX. S . 37. abdrucken
lassen.

7) Ich habe schon hier undda in den vorherge¬
henden Anmerkungen manche solcher Orte ange¬
führt, die sich entweder gar nicht erklären lassen,
oder doch zweifelhaft sind. Ich setze hier noch einige
andre hinzu, klilts 6e blsstw wsstisit8.Lonikacio i„
Livit-rrs unam analem Xll. juxsra et
vinesrnvllsm «/tr-aKbn -m». kbsrk . IVlooscl,. e.Vk.
». Z8. Daß der Geber aus Hessen war, beweißt
Min genommen noch nicht, daß auch die ge¬

schenkten
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einzesne Orte kommt es hier ohnehin am wenigsten an, sondern auf die Richtigkeit
der Gaugrenzen, und diese glaube ich, im Ganzen genommen, ausser Zweifel ge-
sezt zuh-,iben. Es erhellt daraus von selbst, daß der alte Hessengau von dem heu¬
tigen NiederHessen noch sehr verschieden, von manchen Seiten enger, von andern
wieder weitlauftiger, aber im Ganzen doch die Grundlage dazu war. Ich werde
davon noch besonders reden.

So wenig hier meine Absicht sepn kann, die alte ursprüngliche Gerichts¬
verfassung des Hessengau's auseinander zu setzen, so steht doch wenigstens eine
allgemeine Bemerkung über den Siz des Gaugerichts an ihrem Plaz. Nach dem,
was ich oben( §. VIII.) von Mattium oder Maden erwiesen, daß es schon zu der

Röme§

schenkten Güther ebendahin gehörten, und eben
so wenig ist das Kapitel, worunter"der Mönch
Eberhard seine Schenkung bringt, ein hinläng¬
licher Beweis, weil er sie gar oft unter falsche
Kapitel einträgt. /Iot»snslis Livita» ist vermuth-
lich die Stadt Andernach, zumal da der zugleich
geschenkte Weingarten ultr» kksnum lag. —
Letnabc , »rmca io ? »gc>I-leslen . 1>?äit . t-suris-
lism . n . z ; 87. ist vielleicht Berndshausen A.
Homberg, vielleicht auch mit der oben not. t)
erwähnten Uetsnebermsrc» einerlei. —

in ? SZ0 Helli krsnconico ; 8 »r»ck. kegiür.
o. z;o. Bei Falke§. 417. kommt es neben üies-
hnr vor, welches leztere8»r»cli. 0. in den
Lvhngau sezt. Die untermI . n ;o. andasKlo¬
ster Breitenau von dem Mainz. Erzb. Henrich
geschenkte lllv»llt»in ?»§->Siüolfeiäacb (Schminks
dgonum . Ilsls . Loli . IV . p . 6; 7 ) gehört nicht
mehr in den Zeitraum, von dem ich rede. Ob
daS Wort psgux hier etwa nur eine Dorfgemar-
kung anzeigt, lasse ich dahin gestellt sepn. O«-

et in ? sgo Uelsen ; 'stL-
öit . I .»uri !>ii, n. z ; 8; . gehören wohl eher in den
OberLvhngau; s. §. XXXXVIII. not. - ) . L§-»-
k>e-»- und ks-UrnFomsi-cir giebt IUI Ke p-7Z. ohne
Beweis an. — kurxeri<Iek»gc>Uslsoruin traäiäit
8 . 6onif »clo bon» su» io Ll-->F «ts et io rn/eerorr
kkitati ( m Vit » Ueimerräi »p. keiknit . 88 . 's . I.
k>. 574- kommt eine vill» kentere mit ürincen-

b»ck oder GberGrenzenbach vor ) «t io vill»
s'b»Fer«nLc« et in vill» Lderli.
dlonsck. e . 6. n. 50. Es gilt auch hier, was
ich vorher gesagt: der Geber war aus Hessen,
die Dörfer schwerlich. — kameliTrzenem-itca in
? »xoU»slorun>s. obenS . ZZ7- not. x) . — La»4-
b»e/k in ? . Uelli l' rsnc. kalke §. 219. 8»rscl>o
n. 27; . — Oisceptst. et Oblerv. korenr.
x. 704. führt den Extrakt einer ungedrukten
Kauffungischen Urkunde aus liolsmsnn. Vol. III.
vsr . 8 »xon . an : 8ub Oonilno Hlullovico Kegs
lsctuin eil klacitnm in ksgo gni llicitur ssaFi,
io vill » t^ ilse»balm/oir - - guoll et!»m tellilicsti
sunt te„ as et ktimoec , Herirnsnn , 8 !gs.
llicl , Hernuü , Liboä , keginboä . kullo lk, Ooclo,
lZecno , öurciiarll et - »Iii gugmplure ». Was
für e>» Ort unter diesem XVilsenl>»l,olon zu
verstehn sei, hat noch niemand erklären kön¬
nen. kalke Iraä . Cork. k>. 7Z. führt ihn un¬
ter denjenigen an , die er in seiner versproch-
nen, aber nicht zu Stand gekommnen, Ge¬
schichte des Klosters Schacken weiter erläu¬
tern werde. Er muß ihn also wohl in den Ur¬
kunden dieses Klosters gleichfalls gesunden ha¬
ben, und ist dieses richtig, so scheint er näher
nach dem Walteckilchen zu gelegen zu haben.
Schon die Form des Namens verralh, daß er
sehr verdreht und verunstaltet ist.
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Römer Zeiten derHauptsiz , oder , wenn maus so nennen will , die Hauptstadt
der Chatten war , wird man von der Vorliebe der alten Teutschen für das Herkomm
ihrer Vater von selbst erwarten , daß der Ort , im Fall nur seine Fortdauer er¬
weislich ist , diese Wichtigkeit auch in spätem Jahrhunderten nicht verloren , soviel
weniger verloren , da in der Nähe davon , zu Geismar , auch der Hauptsiz ihres
Gottesdienstes war . Und so ist es wirklich . Man hört im Mittelalter von einer
Grafschaft , von einem Landgericht in Hessen , das von Mainz zu Lehen gehe , an
andern Orten wieder von einem Obertribunal in Hessen , dem auch andre Centen
unterworfen seien : aber man hat sich dabei auf mancherlei Art verwirrt . Einige
haben , was blos vom eigentlichen Hessen gilt , auf die ganze Provinz Hessen aus¬
gedehnt , oder seltsamerweise wohl gar ein Landgericht zu Hessen mit dem spätem
Begrif der Landgrafschaft verwechselt 0 , und andre haben wieder , um diese
Träume zu widerlegen , lieber eine Mittelgattung von Landgerichten angenommen,
die zwar von einem allgemeinen Justizgericht noch weit entfernt gewesen , aber doch
mehrere Centen unter sich begriffen hätten ^) . Alle diese Schwierigkeiten verlieren
sich von selbst , sobald man nur gehörig unterscheidet . Die Gauen waren bekannt¬
lich in Centen eingetheilt , und diese wieder dem allgemeinen Gaugericht unter¬
worfen , dem der Gaugraf selbst vorsaß , und das an einem der vornehmsten Orte
des Gau ' s , oder doch in der Nähe desselben , seinen ständigen bestimmten Si;
hatte . Hier geschah es nun oft , daß an eben dem Ort des Gaugerichts auch ein
Centgericht war , eben so oft , als es heutzutag geschieht , daß sich an einerlei
Stadt ein Untergericht , oder Amt , und der oberste Gerichtshof zusammen
finden ») - Wir werden in der Folge (H . XXXVUI .) selbst noch in der Hessischen

Pro-

») Solche wunderbare Erklärungen , die sich
auf Unkundc der alten Gau - und Gerichtsver¬
fassung gründen , sinder man in verfchiednen
Deduktionen des Teutschen Ordens gegen Hes¬
sen , die Ko pp Hess. GerichtSvers . Th . l. S.
251 . l>° >. , ) , samt den Gegenschriften , anführt.

r ) s. die folgende Note.
7- ) Von dieser Art war auch das berühmte

Landgericht zu Mitrelhausen in Thüringen.

Hess. Landesg. u.B.

Es war dieser Ort erstlich der Siz eines Land -
oder Ccntgerichts an der schmalen Sera,
aber auch zugleich eines Oomitstus Urovia-
cisll -l über ganz Thüringen ; Qrassliok Orix.
stque Hntiquit . IVIuIiiIius. p . 8z. Ersteres war
Lehen , lezteres aber nicht , und gilt also hier
das nemliche Verhältnis , das ich gleich weiter
von dem Landgericht zu Maden behaupten werde.

Ggg
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Provinz , in demOberLohngau , ein deutliches Beispiel dazu entdecken ; die Stadt

Wetter war der Siz eines Centgerichts , und zugleich auch des ersten Tribunals.

Das nemliche gilt nun auch von Maden . Wir finden daselbst erstlich ein Land¬

gericht , eine Grafschaft (Lomicia , Lnmitura ) , beides Benennungen / die auch

ron bloftn Centgerichten gewöhnlich sind , und die übrigen Umstande rechtfertigen

diesen Begrif . Es werden .Burg und Stadt Gudensberg als in diesem Landgericht

gelegen angegeben , andre zugleich benannte und benachbarte Hessische Städte und

Schlösser aber nicht , zum deutlichen Beweis , daß es nur einen geringen Umfang

Hatte ; und das nemliche erhelltauch daraus , weilErzb . Siegfried von Mainz im

1 . 1074 . die sämtlichen Novalzehendcn desselben an das Kloster Hasungen schenkte,

das sich wohl von einem blosen Centgericht , aber gewis nicht von einer ganzen

Provinz reimen laßt --) . Dieses Landgericht war es , was Hessen von alten
Zeiten

» ) Nach Beil . XXXVIII . schenkte Erzbischof imJ . izn . ohne männliche Erben gestorben war,

Siffried von Mainz dem Kloster Hasungen , als und ihm sein Bruder Otto in den hinterlaßnen
er es im I . 1074 . in ein Kanonikatstift verwan - Landen nachfolgte , so entstand darüber ein weit-

delie , ausser den Kirchen zu Ehlen , Hasungen , laustiger Streit mit dem Erzstift Mainz , das

Schutzeberg , auch die äecinistiones super omrr/a jene Theilung als eine Todthcilung , also auch
rurs novitsr cults vel colsnZg , / »/- Om, ',», -! die Mainzsschen Lehen Landgraf Johanns als er-

Matbei -N» rctr'neiit »-,-. Niemand wird doch wohl ledigt und ihm heimgesalle» allsehen -wollte , de-

glauben , daß der Erzb . diesem einzige» Kloster ren keines Landgraf Otto zugab . Der Erzb.
«lle sowol gegenwärtige als künftige Novalzchen - Matthias sezte daher im I - izr ?. ein Mannge-
lden in dem ganzen grosen Hessengau werde ge- richt nieder , und legte demselben ein umständ-

schcnkt haben ; von einem blosen Cenrgericht hin - liches Verzeichnis der ihm angeblich heimgefall-
Hcgen wird man ' s ganz natürlich finden . Die nen Lehen vor . Das erste darunter war die
Landgräfin Sophia erhielt vermög ihrem eignen „ Sraveschaffr vnd dasLandgerichrezugeßen,
Reverse vom I . 126z . von dem Erzstifr Mainz ->daz man nennet das Gerichte zu Maden , Gu-

iinter andern zu Lehen : Com-'c-'a»- live densperg Bürge vnde Stat die in dieselben
vr'cbt , omrre, Lomicis ipüus , „ Graveschasstvnd Lantgerichte horent , mitallem

Kveii .leu4ztae gut slüü , Lve non . L06 . „ dem daz dazu höret , vnd alle die Zehenden,

Dipl . V. I . I>. 702 . Was unter dieser Oomicia „ die in dieselben Graveschafft vnd Landgerichte
Iive I. snt §ericht kIgLÄe zu verstehn fei , wird aus « horent , sie habe wer sie habe , oder fit! verlu-

Beil . cLXevm . S . goo . deutlicher . Es hat - » wen oder unoerluwen " worauf noch mehrere

icn sich nemlich die beiden Prinzen LandgrafHen - Städte und Schlösser , und das Gericht zu D :r-
richs des Kinds , Grto und Johann , in die vä - moll , genenntwerden . Aus dieser Urkunde las-

lerlichen Lande dergestalt gerheilt , daß der er - sen sich mehrere wichtige Folgen ziehn . Erstlich

stere das Oberfürstenthum , der andre das Nie - diese , daß die Grafschaft und das Landgericht zu

den 'ürstenrhum erhielt . Nachdem aber lezterer Maden lediglich nur Niederheffen angieng , weil
dieses
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Zeiten her , und noch jezo von Mainz zu Lehen tragt . Aber ganz davon verschie¬
den ist das Gaugericht in dem eigentlichen Hessengatt , das oberste Tribunal ( ma^u5
Irikunsl ttalssae ) , dessen Sprüchen der ganze Gau unterworfen war , an das
man in bestimmten Fallen von den Centen appelliren konnte , und das sich in dem
Hessengau langer , als in andern Gauen , erhalten hatte " ) . Maden liegt nur

dieses allein dem Landgraf Johann . unterworfen
gewesen , auch in Oberhessen ohnehin andre Ge¬
richte dieser Art Vorkommen ; und dann , daß je¬
nes Landgericht ein bloses Cenlgericht war . Es
wird nur Burg und Stadt Gudensberg als darin
gelegen angeführt , die übrigen Schlösser aber
werden darauf besonders specificirt , und eben
dadurch als nicht darin gelegen angegeben . Von
den Schlössern und Städten Grebenstein und
Jmmenhausen , der Burg Schartenberg und
der Stadt Zierenberg will ich hier nicht reden,
weil diese ursprünglich zum HessischSächstschen
Gau gehörten : aber die Schlösser und Städte
FelSberg , Melsungen und WolfShagen , samt
dem Gericht zu Dikmoll , waren unwibersprech-
lich Theile des Fränkischen Hessengau ' s , hätten
also auch nothwendig , eben so gut w:e Gudens¬
berg , in jenem Landgericht begriffen gewesen seyn
müssen , wenn dieses einen wcitläuftigern Bezirk
gehabt hätte ; ja , was noch mehr ist , sie um¬
schließen jenen Theii des Amts GudenSberg von
allen Seiten , so daß , wenn man noch weiter
die alte , dem Erzseife seit langen Jahehundcreen
eigenthümliche , Stadt Frizlar mit ihrem Zugehör
dazu nimmt , deren Gerichtsbarkeit und Zehen¬
den es gewis nicht den Landgrafen von Hessen
zu Lehen verlieh , diese auch nie in Besiz harten,
gar nicht abzusehen ist , von welcher Seite sich
dann eigentlich das Landgericht zu Maden weiter
ausgebreitet haben sollte , dem nicht einmal das
so nahe gelegne Gericht zu Ditmvll untergeben
war . Es tragen ferner die Landgrafen non Hes¬
sen nach den beiden angeführten Urkunden von
i2üz . und i ; 2; , so wie überhaupt in allen Lehn¬

eine

briefen , von dem Erzstift alle Zehenden der Graf¬
schaft und Landgericht Maden zu Lehen. Dieses
würde falsch seyn , wenn man unter diesem Land¬
gericht einen grosen Distrikt verstehn wollte : dann
eS zeigen sich die Erzbischöfe von Mainz in-sUk-
kunden noch überall im Besiz sehr vieler Zehen¬
den im Hessengau , die sie zum Theil nach Will-
kühr an andre verleihen . — DaS Centgericht zu
Maden bestätigt ferner eine Urkunde vom I . 1272,
worin Landgraf Henrich dem Teutschen Orden ei¬
nen Hof zu Werkens oder Zveren schenkt , und
zwar mit der Befreiung »K »mnibus xrecsrnr,
vecturix , exsctloiiibus cujuLÜbet , , !ccs »^e.r 4 -tc

j>ro tempore skerr 't rn Mariens »//aru babebr't rn Fre-
llicta S«rrasnrr,rirctro7iein , live tuis sttinentnn gui-

bu -icungus ; s. die Kassel . Dedukt . gegen den Teut¬
schen Orden , Historische Nachricht rc. Beil . 40.
Kein Kenner wird doch hier etwas anders als ein
Centgerichr suchen : dann unter dem Centgericht
standen die liegenden Güther zunächst, und von
der allgemeinen Landesgerichtsbarkeit konnte über¬
haupt kein Guth befreit werden . Also überall
die deutlichsten Beweise , daß unter dem von Mainz
lehnbaren Landgericht zu Maden weiter nichts,
als ein bloses Centgericht zu verstehn sei ! Es be¬
stätigt sich dieses auch aus dem Vergleich , den
endlich 1247. Mainz und Hessen über die vorer¬
wähnten Lehen Landgraf Johanns traffen , worin
nur schlechtweg von dem Gericht zu Maden ge¬
redet wird , das Landgraf Henrich von neuem zu
Lehen empfangt . Quäell . Lost. Dipl .1 . lll . p . ZZY.

<w) Die älteste Erwähnung des 6omitatus di»,
äsnun oder Maden geschieht in der bekannten in
dem Fürstl . Isenburg - Biersteinischen Archiv zu

Ggg 2 Offen. .
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eine halbe Stunde von Schloß und Stadt Gudenöberg ; die Grafen von Gudens-
berg , und ihre Vorfahren , waren die Gaurichter zu Maden , und weil man in

dem

Offenbach noch jezo im Original vorhandnen Ur¬
kunde vom I . 104; , die Ko pp Hess. Gerichrs-
verf. Th. I- Beil . 47. abdrucken lassen, und wo¬
durch K. Henrich III: einer vornehmen Dame
Luniks schenkt : tsls xreälum , gusle vili smnus
Kaders ( s. von Venne oben S . 410.
not . k ) in st-IAO stse/st,l Ltczus in
dcrr Loinrtr, scilicet clicto sttum . Es
läßt sich freilich aus dieser Stelle noch nicht ent¬
scheidend behaupten , daß unter jenem Lomieatus
Liaäanun kein Centgericht , sondern vielmehr
das Gaugericht selbst zu verstehn sei : aber dem
gemeinen Urkundenstil nach wird man doch gewis
auf lezreres am natürlichsten fallen , sobald man
einmal aus andern Gründen den Siz des Gau-
gerichls daselbst zu suchen berechtigt ist, und das
ist man , soviel ich einsehe , allerdings . Ich be¬
rufe mich besfallS vor allen Dingen auf eine in
Luäso . Loa . vipi . T . I . p . ; 97 > abgedrukte Ur¬
kunde vom I . 1247 , die kurz nach dem Ausgang
des Thüringischen MannSffamms ausg -stellt wor¬
den , mit welchem das Erzstift Mainz alle von
ihm bisher getragne Lehen erledigt hielt . Die
Brüder Hermann und Henrich von Wolfershau¬
sen bekennen in dieser Urkunde , daß ihnen der
Erzb . Siffried von Mainz die ihrem Vater vor¬
mals von dem Landgraf ( Henrich Raspo ) mit
Unrecht entrißnen furisälctiooes gus <7e»te vo-
crmtur — et specialiter ju <-isäictionein super villam
V ^ckme/te gus ol>ei'/ ?e <? err'cbte vocutur , wieder ZU
Lehen gegeben ; daß er ihnen ferner zur Sicherheit
einer Geldschuld äecimss süss in Kastei et in
Veltksxen , et inluper ormrer guss 8cul-
teti Ns Kassel kactenus procuraveraut verpfän¬
det habe , und schliessen mit den Worten : licet,
licut preäictum est , Lentas guasäsni nobis in
seuäo concesserit » et alias nobis titulo pixnorir
obiixaret : lloiniues tsmeo in ipssruin Lentsrum
teiiuiuii commorautes , nickilominuz tenebimtur

venire sä Tr-rsaAu/ k/astse , st ex
aiigua causa iNuc luerint evocati . Kopp  l . c.
§ . 242 . glaubt mit Recht , daß unter den omni-
dus Lentis guas Lculteli äs Kastei procurarunt
alle die Schöppcnstühle zu verstehn sind , die noch
heutzutag die drei sogenannten Rasselen Aemrer
Baune , Ahne und Neustadt ausmachen , und
chmalS eben so viele Centen waren . Also allein
schon gegen zehn Centen ! und diese waren es
doch noch nicht alle , die nur allein die Brüder
von Wolfershausen in Psandschaft hatten . Alle
diese Centen — und niemand wird wohl glau¬
ben , daß es die einzigen in ihrer Art waren —
standen unter dem msjus Tribunal Lomitstus
llastias . Unter Ilsstis , wenn der Namen nicht
ausdrüklich , oder nach den Umständen , als stro-
vincia genommen wird , versteht man in diesem
Zeitraum gewöhnlich nur den eigentlichen Hes¬
sengau , und hier kann man soviel gewisser nichts
anders verstehn , da der OberLohngau , wie wir
in der Folge sehen werden , hierin seine eigne
und ganz verichiedne Verfassung hatte . Was ist
also natürlicher , als unter jenem insjus Tribunal
das Gaugericht zu verstehn , das sich im Hessengau
noch immer in seiner alten Verfassung erhalten
hatte ll Daß Maden der Siz desselben gewesen
sei, liegt zwar nicht unmittelbar in der Urkunde:
wer aber weiß , daß diese Gegend von den älte¬
sten Zeiten her gleichsam der Mittelpunkt des
Chattenovlks , und Maden insbesondre der Haupt¬
ort deS GaueS gewesen , daß die nachmaligen
Gaugrafen , die Grafen von Gudensberg , das zu¬
nächst bei Maden gelegne Schloß unter so vielen
andern als ihr Hauptschloß ansahen , und sich
eben daher auch darnach benannten , wird es,
glaube ich, zum voraus vermuthen . Es bestä¬
tigt sich aber noch weiter aus einer zu Anfang
des dreizehnten Jahrhunderts ausgestellten , und
in K 0 pps Hess. Gerichtsverf . Beil . ; 6. abge-

drukten
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dem Mittelalter ohnehin gewohnt war , die umliegende Gegend als Zugehör des
nächsten Schlosses zu betrachten , mit dem sie in Verbindung stand , so sah man

soviel

drukten Urkunde , deren ganzen Inhalt hier an-
Zufuhren zu weitläustig, und zugleich unnöthig
seyn würde, weil es schon Äopp I. c. §. 199.
S . 272 rc, gerhan . Ich sage also nur kurz , daß
es die Hälfte eines von Graf Gottfried von Rei¬
chenbach lehentührigen Zehendens betraf , den
der Inhaber desselben , Guntram von Stecks-
dorf , an das Kloster Haina verkauft Hütte ; weil
er aber darüber starb , ehe er noch den Kaufpreis
empfangen hatte , und Graf Gottfried von Rei¬
chenbach nunmehr diesen seinen Ministerialen er¬
ben , also auch jene Hälfte des Fehendens , ein¬
ziehenwollte , so gcricthdaö Kloster Haina , oder
dessen Pater Kellner , mit Graf Gottfried in ei¬
nen weftläustigen Streit : pvttremn äeuentum ek
in locum , qui vacstur ibkaäc« , / eäcm/cr'/rcet f »-
ä-crelem. IM poll multa ; litixstiones inter c?o-
inilkm et Lellerarium — tanäein viri » honeüiz
mcälsutibnr gmics compolitio iatercellit . Vor
einem blvftn Centgericht hätte sich der Graf von
Sdichenbach gewis nicht persönlich gestellt , der
Zehende , worüber der Streit war , lag auch gar
nicht innerhalb der Cent Maden , sondern viel¬
mehr im OberLvhngsu , zu Halgehausen , A.
Hapne : aber vor einem Provinzialgericht konnte
der Graf , der im Heffengau zu Haus war , und
elen deswegen daselbst von dem Kloster belangt
wurde , seiner Ehre unbeschadet erscheinen. Zu
dem allen kommt endlich noch , daß nach dem AuS-
gang des Thüringischen Mannsstamms beinah
die ganze zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhun¬
derts durch so oft luäicex rerrse läsillss , suäicez
terrae Hsüiae oräiusrii , suäiees ? rovincisleL Vor¬
kommen , die immer nur von dem eigentlichen
Hessengau zu versteh» sind , worüber ich einst,
weilen aufKopp  I . § . 200 . verweisen will,
weil diese Stellen in der Geschichte ohnehin noch
weiter verkommen werden . Ein luäex xrovin-

cislis sezt doch auch wohlein lualcium provlnciale,
einen mallum publicum voraus , und von diesen
zeigt sich nirgends eine Spur , als in Maden,
wo unrer andern auch aus jener Zeit ein 6 . mi-
ler älctus Vs Venne gb/äei- ri provrncra/r :5^
ro,rSrt »r«r , viclelicst Oomino Alberto äs IValäen.
kein millts , vorkommt , der dem suäicio slsäsn
vorsijt , und den K v p p I. c. S . 279 !c. soviel rich¬
tiger für einen bestellten Vicarlnr jenes Oberrich-
ters hält , weil nach alter Teurscher Sitte jeder
Richter seinen Stellvertreter hatte . — Beidiesen
Umstanden wird , wie ich hoffe , niemand mehr
zweifeln , daß in Maden der Siz eines Ccntge-
richts und des obersten Gaugerichks zugle -ch war.
Indessen war die Vorstellung , die sich der ge¬
lehrte und scharfsinnige Kopp  davon machte,
sehr verschieden. Weil er sähe , daß von dem
Gericht zu Maden in Urkunden bald so groS,
bald wieder so klein geredet werde , so glaubte
er diesen Gordischen Knoten dadurch zu lösen,
daß er es für ein sogenanntes mittleres Land¬
gericht erklärte , das zwar mehrere Centgerichte
unter sich gehabt , aber doch von einem allgemei¬
nen Gau - oder Provinzialgericht noch weit ver¬
schieden gewesen sei. Er ist überhaupt , nach dem
Beispiel des berühmten Strübe (Nebenstun¬
den Th . I- S . 297rc .) viel zu freigebig mitsolchen
Mittlern Landgerichten : ich wüüschle , daß er nur
ein einziges dieser Art in der ganzen Hessischen
Provinz erwiesen hätte . Was er dafür aus-
giebt , scheinen mir durchaus lauter Centcn , und
die suälcM principsli » zu Wetter und Reuschel
im OberLohngau , worauf er sich beruft , waren
von ganz andrer Art,  wie ich m dem folgenden
§. weiter e, weisen , und zugleich das , was ich
schon Th . I. S . 78 . darüber gesagt , näher be¬
stimmen werde . Ich glaube überhaupt nicht,
daß dergleichen mittlere Landgerichte zu der Zeit,

Ggg Z als
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soviel eher das Schloß Gudeirsberg als das Hauptschloß in Hessen an , und auch

die darunter gelegne gleichgenannte Stadt nahm , selbst noch in spatem Zeiten,

an dieser Ehre Antheil . — Der Eenten , die zu diesem Gaugericht gehörten , war

eine gross Menge : dann es ist wohl keinem Zweifel ausgesezt , daß die Graben-

siühle , in welche noch jezo manche Niederhessische Aemter abgetheilt waren , eh-

mals eigentlich alle Eentgerichte waren *) . Mir scheinen indessen die Centgerichte

überhaupt in den ältesten Zeiten ungleich größere Distrikte umfaßt zu haben , als

unter denen sie in später » Jahrhunderten Vorkommen ; man findet sie wenigstens

in allen Beispielen , soviel uns derselben aus ganz alten Zeiten übrig geblieben,

nicht anders . Es führen daher auch solche Centbezirke oft selbst den Namen der

Gauen , ob es gleich nur Untergauen waren , und man konnte ihnen soviel leichter

einen großen Umfang geben , weil damals die Dörfer noch sehr gering waren.

Aber so wie die Bevölkerung zunahm , viele Meierhöfe zu erheblichen Dörfern,

und Dörfer zu Städten anschwollen , so mußten auch natürlicherweise die Gerichts-

bezirke verengt werden , wenn der Centgraf der Last gewachsen bleiben sollte . Ich

halte daher den oben ( S . Z49 -) geausserten Gedanken , daß , so wie die Archidia-

konate nach den Gaum , also auch die Dekanate ursprünglich nach den Centge¬
richten

als die alte Gauverfassung noch völlig im Gang
war , jemals existier haben ; wenigstens habe ich
noch kein einziges deutliches und » weißliches Bei-
spiel dazu entdecken können. Das alle Teutsch-
land weiß nur von zwei Civilgerichtsinstanzen in
dem Gau selbst/ dem Centgericht und dem Gau¬
gericht . Erst später , das heißt , nach dem eiisten
Jahrhundert , als die Gauverfaffung scheu überall
entkräftet war , bestellten manche Herrn von HL-
herm Adel , die an dem vormaligen Gaugericht
keinen Anthcil harren , ober in einer Gegend stark
begüthert waren , zuweilen über die ihnen zuste¬
henden Cemen noch ei» höheres Gericht , an bas
man von jenen appelliren konnte , wovon ich
LH. I. S . 8; re. an der Grafschaft oder Landge¬
richt Haselberg ein Beispiel gegeben . Daß hin¬
gegen in manchen Gauen , wo entweder , wie in
dem Hessengau wirklich der Fall war , die vor¬
maligen Garirichter selbst die grossen Landesbe¬

sitz» waren , oder andre Ursachen eintraten , die
alten Provinzialgerichte , oder der mallux pudli-
cus des Gaues , noch lange Zeit , auch nach Ab¬
gang der eigentlichen Gauverfassung , beibehal¬
ten wurden — nur daß ihm die vormaligen Gau-
richter nicht mehr in dem Verhältnis König !. Be¬
amten , sondern als Landesherrn , Vorständen,
oder durch ihre bestellten Richter vorstehn ließen —
ist unleugbar , und eS werden in diesem Werk
noch mehrere Beispiele dazu Vorkommen. Man
kann leicht denken , daß die mächtigern Herrn,
wenn sie einmal in solchem Besiz waren , oft,
zumal in Rüksicht auf die geringern Guthsbesiz-
zer , politische Ursachen hatten , warum sie hierin
in der hergebrachten Lüstern Form nichts ändern
wollten . Man würde daher sehr unrecht thun,
wenn man in solchen Fällen überhaupt allge-

meinx Regeln festsetzen wollte.
»-) s. die nächstvorhergehende not. «>) .
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richten geformt gewesen seyu mochten, allerdirrgs für gegründet; wenigstens spricht
schon dieses davor, daß die Dekanate , auch selbst in spätem Zeiten , mit den
Centen meistens einerlei Siz hatten. Von den neun Dekanaten , in die der Hes¬
sengau vertheilt war , gaben die zu Ditmoll , Gensingen, Braach , Otterau,
erweißlich eben so viel Centgerichten den Namen ; von dem zu Frizlar kann mans
gleichfalls voraussetzen, und von den übrigen ists ohne Zweifel nur weniger be¬
kannt worden ^) , oder es hat die Cent von irgend einem Nebenumstand, oder
von einem Berg , worauf sie gehalten worden, den Namen erhalten.

Von dem grosen Buchonien oder Buchtvald , der auch noch ein Stück
des Hessengau' s umfaßte , und von dem der Ehnngswald , um die Stadt
Hersfeld herum , ein Theil war , werde ich in dem folgenden Paragraph reden

H. XXXVIII.
Von dem OberLohngau , den beiden Grafschaften Reufche ! und Wetter , in die

er abgetheilt war , und den Archidiakonaten zu St . Stephan und Iohann.

- Die Lahn, die in der Grafschaft Wittgenstein ihren Ursprung nimmt,
und einen beträchtlichen Theil des Oberfürstenthums Hessen und der Nassauischen
Lander durchfließt, gab von den ältesten Zeiten der Teutschen Geschichte her
der ganzen umliegenden Gegend den Namen -Für einen einzigen Gau wäre
dieser Distrikt zu gros gewesen, man theilte ihn deswegen, wie verschiedne
Urkunden beweisen, in den Ober - und NiederLohngau ab , deren jeder
seine besondre Grafen hatte. Aber die Existenz dieser Abtheilung ist auch
alles , was man davon sagen kann , und sie kann uns in der Geographie
dieser Gegenden kein größeres Licht geben, weil die Urkundensteller keinen Ge¬
brauch davon machten, sondern alle daraus angeführte Orte nur überhaupt in

den

§>) Von dem obersten Gericht zu Dirmvll
s. vorher not. -u,) . Von dem? !enorio (juälcio)
/ «ita Utt »5 irr s. K 0 p p I. c. S.
277. Braach ist noch jezo ein Gerichtsstuhl,
und das Centgerichrzu Otterau bezeugt der Weiß-
rhum Beil , ccccxuvu . S . 487.

r ) Von der8>lvs Lberin-Pr'rfl, oder dem
Ehnngswald, s, obenS «299, Lvt. l) .

«) Von der Lahn s. §. XXII. S . rsy . not.
e) , und die älteste Benennung des l .o§enslii
oder Lohngau' s , in sofern sie vom OberLohngau
zu verstehn ist , §. XXXI. S . Ziy. not. « ) .
Er heißt sonst auch
L.oxsnsuliz ksxus Sie.
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den Lohngau sezten̂) . Der OberLohngau war ein Theil der Hessischen Provinz,
und eben daher werden mehrere Dörfer und Hofe desselben, ohne weitere Gau¬
bezeichnung, geradehin der Hessischen Provinz zugeschrieben, nur sind der Stellen
zu wenig, als daß sie der Grenzbeschrcibung vorzügliche Dienste leisten könntenc) .
Es bleibt also auch hier kein besseres Hülfsmittel übrig, als die Vergleichung der
benachbarten Gauen, und besonders die Archidiakonatsregister. Der OberLohn-
gau war in zwei Archidiakonate vertheilt, und jeder derselben war mit der Probstei
einer Kollegiatkirche zu Mainz, der zu St . Stephan, und der zu St . Johann,
ständig verbunden. Es ist, wie ich in dem Sächsischen Hessen(S . Z8H) be¬
merkt, ein sehr seltner Fall, Archidiakonate aus zweierlei Bisthümern in Einem
Gau zusammen zu finden, aber auch das ist schon selten, aus einerlei Bisthum
zwei Archidiakonate in Einem Gau zu finden, da sonst gewöhnlich jeder Gau,
oder, wenn er klein war, einige zusammen, ihren besonder»Archidiakonus hatten.
Es mag seyn, daß bei manchen die vorzügliche Gröse, dergleichen wirklich auch
der OberLohngau hatte, den Anlaß gab, wiewol andre von gleicher Gröse
doĉ auch nur Einen Archidiakonat ausmachten. Mir scheinen in solchen Fällen
insgemein spatere Einrichtungen zum Grund zu liegen. Ich bin es wenigstens
vom OberLohngau überzeugt. Die Kirche zu St . Stephan in Mainz war schon
ums I . yyO, und zwar gleich Anfangs, zu einem Kollegiatstift von Erzb. Willi¬
gis gegründet worden, und da, wie ich oben(S . Z97.) weiter erinnert, gewöhn¬
lich nur mit Stiftern dieser Art die Archidiakonate verbunden wurden, der Probst
zu St . Stephan auch schon imI . iizz . in herkömmlichem Besiz seines Archidia-

konats
O Eine Stelle vom?S§U8 OLsre»-Lo§e?mb- Lobngau, und schiebt in der Specification ders. in der folgenden.not.m). Der?sgu8 Orte zwischen beide einen dritten Gau, nemlich

Lo§nabr kommt in 8c!i-lnn. Pr»a. ssvl-l. den Mainzer Gau oder Nahgau, ein, nennt
n. Z2o. undz;s. p. iz, . 145. unten de»1.821. aber doch einen wie Len andern nur ksgum Uo-
824. zweimal vor: es sind aber auch diese drei xanenlem.
Stellen meines Wissens die einzigen, die diesen c) Der Fuldische Mönch Eberhard braucht
Unterschied beobachten. Die übrigen Fuldischen den Namen von Hessen, als Provinz betrachtet,
Schenkungsbriefe, namentlich auch der Lber- nochammeisten. s. die folgenden not.r.L-. - . .̂ e) ,
lisrä . bloriscli. , so wie die Hsäit . Usurisk . und wo nicht etwa einer und der andre , sondern
alle andre Urkunden überhaupt, brauchen ohne pMe offenbar zum OberLohngau gehörige Orte
Unterschied nur den allgemeinen Namen des überhaupt in Hessen gesezt werden. Ich
Lvhngau's. Das Lrevisr. 8. I_ulli Beil. XII. werde§..xmv . von der Provinzialbedeutung
S» »7. redet zwar ausdrüklich von zweierlei diOS Namens noch besonders reden.
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konats erscheint , so ist ihm vermuthlich gleich bei der ersten Gründung des Stifts
der ganze OberLohngau zu seinem Kirchsprengel angewiesen worden <?) . Hinge¬
gen war die Kirche zu St . Johann wohl als Kloster ungleich alter , vielleicht die
älteste in Mainz , war auch schon ums 1 .IOZ7 . von dem Erzb . Bardo in ein Kol-
legiatstlft verwandelt worden , aber ohne ein Archidiakonat damit zu verbinden,
das sie schwerlich eher erhielt , als nachdem im I . 1189 . die Stelle des Probstes
darüber mit der eines Domkustos auf immer verbunden worden . Dadurch be¬

kam

-0  Von dem Ursprung des St .StephanSstifts
s soann . 83 . IVInzunt. p . ; lg Ärc. Beil . l .V. S - 8l.
unterschreiben eine zu Mainz im I . uzz . ausge¬
stellte Urkunde desErzb . AdelberkS unter andern:

Lrr/kIae , und eS werden
unter dieser Rubrik angeführt : llsnricus msjor
kraepoiituz , /Vllelbertus? raepol>tu88 . ?stri , 6o-
lleLcsIcus? rsspolitu8 8 . dlsris ( inLsmpir . Lullen,
l? . I. p. yv .) LunoOecLNU5, kiartmaunus Lsntor ,
Illsnrieus ? rÄepolltu8 kinguias . Der Domprobst
Henrich war zugleich Probst zu St . Victor ( soaun.
88 . blloxunt . 1 . ll . p 272 . 615 .) , stand also, da jede
dieser Würden mit einem Archidiakonat verbun¬
den war , zweien zugleich vor . Probst Albert
von St . Peter kommt schon im vorhergehenden
I . nz2 . zugleich alS Probst zu St . Stephan
vor , und hatte daher gleichfalls zweiArchidiako-
nare zu versehen , Lullen Lull . vipl . I . p. 106.
Der Domsänger Hartmann , der in den folgen¬
den Jahren auch Dechant und Probst wurde , er¬
scheint bereits im I . 1127. als Lsntor rnajorw et
kruepoütus 8 . lVIsuritii. losun . l. c. p. Z2s.
Was der Dvmdechant Cuno für ein Archidiako¬
nat hatte , ist schwierig : dann als Domdechant
war er kein Archidiakvnus . Vermuthlich versah
er damals das Archidiakonat 8 . Striae sll gr »-
llus , und der vom I . 1128 - 115 ». als Probst
zu St . Maria vorkommende äolelinus ( soson.
I. c. x . 664 .) war auf diesen Fall , weil er gleich-
wol in jener Unterschrift unter den Mainzischcn
Archidiakonen nicht mit erscheint , entweder nicht

einerlei Person , oder war damals sonst auS einer
Ursache von seinem Amt entfernt , öderes müßte
der Archidiakonat über lue Wetterau in dieser
Zeit noch nicht mit seiner Probstei verbunden ge¬
wesen seyn. Wenigstens konnte damals der Dom-
dechant Cuno eben so wenig zugleich Probst zu
Aschaffenburg , vderzu St Barthvlomai in Frank¬
furt , oder zu Frizlar gewesen sepn , deren Pröbste
wir auS diesem Zeitraum alle kennen . — Der
Probst Henrich von Bingen , der damals gerade
in Mainz gegenwärtig war , war in seiner Art
gleichfalls ein ArchidiakonuS , obgleich nur in¬
nerhalb der Grenzen seiner Parochie , und be¬
stellte darin einen Archipresbyter oder DekanuS.
Würlltrv. Diese . dloxunt . 1  I . p. ; 8 ärc. Nach
dieser Erläuterung haben wir in jener Unter¬
schrift alle in der Stadt Mainz befindliche Archi¬
diakonen zusammen : aber keinen Probst von St.
Johann , weder den Toriberr , der bis ins I.
ng2 . in dieser Würde vorkommt , noch dessen
NachfolgerGoyberr , derimI . uz ; . zum ersten¬
mal erscheint . Lullen , l. c . P . I . p. 106 , li ; .
i2o . Soviel glaublicher wird man finden , waS
ich im Text weiter behaupten werbe , daß der
Probst von St . Johann damals noch keinen Ar-
chidiakvnat hatte . Warum sollte er sonst , zu¬
mal in einer so wichtigen Sache als die wovon die
Urkunde redet , die einen eigentlichen Archidia-
konatsgegenstand betraf , ganz allein ausgelassen
worden seyn?

H hhHess. Landesg . n . B.
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kam diese Stelle mehr Airsehn, man wollte nun dieser Probstei gern auch ein Ar-
chidiakonat geben, aber wo? Sie waren damals schon alle mit andern Stiftern
verbunden. Bei dieser Gelegenheit, und da sich das Stift zu St . Johann des
zu St . Stephan ohnehin auf andre Art verbindlich gemacht hatte, mag es gesche¬
hen seyn, daß lezteres von seinem so weitlauftigen Sprengel einen kleinen Be¬
zirk an ersteres abtrat°) . Eben dieser so sehr geringe Umfang des Archidiakonats
von St . Johann, der mit dem von St . Stephan nicht in dem geringsten Ver¬
hältnis stand, scheint mir ein neuer Beweis dazu. Wurde man wohl, wenn
beide gleich durch die erste Vertheilung zu ihrem Besiz gekommen waren, eine so
auffallende Ungleichheit beobachtet haben? Man hat zwar von dem Archidiakonat
von St . Johann kein Archidiakonatsregister mehr, man kann aber doch, wie ich
gleich weiter zeigen werde, die Grenzen desselben, vermittelst der Grenzen Bucho¬
wens, der Wetterau, des Hesscngau's, und des Archidiakonats von St .Stephan,
von denen er umschlossen wird, sehr genau bestimmen, und sie schranken sich auf
wenige Aemter und Gerichte des Oberfürstenthums Hessen ein. Der Archidiako¬
nat von St . Stephan hingegen füllte mit seinen acht und dreissig Dekanaten den
ganzen übrigen Theil des grosen OberLohngau's aus. Der Probst hielt seinen
Offizial zu Ameneburg, und noch im I . 1Z71. bestellte er ihn selbst: aber im
fünfzehnten Jahrhundert zogen auch hier die Erzbischöfe von Mainz die Archi-
diakonatsgeschafte unmittelbar an sich, und bestellten zu Ameneburg blos aus
eigner Macht einen Kvmmissarius über die Archidiakonate von St . Stephan und

Johann,
e) Von dem Kloster Sr. Johann, und sei¬

ner Verwandlung in ein Kolleaiatstists. I<Ev.
88. dlogunt. II. x. 692 Lc. Ich habe in der
vorhergehenden not.<i) , wo nicht erwiese», doch
wenigstens sehr wahrscheinlich gemacht, daß die¬
ses Stift imI . " ZZ. noch keinen Archidiakonat
hatte, dagegen das St , Stephansstist damals
schon lange in diesem Besiz war; eS folgt also in
dieser Voraussetzung von selbst, daß, wenngleich-
wvl in später» Zeiten die Pröbste von St . Jo¬
hann gleichfalls mit einem Archidiakonat im Ober-
Lohngau erscheinen, sie diesen nicht anders alS
durch Cession von dem St . Stephansstist erhal¬
ten haben können. Wie die Probstei zu St , Jo¬

hann imI . H89. mit der Domkustossielle stän¬
dig vereinigt worden, und wie sich der damalige
Domknstos das St . Stephansstist dergestalt ver¬
bindlich machte, daß ihm dieses eine beständige
Prabende in seinem Stift verliehe, s. sosnn.1.c.
p.694. Man findet in bisher bekannten Urkun¬
den den Probst zu St . Johann imI . 1224. zum
erstenmal als Archidiakonus, worin er einen
Streit über das Patronatrecht zu oder
(Vbernohm entscheidet. Qustso. Lo-l. OPI.1*. l.
k 4Sr. Niederohm gehörte zum Archidiakonat
von St . Stephan, und gab einem besonder« De¬
kanat den Namen; s. --or. /) .



der Hess. Länder nach Gauen und Mchidiakonalen. §. xxxvm . 427
Johann , die indessen den Namen von diesen Probsteien bis nahe vor Luthers Re¬
formation noch immer fortführten O.

Ich habe die Grenzen des Heffengau' s gegen den OberLohngau in dem
vorhergehenden umständlich bestimmt, und da die Grenzen des heutigen West¬
falens , der Wetterau und des Fuldischen Gebiets gegen das Oberfürstenthum
Hessen mit den ehmaligen Grenzen des OberLohngau' s ungefehr übereinstimmen,
so könnte dieses zu einem allgemeinen Umrist des leztern schon hinreichen. Ich
must aber hier ins einzelne gehn.

Ich fange mit dem östlichen Theil des OberLohngau' s an , und zwar ins¬
besondre mit demjenigen Distrikt, der zwischen dem Fuldischen Gebiet oder dem
westlichen Grabfeld, zwischen der Wetterau, der Ohm ( ^ mena) , und dem Hes¬
sengau liegt, so weit leztcrer zwischen der Fuld und Schwalm, ganz überein-
stimmig mit der heutigen Grenze des Kasselischen gegen das Darmstadtische, an¬
stößt, und schneide dann, von der Schwalm an, diesen Theil des OberLohngau' s
durch eine von Heidelbach bis an den Einfluß der Wohra in die Ohm , bei Kirch-
hain, gezogne Linie, von den anliegenden übrigen Theilen des OberLohngau' s ab.
Nur die Grenzen gegen die Wetterau und gegen das westliche Grabfeld bedürfen
hier eines Beweises. Es kommt uns zwar hier kein Archidiakonatsregister zu

Hülfe,

/ ) V̂ürälev. Vlasc. L4oZ»nt. 1?. Hl. p. 246.
liefert ein solches von Erzd. Jakob im I . 1505.
crihciNes Kommissorium, worin er Len Dechant
zu Ameneburg per ?rsepoliwr->8 Lcclelisrum
laoctorum 8tspt>sni etsoanrü»Loioinillariuni iw-

8-nerslem bestellt, und die keverlals ; , die
I. c. p.248. im I . i ; i4 -ein neuer KommiffariuS,
der SnftSkantorzu Ameneburg,ansgestellt, nen¬
nen gar diese Archidiakonatsbezirkenicht mehr
nach den Stiftern St . Stephan und Johann,
sondern vrelmehr nachd«n Aufenthaltsortdes
Kommissarms, termlNor?rsspoülur!»evtmsc«cL«r-

In einer Urkunde Landgr.Henrichs, und
seines VeuerS Hermann, vomJ . 1371. reden diese
noch voa dem kraspokw8. 8tex!»!NÜ erst«»05-

llciali io ^ mslburx, so daß also der damalige
Official von dem Probst zu St . Stephan noch
Unmittelbar bestellt worden zu seyu scheint, 6u-
<lcr>. I. e. P. III. p. 504; oder es müßte dann
der Landgraf hierin nur nach der allen Form
geredet, und diese Form soviel lieber als die
einzig rechtmäßige anaesehen baden, da es ihm
natürlichenreise weit angenehmer seyn mochte,
den Probst eines kleinen KvllegiatstsstS zum Ar»
chidiakonus in seinem Land zu haben, alS eine»
unmittelbaren KommiffariuSdes mächtigen Erz»
bischvfs selbst, der den ewigen Streitigkeiten
über die Grenzen der geistlichen Gerichtsbarkeit
ein gröseres Gewicht geben konnte.

HhhL
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Hülfe, weil wir von St .Johann keins haben: wir kennen aber erstlich die Gren¬
zen der Wetterau aus dem Archidiakonatsregister von St .Maria, und dann wis¬
sen wir wenigstens so viel, daß die Stadt Grünberg und Ulrichstein, und die
Dörfer Obernohm, Groseichen, Felda und Bobenhausen noch zum Archidiakvnat
von St .Johann, also auch zum OberLohngau, gehören. Nach dieser Regel lauft
die Grenze zwischen Grünberg und Laubach auf der Solmsischen Grenze über Grosel-
chen fort, laßt den hohen Feldkrücken, und den Vogelsberg überhaupt, noch auf der
Seite des OberLohngau's liegen, zieht über den Herchenhainer Berg, und stößt dann
unter Crainfeld, als dem äußersten OberLohngau ischen Ort , an Buchonien, oder das
westliche Grabfeld, an §) . ,Dieser Gau machte die östliche Grenze gegen den Ober¬
Lohngau, an den von dieser Seite die sogenannte Fuldische Cent unmittelbar anschloß.
Wir haben noch jezo eine Grenzbeschreibung der leztern vomJ . iOi i , die sich wieder
auf eine noch altere aus dem neunten Jahrhundert gründet, und die Scheidungs¬
linie zwischen dem westlichen'Grabfeld und dem OberLohngau aufs genaueste zieht.
Sie stößt oberhalb Crainfeld an die vereinigten Grenzen der Wetterau und des
OberLohngau' s an, lauft dann über die Riedefelischen Dörfer Moos, Alten¬
schlirf und Rixfeld, daß Fuldische Dorf Salzschlirf, das,Sradtgcn Schlitz, und
von hier gerade bis an die Grenzlinie des Hessengau' s , die Josbachb).. Nach

dieser

§) Die eigentliche Grafschaft Solms gehört
ganz zu der Wetterau; sie und der OberLohngau
haben also auch, da wo sie an einander stoßen,
einerlei Grenzen, und so wie die Grafschaft
Solms nach dieser Gegend zu aufhört, machen
die Wekterauischen Orte Schotten( Fil. Götzen,
Reinrod, Rudingshain) Lruninge-itzeim oder
Braüngesheim, lUrcKenbaxii(Hartmannshain,
Sichenhausen) die Grenzen gegen den Oberllohn¬
gau. VVüräUv. Oioec. IVlog. III. x. 12. 87-
Damit stimmen auch die zum Archidiakvnat von
St . Stephan gehörige Orte, die vvüriluv. I. c.
k- Z49  aus Urkunden angiebt, 6rlinbsr§, von
dem ich in dem folgenden Distrikt weiter reden
werde, Lwen» iuperior, Lücken oder Gros-
eichen( Kleineichen, Ruppentrode, Zeilbach,
Untersieberterode) Lobenliauien( Obersieber-
terode, Feldkröcken, Kvltzenhain, Wonfeld,

Heckersdorf) , ttlricküein, Veils oder Felda
(Windhausen, Kestrich, Schelnhausen) voll¬
kommen überein, und gehören alle noch zum Ober¬
Lohngau. Crainfeld( Bermuthshain, Greben¬
hain, Ilbeshausen) bleibt nach der Grenzlinie,
von der ich in der folgenden Anm. d) rede, noch
auf der Seile des OberLohngau's liegen.

d ) 8ckann . Nuckoo. vst. p. Z27. Es halte
nemlich die Fuldische Kirche in ihrem Gebiet meh¬
rere vögce( Hävocatv!) , oder, wie dieser Na¬
men hierzu erklären ist, Centgrafen, unter de¬
nen Graf Alands, ut ioter ls et
tt, , §»r' /e xe, psx
et concoräis ürmior perinaneat , den Umfang des
ihm zukommenden Bezirks genau bestimmt zu
sehen wünschte. Der Mainzische Erzb. Ercken-
bold, der vorher Abt zu Fuld war", und diese

Stelle
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dieser Richtschnur fallen die Riedeselischen zur Reichsritterschaft gehörigen Gerichte
Freienstein , Moos , Altenschlirf , Stock - und Landenhausen , samt der Herr¬
schaft Schlitz , noch ganz auf die Seite Buchoniens oder des westlichen Grab-
feldö -' ) . Dagegen werden die Gerichte Crainfeld , das Amt Ulrichstein , oder

die

Stelle noch ferner beizubehalten suchte , auch An¬
fangs behauptete , ftzte daher jene Grenzen,
nach Maaßgab einer altern von Abt Sigehard
(870 - 899 ) gegebenen Bestimmung , umständlich
fest , und sie kommen , wie Schannar dabei an-
-merkt , mit der heutigen sogenannten Fuldischen
Mark , die ein besonderes Amt ausmacht , im
Ganzen überein , nur daß sie an manchen Orten,
besonders nach dem OberLohngau zu , etwas
weitläufiger sind. Es versteht sich von selbst,
daß der Abt von Fuld in jenergeit , wo die Gau-
verfaffung noch bestand , einen Gerichtsbezirk
nicht aus einem Gau in den andern hatte aus¬
dehnen können , und soviel gewisser stellt die
nach dem , OberLohngau gerichtete Seite zugleich
die Grenzlinie desselben vor - Die Grenzbcschrei-
chung fängt an ubi ( die Josse ) inlluit in
kuläsm , ich fahre aber nur da fort , wo die
Grenzlinie auS. dem Innern des Fuldischen nach
dem OberLohngau über Calbach , Flieden und
Weidenau herauskommt : per keinevusck orgus
sä Ltelrsnäsoüein , inäs in ( Obermoos)
inäe in v -xerem Änarepb -n» ( Altenschlirf , oder
auch die gleichgenannte Bach dabel) et sic äslcen-
äenäo per vetersnr 8luerepl, »rn nsque sä terrni-
nos villss fkerr'bL,übte,b «/e„ ( ausgegaNgen ) , inäs
sä ReM/er/elt ( Rixfeld ) - et stc äeorkum per
Äx - I'epbsnr (Salzschlirf ) nsi ^us in ÄLt -LM»
( Schlitz ) , et ibi per gusNäsnr vism nrgus in
Akei/enxeicerä in illsnr 8trstsm , et sic per illsnr
Ltrstsm äekcenäeoäo usgue in inäe äeor-
lum per IsLsks usgue in Fsiäär «.

- ) Ich kann indessen , obgleich dsefe Gegend
den OberLohngau nicht unmittelbar angeht , doch
einige sie betreffende Stellen nicht ganz mit Still¬
schweigen übergehn, weil sie mit andern Erläu¬

terungen in Verbindung stehn. Hieher gehört
besonders die Tcrminei der Kirche zu Altschlirf,
die ihr von Erzb . Lintbert von Mainz im 1 .885,
als er sie auf Bitten deS Fuldischen Abts Sige-
hards einweihte , angewiesen wurde . Sie kann
der oben S . 400 . not . rr ) erläuterten Terminei
der Kirche zu Schlitz , mit der sie mancherlei Na¬
men gemein hat , zu weiterer Erläuterung die¬
nen , und hängt ausserdem mit dieser und der
Kirche zu Crainfeld , von der ich not . m ) reden
werde , ein groses Kirchenvier zusammen ; Nssc
sü terminstio s prssksto /zrclnprseluls eitlem loco
äele ^sts äs nsgus sä ,
äeinäs in (Dorf SchlechtenwSg ) ,
inäe sä räte,ro,eM Är-re/m» (Salzschlirf ) , inäs
sä inäs sä ksntem psntsm (zwischen
Landenhaufen und Angersbach , s. die Schützer
Terminei I. c.) , inäs sä k.snäezlli 'srrsnr inter
msäiUm et , inäs sä

(f , I. c ) , inäs sä Lr/cberreir/e( im
Birkes ) , äs Lircliinenls us^us Sliereksnr nbi
Lcclelis conüructa sk . Lcstsno. Lucbon. vst.
p . 374 - wo zugleich angemerkt wird , daß Alt¬
schlirf , samt Kirche und gehenden , ehmals der
Probstei zu St . Maria bei Fuld eigen gewesen.
Mit dieser Grenzbeschreibung steht , den Orren
nach , eine andre ums I . 9Z0. ausgestellte Ur¬
kunde in Verbindung , worin Graf Aonrad
(Kurzpvld .) dem Fuldischen Abt Hadamar ( reg.
927 - 936 . ) tauschweise eingiebt : propriststear
lusrn in Äii 'e/ü in berbsrär et in loco
itkri/lib et in KoF-/»/e/t in Lspturs Itsni et in
Lspturs Llsäsbrsktes , gnsr ei kex Hroolkus äo-
nsvsrst ; kse vsro Lsptnrss in nnsin nunc con-
junctss longituäinem psrtingunt s Mre/e usgus
sä inonteni czui äicitur 2>»tbr<ibtê cr„ , io Isti-

H hh z wäins
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die darunter begrifnen Gerichte Bobenhausen und Felda , die Gerichte Dbernohm,
Engelrod und Schwarz , die Cent Laukerbach , und das Amt Grebenau , alle für
denOberLohngau abgeschnitten . Rechnet man zu dem allen noch die Stadt Grün¬
berg , samt dem grossen Theil des nach ihr genannten Amts , so hat man zugleich
den ganzen Umfang des Archldiakonats von St . Johann : denn was sonst noch
von den Aemtern Alsfeld , Romrod und Homburg innerhalb des Bezirks liegt,
von dem ich hier rede , gehört alles schon in den Archidiakonat von St . Stephan,
und wird unter den Dekanaten von Heidelbach , Alsfeld , Kirdorf und Niederohm
begriffen ^) . Der Dörfer , die aus diesem Distrikt in den Zeiten derGauver-
fassung Vorkommen , sind nicht sehr viel ; Alsfeld , Heidelbach , Breidenbach , Hopf-

tllllins s 5l -> c/cl-al> ( die Schlirfbach ) tlLgiis Lit
liccuin rivulum 2crrmarochr »i>irei, , ialupsr csptu-
rZm Urteil ( vielleicht weidmes oder weiden,
sei Altschlirf ) , et ^uicizuiä prvprietstis III5»iL/en.i-
erir(Schmalnau im Fuid A Weyers ) et UI sllprL
äictiHociL comprehsiisuniell . 8clnnn . "vraa . bul >j.
o . 572 p , 2z ; . Von solchen Lspturiü , die nicht
selten von ihren ersten Anlegern den Namen
erhielten , s. Lclisnn . Zucbon . p. Z2r . Von
Altschlirf vcrgl . noch weiter die folg . not . m) .

t ) Von der Stadt Grimberg , und welches Tbeil
LeS davon benannten Amtes noch zum Archidia-
kvnat von Sk . Johann gehöre , s. not . ?) _ kau-
terbach war der Siz eines Dekanats ; dann es
unterschreibt sich in einer Urk. des Fuld . AbtS
Marguard vom I . 1287 : kieuricu ? / trcbrprsi-
ö) kc>' in t .»terc»bab. Lckann 8uclioo . vet . p z6; .

/ ) Ich liefere auch hier das Archidiakonatsre-
gistcr , so weitläuftig es auch beiden , Oberrohn¬
gau ist , weil doch nicht jeder meiner Leser das
Würdtweinische Werk zur Land haben wird.
Auster dem Nutzen , den eS als Archirjakonals'
rcgister leistet , kann cS zugleich ein Zeugnis von
der alten Rechtschreibung der Namen , und von
wehrern seit der Zeit ausgegangnen Dör ern
und Höfen seyn. Dos gegenwärtige ist eigentlich
«in UeMrvm 8 >nvärls Lsc . XV . WürätiV.
Visse . Llox . I . UI . p. 271.

garten,

bester i» tlkeT-steläaeb.

kostichin , tlsz 'äelbscii , Lsroltsksla , Lrlkkeils
daili ( ein Hof ^ vielleicht das S . gal . not.
angeführte SornerF « ) , ttolsburs , V/>trslllIorL

Keiler l» /Uchekr.

kkoniburx props TUcieuburz , Liillslas , kkoen»
berx msjux , Ue^ ^eorssts , VLs , Livadeursäs,
Llopp entarten.

r» TvircbstorF'. I, e. p . 284.
Laläerxtorks , XelnmenLäeoberxs , Omestlks,

Ko6e luiuor , biartvvsrttlinlsn , Uruclcenäorlr , llab-
bertskullen , Llcieurs -le , h' ocluuLiiaiu , ke >Morl ( ,
Lle ^ ns supsrior , Uocioslrkuteu , Lauberbsck,
lnzeraäs , kluleltirclieo , Obenrscie , Lüii ^ela»
rocte , ttrinASsliulen , Oberäorlk , Wockeoracks»
Ooriinxen , L ^nliusse , ijirtenroste . Leite , Vüen-
virckel , Stalen » Lrbsnliu5e >i , iVstrenrruIs»
kle)'mer -I>ufsii,ldermav5Li >sin , Vieleiir -uis , dis/,
clexershuseri , Oübsiitsil , Nummenriüas , 8ibolL.
clorkk, kecktensäorü ', Oe^ nriule , lieilberirlm-
sou , Uülisr -itiuleu , V̂iugeroiclt.

5s,lei r,l /tmeua ( pstiederohm ) I. c. P . 285.
Xonimelssssen , ZVastenliulssn , WritclisUasten,

8ckouboon , ? sterzbacii , Uerunleläe , Hmsoa,
Lumme , -ätrsuliei » , lVlerlaiV» kensdacü.
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garten, Liederbach, Lauterbach, Niederohm, Groseichen, Crainfeld, und einige
andre

Ein
Lccleks in kk--'ä-st-sbe kvMMt UNtSkM I.

io; 7. vor Beil . XXXV. S . 45. Der Namen
der Stadl Alsfeld scheint ursprünglich.Adelsfeld
zu seyn; wenigstens kommt er in dieser Form
in den ältesten Urkunden vor. Erzb. Siegfried
von Mainz und Abt Widernd von Fuld verglei¬
chen sich im I . 1069. wegen der gehenden, die
der Erzb. in seiner Diöces auch von den Fuldi-
schen Güthern forderte, unter andern dahin,
daß der Abr im ungestörten Best; seiner gehen¬
den bleiben solle, und namentlich in /isteter/etr,
Roäobem- ( entweder Äodheim A. Giesen, oder
A. Nidda) , 8cksun Oioec. kulll.
x. r ;2. UmsI . 1076. Lomes st uxor

trsäiäsrunt 8 . Lonilscio kukss X. in
il-oxere-boZen st in t^ «ilen''ocb et in /44ele5/ett ter-
tism psrtsm cum äeeimis . 8cksnn . Tr . Lulä.
v. 615. p. L?8. Fockenhain kommt noch im
Dekanatsrcgister von Kirchdorf( s. vorhernut./)
als ein Dörfgen oder Hof vor, und ist die jezige
Wüstung Oölckershain im Gericht Kirdorf:
dann Hagen oder Hain ist bekanntlich einerlei.
Wambach ist ein Hof , A. Rauschenberg; es
beißt aber auch bei Alsfeld ein Gehölz die Wam¬
bach, wo chmals ein Hof gestanden haben kann.
Gelcgenheitlich merke ich hier an, daß der Frhr.
v. Gudenus Lost.Dipl. T. I. p. 267. eine Ur¬
kunde vom I . 1178. irrig von Aldenburg bei
Alsfeld erklärt, indem der Ort , von dem die
Rede ist, wie die Urk selbst sagt, im Archidia-
konat von St . Peter lag. — Vills 6/e?-- cvber-
vder Okiedergleen, vergl. auch unten not. «-) .
Lberd. Mvnscli. c. Vl. n. Z5. — Die Orte, die
schon in der S . 400. not. « ) erläuterten Termi¬
ne! der Kirche zu Schlitz unterm I . 812. aus
dieser Gegend vvrgekommen, will ich hier nicht
wiederholen. Von Outersndsh oder Laurerbach
s. ebendas, und 8cksm>. Luclion. vst,x. Z64. Das
in einer Urk. vom2. ross,pyrkymniende-4me«a

in ksgo Obsrs»Oi>§e«sbe in Lomitstu ist
HTiederohm, sosnn. 88 . dloxunt. T. II. p. ; rä.
stlberhsrä. dlvnsch. c. I . n. g; : Lileior. trsä.
in loco iTemulräc( Niedergemünden ) Ulism csp-
tursm , gusm üuvius I-e/tcrsceba trsnsmsst . Un¬
ter diesem Flüßgen oder Bach ist die Fest zu ver¬
stehn, die beiNiedergemündenin die Ohm fließt.
In dem Dekanatsregister von Ufieiden kommt
neben Lsmllnäsn infsrius auch ein kvltsruclcsn
vor,  f unten not. 0) . _ Erzb. Bardo von
Mainz hatte im1 .104— mit dem AbtMeginhec
von Hersfcld einen Streit über eine Kapelle i»
loco gui ciicitur sä ( Sroseichen Ger.
Obernvhm) . gusmkrecellor noksr LrIcLnbsläuL
^rcliiepiscopuL äeäicstsm terminstione ürmsvit.
Der Abt trat endlich an den Erzb. ab: gmcguiä
sll terminstiooix äs konte rivi cusuxäsm qni vo-
cstur 5te/irbscb uxgue sä Osi'äsnöscb, gnoägue
etisni sä villsm psrtinet , gue iinnliter äicitur
Laiäeritslb ( das SolmsLaubach. Dorf Larden¬
bach, an der Steinbach, gleich unter Grvsci-
chen) , nsgus sä prseäig L"cr. estuäso.
T. I. p. Z69. — Lrer'ichät Lberb . dlon. c. I. 0.
IZ4. Von der Einweihung und Terminei der
dortigen Kirche führt 8chsnn. Lnclion. vst. g.
Z44. aus einer alten Urkunde an: >luno sb in-
csrnstione Oni dIXX. Inäict. III. äeäicsts eil
Lccleli» in Lreru/et, sd ltrleanbsläo kloguiitino
-Irckiepiscopo in llonors8. Väsirici Lpixcopi.
Hic slt terminus ezusäem klcciellse. Oe
x,»,c ( vermuthlich vom Entspringen der Mose.
EinWaldsiück in dieferGegend heißt der Springs-
Hain) lurium usgne sä I5era!itoltes-8neits (viel¬
leicht ist der Namen des Dorfs Bermuthshain
bei Creinfeld, von dem es ein Filial ist, eigent¬
lich aus Berrholdshain entstanden) , inäe sä
lontem Änrcrr Losr/atrr ( heißt noch sezo der
Mönchöborn , in der Wüstung Arnsburg) ,
iuäe äsorkum( dikHaseibach entspringt

aus
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Ein andrer Theil des OberLohngau ' s wird von dem linken Ufer der Ohm,
und dem rechten der Lahn , der Wetterau und dem NiederLohngau umschlossen.
Die Wetterau hat auch hier die nemlichen Grenzen gegen den OberLohngau , die
sie noch jezo hat . -Die Solmsischen Städtgen Grüningen , Lich und Laubach sind
die aussersten Grenzorte der Wetterau " ) . Von der Wetterau nach der Lahn hm
macht das Busecker Thal , namentlich die Dörfer Albach , Rödgen , Altenbuseck
und Grosbuseck , und ausserdem das Dorf Lollar , die Grenze gegen den Nieder¬
Lohngau : dann alle diese Orte gehören noch zum Archidiakonat von St . Stephan,
hingegen Giesen , Schiffenberg rc . zum Triersschen Archidiakonat von Ditkirchen.
Die Grenzlinie geht also von Albach an , und stößt zwischen Wisseck und Lollar an
die Lahn . Der ganze Distrikt , von dem ich hier rede , wird unter den Dekanaten
von Ameneburg , Oberusteiden , Londorf , Winnerode , Buseck , Treys bei Nor¬
deck, und Ebsdorf begriffen ") , und nur ein Theil des Amts Grünberg gehörte

dem

stimmt hierin ausserdem der Wetterauische Archi¬
diakonat von St Maria mitbemOberLohngaui-
schen von St - Stephan vollkommen überein.
Soviel gewisser kann man - als einen Fehler oder
Unwissenheit des Urkundenkoncipisten ansehn,
wenn in einer Urk. vom I . 109z . sx . sosns.
88 . dlvxunt . 1°. II. p. 7Z9- prseäium in ksxo gu»
äicikur , juxts 74i>räccxa , guoä jscst
in angeführt wird . Nach den Orten,
die in der folgenden not . r ) namentlich in den
Oberkobnqau gefeit werden , und worunter die
ganze Lvndorfer Mark begriffen ist , kann sich die
Wetterau unmval ' ch bis nach Udenhausen bei
Nordeck erstrekt baden , oder man müßte , einer
einzigen Urk. wegen , lieber allen andern Zeug¬
nissen widersprechen wollen.

v) V/ürätrv. Oioec blox . 1'. III. p. rzr.

Lvnärstskelä , Xirckksin , Oberobsn - tt/-
äs- tvsläs , Uolrxliulen , L>ls , He>merräorff,
^eilksxm minor , Lontxelnäorlk , Luerbscli,
öorclckoltx , 8cirrigiieäs , Lsrteuliusen , tt >m»

«lela-

aus dem vorgedachten Mvnchsbvrn ) , iuäs urgus
sä läa/a/aba , äeinäe Ä -er-f«,» tluvium (die oben
erwähnte Altschlirf ) , äeinäe äeorlumusgue tVor-
kcubosc, illäe usgue sä inäe lupr» sä

inäe sä inäe tur-
kurn urgve blolesprinc . ksäem blccleks äolsts
eü cum Hub» in 6«,'ed»,/c,roäe (verMUthlich das
nahgelegne Burkhards A. Nidda ) st cum äeci-
mstione guse in ( SchwickerrS-
hausen A. kisberg ) äswr . Im 1 .1067 . schenkte
Erzb . Siegfried zu Mainz der neugestiskeren
Kirche zu Lruninxesksgo oder Breungeshain
A . Nidda unter andern auch den Zehenden m
OsFr 'ir/e/k , und dem mehrgedachten 8 !ierspks.
6uäew . I. p. 376 . — Uebrigens muß ich auch
bei diesem Gau einmal für allemal bemerken,
daß ich in der Anzeige der Orte nicht über das
eilste Jahrhundert hinausgehe , und daher in
spätern Urkunden , wie z. B . Beil Ml . und XL,
gar viele verkommen werden , die man hier ver¬
geblich sucht. Vergl . S . 346 ic.

« ) Grüningen , Lich und Laubach werden
§ . XM . als Wetterauische Orte Vorkommen . Es



der Hess. Länder nach Gauen und Archidiakonaten. H. xxxvm . 4z;
dem Archidiakonat von St . Johann zu An Orten, die zur Zeit der Gau«
verfcrffung in Urkunden Vorkommen, ist dieses Revier des OberLohngau's reicher,
als irgend ein anders. Ameneburg war gleichsam die Hauptstadt des ganzen Ober-
Lohngau's , wo deswegen auch Bonifacius den Anfang seiner geistlichen Opera¬
tionen in Hessen machte, und das erste Kloster stiftete-) . Auch in dem nahge-
legneu Grosenselheim hielt er sich öfters auf . Hachborn war nicht jünger, und
ist nachher durch sein Kloster noch berühmter worden0 - Von den übrigen Dör¬

fern
mslxberxe, 8tusssnbacl>, öoppenlinlen , /4»t?sn-
lare , Krücke, Liürlclikusen, kscNtomsrkussn,
Kolioris msjor , kollorü mluor , Llsrtorff» Llonc-
liuson, 8s/lkelm m^ or, kleine , Lporberskain,
Dsmyerickt̂ linssn, Llusckeäs, kuciiolrê m, ku-
terilet«, Linpsüorss , Hatrbacii , -4l-
äbnüorss, Crpäorkk, bllmesäoisl.
8eücrr» (Oberufiriden). i. c. p. 284-

Ok-ckenbsck iupsriur , 6emiin6en fuperiu5,
8cl>scksnbscli, IrmenraNs, Llüleubscli, kuilolk-
tersäs , 8l/ile,ir »6e , 6omün6sn iiifsriur , kin-
ckeliiiaiii, k'olki-ucicsn, 8rmc!ix!iusen, llirksii-
racie, (Uinrsrskuisn , Ulklê clen ivferiu8, Hsr-
linsen , Weltei-ulmien, Horbsck , ks/slsäorff,
Otterback, ^ mvvinrsäs , lslpenrsäs , Ile^mbsck,
llubsie , Hppenrsäs , kurelske , Oscltenback ln-
ssrius , kubelssslüe , k'r/msrnne , Opprackr̂ kn-
sen , VVMrummeskulen, Honi§xen , OKs/ckea
suxerins.

r» ko--̂ orF". !. c. p. 285.
lläenkuson , LV>6raitsKsin, dlorüernaks , üp-

pcnborns , Lteinbolls , Alimxsck , lVIolenbsck,
(lsvvs sLliusen. /^näresk, Ullilinzê kussn , Xeüel-
dscli - W^tsenkain , konäortk, ^ läenüorls, kll-
Kartskusen.

5e,Ieer'-r rr'rklütM'eiit.
Hartenra -le , /zitp»ck , öurgkarkselt , Will.

Senraäe , Lernzr-uls.
8cüei in LnFecLen. I. c. p. 2g6.

Maen - dnsseclUll, kruckslinrlcircksn, Küren,
kuilecke , koäe » Lltenkrollt , W^xsnwkullsn,

Hess.Landesg.n.B.

Opperosts, Hmelunxezkulen, Willinküssn, kus-
seclcsn

8cüerr» Dre/lä/-roj>e TVoivier/irir. I. och
klgartrkuseu, Ire/sr , LsUbscli inferior, Do»

üenliussn, 8eilbsck superior.
5cücr rn et l . c.

Oüenkusen, kutlisrtrkussn, Ouclcenback,
LlLlltLsIar» verbürge, Koller, Xirckbsrx, Us-
xersknssn, Weksrnsre et kursckisä.

5cüer in Nr'̂ srF' (Ebsdorf) - 1- c.
Hsstsnkusen, Wermbrsckteskulen, Husss,

Heilteksia, Wittslrberx, kaffeberg, kuöeksbe,
Vrbersliusen, Wulmsr8äorsf, Linien, lLbi8iloris,
krê äenbsrn, keltersliusen, kroäekussn, Iläsn-
kulen> molen liinuin ciictum äie knsbekinuls,
Lnpelis, Usckenborne» IIlriclirkusen, Ootsn-
liusen, kelnliusen.

-x) Ich sage, nicht das ganze Amt Grünberg
gehörte zu St . Johann: dann die Gerichte Nie¬
derohm und Merlau waren unter dem oben not.
l) beschriebenen 8e-le« Hmsn-» begriffen, dem
auch noch aus dem Landgericht Grimberg daS
DorsLembd, gewöhnlichLum, zugerechnet wird.
Vermurhlich war zu Grünberg ein Dekanatssiz.

?) s. davon§. XXV.
r) s. §. XXV. S . 224. not. 0 XXX. S . 286.

not. 0).
r) §. XXXI. S . Z22. not. 0) . In der Ge¬

schichte der Dynasten von Merenberg wird weiter
davon geredet werden.

I ii



4Z4 Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
fern gehören Rosdorf, Holzhausen, Erfnrtshausen und Erbenhausen, Oberuflei-
Len , Ebsdorf , Heßkamm , Wermershausen , Leidenhofen , Nordeck und Uden¬

hausen , Londorf , mit seiner weitläufigen Mark , worein auch die heutige Stadt
Mendorf begriffen war , Mainzlar , Buscck , und einige andre , hieher , die ich in
der Anmerkung weiter anführen werde ^

r ) Ich will auch hier die Stellen / worin
mehrere Orte zugleich Vorkommen/ auf einmal
erklären / weil eben diese Zusammenstellung die
Erklärung erleichtern wird. ^ --§02 ( Lome?) et
conjux ejus Liubirc trsä . 8 . Lonik. bona lus in
loco M-'-ienFur, gui ek super ripain üuminis ^ ,»---

(jezo Bleiderod A. Burggemünden) in kexo
Koxenexe-u/e, in kll>1rb«/e,r ( Hvlzhausen Tl«Mar¬
burg ) Lrniiitsr et /4r/«/tve ( verninthlich Ober-
vdrr NiederaspheA-Wetter ) , in nieder,» ( s. vor¬
her not. , ) , in Monte gui äicitur Lk-rxenerLêc, in
2 eFe«rL,r-ie,r ( Burggemünden ) , tLcterFrik( die
Stadt werter , welcher der Urkundensteller jenen
Ausaz, zum Unterschied von Niederwetter, gab) ,
Ner-oda ( Hof Neye A. Kirchhain) , 6sie--?«
(Gberufleiden ) , s ->r-- (Wiera bei Treissa, oder
wohre A Rauschend) , Kr-vix-' ( Estor meint
Schweinsberg . Vielleicht soll eS 8urixi heißen,
lind der Hof Sorg A. Burggemünden seyn. ) ,
iNkm-7-e , ( Rüdingshausin im
Londorf. Grund ) . Lberb . Mon. c. VI. o. 6. —
L/r-?en/?at kvMMtl. e. n. I . Mit dem loco 8-i/ubrr
vor , worunter wohl Selen A. Rosenthal gemeint
ist. _ Nitrat tcslliäit bona Ina in bis locis
Ko/?-"/ ( Rosdorf , A. Ameneb. ) , ttolbtt, ( das
obige Zolzhausen) , L/crte,iL,«,»re» (Dreiden-
born , ein anögegangnerOrt bei dem vorigen, der
«och im DekanatLregistervon Ebsdorf vorkommt-,
s. vorher not. ->. Vergl. S . 224. not. t) ,
Kkobe-m ( Hof Zohmgen oder goingen A. Hom¬
burg an der Ohm) , KrLc»1'>-»,„re,r super riparn
sluuiinis , ^nvll äicitur /lntro/i , litis , in Lsxo
choxanabs, l. c. n. 7. Siebenborn ist ein aus-
gegangner Ort ; um aber den Fluß -inatrals zu
erklären , muß ich noch einige andre Stellen

Ich
vorausgehn kaffen. Rutbarä trastiäit cspturam
unam in / tr-'-r Locorrro juxta / «or«,u «4,rok>-u/ ! in
kaxn Is-iMe Krorir'no/oe. l. c. n. 2; . Lrunicbo et
ux. slta trag. propriststem snsm in villa 61 -,>e
(Ober - vderNiedergleen bei Ameneb. und Kir¬
dorf) et ŝ creLradr»b»/e» (wermershausen Ger«
Ebsdorf , das auch imDckanatsregister von Ebs-
dorswermbracktesimsen geschrieben wird , s. vor¬
her not. 0) , et unam bubsin in ?a§o/-?-/ ->>'»!» in

l c. n. gs. Man wird nunmehr
aus der Nachbarschaft der Orte , die in den ange¬
führten Stellen mir dem üuvio Hntrssa und der
Villa ^ ntraka zusammen Vorkommen , von selbst
vermuihen , daß beide in eben diese Gegend gehö¬
ren , und es bestätigt sich noch dadurch, daß in dem
Dekanarsrcgister von Londorf wirklich ein
vorkommt, s. vorher not. 0) . Was es insbesondre
für eine Bach war , die mit jenem Ort einerlei Na¬
men führte, ob die Zweffer bei Ebsdorf , oder sonst
eine kleinere, kann ich nicht entscheiden. Ich
muß nach dieser Erläuterung meine anderswo
gemachte Bemerkung , als sei unter jener >wa-
rrsüb die Amreß IN dem Amt Alsfeld zu verstehn,
zurüknehmen. — liunäicko traä . 8. Louis bona
lus in L->/ -"/ (das vorgedachte) , Dr-rri-xe»,
n/e,b «/en ( Dilschhausen Ger. Kaldern). I. c.
u . 15, Kuäuu cls Loxenabexsvve traö . 8 . Louis
bona sua in villa K->-?->d»/r-,r super tluvium gui
clicitur /lmarr-i. Illsrn traäi-iit in
in L ->1«b»/c?r et Lr'/>ce-iFa, . in Lirlrrr-Ioi/ , et in
Lk-r-derm. lLberb. slvn . c. VI . n. 4 . Der Mönch
scheint hier den ?3tzus Hellorum dem Lexus Lo-
xenabe entgegen zu setzen; er nimmt aber viel¬
mehr beide Namen als gleichgültig, und hatte
daher auch in der andern vorerwähnten Stelle

üobeim



der Hess. Lander nach Gauen und Archidiakonaten. H. xxx vm. 4; ;
Ich komme nun auf die linke Seite der Lahn, und nehme den ganzen

Distrikt zusammen, der zwischen ihr, der im Wittgensteinischen in sie fliessenderr
Panfe , und dem NiederLohngau begriffen ist. Die Grenze gegen den leztern
stößt, wie ich vorher gesagt, zwischen Lollar und Wiffeck an das rechte Ufer
der Lahn. Auf dem linken Ufer dieses Flusses zieht sie oberhalb Wissemar nach

ktoiieim in den Lohngau gesezt , worin auch die
angeführte Orte verkommen . Es sind Ebsdorf,
and die schon gedachte golzhausen und Sohin¬
gen zu verstehen ; LibsrsKa . hingegen weiß ich in
dieser Gegend nicht anzugeben , und doch scheint
es , da eS zwischen den beiden erster » Orten ge-
nennt wird , dahin zu gehören . L -Erstor / in
ksxo LsFEüF kommt auch in Lrsvisr . 8 . Oulli
Beil . xu . S . i7 - vor . Das nemliche Ebsdorf
ist wohl zu verstehn , wenn bei dem ILberiiarä.
bi »n, c. I. n. kVeistr'rstor/ et
verkommt ; wenigstens wird es dadurch wahr¬
scheinlich , weil der zweite Ork wohl gewis das
bei Ebsdorf gelegne Dorf Zeßkam oder geßkem
ist , wie es jezo irrig geschrieben wird , daS aber
Beil . XLll . S . 129 , und in andern Merenber-
gischen Urkunden , vielmehr tt - r/k-ncb--,» , und
in dem Dekanatsregister von Ebsdorf ( s vorher
not . -,) ttc -/?cbarir, heißt. — Lrsman . traäläit
8 . Lonik. iu 7.->Feiinbc in
in vill » guss clicitur Lti -er-b»/ -,- guingus Kuba,
et trer Lorten - - st in vills Lr/,/7r » d«/ew bin-
dam unam st - ream . Lbsrb . bston. c. VI . n . 2y.
Es ist Erbenhausen Ger . Ebsdorf , und das
Mainz . Erfurrshauftn bei Ameneburg . — K.
Henrich U. schenkt im I . ioi8 . dem Kloster Kauf¬
fungen preäium in I .!uste,!bl>ve (Heidenhofen
Ger . Ebsdorf ) in kago Lobelie in LomitstuAicb.
M»nstr Ledderhvfe  kleine Schriften
Th . II . S . 28z . — Von NorstecF» und Llle»-
b»/c» s. vorher not. n ) . — io kago
l .ox»asnli . örev . 8 . l -ulli Beil . XII. und Lberb.
bston. c. I. n . 89- S . »7- Villa S»rcbr>ik, in L»rr-

ist Lolnbach, wie mans jezv ge.

dem

wohnlich schreibt , in der Sprache des Volk»
aber Bornbach , A. Grünberg . Lbsrkarll . dlon.
c. I. n. ZA. Villa -4/te,!^orfe in Lonr<n/ere marc«
I. c. VI . n zy . ist die Stadt Mendorf an der
Lumbda oder Lum. Londorf war der Siz eines
CcntgerichtS , und daher werden mehrere Orte
in seine Mark gesezt. ^deiburk trall . 8 . Louif.
in LoFe?rabe omnem proprietstem fusm in
ki? villio 5Lk-»tk,ie (Salzbutten im
Weilburg . Amt Gleiberg ) . Item io villa Los !»
et I. c. n. 2. Von den beiden leztern Or¬
ten ist der erstere ausgegangen , und heißt noch
jezo ein Hof bei Londorf im Loch ; der andre ist
Rödgen im Busecker Thal , -^rnvvic trad . bona liia
in tNiitxeec,b »/em ( Hof Welkershausen A. Hom¬
burg an der Ohm ) cum omnibui guss kabuit in
Lrnrdovp. I. c. o . 12. — I. c. n. gg»
scheint 2lllarrshausen im Londorser Grund . —

in ? a^o Ooganabs I. e. o . zl . ist
Appenborn bei Londorf . Villa Zfanci/e^e sp.
Lherbard. bdon. I. o . 40 . Und kbsarc-lcr-?- ibid.
0. VI . 0. 14. rst Mainzlar A. Giesen » Trunvi»
et klberick trsd. 8 . Lonif . bona lua in ^«cbe/ck-
cbebe st in Svamoteii, guicgvid proprietstia I,s»
busrunt tarn in terria, ftlvis , domibun st fgmi-
lii -!. I. c. n. 47. Wahrscheinlich eher Altenbuseck
als Grosbuseck ; Lt -amarsn ist vermurblich
Beuern , im Busecker Tkal . Sollte das in Srev.
8 . Lulli Beil . Xll . im OberLohngau vorkommende

vielleicht der verdrehte Namen von
Buseck sepn ? Noch schwieriger ist das Le -ft«-
l-«bct , das unmittelbar neben diesem ebendas, an-
geführt wird . Beide folgen nach lhuudorf und
Hrnsua.

JiiL



4z6 Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
dem Dünsberg, und lauft dann auf der heutigen Solmsischen und NassauDillen-
burgischen Grenze dergestalt fort, daß sie den grösten Theil des Weilburgischen
Amts Gleiberg, und des Hessischen Amts Königsberg, so wie überhaupt das Ober¬
fürstenthum Hessen, samt der Grafschaft Wittgenstein, auf der Seite des OberLohn-
gau's laßt. Die Dekanate von Kirchberg und Wissemar, von Lohr, von Gladenbach
und Breidenbach, die alle noch zum Archidiakonat von St .Stephan gehören, sind
der Beweis dazu Aber bei dem Nassauischen Dorf Mandeln, das als ein
Grenzort bald zum OberLohngau, bald zum Hcigergau, einem Untergau des
grosen NiederLohngau's , gerechnet wird, geht die Grenze ab, und zieht noch den
aussersten Theil des Fürstenthums Siegen, bis über die Stadt Siegen hinaus,
soweit er unter den Dekanaten vonFrommclskirchen und Obernetphe begriffen ist,
zum OberLohngau") . Wie viel von dem heutigen Oberfürstenthum in diesen

Distrikt
«) Den Dekanat von Kirchberg und Wisse¬

mar habe ich schon not. o) angeführt. Der von
Breidcnbach wird not. ») folgen: ich bleibe also
hier nur bei den Dekanaten von Lohr und Gla¬
denbach stehn. VVürsttrv. vioec. üüoguot. I . III.
k>. s°7-

r'ir

Roilkusen, Osmne et kexmersbükev, Olsten,
verso , knäenkusen , >VipoIäiiliu5en, Lelbach,
^V̂ llershuseu, l.or«, Verse.

Uirtprachteroste, LUrbsch, v ^äeoliüsen sth'a
^V̂ terslrusen, Lnstebach, VVomelstik̂oKeo, Ra-
inestiuseo, Lestelohusen, kronhusen , Lenclcenr-
Husen, kreäebrschtiihusen et Rickenbsck, Mo-
roltesbusen, Lrtrliuien , VV̂steuiiussii, Libcscb-
tirkusen, lkelnbacli, -^mmentiusen, IZuttenkiorn,
Llastlriback, ke ^merskuien et ksckholaliussu.

Vermag dieser Dekanatsregister lauft die
Grenze bei Wiffeck und oberhalb Wissemar über
die Lahn, und scheidet auch hier den OberLvhn-
gau vom NiederLohngau: dann Wissemar, Rit-
rershausen, Ovenhausen, Reinertshausen, Kirch-
Serö, Weibelshausen, gehören alle noch in den

Archidiakonat von St . Stephan. Tie Grenze
scheint also über den Dünsberg, und von da auf
der Solmsischen Grenze an einem Theil des kleinen
Ardfluffes hinzuziehen, der sich im Nassauischen
in die Dill ergießt. Altevers, Rolshausen,
Rotenhausen, Cndebach, und alle weiter hinaus
liegende Dörfer, standen dem Archidiakonat von
St . Stephan zu. Was ich ferner im Text ge¬
sagt, daß die heutige NaffauDillenburgische Lan¬
de, und der dahin gehörige kleine Gau Heiger,
bis an die Grafschaft Wittgenstein hin die Grenze
des OberLohngau' s machten, wird daraus er«
weißlich, weil Schlirbach, Kehlnbach, Lipfeld,
Frechenhausen, Simmersbach, Ober- und Nie-
derhorle, Rot, Achenbach und Oberdieten, lau¬
ter Grenzvrte des Obersürstenthums Hessen,
alle noch zum OberLohngau gehörten, S . weiter
not. v ) .

v) Würsttw. l. c. x. zzy.
äcstr- r» F>omelste,Lr>cbc?t LrcFcir.

Orumbach, Suchevbsch , Oitphe, V>rphs,
Ltenteoback , Rerreutrelk, Vellecliliusen, Müs.
sen, ^ eckelenhuseu, siusplio , Uollaela , kusch,
Raste, O)'sxe , V/illlnLstor/s, ksrochi«

extra



der Hess. Länder nach Gauen und Archidiakonaten. §.xxxvm. 4Z7
Distrikt gehöre, wird, nach den oben bestimmten Grenzen, der erste Anblick auf
jeder Charte lehren. Es kommen darin zwei Untergauen vor, der PagUs Lare,
und der PagUs Pernaffe. Der erste hat seinen Namen von dem vorerwähnten
Dekanatssiz Lohr, in dem Amt Marburg, und es wird noch jezo ein besondres
Gericht darnach benennt, das aber in altern Zeiten vongröserm Umfang gewesen
sepn muß, weil auch Erfurtshausen, bei Ameneburg, hinein gerechnet wird") . Es

war
extra Llslelä , Hsmdscli , Lane , Illsn-
feläe , Livits« 8) gen , Lruxacb et VV̂äeuo in
ksroctiis 8)'gen.

1» h êt̂ be.
karrocllia Irrnengartsn eichen , dlletphs, in

parrocbia k̂ etghe comniunits« in AKkoläernbsck,
Rinäenrtoröl , Lernstorik , Lrusrrtoriik, §etxs,
Ke^nkerstorik , Ve<ieckel«husten vel Lcicmar-
huien , itert ^huven, Luntxenbscii, Obirna, Oris-
xhe , Ntrliusso , Heichenbscli, Ontre.

Ich gehe nun auf der not. «) gezeichneten
Grenzlinie fort. Sie verläßt in der Gegend von
Oberdieten das heutige Oderfürstenrhum, lief
unter demOberLohngauischenDorfFischbachnach
Mandeln (Mauusnülina) , das sowohl zum Nie-
derLohngau, als auch zum OberLvhngauischen
ksxui?ernuüe gerechnet wurde/ also ein Grenz¬
ort gewesen seyn muß( s. unten not. ») , und
schnitte noch einen Theil der Grafschaft Siegen,
bis über die Siege hinaus, nach der Niester zu,
mit Inbegrif der Stadt Siegen selbst, für den
OberLohngau ab, wie die beiden angeführten
Dekanatsregister von Frvmmelskirchen undOber-
netphe weiter ausweisen. Um die darin enthal¬
tenen One alle zu erklären, reichen die gewöhnli¬
chen Charten nicht hin; man vergl. aber, wenn
man von dieser Seite die Grenzen, die zugleich
die nördlichen Grenzen des NiederLohngauischen
Untergaues Zeigerahe ausmachten, umständli¬
cher erkennen will, Ioh. Jak. Kremers  Rhein.
Franz. S . igo rc. Die Dörfer Mrseld , Röth¬

gen, willigsdors, die noch zum Dekanat von
Frommelskirchengehören, liegen schon auf der
linken Seite der Lahn. Hingegen gehören die
Nassauischen Kirchspiele Ebersbach( in welches
Mandeln als Filial gehört) , Zaigcr, Hleukir-
chen, Emerichenhain, Burbach, Sr .Marien¬
berg, die Saynische Herrschaft Fraisberg, und
die SaynHachenburgischen Kirchspiele gachen-
burg, Alcstacr, Alpenrod, Roßbach, Lrop-
pach rc. alle zum Gau Heigeraha, und um¬
schlossen von dieser Seite den OberLohngau.
Kremer  führt >. c. auch die Filiale der meisten
dieser Kirchspiele an. Die Grenzen dieses Theils
der Dillenburgischen Lande, gegen Westphalen zu,
sind auch die Grenzen deS OberLohngau's.

Iv) (Zrsnimsnus lhsicn« gicbt dem Fuldischen
Abt Haicho im I . YI8. tauschweis ein proprista-
tem suain in kago I.ogenaka in 5te,r-
mon«r in vill» guae äicitur XVI. Hu¬
bs« - - et sä Huoba« II . - - e con¬
trario illi statum elt sb -tbbsks praekato sä 6/e,,e
(entweder ObergleenA. Alsfeld, oder Nieder¬
gleenA. Ameneburg, s. oben not.,») ubi Lccie-
lis eciiticsta elt. 8cbann. Trsst, Vlllä. n.
p.2.2.Y. Auch Lkerharä. k<Ivn. c. VI. n. ry.führt
diesen Tausch an, obgleich in den Tauschgüthern
etwas verschieden. Die Trall.-Uanrisk. n. ;6;z.
führen eine Schenkung aus dem neunten Jahr¬
hundert an in tiare in villa und
auch kberk. hlnn. I. c. o. 40. redet von einer
Schenkung in Hei,/! Das Linon, üott-

I i i z vic.
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wor im Grund nichts anders als ein groses Centgericht , die , wie ich schon oben
(S . 422 . ) weiter bemerkt , in den ältesten Zeiten weitlauftiger waren , als nach¬
her . Das nemliche gilt von dem Gau Pernaffe . Er hat seinen Namen von
der Perf , einer Bach , die sich durch den Grund Breidenbach nach der kahn er¬
gießt , und stimmt genau mit dem Dekanatsbezirk von Breidenbach überein , um¬
faßte also , ausser dem gedachten Grund Breidenbach selbst , auch noch einige Witt«

gensteinische Orte bis an die Panse *) . Zu den bisher erwähnten Dekanaten habe

vic . p . 6; ; . sezt zwar diesen kleinen Untergan
richtig in den Lohngau , irrt aber , wenn es ihn
bei Lohrheim an der Arde, , unweit Diel ; , sucht,
wo sich kein Ersurtshausen finden läßt . Da
Lohr in dem Amt Marburg noch jezo einem
Gericht den Namen giebt , also auch gewis in
alten Zeilen eine Cent war , da Ersurtshausen
in der Nähe liegt , so läßt sich soviel weniger
zweifeln , daß der kaxum l.»re in eben d.eser
Gegend zu suchen sei. Indessen muß man doch
nicht , wie das Lkron . 6oMvic . l. c. , olle in
IrLcilt . l .»uiimk. vielfach verkommende Stellen
von l.»re und Tarsinsro » , die man in dem Re¬
gister desselben Nachsehenkann ^ ufden ? -»xuml .»re
deuten , von dem ich hier rede : dann diese gehen
vielmehr auf das in den kleinen Naxum krstsbs
gehörige Lahr bei Ellar , in dem UnrerLohngau.

») Ountdslstum krembitsr stellt im I . 91z . ejlie
Urkunde über einen Tausch aus , den er , mitKL-
nig Konrads Einwilligung , mit dem Kloster zu
Weilburg getroffen : sccspi stu-im le^itimss eccke-
1i»m, unsm In Villa L,'esteiil>aeb in NernoFir
in klom-'tae« Lbevlxrrstr: »Iterain in villa ülukon-
stori nuncupst » , in ? sgo kunnexcnvs , in comi-
t»iu slii kberksräi » slismgue Nuss ecclelism sä
iplam pertinentem. kcontr » vsro trsstisti stgu«
stonavi »st lupra msmorutum locum guistguist pro-
xristRtim tnnc kabsre Visum suin in praekt » vill»
Fr-rste-ll-acb, et in »lis gu»s sticitur 6/iisteLacb
( Kleingladenbach an der Perf , bei Breidenbach)
cum mancipiim utriumgue sexum Xl .Il . Orig,
tiusll . 1 . IV . p. 276 . — OsnFbrslit tr »st. 8 . Louif.
prresti » ku, in vüi » tteMitab , »bi xlumbuin

spersri pvielt , in keF-o« e kkeFor»»« in kuF»
Le,»»Fe. kberli . kstouseli. c. VI . n. 2Z. Es iss
hier das Wittgeusteinische Dorf Hesselbach , an
der Panse , dicht an dem jezigen Breideuba-
cherGrund , zu verstehn . Die Trastit . l .»urimd.
n . Z629. führen eine Schenkung in ? enraF«
in Villa iks«E -ttrir, !L an , worunter Mandeln im
NaffanDlllenblirgischen Amt Ebersbach , zu
verstehn ist , das sonst , als Filial der Kirche zu
Eberbach , auch dem Gau Heigerahe zugezehlt
wird . Rechnet man nun von diesem Grenzvrt
bis zu Breidenbach hinauf , und daß hinter die¬
sem schon die Lomici » lliustele , oder dasEentge-
richt Daurphe , anfängt ( s. die folg . not . r ) , st
machen Breidenbach und Mandeln die ganze Lange
deS vazum kernuKe aus , und soviel weniger wird
man zweifeln , daß er mit dem Dckanatsbezirk
von Breidenbach einerlei Umfang gehabt habe,
der , einige Wtttgensteinischen Orte abgerechnet,
beinahe ganz mit dem heutige » Breidenbacher
Grund übereinstimmt . Hier ist das Register
dieseS Dekanats susvl -iisttv . Oioec . Mox . T . III.
k>- Zi ? .

Keiler irr Lre^/icill-ecb.

kosten , Ibsmbusen, l .itremksit, kreli enthUsen,
2vve)-iiorls , 6instern » , Vikeniiulen supsrior , Vs.
seukussn inferior , 8tempksrpbe , ^ ctnmbacli,
tVastecliin , Liinmermbsch, kustsrbacb , Obbsr»
Olsten » , ^ ststern Obsten» , tVvIclrermtiussen,
lVe ^Kenbacli et Wilüu ^mliusen, 6otxk,usen , 61».
stsbrck , dlz-ststsrn l .ssmplis, dlelmbsck, Walen,
kisekelnback , lle )-sempsc!i, VVessotp»cll stOietr»
rrists , Lre/äenbacii.
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ich fü-e den gegenwärtigen Distrikt nur noch die von Lberweimar, MichelbaH
und Dautphe hinzuzufetzen. Kaum sind der einzelnen Dörfer, die man zu
dieser Gegend aus.den Zeiten der Gauverfassung anführen kann, so viel als bee
Dekanate; Wissemar, Salzbutten, Weidbach, Lohr, Gladenbach, Michelbach,
Goßfelden, Kaldern, Frohnhausen, Dautphe, Breidenbach, Hesselbach re. -) .

Noch
0) VV»rätv . I. c . x . Z07.

§säe, ,» kk(M-tt.
Hermer l̂iulen, V̂>rerLllu!en,L!oiiulsn,IIens,

dlellelbrsm, )Vobi«b»Ien, Minsks, 6olslber § »
RornbLssn, Walgern inlerius , VV)'w.sr L/risci,
6ermersl >uüen , ksäsmsbrllsen , L)'c!ien,
nrsr bstartini, kk̂ rnsr inlerius.

Helle, r«. illlicbeiäseb, !. c. p. Z2§. ^
kt-sräs , LInkusen , kĵ errliule» , Ksläirn,

kürtskulsn , dlunneobnlen etknäeskule » , Oielll-
bulen , He^ImerUliusen, Uertsbulen , Lsrmbacli,
Dtungirsbulsn et Lorgbeim , bliclielbsclr.

Helle, i» O »tpbc , I. c.
Lglreläistrlinlsn, Koinbscb, kk-ilgerbio , 8u-

cbensv , OutpliS, Oeinelsiiulen, LreäilnMstorpIi,
LlinNkuien , käumerrbulen, Lulburg , Hirt -:liu-
len , dlorluäilsliussn, Ounäerslinlen et liertrllul.
teil , -tläsnäodl , Uoltrliulen.

-r) kk̂i/em-ri-e nrai c/r in I.oxenelis. Irsä . l .sur.
17. Z7O9- kk-eille»isb sp. Lberkisrä käon. c. VI.
n. z6. ist Ober- oder Nicderweidbach oder Wei¬
blich A. Königsberg. — -togox äs dvxenslis
trsä bons lus in kkÄIclierräsrl ( Dber - oder
Niederwalgern im Ger. Lohr) et in gllê e,
beit», in vill» guogue kk'oi-M», ? ( Wollmar A.
Wetter ) meäism ejus psrtsm euin XX. msnci-
xi»8, I. c. n. z. — Ob in vroviocis-l.o-
xsns l. c. n. 26. das Dörfgen Selbach, , in eben
dem Ger. Lohr, sei,, laß ich dahin gestellt seyrn
Von Saltzburren s. oben not. t) und von Lohr
«ot . w) , von Cladebach , Breidenbach , Hes¬
selbach not. >-) . .4ie,b«, in ? sZo Uoginsĉ ove
sx . Larscii. K^ ittr» n. ; zr . ist vielleicht<vber-

oder Niedereissenhausen, IM Breidenbacher
Grund. — wiclleim trsä. 8. Lonik. dons Ins ln
AllicbelkerFerei»arr » , in vills <7«/a»ttvi äiÄs totum.
et Integrum cum äomibu 8 , sZris et Ismilüs.
kberii . lUon. VI . n . 42 . Michelbach und Ad¬
dern liegen beide im Gericht Kaldern, A. Mar¬
burg. Erzb. Ruthard von Mainz schenktei«r
I . no8. dem Kloster St . Disibodenberg, lnr
Nahgau, unter anderni» ttsjsi-i , jnxts klette¬
ren» ilbbscisin , st Ttlso; Iciiicet
^uicguiä in bis äusdun vrllis HeinricuL äs Llin-
xenburcli proprietstis zur« poüeäit . Quäen . V. I-
!>. Z7-72- FrohnhausenA. Battenberg lag der
Abtei Wetter näher, als das in demA. Mar¬
burg, und soviel wahrscheinlicher kann ich am-
nehmen, daß statt>UI<- eher Hdv zu lesen, und
entweder evber- oder Niederasphe zu verstehe»
sei, die unmittelbar bei jenem Frohnhausen, und
keine zwei Stunden von Wetter entfernt, liegen»
Von der uralten Stadt werter, und daß sie
höchst wahrscheinlich dask̂ etrrkst feie, von dem
der Mönch Eberhard redet, f. oben not. r) .
Fere- ies»» 171 ksgo Uoxsuenli . Lrev . 8 . I.uIU
Beil. XII. ist vielleicht BetziesdorfA. Schön-
städr, an dem der Zusaz von Dorf erst späterm
Gebrauch gekommen ftxu kann. — Ortelsb. trsst.
douL sus is . 7rFe »l-ab , puoä eü in Qo«/clär »s
,»»,'<?»; Lberli. lVIonscli. c..VU0. 24. Goßfel¬
den liegt in dem Amt Wetter, und Tissenbach
ist ein ausgegangener Ort, oder man müßte
dann lieber das nahgeiegene DreisbachA.Wer-
ter darunter verstehen wollen. In den irack.
Usur . n. Z58r . kommt das schon S . 4 t 6. not . >)
benierkte et ble/ito,pd in ?sxo>
LlrFi-?-. vor, Im eigentliche» HesseiW» sucht

M«L
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Noch ist mir der grose Distrikt des OberLohngau's übrig, der sich auf

der Lahn nach Norden zu, und zwar von dem Ursprung dieses Flusses bis an den
Einfluß der Wohra bei Kirchhain, von da auf der oben gezeichneten Linie bis nach
Heidelbach erstrekt, und gegen über auf der einen Seite das heutige Westphalen,
auf der andern den HessischSachsischen und HessischFrankischen Gau zur Grenze
hat. Die Scheidungslinien der beiden leztern Gauen gegen den OberLohngau
hier von neuem zu zeichnen, nachdem ich sie schon oben umständlich genug be¬
stimmt habe, würde soviel überflüßiger seyn, da der OberLohngau von dieser
Seite, im Ganzen genommen, mit dem heutigen Oberfürstenthum Hessen gegen
das Niederfürstenthum und das Waldeckische ungefehr einerlei Grenzen hatte-) .
Das Archidiakonatsregister giebt den deutlichsten Beweis dazu, und die Gauorte,
so viel ihrer in alten Urkunden Vorkommen, stimmen damit überein. Auf der
linken Seite der Eder schlossen die Dekanate von Battenfeld, Rödenau, Fromms-
kirchen̂) , auf der rechten die von Geismar, Fraiikenau und Voehl, den Ober¬
Lohngau theils an das Herzogthum Westphalen, theils an den HessischSachsischen
Gau an e) . Die Dörfer Battenfeld und Lepßen, nach welchem leztern man

kszus hier, wir so oft geschieht, mit ?rnviiicis Rüäeue , V̂armxliuleu, VVanAßnIiuiell, curi»
einerlei zu seyn, und in diesem Fall bleibt wohl koäsnpacli, hüteräorls, klestsls, vv̂ nrlsrxliulilea.
kein Zweifel übrig, d̂ ß unterm erstern Ort
DautpheA . Biedenkopf;» verstehn sei. Ob aber F><mE -rK-rck,-7», l. c. p. Z27.
alsdenn »slitorph für galsdorf A. Rauschcnberg ( Man spricht und schreibt jezo diesen Nameyt
gelten könne, lasse ich dahin gestellt seyn Die gewöhnlich Bromskirchen, aber irrig; der Ort
comiti » Ikuösfe Beil . LXMI S . 171. zeigrein heißt ursprünglich Fromökirchen ) . Lrverrlm-
Centgericht an, dergleichen Dautphe noch jezt ist. 0«"» Kupsrtxkuien. L>ii>Lnxllu5erl, l .>uxxlrs.

irrig
man diese Orte vergeblich; es scheint vielmehr r« K«ste»e, . l . c. p. gir.

Lelvksrsiiulen, kromelllexlrirclion.
») Vergl. S . Z66. Z86. 4ir.

c) Würstttv. Oioec. dllogunt. ^ III. p. zr6.Würätv/ . Oioec. ktoxrmt. Hl, p. zro.

ktevZerxhussrr, Ooäenave cun»guztunr viilix,
Rxgsrie, kruuel / et Veläenberge» xarrockia
VV»rlen!eit st K̂ Ueohulsn, Lrimgkat , Ountrsln-
lrusso, ^ lclsrräork̂ supsrior, kleine , Rsuxerx-
huleo , kxlnhvseu, Llclsrlsliu5en, Ô sssus, kea-
«ielliuüeu, I-ettsr » ^ Ueuäorch Inferior, Lrrttsn-
ilelclt.

Orcltso , Ilellsle , Lclireükks, kllsrxliulsw,
Nrunclilluken, k/erm ^o, Ssssenbsrg, Ire ^rpacli,
Qsxxmar, Lennsullufsri , Lurtrebsck , klsubsle,
vexr -läs , ^ läeriäorhs, llolt ^liuksn, -Vlberxliu5en,
klellels.

r»t , l. c. p. ZI7,
kr -rvennsw . Oaledsclr.
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irrig einen Untergau benennen wollen , gehören unter die ältesten in Hessen ; sie
gaben , wie ich oben erzehlt , schon im achten Jahrhundert einer Niederlage der
Sachsen den Namen ^) . Aus eben der Gegend kommen auch die Dörfer Röde¬

rrau,

5--r-5 rir p-ole. l. c. natürlich , daß sie nicht gerade auf einerlei Fleck
Volk , Harper -Mulea , Srunsckslmlen , vor - zusammen standen . — Düs Lkron . Oottvvic.

Kiwis » düorboäeoiisio , Hläenlotlis/nr , Lineäs - führt , bei Gelegenheit Battenfelds , eine
lotlw ^ m , Llöls , Hertigsbulen , -lueruliorü . Stelle aus denen im neunten Jahrhundert ver»

faßten Hctis I .u-l§sri » des ersten Bischofs
<r) S . die §. XXXI . S . zry . not . m) ange - von Münster , «n , dessen ich schon § . XXV.

führten Stellen der Alten , deren einige das Tees - S . 219 . gedacht habe : kersbant smem verscilH-
fen bei Battenfeld , andere bei l. ilwli , oder 2 ei- miviri äeäiscipniis «jus , yrwä guoäsm tempore»
sen Vorgehen lassen. In Beziehung auf diese äum sä co,»rtiit»m perzsns , per provr -icm/c, » ^»r
Stellen macht Abt Besse l in Lkron . 6 ottvvic. klaM ärc«iit »>' , iter sgeret , per oratioues mor-
p . 6x9 . dieses Uli zu einem besonder » ksxus , tuus revixerit . — 8 tst säkuc in eo loco Ispläss
der aber unter dem OberLohngau begriffen gewe- crux in mooumsntum mirsculi bujus sb incolis
sen , und glaubt dadurch jene Schriftsteller auf erects : et ex nomine ejuräem viri , <;uis L«ää»
einmal zu vereinigen , indem einige nur im allge - vocsdatur , csmpus ills § «ää!>7!veit usgus »ä iisäls
meinen den Untergau nennten , worin sich das Tref - nominstur . I. eibmt . 88 . krunkuic . r . I . p . 97.
fen zugetragcn , andere aber dasselbe noch näher Daß unter Suääonuslt nicht bas vorgedachte Hef-
durch den darin gelegenen Ort Battenfeld bezeich- sische Battenfeld verstanden werden könne , er¬
rieten ; man könne auch soviel weniger einwen - hegt aus den obigen Zeugnissen , die diesesOrtS
den , daß Ueli nur ein locus genannt werde , da schon unterm I . 778 . gedenken , und so lächerlich
dieses Wort öfters auch von ganzen Gauen ge- dieses an einem aufgehangken christlichen Pferde-
braucht werde . Ich für mein Theil finde in je- dieb ansgeübte Wunder an sich selbst war , so
uen Stellen nicht den geringsten Grund für diese kann doch wohl der Umstand , daß ein Dorf den
Meinung ; es findet sich auch nirgends eine Spur , Namen davon angenommen , nicht wohl vcrdäch-
Laß läeli je ein solcher Gau gewesen ( vergl . tig sepn : dann derMünsterische BischosAltsried,
weiter die unten folgende o ° t. c) , und es ist der jene -Icm Imäxerl , als seines dritten Amts ; -
dieser Ausweg zu Erklärung jener Schriftsteller vorfahrS , schrieb , starb schon im I . 84Y, und
gar nicht nöthig . Battenfeld und Leisen gehören hätte soviel weniger dieses noch so ganz neue
beide inS Amt Battenberg , liegen nicht über eine und beinahe gleichzeitige Faktum erdichten kön-
Stunde von einander , das eine auf der linken , nen . Man kann also wohl mit Zuverläßigkeit
das andere auf der rechten Seite der Eder : und das in der Nähe von dem Hess. Battenfeld , aber
was ist wohl in alten und neuern Zeiten gewöhn - schon im Herzvgthum Westphalen , zwischen Me-
licher , als daß einerlei Treffen von verschiednen schede und Winterberg gelegne Dorf Xircl, - Lu-
Schriststellern auch nach verschiednen benachbar - äenkeiä verstehn : indessen beweißt doch diese Ge¬
ren Orten benennt wird , auch mit Recht be- schichte soviel , daß man schon damals diese an
nennt werden kann , je nachdem sich das Tref - Westphalen grenzende Gegend des OberLohn»
fen weit ausgedehnt ? Die Sachsen wurden auf gau ' s zur Hessischen Provinz gerechnet habe , wo-
der Flucht angegriffen , und da ist ' s ohnehin von ich § . xi . iv . weiter reden werde.

Hess. Landesg . n .B . Kkk
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mu, Schreuf und Viermund als Gauorte vor°) . — Die Grenzen gegen den
OberLohngau machten die Dekanate von Gemünden an der Wohra(Loi-änn) ,
Grüffen und Treysa/ ) . An der Lahn hin liefen die von Schönstadt und Wet¬
ter§) , und mitten inne füllten die Archipresbyterate von Bentreff, Kesterburg
und Neustadt den übrigen Theil dieses Qberheffischen Distrikts aus )̂ . Aber

von
e) Ich habe§. XXXVII. S . 4" . not. ,») die

Stelle aus 8cbsnn. Track. n. 462. angeführt,
worin aus demH.essengau die Waldeckifchen Dör¬
fer Affoldern, Bühlen, Mehlen, undaus dem
OberLohngan die Dörfer Frei-me,-«- oder Vier¬
mund, 5c,o»Kvber Schreuff, in?ror,incrn,»quam
^ckeKinbsbitsnt , gese-t werden . Lberb . IVloo. c. Vl.
v.9. merkt eine an Fuld geschehene Schenkung an
in tTeFormn ln Kurenernarc«, in Latererckor/.
rsxu8 heißt hier soviel als krovincis . Der erstere
Ort ist RödenauA. Frankenberg, das dem
vor. L) angeführten LeckesK«cke,ie den Namen
gab. Eben weil dieses Rödenau ein Archipres-
bpteratsflz war, kommt in einer Urk. vom1. 1254.
kacraL ^ nockus in Kritbrire cslebraucks vor . Svpp
Hess. Ger. Verf. Th. I. Beil. XXVll. Lsterss-
ckorkkann, La es neben Rödenau stehr, wohl nichts
anders als das nah- und in eben dem Amt gele¬
gene Bortendorf sei.

/ ) Würckttv . vioec . Llo § . 1 . III . x . Z27 .
Lecker7« trern-irickeir.

^ lrsmünckeo , fosbsck » Moskcbxckt , L.inäen-
dorn.

Lecker r,i OriiFsn , I. c . x». Z28-
8enerterocke, / Îbsbuken, klabelsckorff, ktscks-

verxlr , Wintsrkcbeickt , l .icben5ckeickt,
dsck , Lckonavs , Willin §rkufeo , Mars , lket-
tioxisbnken » lieyrnersbuien , Uonckuken , kups-
rior Uolt ^bufen , inferior lckoltrbuksn , Tre ^ sbsclr,
Lockenckorkk , lcksickilnZesknfen , Oockenbufen,
t . ao § snckorff , Ke ) nbufen , 8 eluw , lckerbolckssbu-
keu , kioltLpücK , Levsnmr , Oanraäe » fiertrbu-
len , klerrvin , Uancüls , ^ lckenäurif , LcliiüÄ-
baclr , I- olebscli.

Lecker rn Dre>/ä Lroj-e ^ rê enbor» , l. c<p. 270.
krsnckeniiain , Lells , IVIĝnürlsIiufsn , kupsrior

kifebelbacb , knielknken , Wafenberxk .MittelleM-
dacb , Wnrrnerslrufen , Kosbuksn , keinkLrtsbaia,
^lckenckorffprops6erüenberx , Lrint ^enbscb , lilp-
penlrsin , Willioxeskufeo , l. exnibscli luperior,
8cbonboren , dkiclielsberx , Xnscbksbncb , üoltr-
inansliuien , Uunrersbufsn , Lre ^ tenbscb , Oiet-
Iisrtskuken , dienxssberxs , breckenracke , 8sllen-
bulen , Welnliüfen , Lanckasbuien , Wxckecben-
lisin , Uecüsrsbusen , W ^ rs , bckenxssberx xrope
klnt ^enrscke, Tikebelnbacb , Lelle , IVlê nkartsku-
ten( die beiden lezrern kommen schon vorher vor).

§) Würcktrv. I. c. p . ZI9.
Leckerr« LcboirFet.

ünsfslcken , 8cbrv »rt2enborn , 8tsxnlrsrtsliu-
te » , Lnrnnve , Qittinxen , Trinckssfslt , Kolbe,
Rosplre inferior , kofpbs rneckis, knrnebufen,
Letrxesckorik , Lirxele , kerosckorff » Osrnpersbu-
ken , ke ^ ckenbuken, W^ ckerlrbufen, Lckonüsckt,
nrolsnckiounr Ltubiks , rnolenckinmn Lrnpxen,
niolenckinuin kreminesbop.

Leckeri?r fetter , I. c.
Wetter , Kens , Hrnensrv inferior , ^ mensrv

knperior , Onckenbulen , WsrtLebscb , Wetterfu-
perior , Wetter inferior , Kr/Zssfeläe , Rok̂ Irs
luperior.

d) Würätrv . l. c . p. Z! 9.

Lecker rn Lerrtre^ .
Rokentsil , Lsntreff , Lrsclits , Lieben , W/-

äenknin , Kork » llsrgsrslnchen , Willersliukeo,
Tollliuksn.

Lecker
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-on der westlichen Seite war hier der OberLohngau noch weitlauftiger , als das

heutige Oberfürstenthum . Es gehörte nemlich noch die ganze Grafschaft Wittgen¬
stein dazu , die unter die Archipresbpterate oder Dekanate von Lasphe , Arfelden,
Raumland und Fodungen vertheilt war ' ) . Unter diesen kommt der von Arfel¬
den , als ein Centgericht , auch unter demNamen eines Gau ' s vor ^) . — Von

Orten weiß ich , ausser den schon angeführten , aus dem ganzen Distrikt , von

dem hier die Rede ist , kaum noch einen und den andern anzuführen ; auch habe
ich

r» Xc)?erä«i'F , I. c . p . Z20 .
Holtrlelt , Oecümsbacti , kn ^elbscli , ksräisbseli,

Iloltrkusen , kronbosen , Luckborn , -Vspke sups-
riur , SLiiebsck , , Oreyspscl, , krnttliulsn,
F/oUeiirieii, /gsplie inferior , kinZerliusen etSuclcsl 8
liuseu , V̂olclrer 8gorik , 8 ^mon 8kusen , wolnrar,
Lloncliliuls » , koäe , Lroncleliusen , Loppenäortk.

r'ir TViieücha-it , p . 270 .
Lpextvincleel , V7onäzervülei >, Ksipocli , I>Ium-

msnberZ , LntrenraUs , kkorlt , Ll/menüiüll , Ot-
tinraät , Oervin 8Üeim.

r ) VVüräNv. I. c. p. ZI 8-
5e-le, r»

l .ssplis , Lsnecüsr.
ri! l . 0.

Lllskk , ^ läerliussn , b4o5spraclitl8lluken, I.M-
püs , klizens , 8 cbtV»rtrenstV , N »äes !iu !sa,
6 vtprscüte 8ltussn , 8 tVLrt2ensvr , ^ rselöen , Ootr-
Isr , Lbiäenbussn , H'ollsräirlillseii , Oclrenselcisn,

5e<ler tir Kr»»lau§en , I. c. p . ZZ8-
6 srkartiZe 8Üusen , XVi»§elie 8liusen , 8 clron-

Isre , XV̂ äenliussn , t^äenborne , Luclrenbscli,
Krßsnrseldsr , Lontlienine ^ il, Lroiäenbnob , IVlen-
!reln8bosen , psrrocbia Runrelanll , Lsrclrliusen,
»lolenciinuin in Lerlsver §.

5e<ler in /-0lü«irFc» , I. c.
vanepks , ^ rmezartsnbrucks , ttoitrliulsn,

Ve ^ äinAen.

/-) In einer Schenkungsurk . an das Kloster
Lorsch vom 2 . Los . heißt es : exo Lormar et

eonjunx mes V̂illssuint äonsmnr . - in ? <r§»
^robese/t super gustuor bubL8 ve»
liitLS, et tertisrn in -iorninicotLM sä äusz carruxss.
^rLä . I.Lur!s>i. Z7y6. et not iblll . Im I . 8 ls»
schenkt gleichfalls ein Oocdmsr dahin in ? sxo - - -
in ss -ira/el -ler MLico X. lnanlo 8 et XXV . tnsnci»
pi» , I. c. n . Z586. Noch jxzo wird eine Quart
der Grafschaft Wittgenstein das Arselder viertel
genennt . — Ich habe S zz ? - not . x) die M-me-

marc« in Nsxo kisslorurn angeführt , und
S - 4 >6. not . r ) diesen Ort unter die mir uner-
klärbaren gesczt , so lange man nemlich den ? s-
xunr iÄssoruin von dem eigentlichen Heffengalt
verstehn will : nimmt man indessen hier den ka-
xus als gleichbedeutend mit vrovincl » an , wie
so oft gesch eht , und auch wohl hier gewis der
Fall ist, so bleibt kein Zweifel übrig , daß unter
kumelinxene das Wiltgensteinische Dorf Rum¬
land , oder wie es in der vorhergehenden not . -)
als 8 scle8 Hri Inprk 8b)' ter . geschrieben wird.
Rumlangen , darunter zu verstehen sei.

l ) Daß Aere- ier «» Beil . VUl . S . n . ver-
mutblich Betziesdorf Ger . Schönstadt sei , und
die Endigung aufDorf erst später üblich worden,
so wie auch von dem Dorf Wohra , und von
R ->stob«/en luper tluvium gui -vcitor/lmaira ( es
liegt zwar nicht unmittelbar an der Öhm , aber die
Urkundensteller nahmen eS in solchen Bestimmun¬
gen nicht so genau ) , oder Rodenhaufen A. Kirch«
Hain , von der Stadtwetter , den Höfen Neye,
und Wambach , den Dörfern Fronhausen und

K kk L Asphe
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ich schon oben erzehlt , daß die Bewohner dieser Gegend in einem Päöstlicheu
Schreiben an den heil . Bonifacius von der Wohra (Lorckso ) , die sie durch¬
strömt , den Namen der Bortharier , so wie diejenigen , die an der Lahn weiter
hinauf wohnen , der Lognaer erhalten >«) .

Ich habe bisher den OberLohngau nach dem Umfang der Archidiakonate
von St . Stephan und Johann beschrieben , und die daraus entstandnen Grenzen,
soviel möglich , mit dem Zeugnis der Urkunden bestätigt . Sie waren nach dieser
Regel von einigen Seiten wcitlauftiger , als das heutige Oberfürstenthum Hessen,
in sofern sie noch die Grafschaft Wittgenstein , und einen Theil des NassauDillen-
burgischen Gebiets begriffen : aber von einer andern Seite , nach dem NiederLohngau
zu , istauchdasOberfürstenthumwiederetwasweitlauftiger , als jeneArchidiaronats-
bezirke , und dieses bedarf noch einer Erläuterung . Unter Giesen waren , wie ich
oben erläutert , auf der rechten Seite der Lahn das Dorf Lollar , auf der linken
Wissemar die lezten Archidiakonatsorte von St . Stephan . Von hier gieng der
Trierische Archidiakonat von Ditkirchen , und zwar insbesondre der Dekanat von
Wezlar , an . Dieser lief auf der rechten Seite der Lahn über Wezlar und Weil-
burg hinaus an die Weil , so daß er den ganzen Landesstrich zwischen der Lahn und
der Wetterau , oder einen Theil des Amts Giesen , die Aemter Kleeberg und Hüt¬
tenberg , Braunfels , und noch ein Stück des Weilburgischen begrif ; auf der
linken Seite der Lahn gehörte noch weiter das übrige Solmsische Gebiet , und ein
Theil des Darmstadtischen Amts Königsberg , und des Weilburgischen A . Glei¬
berg dazu " ) . Innerhalb des leztern Bezirks lag der NiederLohngauische Unter¬

gau

Asphe s vorher not . m. «) . Das bei dem lkber-
Lsrö . sloiisich c VI n Z7>verkommende

ist Zalsdors A. Rauschenberg . Was
Winkelmann  Beschr . von Hess. Th . I . S - 7.
«nführt , daß in einem allen Brief vorkomme:

rnFiüLr, , ist entwe¬
der ein albernes Mährgen , das er andern nach-
gesagt , oder der Namen des Orts ist falsch gele¬
sen. Kein Mensch hat noch so eine Urkunde in
Hessen entdecken können.

,« ) s. § . XXVIII . S . 252 . Da die Wohra
schon in ältern Zeiten unter dem Namen der
LoräsL vorkommt , auch die andern zugleich an¬

geführten Völkerschaften nach Flüssen benannt
sind , so scheint mir die Ableitung der Borcha-
vier von jenem Flußnamen sehr natürlich , we¬
nigstens ungleich natürlicher , als wenn man etwa
an das Gebürg Rorhauer denken wollte , das
sich durch den vbgedachten Theil der Grafschaft
Siegen nach dem Wiltgensteinischen zu erstrekt,
von dessen Namensalter man ohnehin keine Spur
findet.

» ) Eine genauere Grenzbeschreibung brauche
ich hier nicht , und setze, zu näherer Erläute¬
rung , daS Dekanatsregister von Wezlar bei , wie

eS
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Zau Erdebe , der von dem Solmsischen Dorf Erda den Namen führte , vermuth-
lich weil hier der Siz eines Centgerichts war ° ) . Einzelne Orte kommen auS
dieser Gegend , zumal in dem Lorscher Schenkungsregister , in Menge vor , worun¬
ter ich nur die Hessischen Dörfer Groslinden , Langgönß , Kirchgönß , Pohlgönff,
Ebersgönß , Leigestern , Allendorf , Obergleen , und Waldgirmes zum Beispiel
anführe ? ) : sie werden aber alle nur im allgemeinen in den Lohngau gesezt , so

daß

es der gelehrte Dechant zu Limburg , Hr Cor¬
den , in einer kleinen bei Winklern zu Wezlar
1776 . gedruften Schrift : viktioue » xomiuse in
novillirni » elsktionidu » ilecsuorum cspituli rurslis

vikircl k̂nies publice propolitss ärc . bekannt ge¬
wacht hakt

LatOcbr ' ae Laprt » kr

a « tr ^ « r rr- Ltska »'.
ksrocbi » et 8eäe8 Lbrilliriuitsti » lVetrlsr !»

(cuniü Oecsnue ruraii » »ntiguitu » fpscisli titulo
>̂ rckipre »b)'teri ornsbatur ) , VVeilburx , b.»ngnu5e,
( k-siigunlo ) , poelxnuse ( Loklxunse ) , Ibürelin-
äen , Hi ^-lork , Lrge , Uvckelucbeim , Oberrllork
juxt » Lleberx , Wstr kuperior , U êtx inferior,
k.unrd »tb , Darier , ^ Itenlrircbsn juxt » Lraun-
fels , lioenixrbsrg , Oilüclieim . Oilbausen , No
clelieim , LisclioLkkircben , Nickejffbircden , büent-
roösn , klengerLltircben , t?rr>8rsoln >8 , 8cbvsl-
bscb , Leisen , Alterulors prope l -inrlen , Deun,
kecktenback super !»» , Lkirn»beim , LurZsolm » ,
Lieben supsriu » , Lieben inkeriu » . Leie , Lkulx
hsusen , dssberen , Lksbickenbe ^ , Lkusen , Nscb-
üorf superiu » , LreZelbacb , superiu » Loenbsck,
iossriur Lnenbsckl , Uksetxen , Xeibausen , iViübi-
beim , LruKtiibscb , kollenicirclien . Ulmen , VV»I-
üork , Luback , vel »ber § , Lsrbenlie/ , Ssnsnbo-
aen , Lrumbscb . /ziiar , Lkê avvs inkeriu » , Kol»
hsusen , -titenk -irciien prope Losoixsberg , >U-

spacb , biiite , Mtenlörcksn prope f/obensoim » ,

I^ilive ^pn , -ltipscb , -Utenüeten , Voipreckt »-
tisusen.

°) Ob der kleine Gau Lr <iebe von dem Dorf
Lrda , oder vielmehr von der kleinen in die Dill

fliessenden Ard den Namen habe , kann ich freilich
nicht mit Gewißheit entscheiden : es macht aber
doch dieser Bach nur die äusserste Grenze dieftS
Unrergaues aus , und kommt daher in chrsciit.
ib»uri»b. n. ZIgl . Lrclekermarcs (das Dorf Erda)
juxis kiuvium ^ r-iab» in L»xo Lräeks vor . Es
werden ausserdem in Iraä . l.suri5k . n . z66r UN-
ter andern aus diesem Gau die Dörfer Lrukwrpii
oder Crofdorf , Giesen gegenüber , Wslä ^ermico
Waldgirmes A. Königsberg , l .»rs Lahr beiEl-
lar , Lrsitenbacb , ln der Somls . Herrsch . Greifen¬
stein, dlitveren Neuborn bei Braunfels , Lonems»
äen Bombaden bei Braunfels , und an andern
Stellen die Dörfer Werdorf an der Dill , und
(Vberndors beiBraunsels angeführt , svdaß sich also
der Erbehe auf beiden Seiten der Lahn ausbreu ere.
Daß es indessen nur ein Untergau des Lahngau 'S
war , erhellt daraus , weil svwvl Erda selbst 1r »<lit.
Osur v. zi8o Z186 - 88 - als die übrige genann¬
te Orte , in andern Stellen der Usllit . lbaurirk.
auch in den Lohngau gesezt werden . UebrigenS
scheint Bessel Lkron . Lottevic . p . 590. richtig zir
bemerken , daß viele in Irs -lit . s.»uri»K. auö dem
Gau Lräsbs vorkommende Orte vielmehr in den
kbixuin ^ rclennse gehören.

p) In ll>s-iit . Laurisb . kommen die villse
Lriläcn , ^ l^snrio,pd ( das im A. Hüttenberg ) ,
5solrbr,/en in ksgo l-oxeneke neben einander vor,
und n. Zl6c>. vill» »lato» in ? . l.o§. Dee
Namen üuniiiin oder Lunilsen findet sich in den
Isrsllit Dnur . sehr häufig , ohn ? daß sich gerade
bestimmen laßt , welches Gsnß ober Sönß ei¬
gentlich gemeint sei , z. B . » . Zv7r . Irsilit . ^

Kkkz
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daß sich daraus allein noch nicht entscheiden laßt , ob der Ober - oder NiederLohn-
gau gemeint sei ? Die kirchliche Diöces hingegen entscheidet für den NiederLohngau,
wohin der ganze Archidiakonat von Ditkirchen gehörte . Und doch ist mir mehr
als wahrscheinlich , daß der unterm Dekanat von Wezlar begrifne Distrikt ur¬
sprünglich vielmehr ein Theil des OberLohngau ' s war . Zwar will ich darauf so
sehr nicht dringen , daß der Fuldische Mönch Eberhard, , der sonst unter seinen aus
dem Lohngau angeführten Dörfern beinah durchaus nur OberLohngauische Orte
versteht , dennoch mit mehrern naher nach Wezlar rükt s ) ; man könnte mir ein¬
werfen , daß dieser Mönch den Namen des Lohngau ' s , eben so wie die Lorschec
Schenkungsbriefe , im allgemeinen von beiderlei Gauen zugleich brauche , und
daß er von andern entlegner » Orten des NiederLohngau ' s schweige , weil ihm keine
an Fuld geschehene Schenkungen daraus bekannt waren . Aber soviel merkwür¬
diger ist ein andrer Umstand . Der berühmte unter König Ludwig dem Kind bei
Frizlar umgekommene Salische Graf Konrad der altere war bekanntlich Graf in
Hessen , das heißt im eigentlichen Hessengau sowol , als im OberLohngau , und
sein Bruder Eberhard Graf im NiederLohngau , worin dem leztern auch sein Sohn
Konrad Kurzpold folgte . Gleichwol wird das bei Braunfels gelegne Dorf Bom-
baden in die Grafschaft jenes Konrads des altern gesezt , und das Weilburgische
Dorf Grosrechtenbach , unweit Wezlar , in die Grafschaft seines jünger » Sohns
Otto , der ihm in dieser Gegend nachfolgte >-) . Wie hatte dieses seyn können,

wenn

ksgo I .o§sne ' >s io t 7»» iri/ere rnsrcs , n . ZO7 Z. io
6 «» n -/ere rnsrcs in loco sloltrkuseo , o . Z076.
io msrcs in loco gni cllcitur
viorpb - » Ler'caFer , Ler'kcVrre , Lcr'tLeFre oder
Leigestern Amts Hüttenberg , l. c. 0 . 2967.
ZI 28 -ZIZI . — Vills L/ebo » super rivulum L/coir
in ? s ^ o Lvj -eneke , I. c . n . gsgy . Lieber msrcs
v . güyz . Vrsliit . in Lieber msrcs io ss 'er -iol/er-
b »/en n . Z727 . — Irsält in Liberoba ( Hof Bl-
derot ) et io 6er »tt'ren . Lberli . bloo . c. VI . v . Z4,
Es kommt dieses Waldgirmes auch in Irsdit.
I .surisli . vor ; (̂ ermr- er msrcs io k. I.ogsnelis
L. 3141 - Zl4Z> Lerrneirrer msrcs 0. 3046.

B . c. VI . n . 14 . 4z . 49 . Lrultors , Lin-
cinbsli , ülittsbs in 8ul ^emesseremsrca ( Mutt
bei Crastsolms ) et in VVsnes6orss . das in vvri-
g r not . x) erwähnte Qermiseu , keckteobscli Sec.

r ) klerbo et conjnx ejus Uuolluc trsdi 'Isrunt
sei . 8 . Igsr.srium rir Lomrkotri in ksgo l .o-
ßenxovvs io vills Luna,nsrle » . Hsä . s .sur n . ZIZY.
Eben dieser Lonrsgus Lomes empfängt im I . 886.
von dem Abt Gerhard von Lorsch tauschweise ei¬
nige Güter io ? g§o XVeätereids in vills 6svsr-
ässlmlen , und giebt ihm dagegen Güter iM 'sgo
l .ogenebe in kk̂ mcirriorpber insrc » ( eilt «UsgegaN-
gener Ork in der Gegend von Kleeberg) , m

kV»'» -
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wenn der Dekanat von Wezlar damals zum NiederLohngan gehört hatte ? Meiner

Meinung nach stimmt hier die geistlicheDiöces mit der politischen Landesabtheilung

IV-«/ -, » ! ( Neuborn beiBraunselS ) - io
in 5ter,i -!orj>d ( bei Braunfels ) . Trs -lit.

I âur . n . Z040. Diese Urkunde bestätigt wenig¬
stens , neben den andern , daß Graf Konrad in
dieser Gegend stark angesessen war . Aber , so
wie ste in seinem Lomttstus lag , so war auch sein
jüngerer Sohn Otto Lomes darin . König Kon-
rad I . räumt im I . 912 . der Abtei Fuld einige
Güther in Thüringen , auf Bitten seiner Mut¬
ter , Glismud , ein , SS conättlons , ut praekst»
csrs Aenetrix nolkrs » praellikti blartziris Loeno-
dio in LoZ-r,!-rcxo»»e sppeilsto , in Lom-t-rk«
Otto»,- / »ater, »o/irr, locs guss vocitsntur ^/it-
t«Z, ^l/tr»cbr>-rcba, tt-te/iii-e-bichi, I .!»«« st d4r»»-
cbr'rr'bb-! - - in proprietstem secipist . Lcksnn.
Tra -i. kulii . n . 552. p . 227 . 0n §. 6uelk . T . IV.
x . 280 . Es find hier die Dörfer Murre und
Attenkirchen in dem Weilburgischen A. Wcil-
münster , Neukirchen und Lein , nahe dabei im
Svlmsbraunfelsischen , zu verstehn ; blekinesttu.
teo scheint ein auegegangner Orr zu sepn. Eben
dieser König Konrad I . schenkt in dem nemlichen
I . 912 . , der Kirche zu Weilburg gussäam rss
xroxrii juris nottri in ? »- ->Lo§e»ebe in Lomitstu
Otto»!,, , §erm-r»,' « ostrr, ütas , Imc eil curtem
Xechten -̂rob norninswm . Orix. Oosik. I. c. NllN
liegen die Weilburgischen Dörfer Gros - und
Kleinrechrenbach A. Hütlenberg zwischen Giesen
undWeziar , Las vorher angeführteDvrfMürce
noch über Weilburg ; man sieht also , daß sich
der Lomttstus Ottonis über den ganzen Distrikt
deS Wezlarer Dekanats erstreit har . Die Stadt
Weilburg selbst stand der nemlichen Familie zu,
und sagt deswegen der Hnnsliü » 82x02 -1 »u 91- .
x . 244 . »VN König Konrad I : lspultus eil in cr-
rrt -rte L - WVVVN ich IM fünften
AbschnM weiter reden werde . Daß hingegen
dem wahren NiederLvhngau biS zum I ? 902 . Gr.
KvnradS des altem Bruder, Eberhard, und

nicht

nach ihm dessen Sohn KonradKurzpvlds bis zum
I . 948 . Vorstand , setze ich als bekannt voraus,
und kann man allenfalls die Beweisstellen in
Kremers  Orig . Istassoic. §. XXXl . s-c. Xl .IV.
zusammen finden . Diese Beweise vorausgesezt,
kann ich mich auch noch auf den Lberksrä . blon.
c. VI. 0 . 46 . berufen: Lggevin -le IV-iA« trsäläit
8 . Sooikacio boNÄ suL in tz-e,t -iorf et Lê bb«/en
Dieses werdorf und Berghausen , inderSolmsi-
schen Herrschaft Greifenstein , sind Wezlarische
Dekanatsorte , und doch war der Geber äe lVsilia,
aus Hessen : werden also dadurch nicht auch jene
Dörfer in die^ Hrssische Provinz gesezt? Zwar
würde dieses Argument für sich allein noch nicht
genug beweisen, weil, wie ich schonS . 41; . not . ,)
bemerkt habe , der Geber aus einem andern Gau
sepn konnte , als das geschenkte Guth : aber das
leztere sind bei dem Mönch Eberhard seltene Aus¬
nahmen von der Regel ; man wird finden , daß
er inSgemein das Vaterland des Gebers nur in
der Absicht anzcigt , um dadurch dietage des ge¬
schenkten Gurhs zu bestimmen , und nach de»
übrigen angeführten Beweisen braucht man hier
eine solche Ausnahme nicht statt finden zu lassen.
Und nun überlasse ich dem Urtheil der Kenner,
ob man diesen so starken Gründen , deren einige
ganz entscheidend sind , den einzigen Umstand ent¬
gegensetzen könne , daß gleichwvl der Dekanat von
Wezlar zum NiederLohngauischen Archidiakvnat
von Dietkirchen gehöre . ' So ein trefliches Hülfs-
mittcl die geistliche Diöcefaneinrichtung z« Beur-
theilung der politischen Gauvertheilung ist , so
hat doch noch niemand behauptet , daß diese Re¬
gel untrüglich sei , und daß in jener nicht zu¬
weilen in spatem Zeiten erhebliche VerLndrungen
vorqegangen , dergleichen auch der berühmte und
gründliche Christ . Jak . Kremer,  in seinem
Rheinischen Franzien sowol , als andern in die

eingerüktto Gaubeschreitmngen,
mehr-
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nicht überein, sondern es ist jener Dekanat erst durch eine spatere kirchliche Verän¬
derung zum Trierischen Archidiakonat von Ditkirchen gezogen worden, da er vor¬
her dem OberLohngauischen Archidiakonat von St . Stephan untergeben war. Den
Anlaß dazu gaben vermuthlich die Luxenburgischen Grafen von Gleiberg, denen
nicht nur Giesen und Schiffenberg, sondern auch die Aemter Gleiberg, Hütten¬
berg, und andre Distrikte in dieser Gegend zustanden. Diese Herrn waren, als
Luxemburger, von ihrer Heimath her an die Trierische Diöces gewöhnt, und so
mögen sie es dahin gebracht haben, daß der Dekanat von Wezlar, es sei nuir
durch Tausch oder sonst ein Mittel, in eben diese Diöces verrükt worden. —.
Kaum weiß ich, ob es noch eine Bemerkung verdient, was ein neuerer Gelehrter
sonderbarerweise behaupten wollen, daß dieser Dekanat von Wezlar den eigent¬
lichen OberLohngau ausgemacht habe-) .

Der OberLohngau war, nach der bisherigen Beschreibung,, ein ausneh¬
mend großer Gau, einer der grösten in Teutschland. Soviel mehr verdient auch
seine innere Verfassung nähere Rücksicht. Man nimmt gewöhnlich zum Grundsaz

an,

mehrmals entdekt hat . Ich halte also den unter
dem Dekanat von Wezlar begrifncn Distrikt,
oder wenigstens den grösten Theil desselben, für
ursprüngliches Zugchör des OberLohngau ' s , also
auch der Hessischen Provinz , eine Beobachtung,
die ich zu der Zeit , als ich die Th . I. § . XVII.
S . 187 . angebrachte not . L) schrieb, noch nicht
gemacht hatte . Die späteren ebendas, bemerkten
Urkunden stehen dieser Behauptung nicht im.
Wege , wie ich zum Theil schon dort erwiesen,
und im fünften Abschnitt noch weiter ausführen
werde.

r ) Ich habe von dieser Meinung Ioh . Mart.
Kreme rs  Orig . Nsklmc. §. XI . I.XXI . schon in
dem ersten Band §. XVll . S . 137 . not . b ) ge¬
handelt . Dieser Gelehrte wollte die in der Hes¬
sischen Provinz vorkommenden Grafen gerne in die
Nassauische Genealogie bringen , wohin sie doch
ganz , und gar nicht gehören , und dazu sollte ihm
die S,4Zr . uot . m) angeführte Urk. vom I . roos.

dienen , worin In kaxo Oberen -l .o§ensks
in Loinitstu 611 onir vorkommt . Dieses >tmenL,
worunter das Hessische Niederohm zu verstehen
ist , erklärte er vielmehr für Amenau beiVilmar,
woraus er zugleich , da dieses Amenau ein Wez-
larer DekanatSort ist , den Schluß macht , daß
der Wezlarer Dekanat den OberLohngau ausge¬
macht habe . Scltsamers kann wohl nichts gedacht
werden . Dieser Dekanat soll , als zum Archidia-
konat von Ditkirchen gehörig , ein Theil des Nie-
derLohngau ' s seyn , und doch auch derOberLöhn-
gau heißen . Also Ober - und NiederLohngau in ei¬
nerlei Gau zusammen ! Der gelehrte Urheber die¬
ser Meinung muß gar nicht an die gross , in den
vorhergehenden Anmerkungen angeführte Menge
von Orten gedacht haben , die der Mönch Eber¬
hard , undandre , alle aus dem Lohngau arweben,
und die doch alle in dem heutigen Oberfürstenthum
Hessen liegen . Was war denn dieses für ein
Lvhngau , wenn der Ober - und NiederLohngau
schon in einem andern Gnu begriffen waren!
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ÜII, daß jeder Gau ein einziges, der allgemeinen Aufsicht seines Grafen unter-
worfnes, Gaugericht gehabt habe, und ich leugne nicht, daß dieses die ursprüng¬
liche Verfassung war, die sich auch, wie wir oben an dem Beispiel vom Hessengau
gesehen, in manchen Gauen lange Zeit, und selbst noch langer als die eigentliche
Gaugrafenwürde, erhalten. Aber demüngeachtet würde man gewis irren, wenn
man daraus eine allgemeine Regel machen, oder wenn man daraus allein, daß
ein Graf in einem Gau vorkommt, daß ein Ort desselben in seine Grafschaft(in
Lomicarum) gesezt wird, die Folge ziehen wollte, Laß er der Gaugraf war, oder
mit der Familie desselben in Verbindung gestanden habet) . Erstlich ist überhaupt
bekannt, daß oft auch blose Centgekichte den Namen einer Grafschaft(Loinicarus,
Comicia) führten«) , und dann muß ich noch weiter hinzusetzen, was weniger
bekannt ist, daß sehr häufig auch einzelne Güther, die irgend ein Graf, er sei
nun fremd oder einheimisch, in einem Gau besaß, zusammen genommen ein Oo-
micmu; hießen, ohne daß sich daraus weder ein Eentgericht, noch Gaugericht fol¬
gern laßt") . Aber diese Cautelen, so wichtig sie sind, reichen doch noch nicht

Es hat schon der gelehrte Scheid vrl§.
Quell, T. IV. k>. 478- not. ** diese Anmerkung
gemacht, und gewünscht, daß irgend ein Ge-
schichtforscher diese wichtige Materie auseinander
setzen möge. Es ist zwar hier zu einer eigent¬
lichen nnd umständlichen Ausführung der Ort
nicht: indessen will ich doch das nöthigste anfüh¬
ren, weil ich die dahin einschlagenden Bemerkun¬
gen in der folgenden Geschichte häufig brauchen
werde; ohne jedoch ein ganzes Kollektaneenbuch
auszuschükten. Ich führe zu jedem Fall einige
Beispiele an. Kennern, denen um mehrere zu
thun ist, werden sie von selbst zu finden wissen.

») Es würde unnöthig ftyn, Beispiele da¬
von anzuführen, deren unzählige sind, und auch
in dieser Geschichte noch häufig Vorkommen wer¬
den. Eines habe ich schonS . 428. n°t. an dem
Fuldischcn Graf Lands, und seinen Kollegen,
in dem Gau Buchonien, oder dem westlichen
Grabfeld, gezeigt. Es ist bekannt, daß in spä¬
ter» Zeiten zuweilen auch sogar Niederabliche,

Hess.Landesg. n.B.

wenn sie ein Centgericht, oder sonst ein Richter-
amt, verwalteten, den Namen eines Lomes ange¬
nommen, dergleichen im dreizehnten Jahrhun¬
dert auch in Hessen geschah. VerW >-Beil.
LLXXIll. S . 2go, wo das Beispiel des Lonrs-
äux Lome, <ls äValUenllein vvrkvMMt , UndAvpp
Hess. Gerichtsvers.Th. I. S -278. gor. Daß man
nicht etwa zwischen Lomicla und Lomitaws einen
Unterschied machen, und jenes allein auf die
Cenigerichte ziehen könne, wäre unnöthig zu
erinnern, da diese Worte bekanntlich eines für's
andre, und als gleichgültig, gebraucht werden.

" ) Man vergleichez. B. die§. XXXV. S.
Z74- not. e) und §. XXXVI. S . Z86. not. a)
angeführte Stellen, worin den Grafen Dodico,
Hermann und Bernhard ein Lomitstux in drei
und vier Gauen zugleich beigelegl wird. Im
I . ian . schenkte König Henrich II. dem Bischof
Meinwerck von Paderborn Lomrtar»,»', gusm

Uum vixit, tonult, lltum in locix ( heißt
oft soviel als pagis) Lr'mFa, N>r<rt»»at-2 l l
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hin , die Erscheinungen alle zu erklären , die sich desfalls in Urkunden zeigen.
Schon im neunten Jahrhundert war das Gaugrafenamt bei den Familien seiner
Besitzer durch das lange Herkomm so gut wie erblich , und in dem zehnten und
eilften Jahrhundert war kaum noch eine Frage darüber , weil die Gaugrafen
unter der Hand in ihren Gauen so reich begüthert wurden , daß es für jeden Frem¬
den schwer oder unmöglich geworden wäre , sein Ansehn zu behaupten " ) . Dis
Kinder oder Erben der Grafen behielten daher das Gaugrafenamt zuweilen , wie
ein erbliches Familicnguth , ohne Zweifel auch oft mit besondrer Königlicher Be¬
willigung , in ungeteilter Gemeinschaft , so daß ein solcher Lomwacus nach Meh¬
rern Grafen zugleich benennt wurde - ) ; zuweilen theilten sie aber auch den gan¬
zen Gerichtsbezirk , eben so wie die einzelnen Güther , unter sich, ohne daß man
behaupten kann , daß jener Bezirk ferner noch unter einem allgemeinen Gaugericht
gestanden habe ? ) . Diese ^ Heilungen geschahen wohl dann am meisten , wenn

der

/e/ll , Lr/üi 'Lr , Mit/cill , IVrterFa , 5i » Ktfe//i
Vitsüleiinv . sp . Leibnit . 55 . 1°. I. p. 524 . Eben
dieser König bewillige im I ior >. daß Graf
Otto von Nvrdheiw a» das Kloster Gandersheim
schenke tslein Oom/totmu , qusjem ex irrperisli
noüro nipuere inkrs lies guipps psxos

ct insu-
per guieguill bis cluobus Nsßis el

visus eü llskere . Orig. 6ue >5 "0 IV.
x . 4S7. Kein Vernünftiger wird sich doch ein-
lnlden , daß diese Herrn in jenen Gauen allein
das Gaugericht in Besiz gehabt , und sie alle
zusammen an das Bisthnm Paderborn und das
Kloster Gandersheim verschenkt haben ; wir
wissen ohnehin aus andern Urkunden das Ge-
gentheil . Cs kann also ein solcher Oomitsws
Nichtsanders heißen , als die zerstreutenGütber,
die jene Grafen in den benannten Gauen be¬
sessen hatten.

w ) Indessen gilt auch hier keine allgemeine
Megel. Die Kaiser behielten immer dao Recht,
die Gaugrafenwürde zu vergeben : aber sie mach¬

ten nicht leicht Gebrauch davon , so lange der
Mannsstamm einer solchen Familie nicht ausge-
stvrben , oder durch Rebellion uudKönigliche Un¬
gnade darum gekommen war . Ich werde zu an¬
drer Zeu weuer bemerken , daß in solchen Er-
ledigungsfallen manche Kaiser , besonders die
Sächsischen , die Gaugerichte gerne «» geistliche
Fürsten verli -hen , um dadurch das 'Ansehen der
weltlichen immer mehr zu schwächen.

2 ) K. Otto I . verleiht 940 . der Abtsi Cor-
vei bsunum super lrvmines — in ? SAo dSekFa,

r>r Oomrtüt » Oeirllr et ; bsllrs Ikrscj.
Oorb. p. 2VY. K. Otto III. schenkt in einer schon
oben bemerkten Urk. vom I . iool . an das Bis¬
thum Hildesheim Oskellum vslekem in fsxo

(Ostphalen ) üvs in c?o»-r-
totrr/ /rorm« LLbrotbr Ooiurkr- et nepotis nvüri,
Lccsrll . Uilt . Lenesl . krinc . Ssxon . super. x . 29; .

- ) Beil . VI . S . y. schenkt K. Karl im I.
782 . an das Kloster Hersseld ciscimsm lls 7/ss.
sexs cls Ooiirrtrr'r -juss ^ /berr'en et
nsliro tempore teuere vili sunt. K. ArNUlph
verleiht im1. 88S. einem gewissen Priester Pil¬

grim
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der Gau vorzüglich gros war; doch mögen sie in solchen Fällen zuweilen auch,
unabhängig von einer Fanulientheilung, altherkömmlich gewesen seyn. So lange
Teutschland noch einer halben Wüste glich, war auch nicht viel zu richten: aber
nachdem es ein eignes Reich und immer bevölkerter wurde, so mußten natürlicher¬
weise in einem Gau von so ungeheurem Umfang, wie der OberLohngau, nicht
nur der Geschäfte für ein einziges Gaugericht, das sich zumal nur etlichemal des
Jahrs versammelte, allmahlig zu viel, sondern auch den Partheien selbst die Ent¬
fernung des Orts nicht selten zu beschwerlich werden. Der OberLohngau war
daher wirklich in zwei Grafschaften oder Hauptgerichte abgetheilt, das zu Wetter,
und das zu Rucheslo. Ich will von jenem zuerst reden. Die Grafschaft Wet¬
ter hat ihren Namen von der Stadt Wetter, nach welcher auch eine in diese Graf¬
schaft gehörige Cent benennt wurde, und weil das Gericht vermuthlich vor dem
dortigen adlichen Nonnenstift, als der öffentlichen Mallstatt, gehalten wurde, so
heißt sie seltsamerweise in Urkunden auch die Grafschaft Stift . Die Grafen von
Battenberg, die mit den alten Grafen von Wittgenstein einerlei Stamms waren,

hatten

gkim einige Güthcr im Zillerthal: DsLiE vero
ei ia gui clicitur L-tacc/kate in

et L« »rt»»r noürornin tzuic-
guiä Vs-m§rim ibiäem in bsnekciuin Habers vilua
ek. Nachrichten von Iuvavia rc. ( 1784.)
Beil. ID p- io?. K. Otto I. schenkt imI . 959.
(in zweien Urkunden von einerlei Darum) den
Lhorherrn zu Salzburg: gus-sä-nn reu in loco
kch'-rbairstat in t ' a-a Lbrsmiir^owe r» Lonrr't/itiHttr
Otocbaiir , NFadar -Uoc 8- Lomituni ; ibiä.
Beil. LXVII. LXVIII. K. Arnulph schenkt im
I . 888-der Abtei Corvei guillguiä kkouusrllus in
ks §o !>r Lcz-erkr et Kert-

et »nanirr noltri beneiicü tsnuit ; kalbe
Irsä . clorb. x. 299. Wenn diese Gauen damals
einen allgemeinen Gaugrafen gehabt hätten,
warum hätten die geschenkten Güther nicht auch
hier, wie sonst gewöhnlich ist, in seinenc.'omiistmn
allein sollen gelegt worden fern? Besonders deut¬
lich ist aber die schon§. XXXIV. S . 356. not. t)
aus Orstll. Loä. vij>>. (̂ nsälinb. x. 16. ange¬

führte Urk. K. Otto II. vomI . 974. —eS steht
dort durch einen Druckfehler 794. -- wo bei an¬
dern zugleich genannten Gauen das geschenkte
Guth in den Loiniwtuin eines einzigen Gaugra¬
fen gesezt, in dem ttaräeuZo oder Hsrzgau hin¬
gegen zweic»niitstux, und eben so auch zwei
tloinitss angegeben werden. Niemand wird sich
doch wohl bei dieser Verbindung einfallen lassen,
daß etwa bei Len übrigen Gauen die wahren
Gaugrafen, bei dem Harzgau aber blos Cent¬
grasen angeführt seien. Der Gau war vielmehr
in zwei Gerichtssprengel getheilt, deren keiner
unter dem andern stand. Die Kaiser waren
hierin an keine gewisse Regel gebunden, sondern
konnten nach Willkühr Abändrungen machen,
und es läßt sich von selbst denken, daß sich zn
einer Zeit, wo noch kein Erstgeburtsrecht ein¬
geführt war, die jünger» Brüder nicht immer
gefallen liessen, in solchen Dingen den altem
nachziistehn«

L ll L
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hatten dieses Grafengericht schon im zwölften Jahrhundert im Besiz ; wie sie dazu
gekommen , will ich an seinem Ort weiter zu erläutern suchen . Erzbischof Konrad
von Mainz hatte sich mit ihnen , zu Ende des zwölften Jahrhunderts , in Traktaten
wegen dem Schloß Wittgenstein eingelassen , das sie , gegen eine bestimmte Summe
Gelds , künftig von ihm zu Lehen zu nehmen versprachen : aber Mainz hielt die
Zahlungstermine nicht gehörig ein , und ungeachtet es die Sache im 1 .12,2z . von
neuem in Bewegung brachte , so kam sie doch nicht zu Stand , oder vielmehr , sie
wurde durch einen andern , für Mainz noch ungleich intressantern , Handel wieder
aufgehoben O . Die Grafen von Battenberg und Wittgenstein verkauften nem-
lich dem Erzstift die Hälfte von Schloß und Stadt Battenberg , dem Schloß Kel¬
lerberg , und der Grafschaft Stift , um sechshundert Mark Silbers , vermuth --
lich , ausser dem Geldbedürfnis , zugleich in der politischen Absicht , um dadurch
gegen die Landgrafen von Thüringen und Hessen mehr Schuz zu bekom . .en,
die bei dieser Gerechtsam der Grafen von Battenberg nicht wenig intressirt
waren . Bei dieser Gelegenheit wird jene Hälfte der Grafschaft Wetter nach
den Centen bestimmt , die dazu gehörten . Es waren ihrer zehn , die zu Ar-
felden in der Grafschaft Wittgenstein , zu Rüdene , Bentreff — einem aus-
gegangnen Ort , und vormaligen Dekanatssiz , bei Rosenthal , — zu Treis-
an der Schwalm , zu Geismar und Fromskirchen , beide unweit Frankenberg,
zu Lixfeld , zu Dudusse , oder vielmehr Dautphe , zu Wetter , und endlich
zu Lasphe , m der Grafschaft Wittgenstein «) . Alle diese Eentorte waren,

das

Von diesem projektirten Lehensaustvag
des Schlosses Lvirlgenffein s. Lucke» . Lock.
Dipl . M I. p, 486 . Es ist nächster nie wieder
von einer Mainzischen Lekenschast in Ansehung
dieses Schlosses die Rede gewesen , sonder»
die Saynischen Grafen von Wittgenstein habe»
es bekanntlich im fünfzehnten Jahrhundert
de» Landgrafen von Hesse» lehnbar gemacht.
Die Sache gehl mich hier , wo ich sie nur des
Zusammenhangs wegen angeführt , nicht näher an.

a ) In einer Utk. vom I . 1228 . SP. Lucken.
Lock. Dipl . 1 . I p. sg . heißt es ! L §o Äkrickus
Lome » cks MckeLinüeia , Wickeümckunel ^Ver».

kerur kestrermsr , meckieistein Oskrorurrr Lstten-
durg , Xelieebsrxst Opicki iuteemeckiii et Loruicre
cke s Oskeo Lsttenbuex cksoelum sscerrtix»
cur» tuii> sttinenciis Oonrino Äkricko -^rciriepis-
copo pro iexcentis insrcir veirckickinrur. Auf
diese Urk. bezieht sich eine andre vom I . I2Z4.
Beil . XV . S . 151 , die nur im allgemeinen ms.
ckretster» Osker et Oppicki östtenburc » et Osker
Xeilerberc et Oomrcre <rttr ?re»er> anführt . Im
I . I2Z8 . heißt es endlich pro »reckietsts Oskro-
rur» Lstteoburx , itsllerdseg , et Opicki interjs-
centis » st Lomicrs gus ckicitur cksocksiunt
ärlricko Oorrütl cks Lstieirburg st kiix festrrbur

msrcs
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.düs einzige Lixfeld ausgenommen, zugleich lauter Dekanatsfltze; ein neuer Be¬
weis für meine obige Behauptung, daß die Dekanate ursprünglich mit dm
Centen übereinstimmten)̂ . Die hier genannte Centen erstrebten sich von
den äußersten Grenzen der Grafschaft Wittgenstein bis an die Schwalm, und
doch machten sie nur die Hälfte der Grafschaft Wetter aus; die andre Hälftex
deren Uebereinstimmung mit den Dekanaten man wohl auf gleiche Art voraussetzen
kann, muß sich also nicht nur durch den übrigen grösten Theil dieses Distrikts,
sondern auch nach Alsfeld zu erstrebt haben, wenn sie überall Raum genug finden
sollenc) . Uebrigens hat sich das Andenken dieser vormaligen Grafschaft Wetter

noch

Marcs lexcevts» worauf die Zahlungstermine
näher bestimmt, und Bürgen qest llt werdenr
Lc>ni!ci< gutem tunc mestieiax htomino. Brcliiepix-
copo elf astixnansta . Isti sunt ssermini : Lentg st«'
L4arte»fe/t , Lentg ste L»ttr » e, Leots stest . ,lrreFe
(öentrefss ) . Lenta cts ikrer/a : ists Leute ijuatuor
sunt ominno libsrs item Lenta st. 6er, „rare , eti
Lenta 6s LroMestz-rcs (iazo gewöh ' 'ich Broms-
kirchen): !n jstix stuabuxkunt Leotzrarii reliste-.tgx:
et juxLomnix liberum est omnino . liein Lenta ste
würfelt , iremLsnts ste Oastrssse, itemLenta 6s N'et-
ter , Itemr enra steL-r-pde: io illir Ultimi»Lantgra-
viux toUlt omnem suüitismviolsnter ^ Lüsten T . k.
x. 547- Die Cent Hartenseld ist wokl gewis
Arfeld im Wittgenstemischen, und eS wäre um
nöthig, lieber Sattenkelt lesen wollen Hin¬
gegen ist vustusse wahrscheinlich falsch geschrieben,
und mag soviel eher vüstuks hrißen sollen, da
es doch ohne Zweifel Daurphe anzeigr. Das
ausgegangne DorfBenrreff , nachw. lchem der
S . 442. not F) angeführte Lestsx/lrcbiprexb)--
terslix benennt worden, lag an dem Flüßgen
Bemrifr , das bei Rosenthal herabfließr, und
kommt auch Beil. LLXXiX. S . rzg. als eine
Pfarrkirche vor. Von der Cent Geismar , bei
Frankenberg, und von dem vormaligen Erbrecht
der Vögte von Kesenberg darauff. K opp Hess.
Gerichlsverf. Th. >. §. 2zi. S . zog. Im I.
lAör. hatte auch Kurmainz Anrheil daran» Beit.

LLLXLVir. S >41;. Vom Lixfelds. unte»
not . c) .

s ) Die unter diesenDekanaien begrifne Orte
sind in den bisherigen Äumerkungen angeführt
worden.

c) Einige von den übrigen, zu der ander!«
Hältte der Grafschaft Werter gehörigen, Ce-tei«
lassen sich allenfalls aus andern Urkunden er ra-
then, wiewol sich hierin in ivätern Zeiten gar
manches von der ursprünglichen Verfassung ab»
geändert haben mag.. In einer Urk- vom I,
1291. berichtet Gras Hermann von Battcnoerg,
daß. da er bisher Luit um Xel'erkez et Usttell-
burx » nec noir Opistunr kattsnbnrg Mit dem ErZ-
stisr.Mainz pro. instivilv besessen, er sich nunmehr
mit dem Erzstift deraestalr abgctbeilt habe, daß
diesem lezkern Lrürnm et Opjstum östrenburg»
cum tustciix it>Lv/e et in Latte,r̂elt ZUgefallen,
er aber Lastrum/Lellerberg,. et susticia in
stor/̂ in et iw Lr»Mo/ste,irrcLc,t für sied
allein behalten. Ausserdem soll der Erzbischof
das susticium io -Istrmrcb-t/e». so lange im Besiz
haben, bls GrafHermann erwiesen, daß es ibmi
als ein Mainzisches Lehen zukomme. Lüsten.
Lost. Dipl . 1 . I . p 854 Da Rödenau und Fro-
melskirchen, wie wir in vorigerAnm. a) gesehen,
Centvrke waren, so kann keinem Zweifel ausge-
sezt fepn, daß auch unter den sustieü« io L«z-st-„

Lllz  Lgt-
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noch bis ms sechzehnte Jahrhundert erhalten -?) . — Die Grafschaft Nucheslo
hat ihren Namen von dem obersten Gerichtsstuhl , den Ort aber, wo ihn der

Richter
Lsttsnrslt , ^ läsnäork et Nunicliliulen , Cent-
gerichte zu verstehn sind , so klein sie auch gewesen
sepn mögen , weil sie alle drei , samt denen zu
Bromskirchen und Münchhausen — der leztere
Ort , ehe er im I . i6zo . von dem HcssenDarm-
städlischeil Haus an daS Kaffelische verrauscht
worden — innerhalb dem heutigen Amt Batten¬
berg liegen ; oder sie müßten bann in altern Zei¬
len einen weitern Umfang gehabt haben . Das
Landgericht zu Dattenberg , wie es noch jezo
genennt wird , erstrekt sich zugleich über die
LLittgensteinische Vogiei Elsoff , und der dor¬
tige Landrichter oder Centgraf mag wohl zugleich
die Centgrafenstelle in den andern genannten
kleinen Centen mit verseh» haben : dann es ist
bekannt , daß öfters ein Centgras mehrere Centen
zugleich verwaltete . Daraus , daß Leysen hier
als eine befondre Cent erscheint , wird man kei¬
nen Einwurf wider dasjenige machen , was ich
oben gegen die Existenz eines ? ->§u8 lUsli ge¬
sagt : dann wenn schon zuweilen Centbezirke,
zumal grosere , auch k -»xi heißen , so kann man
deswegen diesen Namen noch nicht von jedem
Centgericht brauchen , so lange man keine sichre
Autorität von alten Schriftstellern und Urkunden
vor sich hat . — Von dem Centgericht oder csn-
turia LoueiUo civili in lZuIenüruä s.
Kopp l. c. § . iyy . und 200 . S . 272 rc. Man
Hat sich aber bisher einen ganz falschen Begrif
von dem Umfang dieses Gerichts gemacht , wenn
man,wieEngelhard Kassel. Erdbeschr . S . 551-
der in den LNachurg . Beirr . St . lV, S . 127.
davon enthaltneu Nachricht folgte , und das
ganze heutige Amt Rvsenrhal mit der Bulen-
strud für einerlei hielt . In einer Urk. vom I.
1362 . Beil , ccexcvil . S . 413 . wird dieses
Gericht zwar für ein Zugehör des damals Main-
zischcn Schlosses Rvsenthal angegeben ( vsrgl.
auch Beil . LLLVil . S . ziz >) : aber es werden

die Dörfer Todenhausen , Battenhausen , Ha-
dewerken — wird jezo unrichtig Haddenberg
geschrieben — aus dem Amt Hevne , und Seb-
berderode und Willingshausen aus dem Amt
Schönstem , als darin gelegen angeführt . Das
jezige Amt Rosenthal scheint vielmehr zu der in
voriger not . « ) erwähnten Cent Bentreff ge¬
hört zu haben , wie dann auch die Stadt Rosen-
thal dem Dekanat von Bentreff unterworfen war.
Der in den Marburg . Beirr . I. c. zum Beweis an¬
geführte Gerichtsspruch redet daher auch von dem
Gericht Rosenchal und Bulenstrur , welche Benen¬
nungen man irrig für gleichgültig angenommen,
da sie vielmehr zweierlei Gerichte anzeigen sollen,
die aber soviel eher mit einander verbunden wur¬
den , weil sie ohnehin zu einerlei Schloß gehör¬
ten , oder wenigstens in später » Zeiten dazu ge¬
schlagen worben . Die Cent Bentreff verwech¬
selte ihren Namen vermuthlich erst alsdenn mit
dem von Rvsenthal , nachdem jener Ort ausge¬
gangen . — Beil « LLVII . S - 219 . not . * kommt
UNterm I . 128 ; . ein Herboräus Lentßrebs äs

(wohre A. Rauschenberg ) vor . — DaS
Beil . LLLLIV . S . 422 . unterm I . 1365 . vor¬
kommende Gericht vor dem Bylsteyne vnder
Ameneburg war gleichfalls ein Centgericht . In
einer Urk. vom 1 .1420 . bekennen Spbatt Schulz
und die Scheffen gemeiniglich des Landgerichts
unter dem Bilstein zu Ameneburg , daß die
klagenden Herrn von Haina ( das Kloster Haina)
in den Schwalbecher Hof und Gut zu Bauer¬
bach mit Kissen und Stuhl cingesezt worden,
und dem Gericht Genüge gerhan haben , ä . ter.
II . pok keK. Inuit . Von dem Landgericht der
Herrn von Itter in OF-nLobc/e, das sich vcr-
muthlich nicht weiter , als über den Dekanat
von Voehl erstrekre, s. K 0 pp I. c. §. 178. S 238.

<0 ImI . 1460 . verpfändenGerlachundFou-
pelvvriköwenstei», Gebrüder, Margaretha und

Eli-
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Richter aufgcschlagen, kann ich nicht naher bezeichnen, als daß er, den Umstan¬
den nach, zwischen Marburg und Giesen gelegen°) . Wir kennen dieses Grafen¬
gericht überhaupt nur aus einer einzigen, aber soviel merkwürdigem, Urkunde
vomI . 12Z7. Die Dynasten von Merenberg, die dieses Gericht in Besi'z hat¬
ten, verkauftes um achthundert Mark Silbers an den Erzbischof Siffried von
Mainz, oder vielmehr, sie machten es dem Erzstift lehnbar, und sich selbst zu¬
gleich anheischig, die Richterstelle nicht anders, als an einen Mainzischen Mini¬
sterialen oder Vasallen, und zwar nach Gursinden des Erzstifts, zu Lehen zu geben.
Hiervon nahmen sie allein die Gerichte in denDörfern Gladebach, Lohr, Reizberg,
Kirchberg, Treyse an der Lumbde, und Reizberg aus; doch sollten sie demungeach-
tet verbunden seyn, auf ergangne Lantschrei vor dem Haupttcibunal
cipale'Ichibunal) dieser Grafschaft zu erscheinen, nur mit dem Unterschied, daß
die aus diesen Gerichten fallende Strafen und Buffen den Herrn von Merenberg
zu Lheil werden solltenO- Jene ausgenommene Dörfer sind lauter Dekanats¬

sitze,

Elisabeth ihre Hausfrauen, die von ihrem ver¬
storbenen Bruder und Schwager Johann von
Löwenstein ererbte Pfandschasr„ anedem Sloßc
Elnhoch, der Statt werter vude Graschaff da¬
selbst" an Goderde von Hatzfeld, Wiganden
sei. Sohn. ck. Dauerst nehest nach deine Iarstaae.
Kopp  Hess. HerichrSvers Th. l. §. i8o. S.
24z. fuhrt noch mehrere Leisp ele an ; daß
Landgraf Hennch imI . , 480. seiner Pfandschaft
auf der Sradt und Graveschafr werter ge¬
denke; daß im I . 1492. Crofft von Hatzfeld,
Landgraf Wilhelms Amrmann seiner Grafschaft
zu wecrer war;  daß es in der Reformation
und Ordnung des Eigengerichrs zu Epfenhau-
fen, A. Blankenstein, heißt„  Iiem was da
kombt aus der Grafeschaffr vonn werter — soll
beden vnnd Huenern vor ein eigen Mann rc.
daß sich endlich im I . i5ZY- einer von Hatzfeld
von feinem Landsiedel vorbehält„ eineFaerr, so
weprdie Grabschaffc von werter belangt, Ei¬
nige dieser Formeln sind indessen wohl sicherlich
dloS von der Cent Werter zu verstehn.

- ) Ich weiß nicht, worauf es sichg sinder,
wenn Müde niis , und nach ihm euch Kopp
Hess. Gerichrsverf,Th t. S . 244. die in folgender
not. / ) vorkommende Lomicis in K»cl?e./a durch
Reuschel erklären, ohne doch den Ork anzuzeigen,
wovon dieser Na.ven hergeleikek sep»soll. Ich kennt
keinen solchen Ort in Hessn. Vielleicht ist bi er
Namen vielmehr von dem Dorf Rachelöh rufen,
A. Blankenstein, einem Filial von Gladenbach,
entlehnt, w>lches leztere Dorf in der felgenden
not / ) ausdnik' ich in die Lornicis ktuclier'ogefczr
wird. ^ ew:e ist wavl, baß jene komicis nach
dem Sit ihres Gerichrsstuhls benennt ist.

/ ) dloverint uuiverst, quoll non _
IVIoguntine 8ellis iZrcbivpiicopus , cum llilecto
Lontsnguinso noüro LÄnrella nobili viro lle .'Ue-

, pro 1s st festes suo , super
Lomicis in Krmberko et universts kuis pertivenciis,
Villis , furibuL , st surisllictionibr s , sxceptirsu-
lliciis et furisllictionibns hsruin villsrum : (? /«-
lleLcrcb, / are , kcoillerSe/L-, kkrrcper̂ , 7>c)/s st

Lovtractum tecimuL kolempuem emtio-
»is
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sitze/ und gaben zugleich eben so vielen Centgerichten den Namen ; es ist also auch
kein

LÜ5 et venälkioviz , blcclells bloguntine , b̂ obig
«t 8ucce1Inribu5uoüris in Perpetuum ciureturum.
Uxcepte vills prenotzte tsmsn sä vocem ? reconum
Aiykrcr'a- ir ?ro/?rr ciicts Lomrc/e, ĉ uoll vuIZsriter
-äicitur La?it/cb>ere, fegusntur jukiciam tecunäum
Tsrre consuetuäinem , et Pi i-lcrpnir'r 2'rri-«?reirr
«Zicts k7o?»rcre communitsr recspts ( receptsm ) .
Its tsmen , guoä !i gusm .muictgm liveLmenäsm
Itomluss exceptarum villZrum xrekubunt , rlictis
I ôbilibuz et eorum libsris ceäere äebsbit . -
Lomiciam ltiprskiictam äicti Mobile» jure seucki
eonceäsnt aliguibus äs bliniksrixlibus live käeii-
DuL oaüriz , juxtL noüre beneplLcitum volunts-
tis ; polt guorum mortem sliox , guibus iwbis pla-
eusrit , inteuärbuot , nullo nobiz et lkcclslls no-
Itrs ex Iioc prejuäicio xenersto . Lelebrstux elt
die contrsctux emptioois et vsnäitioniz super äictx
Oomicia , re trsäits , et babita bäs äs precio,
viäeiicet octinxenti ^ marcis . — _ Actum r,r

spuä 5rFaräerb»/e?r. Anno Domini
ZVILcXXXVII. XVIII . Lsl . Isn . Lullen . Loll.
Dipl . 1 . 1. x . 544 . Die Merenberger verkauften,
weiches wohl zu merken , nicht die in die Domi-
eism gehörigen Dörfer selbst , sondern nur die
Gerichtsbarkeit , das Grafenrecht . Und auch
darin will dieser Kauf nur soviel sagen , daß die
Merenberger zwar die Besitzer der Gerichtsbar¬
keit an sich bleiben , aber das munus sulticisril
nur nach dem Willen des Mainzer Stuhls an
einen Mainzischen blmilterisism live kllllelem
vergeben , und diesen damit belehnen sollen ; ver-
muthlich mußten auch die Merenberger diese
Gerichtsbarkeit von Mainz zu Lehen nehmen,
welche Lehensunterwersung sehr oft den Namen
eines Verkaufs trägt , weil im Grund das llo-
nünium auf einen andern übergetragen wurde.
Die Bischöfe hatten in jenen Zeilen , wo die
Landeshoheit der Reichsstande noch nicht gehö¬
rig ausgebildet war , ihr gutes Jntresse dabei,
sch durch solche Mittel der weltlichen Gerichts¬

barkeit in ihren Diöcesen , soviel möglich , zu
versichern , die ihnen in der Hand eines Vasallen
niemals gefährlich werden , und sich alsdenn so¬
viel weniger der Ausdehnung ihrer geistlichen
Gerichtsbarkeit widersetzen konnte . Es grün¬
det sich dieses überhaupt auf die damalige ganz
besondre , von der unsrigen unendlich verschiedne,
Gerichtsverfassung , von welcher bisher noch nir¬
gends genugsam erläuterten Materie ich zu an¬
drer Zeit weiter reden werde . Aber konnten die
Herrn von Merenberg einen solchen Verkauf
ohne Kaiser !. Einwilligung vornehmen ? Trugen
sie diese Gerichtsbarkeit nicht vom Kaiser und
Reich zu Lehen ? oder befassen sie dieselbe jure
sllollü ? Die Gaugrafen übten die Gaugerichts¬
barkeit ursprünglich als König !. Beamten ; es
wußten sich aber , wie ich XXXVII . S . 419.
not. W) weiter bemerkt, viele mächtigere Gra-
senfamilien , auch nach dem Abgang der eigent¬
lichen Gauverfassuug , in dem damaligen ver-
worrnen Zustand des Reichs erblich dabei zu er¬
halten , ohne daß sich behaupten laßt , daß sie
dieselbe von Kaiser und Reich zu Lehen genom¬
men . Es gieng damit , wie mit allen Mißbräu¬
chen, die nach und nach durch langen Besiz zum
Recht werden . Erst in später » Zeiten , beson¬
ders im vierzehnten Jahrhundert , wodieStände
von den Kaisern keine Reunionskammern mehr
zu fürchten harren , licffen sie dergleichen Rechte,
um soviel gesiche. ter dabei zu sepn , mit gurein
Vorbedacht in die Aetchslehnbriefe einrücken,
die daher auch von der Zeit an unendlich weit-
läustiger wurden , als vorher . Auf welche Art
übrigens die Herrn von Merenberg zu jener Ge¬
richtsbarkeit gekommen , wird dereinst aus der
Geschichte derselben deutlicher werden . Man
wird indessen aus dem bisherigen von selbst ein,
sehen , warum sich die Dynasten von Merenberg
zuweilen auch Lomitss schrieben , wiewol sie oh¬
nehin von einer Grafenfamilie abstammten.
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kein Zweifel , daß es diese Centgerichte waren , die jene Ausnahme allsmachten §) .
Daraus kann man auf den Umfang der Grafschaft Rucheslo schlossen , worin
sechs ansehnliche , und ehmals gewis noch ansehnlichere Centgerichte , als jezo , nur
eine Ausnahm waren . Wie weitlauftig muß also der übrige Gerichtsbezirk der¬
selben gewesen seyn . Wahrscheinlich erstrekte er sich in alcern Zeiten nicht nur
durch den vorbeschriebenen Dekanat von Wezlar , als ehmaliges Zugehör des Ober-
Lohngau ' s , sondern auch durchs Grünberger Amt , und den übrigen ganzen Di¬
strikt des Archidiakonats von St . Johann r>) . Eben dieser große Umfang der
Grafschaften Wetter und Rucheslo ist zugleich ein deutlicher Beweis , daß man
hier nicht etwa an eine niedere Art von Landgerichten denken könne , die einige
Centen umfaßt , und wieder einem allgemeinen Gaugericht unterworfen gewesen
wäre Ein Grafengericht , wie das zu Wetter , das wohl zwanzig und mehrere
Centen unter sich begriffen , wie das zu Rucheslo , bei dem sechs Eentgerichte nur
eine Ausnahm von der Regel waren , das ein krlnci ^ ale rrlkunal genennt wird,

für
§ ) Diese sechs Mas , deren jucliciL et zurir-

äictione -.- sich die Merenberger Vorbehalten, sind
in den vorigen Anmerkungen alle als Deka¬
natssitze erschienen , haben also , da diese ge¬
wöhnlich auch Lenken den Namen gaben , ohne¬
hin schon die Präsumtion vor sich, zumal da nie¬
mand glauben wird , daß die Merenberger sich
blos einzelne Dorfgerichte Vorbehalten haben
werden , denen auch der Namen ju -licis et jurir-
üictiones , nach damaligem Brauch , schwerlich
zukommen konnte . Es waren vielmehr lauter
Eentgerichte . Gladenbach gehört inS Amt Blan¬
kenstein , und dieses Amt wird in das sogenannte
wber - und Uncergerichc abgetheilt , in welchem
lezrern Gladenbach der Hauptort ist , der allein
14 . Filiale und eingcpsarrte Orte hat , daher
auch der Dekanat nach ihm benennt wurde , und
soviel gewisser gab er ehmals zugleich der Cent
den Namen . Lohr und Reizberg sind noch jezo
besvndre Gerichte . Nach Rirchberg , das jezo
nur eine Kirche ist , war wirklich ehmals , vor
der Theilung zwischen Hessen und Nassau , ein

Hess.Landesg. n.S.

eignes Gericht benennt , das den Nassauern auS
Ler Merenbergischen Erbschaft zustand , wohinein
Rirchberg , Mainzlar , Debbinge , gysrides-
hus , Einshuß , Lollar , Rudhardshausen und
Dückenbach gehörten , denjenigen Theil nicht
gerechnet , den die adliche Familie von Roden-
Hausen einhatte . Beil . cecLXXXl . S . 467.
Nassau vertauschte , vermög dieser Urkunde , im
I . lzy6 . die Hälfte dieses Gerichts an Hessen, wel¬
cher Hessische Theil jezo das Gericht Lollar heißt,
und ganz in die Kirche zu Kirchberg eingepfarrt ist.
Das Kaffelische Treyse an der Lumde , und der
Londorser Grund haben ferner noch jezo eigne
Gerichte . In ersterem liegt der Ort Sicherts¬
hausen , von dem die Urk. datirt ist.

b) Von der Stadt Grünberg führt noch jezo ein
sogenanntes Landgerichr den Namen , worunter
aber ursprünglich nichts anders als ein Eentge-
richt zu verstehn ist.

- ) Wofür eS Aopp  I . c . ausgeben will,
nach seiner schon oben S >419 . not . gerügtrn
Theone von niedern Landgerichten.

Mmm
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für ein bloses untergeordnetes Landgericht halten, und noch ein höheres Tribunal
annehmen zu wollen, wäre wohl an sich schon ein Widerspruch, und wenn man
weiter als gewis annimmt, wie es dann nicht zu leugnen ist, was ich vorher
behauptet, daß die Gauen keineswegs immer einen allgemeinen Gaugrafen ge¬
habt, daß sie vielmehr zuweilen in einige von einander ganz unabhängige
Gerichte getheilt waren, wird nun auch nicht zweifeln, daß bei dem OberLohngau
der nemliche Fall war. Diese Wahrheit ist für die Geschichte wichtig, und be¬
stätigt sich auch von neuem daraus. Es ist bekannt, daß die Familie König Kon-
radsI. die Hessische Provinz, also nicht nur den Hessengau, sondern auch den
OberLohngau, unter ihrer Aufsicht hatte. Nun wird das Dorf Breidenbach und
der ganze obenerwähnte Untergau Pernaffe, der in dem Umfang der Grafschaft
Wetter lag, imJ .91Z. in die Grafschaft des berühmten Herzog Eberhards, des
Bruders König Konrads, gelegtO ; der Dekanat von Wezlar hingegen gehörte in
die Grafschaft des jüngern Bruders Otto , und nach dessen Tod wird das Dorf
Erbenhausen, das, samt dem Gericht Lohr, von dem es abhieng, ein Zugehör

der

K) s. die obenS . 4?3. not. «) umständlich
angeführte Urk. vomI . 91z, wo die vill» L>-c-
^cnä/icb in i?n§o in Lomitztu kberkrröi
verkommt. Dieser Ga» Pernaffa begrss, wie
ich ebendaselbst erwiesen, den ganzen Grund Brei¬
denbach/ und ausserdem noch einige Wittgen-
steinische Orte. Daß er ganz der Grasschaft Wet¬
ter zuzurechncn sei/ leidet deswegen nicht den
geringsten Zweitel, weil nicht nur/ nach der
nächstvorhergckenden not.a) die nächstanliegenden
Centcn Lasphe und Dautphe/ sondern auch die
Cent Lixfelt dahin gehörten/ welche leztere noch
jezo einen beträchtlichcw Theil des Grunds Brei¬
denbach ausmacht/ auch mit den übrigen Ge¬
richten desselben unter einerlei Dekanat stand.
Zwar könnte man vielleicht aus der soeben not.4)
angeführten Eisenhauser Gerichtsordnung vom
I . i5Zr, worin das/ was aus der Grafschaft
von werter kommt/ gewissen Lasten unterwor¬
fen wird/ den Einwurf hernehmen/ daß also
der Grund Breidenbach hier von der Grafschaft
Werter ausgeschlossen werde. Aber nicht zu ge¬

denken/ daß aus Benennungen so neuer Zeiten
sich selten etwas bestimmtes auf alte Verfassun¬
gen schließen läßt/ so konnte diese Gerichtsord¬
nung zu einer Zeit/ worin alle Verbindung des
Grunds Breidenbach/ der ohnehin mitdem Fort¬
gang der Zeiten eine ganz eigne und sehr besonder
Verfassung erhalten hatte/ milder alten Graf¬
schaft Wetter aushörte/ allerdings so reden/
und dadurch die nächsten Nachbarn bezeichnen.
Die erwähnte Cent Lixfelt scheint in ältesten Zei¬
ten den ganzen Gau Pernaffe unter sich begrif¬
fen zu haben: dan»ndaß die jezigcn sechs Gerichte
des Grunds Breidenbach/ das Breidenbacher/
Breidensteiner/ Röcher/ Lixfelder/ Eyseichau-
ser und das wichrgerichr ehmals jedes vor sich
eine besondre Cent ausgemacht/ also auch dieser
kleine Gau allein aus sechs Centgerichten bestan¬
den haben sollte/ läßt sich nicht wohl annehmen.
Vielmehr hießen dergleichen Distrikte gerade des¬
wegen zuweilen auch?ssi , weil sie ein eignes,
zumal etwas größeres/ Centgericht ausmachten.

i) s. vorherS . 447- not. r ) .
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der Grafschaft Rucheslo war, der Grafschaft Hermanns, des nachmaligen Her¬
zogs von Schwaben, zugeschrieben'») . Keiner von diesen Grafen war also allge¬
meiner Gaugraf des OberLohngau's , gewis auch keiner der Gerichtsbarkeit deS
andern unterworfen. Wird man nun nicht, wie gezwungen, von selbst auf die
so natürliche Entwiklung dieser Schwierigkeit fallen, daß die, nur spater bekannt
gewordne, Abtheilung des OberLohngau's in die Grafschaften Wetter und Rucheslo
schon damals bestanden, und daß Graf Eberhard der erstem, Otto hingegen, und nach
ihm Hermann, der andern, vorgefezt gewesen? Der Familienzufammenhangdieser
Herrn, und wie sie zu diesem Besiz gekommen, geht mich hier nichts an. Es war
mir genug, hier nur die Hauptdata festzusetzen, um in der Geschichte selbst soviel
ungehinderter fortgehn zu können.

Wo nicht der ganze OberLohngau, doch der gröste Theil desselben, war
noch in dem Umfang des grosen Buchomens oder Buchwaldö begriffen, von
dem ich schon mehrmals an andern Orten geredet") - Wenigstens wird ihm noch
Hachborn bei Marburg und der Londorfer Grund zugerechnet, ja er reichte sogar
in den Hessengau, bis über Hersfeld hinaus, das in den ältesten Urkunden immer
in Buchonien gesezt wird«). Eigentliche Grenzen lassen sich freilich von einem
solchen Wald nicht bestimmen, sie waren auch wohl zu keiner Zeit bestimmt, son¬
dern es entschied hierin der Sprachgebrauch des gemeinen Lebens, der sich nicht
gern an feste Regeln bindet. Indessen war doch dieser ungeheure Wald in der
Hessischen Provinz schon zu des Bomfacius Zeiten nicht mehr so unbewohnt und
wüste, als in dem heutigen Fuldischen Gebiet: dann dorten fand doch der Heilige
schon eine Menge Flecken, Dörfer und Höfe vor, dagegen das leztere nur Räu¬
bern und wilden Thieren preis gegeben war ?) . Eben diese frühere Kultur, die

der

i«) s. die vorherS . 4Z5- not. r) auS dem
xbsrk. IVIon. c. VI. II. 29. angeführte Stelle,
worin Villa Lrbciib »/e « et L»/Ee,b »/e»l in ? ggo
XoZenalis in Lomitstu tte >»»annr' Vorkommen.

s. §. IV. S . 28. §. XXX. S . 28Z re.
§. XXXII. S . Z2Z rc.

0) Von Hachborns Lage in Buchoniens. §.
XXXI. S . zrr. not. ; ) und von dem Buchvni-

schen Fluß Anatraffas. vorherS . 4Z4. not. t) .
Hersfeld kommt in den ältesten Urkunden beinah
immer als in Buchonien gelegen vor.

I>) Ich habe diesen Zustand schonS . grz re.
geschildert. Mans. noch weiter Lclison. Lurli.
vet. c. I.
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der grosen Waldwüste nach und nach überall den Zusammenhang nahm , war auch
wohl die Ursache , daß sich der Namen Buchoniens nach und nach , und schon im
zehnten Jahrhundert , wieder ganz von Hessen verlor , und zulezt allein auf dem
Fuldischen Gebiet hangen blieb , wo ihn einmal der Gebrauch so unzähliger Schen¬
kungsbriefe gestempelt hatte . Hier hatte er noch verschiedne Unterabtheilungen,
worunter besonders der Salzvorst , Branvorst , und Zanderhart bekannt sind .,
Die Grenzbeschreibung des leztern beobachtet gegen den OberLohngau völlig die
nemlichen Scheidungslinien , wodurch ich oben diesen Gau von Buchonien getrennt
habe s ) . Unter den Gebirggegenden des OberLohngau ' s ist wohl der Vogels¬
berg ( ^ uZsIisderc ) , in dem Amt Ulrichstein , die einzige , die ihren Namen bis
in jene Zeiten zurükführen kann . Schon dieser Namen , der ihm nicht Men¬
schen , sondern Vögel zu Bewohnern giebt , verrath ein Stück des alten Buch-
walds . Er liegt in dem aussersten Winkel des OberLohngau ' s , und macht sowol
gegen Buchonien oder das westliche Grabfeld , als gegen die Wetterau , die Grenze.

§. XXXIX.
Von der Thüringischen Provinz Germarmark, und dem darunter begrifnm

Zunerher- und Netcrgau , auch der angeblichen Grafschaft
an der Werra.

Ich könnte nun zu der Wetterau fortgehn : aber ich habe , um
nicht den Zusammenhang der Hessischen Provinz zu unterbrechen , den Ober-
Lohngau unmittelbar auf den Hessengau folgen , und dagegen , von der östlichen
Seite her , diejenigen Distrikte unbemerkt gelassen , die zwar zu keinem dieser
beiden Gauen , aber doch zum heutigen Hessen , gehören . Zu diesen muß ich nun

zurük-

? ) Kaiser Henrich tt . schenkte im I . roiz . non Me,--/ » a-ortum in M -ie/l- , et 6c per «Zoor-
Liesen vormaligen Reichsforst an die Ablei Fuld , tum nxque kulstsm. 8cl,«nn. IrM . kuia . n. 594.und bestimmt zugleich die Grenzen desselben, x. 244. und Z59, an welchem leztern Ort Schau,
Sie laufen über die Fuldischen Dörfer Rodeman, nat aus der Reihe der hier genannren Dörfer,
Büchenberg, Calbach, Flieden« , Langenau, und andern Umständen, wahrfcheinlichmacht,
Weidenau , ltinc vero in 6uv2enLstv(Guntgenau daß unter tteribrsktesknlan die jezige Fuldische
im Rikdesel.) et intUo/eöEi-e,- (Moos) , otinsts Stadt gerbstein zu verstehn sei. Vergleicht
6c recte tranüenao Iucs v5e<7,e§rn/e/k( Crainfeld) man mit dieser Grenzlinie die oben S . 428.

(Bermuthshain) . /ttET-e,. not. r>) angegebene, so wird sich ihre genauesteAmshausen) , ettterrärabt»b«/rm» nee Ueberemstimmnng von selbst zeigen.
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zueükkeheen . Der Archidiakonat von Frkzlar , der den eigentlichen Hesseugau um¬

faßte , reichte , wie ich oben ( S - 40z rc .) erwiesen , nur von Münden an bis nah

über Witzenhausen an die Werra , verließ aber diesen Fluß von da an , und begrenzte

sich mit dem Meisnerberg und der Schneeschmelze , so daß ein Theil des Amts Lud¬

wigstein , das Gericht Bilstein , die Aemter Eschwege , Bischhausen , Sontra und

Friedewald , ursprünglich weder zumHessengau , noch überhaupt zurHessischenPro¬

vinz , gehörten . Aber zu welchen Gauen , zu welcher Provinz gehörten sie dann ? Die

erstem alle zur Germarmark ( Lei -moromorca ) , das Amt Friedewald hingegen

und was von Hessischem Gebiet noch weiter an der Fuld und Werra hinauf liegt , in

den Fränkischen Tullifeld . Ich mache mit jener den Anfang . Ich will hier nicht

wiederholen , was ich oben (S . z 5 5.) von der Vieldeutigkeit des Namens einer Mark

überhaupt angemerkt habe ; ich sage lieber , daß er hier im weitlauftigsteN Ver¬

stand genommen wird , und eine ganze Provinz bezeichnet , die vermuthlich des¬

wegen eine Mark geheißen , weil sie die Thüringische Grenzprovinz gegen Hessen

war . Den Zusaz von Germar möchte ich lieber von dem Dorf Germar bei der

Reichsstadt Mühlhausen , als von dem Hessischen Dorf Germerode , in dem Ge¬

richt Bilstein , herleiten , das ehmals durch ein gleichgenanntes Kloster berühmt

war " ) . Es gehörten zu der Germarmark mehrere Gauen , in denen allen die

Grafen von Bilstein das Gaugrafenamt versahen : weil sie aber erst nach und nach

dazu gelangten , so scheinen sie , von dem zehnten Jahrhundert an , so wie sie einen

neuen Erwerb dieser Art machten , ihn zu der Germarmark geschlagen zu haben,

um soviel eher den ganzen Bezirk ihrer Gerichtsbarkeit unter einerlei Namen be¬

greifen zu können ö) . Ist dieses richtig , so hatte die Germarmark nicht zu allen
Zeiten

« ) Da bei weitem der gröste Theil der Ger - ben entlegnen Schloß Bilstein , der eigentlsche
marmark in dem heutigen Thüringen lag , so Gramms, ; der Grafen von Bilstem , und so könnte

mag sie auch den Namen eher von einem Thü hinwiederum der Namen der ihnen umerworfnen
ringischen Dorf , als aus dem kleinen dazu Provinz eher von dieser Gegend ausgeganaeir
gehörigen Distrikt des heutigen LeffenS her - S» sepn scheinen. Es läßt sich nichts gewisses
genommen haben . Ausserdem mech man aus darüber entscheiden,
andern Urkunden , daß Germar , bei Mühlhau - 5 ) Ich reiche dieses im fünften Abschnitt,
sen , schon im neunten Jahrhundert existirte , j« der Geschichre der Grafen von Bilstein , nä-
von Germerode aber weiß man ' s nicht . Indes - her erlüurern , woraus überhaupt alles andre,

sen war freilich an der Werra , und^ dem nur «,as i» in diesem §. sage , weiteres Licht erhal-
eine halbe Stunde von dem linken Ufer dersel - ie » wird . Ich bleibe hier nur bei dem Geogra-

Mmm z pbiwea
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Zeiten einerlei Umfang . Wir kennen sie überhaupt nur aus wenigen Urkunden;

um also ihren Umfang dennoch , soviel möglich , bestimmen zu können , muß ich

öie einzelnen Orte durchgehn , die daraus angeführt werden.

In einer Urkunde vom 1 .1058 - werden die Dörfer Bolsteten , an der

ausiersten Grenze , des Gebiets der Reichsstadt Mühlhausen , Velthode und Söm¬

merungen in die Germarmark gesezt . Diese Dörfer gehörten zum Altgowe oder

Altgau , der sich von dem linken Ufer der Unstrut bis an die Helbe , und noch

über diese hinaus bis an den Wald Hainlaite , im SchwarzburgSondershausi 'schen,
erstrekte , und die ganze Gegend um Volckeroda , Thomasbrück , Tenstett , Weis-

sensee , und noch ein Stück des SchwarzburgSondershausifchen , begrif 0 - Der
Alt-

phischen stehn , und zwar nur so weit , als eS
zur allgemeinen Kenntniß der zur Germarmark
gehörigen Gauen hinreicht : dann mich in eine
eigentliche Gaubeschreibung solcher Thüringischen
Gauen einzulaffen , würde von dem Gegenstand
dieses Werks allzu entfernt seyn.

a ) Lorenz Fries  Würzburg . Chron . sp.
k-uärvig . 88 . WätLb . p. 474 . führt blcS den In¬
halt einer Urk. vom I . io; 8. an , mit den Wor¬
ten : „ Die Flecken, darin der Grifft Würzburg,
„ nach Anweisung des Bischof Adelbern Briefs,
„ in Düringen etliche Hueb nuzung und einkvm-
», men gehabt , sind gewesen poligsterren , vel-
„ rhode , und Summeringen in der Germar-
„mark , welche durch einen Hiltoffen genannt,
.. an den Grifft Würzburg kommen. " Poling-
steten ist das Dorf Bolstedc , an der Luffersten
Grenze des Mühlhausischen Gebiets , velrhove
kann ich zwar nicht eigentlich angeben , und scheint
ausgegangen zu se»n , ist aber ohne Zweifel daS
in dem Archidiakonatsregister von Jechaburg
Beil . LLLLl ^VI . S . 499 . unter dem 8 säss 6er-
insr vorkommende, zwischen die Dörfer Ober¬
und NiederKörner und OberMähler , in dem
Gvthaischkn Amt Volkenroda , gesezre î e/cbec-r-.
Summeringen ist eins von den mehrern Orten
dieses Namens , in dem Kursächsischen Amt Weis-
sensee, die auch Beil . ceLLl .vi . S . 498 . unter

dem 8 s6s5 6 rusisn mit ihren Unterscheidungs¬
zeichen Vorkommen. Zwischen diesen Orten liegt
das Dorf Schlocheim , das in der folgenden
not . / ) gleichfalls in die Germarmark , und in
die Grafschaft eines Graf Wickers , gesezt , und
ausserdem in einer Fuldischen Urk. vom I 977.
Livilsr Äerbe »« in ksxo TurinxiLs in Lomitatu

genennl wird . 8cksnn Track. kulck.
n . ;9v . p. 240 . Daß alle diese Dörfer in den
Alkgau gehörten , leidet keinen Zweifel . ES
wird erstlich Sömmeringen selbst von demLbsrK.
>Ion. 0. >1. n. 6 z. Lp. 8 cliL,iu. Track. bulck. p. 29a.
ausdrüklich in den Altgau gesezt : Ountro ck- / lle-
^eivs track bona in viils 6 «?-ckai!arei st
Und dann geschieht das nemliche auch mit dem,
unmittelbar an jenen Orten liegenden , vorer¬
wählten Dorf Aörner : ln -t/ra-
xorve. Beil . XIV. S . 19. Man wird nun auch nicht
zweifeln können , daß , wenn in einer Urk. K-Ot-
tv ' s l . vom I . 966 . Villa t/rS<icb et Aercbte/c/racke ia
Lomitatibus r et tt'r.beliur vvrkvMMt
(8ck »ll. 'l'r»ä. k'ui<j. 0. 587. p 2Z9.) , unterersterm
das über Vvlckenroda liegende Schwarzlmrgilche
DorfUrbach zu verstehn sei, und gleichfalls in den
Altgau gehöre , worin , nachdem , was ich schon
vorher bei Schlotheim erwähnt , Graf Wirker
von Bilstein das Gaugrofenamr versah . Der
zweite Ott öercbretcnacke ist das Schwarzburgi-

schk
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Altgau war also ein Theil der Germarmark : dann es hätten doch unmöglich ein¬

zelne Dörfer daraus zu jener Provinz gerechnet werden können , ohne dass der

ganze Gau dazu gehörte . Man hat wohl auch von einem Vatergau reden wol¬

len , der aber gewis auf einer falschen Lesart beruht , und mit dem Altgau einerlei

ist-?) . Auf der linken Seite der Helbe sties der Gau Wl'nedUN an den Altgau,
reichte vermuthlich bis an den Wald Hainlaite , und breitete sich hauptsächlich durch

die Schwarzburgischen Aemter Klingen und Ebeleben aus . Die Grafen von

Bilstein hatten , wie ich glaube , gleichfalls das Grafenamt darin , und sowol des¬
wegen,

scheDvrfBermerode , im Helmgau , worin Graf
Wilhelm von Weimar Gaugraf war . Die Irsckit.
L.auri ->k. o. z6zr , p . 169. führen ferner TunxsL-
bruck ( Thvmasbrück ) in ? ->go /Ut^ovve an , und
Lberli . dloiiLcli. 0. ll . 74 : <Tr>s»re in ? s§o

worunter das Dorf Lreusen in dem
Schwarzburg Men Amt Clingen zu verstehn ist;
Lcküttx , etKre )-k . 88 . T . I. p . zg . öercFre -ie in ? .
/zitgeve , In Lcksnn . Iraä , kulll . n . 4; ; p . 184-
kvmmt sogar auch ,«ei---ir-!»o in ?.it-
xevvs vor , und doch liegen die Schwarzburgi¬
schen Dörfer Mber - und LssiederTpira schon
ziemlich weit über dem lniken Ufer der Helbe
hinaus . Soviel weniger kann man Anstand neh¬
men , die von K Ludwig im I . 877 - an das
Kloster Gandersheim geschenkte villar De»,-Mt/,
4/errtl st M -ier»/?et- in bsgo Zntlitliurings , in
Loinitstu Otto »/, ( gp. I.eibnit . 88 . LrnnlVnc.
T . II . p . Z72. vergliche » mit p . Z74 ) , da sie
hier in einerlei Lomimtum gesezt werden , für
Dörfer des Altgau ' s zu halten - Es sind die
Sächsische Stadt Tenstedt , und die Schwarzbur-
gischen Dörfer Erich und Bleidenstecr , an der
Helbe , gemeint . Vergl . weiter not . e) und §) .

Wik kennen diesen angeblichen Vatergau
nur auS einer einzigen Urkunde . K . Otto lll.
schenkt ncmlich im I . 997 . an das St . Viktor-
siist in Mainz tsls pregjum , gusle Iisduimur in
villis inkrs kcriptl! in Heiligenrnsrcka (Hellingen)
io Orabsks (Grabaim Mühlhaus .) , io IVIerclier-
Isd » ( Mer .rleben ) , io Vreniedo ( ukleben ) > Iw

Ooroers . in kckollers (Gros - undKlei ' nMehler ) ,
in -Vmberon (Ammern ) in /ziäsnAubersnL ( Al-
tengvttern ) » in ? -!; o 4DMtSFo»»e et in
DorsiFo,---- Ütl5, et in Oomitst » Lami-
tis . /osnn . 88 . blogunt . D. It . p . Das
hier angeführte Rärner gehörte , wie ich not . c)
erwiesen , in den Altgau , und das nemliche muß
von dem gleich drüber liegenden GrosMehler
gelten . Merrleben und Urlebcn können , da sie
milden ungezwciselten Gauortcndesselben , Tho¬
masbruck , Tenstedt und Creusen , beinah in Ei¬
ner Linie liegen , nicht anders als eben dahin ge¬
rechnet werden . Die übrigen One liegen , wie
aus not . § ) weiter erhelle » wird , alle zwischen
bekannten Orken des >VeKge >ve ; welche darunter
sollen dann nun für den angeblichen Vstsr -zevs
übrig bleiben ? Es folgt also von selbst, daß der
Namen Vstsrxeu -e eine falsche Lesart ist , und
daß vielmehr der /Utgevs gemeint sei. DaS
Okron . Onttvic . p . 829 . hat diesen Namen von
dem Flüßgen Widder herleittn wollen : aber die¬
ses gehört , da es neben Körner vorbeifiießk , of¬
fenbar zum Altgalt . Zollmann in rnspp » xe ».
xrapk . 8axon . ineäii sevi und t - rssbok /znl »-
gvit . IVluhlKuk. x . 9 . wollen statt V»terxo >ve lie¬
ber id7- te^ o-t,e gelesen haben , von der vlotter,
die an der Grenze des .Mühlhausischen GebierS
herunterfließt ; da ich aber schon erwiesen , daß
die Gegend um Volckenroda und Körner viek-
mehr zum Altgau gehöre , so wird auch durch
diesen ohnehin unerhörten Namen nichts ausge-
richtet.
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wegen, als weil er höchstwahrscheinlich nur ein Untergau des Altgau's war, rechne
ich ihn ebenwol mit zu der Germarmark°).

Kaiser Otto II. schenkt im1 .97z. s iner Gemahlin Lheophania die Städte
und DomanialgütherEschwege, Friede, Mühlhausen, Tutensode und Schlot¬
heim, in Thüringen, und zwar insbesondre in der Germarmark, und in der Graf¬
schaft eines Graf Wickers( von Bilstein) gelegen. Eschwege und Mühlhausen
erklären sich von selbst. Friede liegt neben Eschwege, an dem gleichgenannten
Flüßgen. Aus Tutensode hat man die Soden bei Mendorf machen wollen: es
ist aber vielmehr das ausgegangne Pfarrdorf Tutensode, in dem Gebiet der Reichs¬
stadt Muhlhausen, zu verstehnt) .

e) Man kennt diesen Gau VVimüun meines
Wissens nur aus einer einzigen Urkunde. K.
Otto II. schenkt nemlich im I . 979. an das Klo¬
ster Gandersheim proprietstis Iu7>s locum L/r'-ie-
Fa -i nomioatum in Lomitatu ärFFonr- st in ? sZo

Insuper - aä no; pertmeos in
villis ( Sussera) , Lricba (das not. c)
angeführte FrienErich) , (Runstert)

(Nienstett) , ( Wcni-
genErich) , ( Wvlsserschwen
den) , in prselcripto Domitatu et ?axo ütir.
Leuckfelds /Intiquit. Osnüsrak. und Har on-
berg . liili . Oan -ierrli . p . 62z , WV diese Urk.
richtiger abgedruckt ist, als ini-siimit.88.1 . Ul.
x. 714. Es hat dieser Gau ohne Zweifel von
dem Schwarzburgischen DorfDinera seinen Na¬
men. Vergleicht man aber die hier vvrkvm.
wenden Orte mit denen, die ich vorher not. c)
aus dem Altgau angeführt, besonders mit Blie-
dcrstett, Erich und Spira, so liegen sie so un>
tereinander, und besonders liegt Spira , das
doch in den Altgau qesezt wird, so weit noch über
die erwähnten Dörfer des Gau'swinedun hinaus,
daß man nicht anders schließen kann, als daß
dieser Winedun nur ein Untergau des Altgau's
gewesen, und daher auch manche dahin gehörige
Orre ohne Unterschied dem Altgau zugeschrieben»erden.

gehörte zum Altgau, Mühl¬
hausen

/ ) K. Otto II. schenkte im I . 97?- an seine
Gemahlin Thevphania iiss proprietatiz noüras
polisiliones , tam civitats ? , qnam stiam curter,
cum plernilimia earum psrtinentii ^, quocunqlls
locorum ütis , iä sit Lrkr, !w<rcb, iI/»/e7r-

7"Atr7,/â ^ , Äctberm in regions lurinAia,
777 Oe7 77777,c?7S777L7cs , in Lomitatu Lo-

mitis sttas. Hsrsndsrx.  Hik . Osnüersli. Di¬
plom. p. 621, wo diese Urk. richtiger abgedruckt
ist, als in I.eibnit 88. Lrunluic. D. II. p. Z7s
Der ältere Schminck sucht in einer kleinen Ab-
Handlung, die sein Hr. Sohn den dlonim. ttzs-
6sc. 7s. I. p. 20 verdrucken lassen, aus dieser
Urkunde das Altertbum der Salzsoden bei Ul¬
lendorf an der Werra zu erläutern. Das da»
rin angeführte Tudensoda soll soviel, heißen,
als ;u den Soden , und soll zugleich ein Be¬
weis sep» , daß biê Manier, daS Salzwasser
zu sieden, schon im zehnten Jahrhundert be¬
kannt gewesen sei. Die Ordnung, worin Tu-
tliisova steht, hätte dem gelehrten Mann seine
Erklärung zum voraus verdächtig machen kön¬
nen. Die Urkunde folgt genau der geographischen
Lage der Orte. Erstlichw-rden die neben ein¬
ander liegende Eschwege und Friede genannt,
dann die entferntern Orte Mühlhausen und
Schlotheim, und zwischen beiden lezecrn steht
Ludensoda; eö wäre also ein gewaltiger Sprung

gewe--
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hausen hingegen, samt dem grasten Theil ihres Gebiets, zu dem Westgowe oder
Wesigau. Dieser Gau erstrebte sich von dem rechten Ufer der Unstrut, und von
Mühlhausen und Langensalza an, bis an die Werra, gegen Norden über den Wald
Hamich, an den Grenzen des Eichsfelds, und von da gegen Süden durch das Für¬
stenthum Eisenach bis an die Hörsel, und vermutlich noch weiter darübers)-

Die

gewesen, wenn der Urkundensteller von Mühl¬
hausen und Schlolheim auf einmal wieder nach
Mendorf an der Werra zurükgekehrt wäre, von
der er ausgegangen war. Tudensoda ist, wie
gesagt, ein ausgegangner Ort im Mühlhausi-
fchen Gebiet, zwischen Reysern und KayftrSha-
gen, dessen ehmalige Stelle noch jezo den alten
Namen führt, nach welchem sich auch im Mittel-
alter die adliche Familie von Tudrnsoda be¬
nennte, und wovon Qrassllof. Lntiguit. dlulil-
Iiu5. p. 47. weitere Nachricht giebt.

F ) Das Lliron . LotNvic . p . 847< will den
Namen des VVegeeegovs oder V/eü§e>vs pvn
einem angeblichen Westerwald herleiten, der
sich aus dem Eichsfeld zwischen Gleichenstein und
Klostcrzcll nach Mühlhausen zu erstreke: man
findet aber diesen Westerwald nur in altern und
schlechten, Charten, nicht aber in neuern; seine
Existenz ist also verdächtig. Im I . 1017. schenkt
K . Henrich II . dem Kloster Kauffungen gnsndsm
juris lui cortsni Hctotderdu/»,» dictum, situm in
?gxo , in Lomitstu Uleme^onia Lomi-
tir , in Hrn . R . Ledderhose kleinen Schrift.
Th. H. S - 280. Dieses Herolzhausen liegt zwi¬
schen Mühlhausen und Langensalza, und da, wie
ich not.verwiesen, Thomasbrück, auf dem linken
Ufer der Unstrut, schon in den Altgau gehörte, so
kann man Langensalza von dieser Seite als den äus-
serstenGrenzori detrachten. Aus einer, not.Zwei¬
ter vorkommenden, Urk, vomI . 897. sieht man,
daß die Dörfer des Mühlhausischen Gebiets, we¬
nigstens bis an daS linke Ufer der Unstrut, in einer¬
lei comitstum gehörten, und soviel gewisser kann
man sie dem Westergau zuzehlen. Nstch deutlicher

Hess.Landesg. n.B.

beweißt dieses eine Urk. vomI . 9gr, worin K.
HenrichI. dem Abt Megingoz von Hersfeld ei¬
nige in dem ksgo Krislonoveld (s. davon oben
S . 202) , in der Gegend des Kursächsischeit
Amts Sittichenbach gelegne Güther abtauscht,
und ihm dagegen einräumt in -4lk§ewe et

nominLtis , in LomitÄtibus
et , loca 7 emls/?at , Ls-r>rbl>arr'n§«,

^/wrrr^ r , Liscirrtttt'rrda, UrtHNnLerrrrirrdr,
-t/oub, 8c/crb-ri'tc,/ee>,r, (Ascher) >

, (Oberdorla) , et 6er,Lcllminlt.
bloniin . kiaüi p. 657 . Diese Orte sind , Uilen-
uuinda ausgenommen , alle noch unter dem nem-
lichen Namen in dem Mühlhausischen, wo Ger-
mar hingehort, in dem Fürstenthum Eisenach,
und drum herum, bekannt. Ausser Tenstedt,
von dem ich schon not. c) geredet, kann keiner
davon in den Altgau gehören, weil sie alle auf
der rechten Seite der Unstrut liegen, und da
-ẑ bsli daS Asbach an der Hörsel ist, die bei
Eisenach vorbei in die Werra fließt, Hurstlrge-
munde aber das am Ausfluß dieses Flusses ge¬
legne Dorf Hörsel, so erstrekke sich dieser Gau
nicht nur, wie das Lllron. 6ott«ic. will, biS
an die Neffa, sondern noch weiter herab. Im
I . 976. läßtK. Otto II. einen zwischen dem Ful-
dischen Abt WerinhariuS und dem Hersseldischcn
Abt Gozbert entstanduen Streit über die Schif¬
fahrt in stuvio guodsni vocato, gut kluit
in durch ernannte Kommissaren ent¬
scheiden. 8clwett§. et KreM( 88. kier. Osrm.
T - I. p . 19. Ohne Zweifel ist diese llurstllL die
Hörsel, und der bisher unbemerkte Luperzgau,
oder wohl besser Lupen;gau, hat von den Ei-

N NN scnach-
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Die Städte Wannfried und Trefurt waren ohne Zweifel noch ein Theil
davon b) .

Die Germarmark erstrekte sich noch weiter auch über das Eichsfeld.
Unter diesem Namen versteht man , wie ich schon oben ( S . Z56 .) erinnert , im
Mittelalter immer nur das heutige Obereichsfeld , indem die Duderstadter Mark
ursprünglich ein Sächsischer Gau war , und erst nach der Mitte des vierzehnten

Jahrhunderts unter den Namen des Ei'chsfelds mitgezogen worden . Das eigent¬
liche Eichsfeld scheint in den ältesten Zeiten wettläuftiger gewesen zu sepn , oder

vielmehr eine Provinzialbedcutung gehabt , und den Westgau noch unter sich be¬
griffen zu haben ; wenigstens wird ihm in einer Urkunde vom I . 897 . auch das
Mühlhausische Gebiet zugerechnet -' ) . Aber so wie der Namen der Germarmark
allgemeiner wurde , so wurde der Namen des Eichsfelds wieder auf seine eigent¬
lichen Gaugrenzen eingeschränkt , und dieser Gau wurde selbst ein Theil der Ger¬
marmark K) . Indessen ist doch wohl immer gewis , daß er nach der Werra zu

weit-

pnach . Dörfern GrosLuppeniz und Wenigenkup-
xeniz , an der Nesse , den Namen , und stimmt
entweder ganz , oder zum Theil , mit derjenigen
I .npsnce - inarcs überein , worüber K. Henrich ll.
der Abtei Fuld im I . 1015 . den Wildbann ver¬
leiht , in dessen Grenzbeschreibnng zugleich eine
Menge Orte aus dieser Gegend Vorkommen.
Sodann . ll' raä . Vulü. » 595- P. 24 ; . Man könnte
ihn bei Liesen Umständen für einen Untergau des
Westergau ' s halten . — Nach dem bisher erwie¬
senen Umfang des Westergau ' s können auch die
vvt . ä ) aus einer Urk. vom I . 997 . dazu gerech¬
neten Orte keinem Anstand unterworfen sepn.

L) Wannsried kommt Beil . XXXIV . S . 4Z-
»ot . * unterm I . ioi ; . vor . In keller . lUonnin.
ineä. x. 18- kommen zwar LivitLL KrUntralku-
»ingiam , in Lolnitstu et villa Oreü «rr
in Lomitatn insrclnonis UNterNII . 1200.
vor , worin sieK. Otto an das Bisthum Magde¬
burg schenkt: man muß aberdas teuere nicht etwa
aus Trefurt deuten wollen; es ist vielmehr Drei-
ber an der Ilm , so wie unter ersterm Ried an
der Unstrut , zu verstehn.

- ) Nach einer Urk . König Arnulphs vom I.
897 . räumt die Abtei Fuld dem Graf Konrad dem
altern von Hessen den schon oben S . 369 . not . a)
erläuterten Lurtls kosbaclr tauschweis ein , und
der König erlaubt dagegen als Lehensherr , daß
Graf Konrad wieder an Fuld ablrete yuas -lam
r«8 in ? s§o L-'cbe-/et -ien in Lowitatu Orr»?, -'-
litar — — gnicguiä ipltz LliuursäuL beneLcii
noüri inkra tsrininum villarnin (Am-
mern ) st Alermai'a (Germar ) äictsruin , st in
locir O -t/io,/et Oacb-
reeia äiskis tenuit . Scliann . Trag. du!6. n. 541.
x . 219 . Alle diese Orte liegen im Mühlhaust-
schen Gebiet.

ö) Das in Vallcs Traä . 6oi -b. abgedruckte Ue-
xiür . Larscli . p. 7. n. 86 . führt in
tFermarMarca an , welches erste Falke mit Recht
für Hanstein auf dem Eichsfeld erklärt . Beil.
XXXVI . S . 47 . not . kommt in einer Urkunde
vom I . 1071 . vill » in
romai-ravor . Es ist Marrinöfeld aufdemEichs-
ftld zu verstehen , das nach Beil . LLLeuv.
S . 494. einDekanatsfiz war. Vergl . weiterost . / ) .
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weitläuftiger blieb als jezo, und den auf der rechten Seite dieses Flusses gelegnen
kleinen Antheil des heutigen Niederhessens, ungefehr von Eschwege an bis Witzen-
hausen gegenüber, noch unter sich begrif/) . In dieser Voraussetzung gehörte
ursprünglich auch die Stadt Mendorf, oder im Fall ihr Alter nicht in die Zeiten
der Gauvecfassung reichte, doch ihr ganzes Revier dahin; ihre Salzsodcn hin¬
gegen liegen schon auf dem rechten Ufer der Werra, und werden uns ums1. 1182.
zum erstenmal bekannt»-) . — Der Fuldische Mönch Eberhard gedenkt zwar
eines Ahagau's an der Weser, mit einem darin enthaltnen Ungerodet: das ist
aber auch alles, was man davon sagen kann, und wenn ihn manche im Vertrauen
darauf, daß auch die Werre zuweilen den Namen der Weser führe, der Stadt
Witzenhausen gegenüber legen, und jenen Ort von dem Dorf Unterrieden, im
Gericht Berlepsch, erklären, so hat man höchstens eine sehr gewagte Hypothese
mehr. Aus einem einzigen, noch dazu unerklärbaren Ort , laßt sich nichts Mes¬
sen, und ich möchte diesen Gau eher mit dem Sächsischen Gau Auga, an der
Weser, für einerlei halten") .

Nüsse,

' 0  Der Hessische Distrikt zwischen der Werre
und dem Eichsfeld ist allzu schmal, als daß sich
ein Gau darzwischen legen lieffe; auch sinder man
keinen selchen Gau, und da man ohnehin die
Gauen gerne mit Flüssen begrenzte, so ist soviel
wahrscheinlich« , daß das Eichsfeld bis an die
Werre reichte. Von Eschwege sagt kalke Ir.
6orb . p. 54k : ipis tribuitur slicubi Liclissslllizs,
fuhrt aber die Grelle nicht an, und mir ist sie
nirgends in einem beglaubten Schriftsteller vor-
gekvmmen. Sie liegt schon auf dem linken Ufer
der Werra, und gehört eher in die Honeder-
mark, von der ich gleich weiter reden werde.
In einer Urk. K. Otto des Großen vomI . s;o.
kommt5̂ 0,'»1!«/»!- in in Lamitatn
l/«̂ ö/r̂ i v0r; kslkslrali.Larb.p.747. Falkens
Erklärung, daß unter ttojanulini das in dem
Amt Bischhauscn gelegne Dorf goheneich zu
verstehen sei, kann unmöglich richtig seyn: dann
dieses Dorf liegt auf der linken Seite der Werra,
und gehörte gewis in den Nerergau. Jener

Ortsnamen ist überhaupt zu verdreht, als daß
er sich sicher deuten lieffe. Der WilMhausen
gegen über, rechts der Werra, liegende Theil
dieses Amts kommt in dem Leingauischen Archi-
diakonatSregister von Nverten nicht vor, und
ich wollte ihn, der ehmaligen Gauverfassung
nach, noch immer eher zum Eichsfeld, als zum
Leingau rechnen. In Ansehung des heutigen,
rechts der Werra liegenden, Distrikts um Men¬
dorf kann wohl keine Frage darübe. seyn.

,,r) Nemlich in der Päbstlichen Bestätigung
der Germeroder Klosterstistung, von der ich
unten weiter reden werde. Nähere Nachricht
von der Geschichte dieser Soden überhaupt lie¬
fert Hr. Iustizrath Kopp  zu Kassel, ein wür¬
diger Nachkommen seiner berühmten Vorfahren,
in dem Beitrag zur Geschichte des Salzwerks
in den Soden bei Allendorf. Marburg 1788.

« ) Llierhsrä . Lion. e. VI. n. 21. führt erst¬
lich unter dem Kapitul der Schenkungen äe»->5.

N n n 2, La
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Flüsse , besonders grösere , dienten wohl insgemein einzelnen Gauen zur

Grenze , aber nicht so oft ganzen Provinzen . Die Germarmark , die sich auf der
rechten Seite der Werra so weit in Thüringen erstrekre , reichte auch noch aufs
linke Ufer des Flusses herüber . Zum Beispiel kann selbst die Stadt Eschwcge,
eine uralte Königliche Villa , dienen Aber noch mehr ! Die Germarmark

erstrekte

jis Lc . an ! Quntker st- kstaFa trsstistit in vills
l/ »§ - rost- t , guse üts eü juxts Willrm , smi -i-
tuni UNUIN in ksZo / !b§e!ve. Hingegen sezt er
c. II . n . 4; . eben kielen Ort auch unter bas Ka¬
pitel von Thüringen : üunster etuxorejus slstel.
durc trsstisterunt bvns ius p'AF-rostc , guse ürs
lunl props und n . 62 : ^ ibuvin Lo¬
mes sts trsstistit — vnsm Lsptursm , ist
eü , Livsnc , guse juxts üumsn mu ek cam-
xrevsnls . Daß aus die Kapiknls , wornnre, ' die¬
ser Mönch Eberhard seine Schenkungen ordmt,
wenig zu bauen sei, und Laß nicht immer der
Geber in einerlei Land mit dem geschenkten Guth
gehöre , habe ich schon an einem andern Ort er¬
innert . DaS iezrere müßte man ohnehin in je¬
dem Fall annchmen , man mag nun jenen Gau
sn Thüringen oder in Sachsen suchen, man mag
nun jenen dumllsr äs » sllis im Sächsischen oder
Fränkischen Hessen zu Haus schn lassen. Estor
vrix , sur . publ . » all . x. 21 . findet das Hessische
Dorf 'Unrerrieden , auf dem recht , n Ufer der
Werre , in dem Amt Ludwigstein , jenem Un-
geroder soviel ähnlicher , da es der Hessische
Bäuer in seiner MundartUngerried ausspreche.
Liber ohne daran zu denken , daß sich ein sohohes
Lllterdes Dorfs Unterrieden , und noch dazu ge¬
rade unter dem Zuiaz seines jezigen Vorworts,
aus keine Art erweisen laßt , so sezt der Mönch
den Oit proxs Wilersm , und wenn es schon
wahr »st, daß dieser Namen wohl auch von .der
Werra gebraucht wird , so sind es doch seltne
Falle , und es ist nicht zu glauben , daß der Mönch
diese Ausnahme in dreierlei Sch . nk, nqen immer
bei dem nemlichen Ork gebraucht Koben werde.
Es ist mir daher d>e Meinung des Pastor Falke

Trust . Lord . p . z6o , daß dieser ? s§us ^ KsAervs
wehl mit den: bekannten Ts ^us ^ »8» , an dem
Zusammenfluß der Diemcl und Weser , einerlei
sei , so viel wahrscheinlicher da dieser lezrere Gau
auch an einem andern Ort ( I o. § 4; . p 9; ,)
ksgus qeneiiiit w id , auch ausserdem ein
Ort » nxistun daraus vorkvmmt , der mit jenem
Ungerade wohl einerlei sepn möchte. Man weiß,
wie wunderlich oft die Namen solcher Gauen in
Urkunden verdreht werden . -

0) Von Eschwege s. oben not . / ) . K . Otto
III . schenkt im I . 994 . seiner Schwester Sophia,
Aevtiffin zu Gandersheim , prsestium L^ r'-iern^
nominstuin In ? sxo et in Loini-
tstu ^ r/§ 07rr, Loinitis — torumnue ^uicguist eil
inibi utilitatis , nollrum jus rexium ksctenus re-
ipicientis cum omni intezritsts _ , es yuistein
rstions , ut ll koror nollrs snte , <;usm nos , ns-
turse concsstens univerkse csrnis iter srripist,
prsestium , guost msucipsvimus , sst nos llsresti-
isrin jure recurrst : st sutem nobis kuperstes exi-
üst — .— guicguist libuerit Inste kscisnsti liberPn
xotekstein hsbest . Leibnit . 88 . örunl 'uic . T . II.
? . ? 77 -!> » srenb . » ist . Lsnstersli . p . 626 . Diese
beide Abdrücke stimmen miteinander überein , der
Leuckfeldische hingegen in Hnt !gu .6snsts,sk .p.i 12.
ließt nicht nur , statt 8igxouis , sälschlichtTHFanr',,
sondern har auch das irrige Darum vom I . 996,
das ihm sosnn . 88 . IVIoxunt. T . I . p. 45 ; . aus
Versehen nachspricht . In eben diesen, I . schenkt
S . Otto eben dahin guosstsm nvllrse prvpricts-
tis et juris kervos — 9,1.ist eü in ? SAo

(I .e .bnit . I. c. ) , ohne j>doch den Aufent¬
haltsort dieser Leibeignen zu nennen . Unterm
I , 1074 , verleiht K . Henrich IV - dem Bisthnm

Spcier
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erstrekte sich ferner durch das ganze Gericht Bilstein bis an den Meisner hin.
Die kleine Vierbach , die auf diesem Berg entspringt , gab sowol einem Dörfgen
oder Hof (praeäium ) als einem Wald den Namen , und beide werden in dieGermapi-

mark gesezt . Es erhellt dieses aus einer Urkunde non 107z , nach welcher ein gewis-
serEdelmann jenes Vierbach der Abtei Hersfeld einräumt , die ihm dagegen die, im Ge¬

richt Bilstein gelegne , Dörfer Eltmanshausen und Niddewitzhausen zur Precarie,
oder lebenslänglichen Genuß , gicbt . Um hierin soviel sichrer zu gehn , ließ Abt
Hartwig von Hersfeld die Sache vor dem Graf Rücker von Bilstein in dem Forst
Vierbach gerichtlich verhandeln , ja auch nach dem Tod dieses Grafen mußte der
Vormund seines unmündigen Sohns , auf Bitten der Abtei , über dieses Tausch¬

geschäft , worüber indessen Streit entstanden war , die Zeugen von neuem , vor

öffentlicher Versammlung in dem Forst Vierbach , vernehmen , Eidschwüre ab¬

hören , und die Grenzen des Pradiums bestimmen ? ) . In diesem Forst war also,
nach alttemschem Brauch , unter freiem Himmel die Mallstatt , und die Grafen
von Bilstein waren die Gaugrafen . Aber was war es für ein Gau ? Um diesen

merkwürdigen Umstand naher ins Licht zu bringen , muß ich eine Urkunde Graf

Siffrieds von Bomeneburg , und Erzbischof Markolfs zu Mainz , beide vom
I . 1141 , zur Hülfe nehmen . Jener Sissried war ein Enkel des berühmten
Graf Otto ' S von Nordheim , des großen Gegners Kaiser Henrichs IV . , und weil

dieser sein Grosvater das St . Blasienkloster zu Nordhcim gestiftet hatte , so wollte
der andächtige Enkel der Stiftung Ehre machen , und sie von neuem bereichern.

J>!
Speler prsllium in -
in Lamitatu 7Ien » /cr L'oiniti ; ärc . XV ll ' ät v.
Luvliä . Dipl . 7 . V. p. r ; r . Andre Stellen von
Elchwege gehn mich hier nichts an , wo ich sie
b>oS zur Erläuterung der Germarmark anführe.
Ich werde in d r Geschichte der Grasen von Bil
siein weiter davon zu reden Gelegenheit haben . —
Bei C'scbwege findet sich ein stehender S »e , der
Arörenpfuhl genannt ; Harkmann  null ihn
aber lieber , um nur ein Altenheims : ück heraus-
Subrmgcn , den Lrodcn l? ohl genennt w sseu,
der alSdenn den Namen von dem Heidnischen,
angeblich hier verehrten , Götzen Lrodo führen

soll , ln Lonssctur . lls vulZo deiN
Lroden -s?c>hl,x, ^ cL/cb :le^mtt( Marburg 174z .)
Ich meines OrtS finde natürlicher , bei dem heu¬
tigen Eschwcge Frösche und Arören , alS den
Götzen Lrodo zu suchen , den man noch dazu
nur aus später» Schnfrüelleni Unat.

I>) Beil . XXXVII . XXXlX . NI. In der
zweiten Stelle kommt auch eni Llnvin -ie XNr-
becks vor,  und Graf Rücker von Bilsieitt er¬
scheint als eigentl ''cher Richter des Gau ' s . vier-
bach ist jczo ein ausgegangner Ork,  wird abw
unten als zur Cent Abterode gehörig angeführt
werden.

N nn Z



4?o Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
In dieser Absicht gab er nicht nur selbst eine Menge Feldgüther dahin , sondern
bewog auch den erwähnten Erzbischof , nachdem er diese Schenkungen durch seinen
Bann geheiligt hatte , noch eine gute Anzahl Zehenden hinzuzuthun . Diese
waren aus zwei Gauen hergenommen ; erstlich aus der Hunethermark , oder,
welches hier einerlei ist , aus dem Hunethergau , und zwar insbesondre aus den
Dörfern Bischhausen , Kirchhoßbach , Dorrenhoßbach , Stadthoßbach , Wieden,
und einigen ausgegangnen Orten , von denen ich hier nur Sunnenbrunnen
nenne - ) . Dieses leztere ist deswegen merkwürdig , weil es auch in der Grenz¬
beschreibung des vorgedachten Pradiums Vierbach vvrkommt , und eben da¬

durch den Beweis giebt , daß der ganze Hunethergau zur Germarmark gehörte.
Doch die Lage der Orte ist an sich schon Beweis genug dazu : denn die Hunether¬

mark

y ) Der Erzb . Markolf schenkt an gedachtes
Aloster : äecima,? Vlllcrum - - in /Nuetbe »-
m -N'c« circa tluvium , Lr/cbo «e,b »/e ?r,
etitsruin Lr -co/>e5b«/eir , lüariacb st item Uarl -acb,
et itekum

Fo §e?iiia/ , Oariacb , <7eÄo, iVare,
circa /?»-

»i «i» Rore ?rretd , tVeriei'c , ^ o/^erb »-

/err, La/risi'icbrrb'i/cir, ^ ri/§c/ererotb, item t »̂t-
^e/erotb , ^ r//e!,tt<n^c,äacb » Uoe » -
rotb , Oat ĉrrrord, prseterea llecimse omnium
nouslium , guscungus in H'Ivia 5us proprietati; ,
infra terminon noürs äioscella , » preienti ä!e,
et clemcepb eults kusrint öcc. Orix . 6usI5 . 1 . IV.
x . 526 . Die noch jezo bekannten Dörfer habe
ich im Text angeführt . Lilclioueslmlen kommt
in dem erlern Gau doppelt vor ; es scheint also
ehmals ein Ober - und UnterBischhausen gegeben
zu haben . XVlüelü ist einer von den beiden Hö¬
fen Wieden , bei Mendorf . In dem Gau Ne-
lere habe ich wohl korenreM richtig durch Rhörde
A . Bischhausen erklärt . Stakt Lal -iericliiskulen
ließt die folgende Urk. vielmehr Ualärickliulen,
»md so könnte es Ellershausen , A. Mendorf,
seyn. Vulgelererotl , kommt doppelt vor . Das
«ine ist gewis Wülferode , oder Wölfterode , A.
Sontra , von dem andern ist vielleicht in dem, eine

halbe Stunde davon entlegnen , Ulfen noch eine
Spur des Namens übrig : dann bas DorfWolf-
terode in der Vogtei Germerode , und der gleich-
genannte Hof in dem Gericht Bilstein , scheinen
zu entfernt , und mögen , ihrer Lage nach, eher
in die Honedermark gehört haben . UoenroM ist
wohl gewis das eine Stunde von Sontra ent - '
legne , aber zum Amt Spangenberg gerechne¬
te , geyerode . Auch Siffricds von Bomene-
burg Schenkungsbrief führt Feldgüiher , theils
aus den nemlichen Orten , — wiewvl meistens
nach schlechter» Lesarten — theils aus andern
in dieser Gegend an . Esters , kom -etlis,
HvoläiLkulen , lialssricllliulen , Liicdopriiuten,
slterum Lixcopekufen , Uslrbacli , »Iterum Hs >r-
bacli , äeserwm Usabacl ! , Leilsnösls , Lexsn-
öals , VVers , kluneäe , Lella , kicksnberc , >VsI-
bersdack , Wickarüestvinetlie , Valerie,
iclisrs , Msnüicie . I . c . p . 525 , Es sind in die¬
ser Gegend an der Werra her eine grofe Menge
Dörfger und Höfe ausgegangen , die sich jezo
nicht mehr enträthseln lassen , wenigstens nicht
ohne die genaueste Lvkalkenntnis der Wald - und
Feldfluren . — Das Lln-on. 6omv !c. x . 6z2 . ver-
muther fälschlich einen angeblichen kaxualsteileix,
in der Gegend von Eschwege.
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mark hat ihren Namen von den Dörfern Ober - oder Niederhone , in dem Gericht
Bilstein , die in Urkunden gewöhnlich Hunide , oder Honede heißen und die

übrigen Orte liegen in den unmittelbar angrenzenden Aemtern Bischhausen und

Sontra . — Der andre Gau , aus dem der Erzbischof Markolf Zehenden
an das St . BlasienklosterHHenkte , war der Netere . Er hat seinen Namen von

dem Dorf Netra oder Nater , in dem Amt Bischhausen , und an den gleichge¬
nannten Flüßgen , das sich in die Gunter ergießt . Von den übrigen daraus an --

gegebenen Orten sind die Dörfer Rhörda , Wülferode oder Wölfterode , Heyerode
undDatterode noch jezo kenntbar , andre aber ausgegangen ch . Aus den wenigen

aus beiden Gauen angeführten Orten lassen sich freilich die Grenzen derselben
gegeneinander nicht genau bestimmen , wahrscheinlich aber machte die Gunter die

Scheidungslinie , die der Stadt Sontra den Namen giebt , und bei Niederhone
in die Werra fallt . Die Hunethermark lag auf dem linken Ufer derselben , und

erstrekte sich nach Witzenhausen zu , der Netergau auf dem rechten Ufer lief nach
Friedewald hin , und hatte vermuthlich die Herfe zur Grenze t ) . Gegen Osten
schloß diese Gauen die Werra zu , gegen Westen das Frizlarer Archidiakonat oder

der Hessengau , und mit der Stadt Friedewald fieng schon der Frankonische Tul-
lifeld an . Eben diese Grenzen machen zugleich unwidersprechlich , daß der kleine
Netergau , eben so gut wie der Huncthergau , ein Theil der großen Germarmark

war . Da er weder zum Hessengau , nach zu Frankonien gehörte , wozu hatte er

sonst gehören sollen ? — Die Hessischen Aemter , die auf solche Art in den gegen¬

wärtigen Distrikt füllen , habe ich schon inr -Anfang dieses Paragraphen angegeben.

Wir haben also zwei bisher ganz unbekannte Gauen , und zugleich eine

Quelle zu manchen wichtigen Aufschlüssen . Die wahren Grenzen zwischen Thü¬

ringen und Hessen im Mittelalter können nun ferner keinem Zweifel mehr ausge-

sezt sepn . Man hat bisher immer die Werra darzu angenommen , selbst Lambert
voll Aschaffenburg nimmt sie darzu an , und sollte es dieser Geschichtschreiber , ein

Mönch

O Z>B . Beil . XXXIX. und iu der vorher-
gehenden not. - ) , so wie in der folgenden
»10t , -. ) .

5) S . vorher not. g) . Winckelmannn
Teschr. HessensS . zs ; >wachl «uS Nerer , weil

sich ehmalS eine adliche FanMe darnach benannte,
gleich eine Herrschaft.

t ) Vergl . unten not. « ) , wo ds< Dorf
gerfe noch in Thüringen gesejt wird.
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Mönch in dem nahgelegnen Heesfeld, nicht am besten haben wissen können«) ?
Ee könnt' es allerdings wissen, aber ein allgemeiner Geschichtschreiber, wie Lam¬
bert, giebt auch nur allgemeine Datums an; was in solchen Grenzzeichnungen
dem Partikulargeschichtschreiber wichtig ist, kann für jenen geographische Mikro-
logie seyn. Der Raum, den vorgedachte Gauen an*der Werra einnehmen, ist
ein schmaler Strich Lands, der an vielen Orten kaum einige Stunden, an keinem
über drei oder vier Meilen breit ist. Was macht dieses für einen Unterschied bei
grosen Provinzen im Ganzen genommen? Hatte Lambert nicht im allgemeinen
die Werra zur Grenze annehmen wollen, so hatte er sie, ohne viele Weitlauftiz-
keit, gar nicht angeben können, da sic weder ein Fluß, noch sonstein erhebliches
natürliches Merkmal bezeichnet") . Ausserdem mochten zu seiner Zeit die Hessi¬
schen Herrn auch in dieser Gegend schon stark begüthert seyn. Daß sie indessen
wirklich zu Thüringen gehörte, wird schon daraus unwidersprechlich, weil sie zur
Germarmark gehörte. Dieses war eine Thüringische Provinz") , wie hatte sie
sich dann zugleich auch über einen Theil von Hessen erstrecken können? Die Hes¬
sen und Thüringer waren zwei ganz verschiedne Volker, ihre Lander zwei ganz
verschiedne Provinzen, und daß sich gleichwol eine Unterabtheilung der einen
auch über ein Stück der andern hatte ausdehnen, und eben dadurch beide vermi¬
schen sollen, würde in der Geographie des Mittelalters unerhört seyn. Ausser¬
dem werden in Urkunde!: die Städte Eschwcge, Creuzburg, Gerstungen, ob
sie gleich auf dm: linken Ufer der Werra liegen, eben so auch viele Dörfer aus
dieser Gegend, ohne Unterschied in Thüringen, kein einziges in Hessen, ge¬
siezt*) , und selbst im vierzehnten Jahrhundert rechnete man noch ein gutes Stück

dis-

A) Rsmdsrt. LclisKnsd. sä sn. 1074. »p ^
kor. 83. 1*. 1 . I. p. z68< ^.näierst ( klsnricus
Rex) ,8sxonibu5 xlscuüle, nt ei ingressum Tlniriu-
xise non conceäerent, ieä Kstim inipisrips üu-
iniviz praeälcti, kko/siM» äi-
rrmcimt, instructsscisexcixsreutvenientem, und
sä sn. 1075. x>. Z90: Rex 8sxonis excelkt et
tran/tir Fnr'b«, Z'bxrinFrae nLr L/cbeirweFe
71-t , exsrcitum äünikt. Auf gleiche Art sezt
LambertS . z6r. die villsin in cs,!̂k-

Der Berg Meißner, der allenfalls dam
baue dienen können, macht nur auf eine kleine
Strecke die Grenze.

w) Daß die Germarmark zu Thüringen ge¬
hörte, versteht sich aus den Ländern, die sie be-
grif, von selbst, und es heißt daher in der oben
not. / ) angeführten Urkunde vom I . 978- aus-
drüklich: in rezions luriogis, in Qerinsrsns-
msrcs.

.v) Rderksrä. dlon. c.II. n. HZ. fuhrt unter
dem Kapitel von Thüringen eine Schenkung des

Graf
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disseits der Werra , zu Thüringen ?) . Zu welcher Zeit sich die Thüringer wahr¬
scheinlich zuerst in dieser , vorher den Chatten zuständigen , Gegend ausgebreitet,
darüber habe ich mich schon oben ( S - 147 .) erklärt.

'Aus dem bisherigen wird hoffentlich auch die sogenannte Grafschaft an dev
Werra ( Lomitatus 36 VCerram ) ein näheres Licht erhalten , ob ich mich gleich hier
auf eine umständliche Ausführung aller einzelnen Umstände nicht einlassen kann , weil
ich sie nicht anstellen könnte, ohne zugleich einen guten Theil des Thüringischen Succes-
sionsstreits vorauszunehmen - ) . Es ist aber die ganze Sache ein deutlicher Beweis,

wie

Graf Erpho an , worin , zwischen andern Thü¬
ringischen Orten , auch einige aus der Gegend
Vorkommen , von der ich hier rede , die aber zum
Theil falsch geschrieben sind , und deswegen mit
der in Lcliünn . Traä . Ruiä p, IY8- n . 498 - gelie¬
ferten , ungesehr inS I . 860 . gehörigen , Urk.
verglichen werden müssen ; auch geben 8 cbostt §.
et Rrezrss. 88 . Rer . 6erm . T . I , p . 41 . noch ei¬
nige Lesarten dazu an . Dahin gehört ttci -pbr',-
oder worunter gerfe , A. Friede¬
wald , an dem gleichgenannten Flüßgen , zu ver¬
stehn ist ; oder sp 8 cbaettx . I. c.

, ist ohne Zweifel die jezige-Skadt
Sonrra , was aber der Vorsaz Uuklii anzeigcn
soll , weiß ich nicht . — Die Blaevianische Charte
der Abtei Hersfeld sezt einen Wald Sobim in
diese Gegend — ; eben so Otbe/me-sx/e« , oder
Elrmannshausen , bei Eschwege. Ferner er¬
scheinen sp - 8ckaiin . I. c. p. 292 . 0. 114 . unter
dem Kapitel von Thüringen die Dörfer säl>,irrt¬
et pr - ncErte -bs/eir , oder Frankershausen , im
Gericht Bilstein , die auch gleich darauf p. 29z.
n . 1. und 6. unter König Konrads Irsäitionibus
vectizslium äe H, »^r»Fra Vorkommen. Endlich sezt
auch das Srsv . 8 . SuIIi Beil . XII . S . l6 . Li'pbor
und 5«?l7leni-r»i!i!-» in das Verzeichnis Thüringi¬
scher Orte , und ist unter ersterm das vvrgedachte
gerse , unterdcm andern das S . 470 angeführte,
und in die Huneihermarkqehörige , Sunnenbrun-
nen zu verstehn . lHpn Zerfe vergl . unten not . b) .

Hess.Landesg. U-B.

> ) Die l -esssnäs Lonikacii sp . slenclcsn . 88.
Rer. 8sxon . T. I. p. 849 . zieht die Grenze der
Landgrafschaft Thüringen auch aufs linke Ufer
der Werra herüber , und zwar von Serie » usgu«
!>ä nemus 5,r/rA§c,!watä (der Sullingswald , iw
und um das Amt Friedewald ) sä locum äictum
d-littelrvenllen (die teutsche Uebers. fügt auch
noch ein gohenwinden hinzu , beides ausgegangne
Orte ) . — Lt licet Sranäe »/ -/, ultra IVerram
litusia üt , vibilominus — ab autiguo lpsctabat
at territorium Tburinxias . 8ic psritsr
t-»r§ ex antiguo txectabst sä territorium Tbu-
rinxiss , non obstsote , guoä ex oppoiito VVerras
üuvii üta iit , et terminatur intra Rrrtet-b»/ -«
(Rircenhausen , A. Bischhausen ) et Cetera aä
inontem RrcbeiräerF tupra lapiäem äictum pä-iä- -
Fern verlur Ore/orte.

- ) Des bekannten und verdienten Hess. Ge¬
schichtschreibers Joh . Adolph HartmannS
OUk. rie Loiuikrrt» tk-errrrno( bäsrburx. 1744 ) ent¬
hält wob ! Mttthmaßungen genug , am Ende weiß
man aber nicht mehr , als vorher . Joh . Georg
Estors Oiss. äs Ortr 'oire 77rrAric,i rrä p-r-rrMN ac
äs fürs 8 <reuiss. Lopbrae— in provincism Tbu-
ringise ( slarburZ. 177° ) fällt in die Zeit der
grosen Altersschwäche dieses Gelehrten , der sich
ohnehin auch in seinen bessern Jahren mehr durch
Sammelfleiß und Belesenheit , als durch Beur-
theilungskrast - auszeichneie . Das beste darüber
hak unfehlbar noch Kuchenbecker  in seinem

O 0 0 gelehr-
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wieschwankendalleGeschichte des Mittelalters,wieunvermeidlichm unzähligen Fallen
die Verwirrung der Begriffe sei , sobald man nicht eine richtige Gaubeschreibung vor-

aussezt . Man hat über diese Grafschaft an der Werra dissertirt und commcntirt , ohne
vor allen Dingen zu untersuchen , ob auch jemals eine besondre Grafschaft unter diesem
Namen cxistirt habe ? und was man darunter verstehn solle ? Man hat vielmehr nach
Belieben zu - und abgethan , alles was nur an der Werra lag , ein groses Stück von
Thüringen und Hessen , und selbst noch die Stadt Münden , zu der Grafschaft an der '
Werra gerechnet «) . Und doch weiß kein einziger alter Schriftsteller etwas von dieser

gelehrten und gründlichen Buch von den hessi¬
schen Erb - hos - Aemrern S . zo rc. gefegt.
Was andre vor und nach ihm entweder in ihren
Hessischen Geschichten , oder sonst gelegenheitlich
deigebracht , übergehe ich , weil wir dadurch
nicht im geringsten weiter gekommen sind. Unter
Den Braunschweigischen Gelehrten hat sich nie¬
mand mehr damit abgegeben , als S che i d Orix.
Luelk. 1 . IV. in ? rssHt . p. Z. not . c und k> 527.
not . so wie in den Anmerkungen ;u Mosers
Braunschweig . Lnneb . Sraacsrechr S - 12z rc.

re. Es ist dieses bekanntlich ein gelehrter
und wahrhaft kritischer Keschichtforscher ; nur
verläßt ihn nicht selten der so nölhige kaltblütige
lind unpariheiische Untersuchungsgeist , sobald
von wahren oder vermeinten Gerechtsamen des
Braunschweigischen Hauses die Rede ist, die er
mit einem Eifer , und mit so bedenklichen Sei¬
tenblicken auf die Nachbarn , vertheidigt , als
tvenn wirklich die Wiederbringung aller Dinge,
oder die Reform Deutschlands nach dem Mittel-
alter , schon in der Nähe wäre . Ich für mein
Theil sehe nicht , wozu ein so überspannter Pa¬
triotismus dienen sollz die Fürsten Hilst er nichts,
das Urrheil der Kenner besticht er nicht , und
der Wahrheit der Geschichte ist er sehr nach-
iheilig.

« ) Har man doch sogar den Hessischen Ort
Gieselwerder an der Weser noch dahin rechnen
Wollen . Nach Scheids  Anmcrk . zu Moser l . c.
soll die Grafschaft an der Werra nicht nur die

Graf-

Stadt Münden begriffen , sondern sich auch noch
weit in Thüringen erstrekt , auch den grösten
Theil des heutigen Fürstenthums Hessen ausge¬
macht haben . Fürwahr eine gross Grafschaft,
aber auch soviel gryscr der Fehler aller gleichzei¬
tigen Schriftsteller des Mittelalters , daß sie
gleichwol kein einziger , auch nur dem Namen nach,
kennt ; daß sie überall in den Gauen , wodurch
sich dieser Comitatur erstreckt haben soll , ganz
andre Gaugrasen , als Nordheimische , «ufstellen,
und gar keinen Raum für ihn übrig lassen. Die
Stadt Münden insbesondre will Scheid des¬
wegen in diese Grafschaft ziehen , und als ein altes
dem Herzog Heinrich dem Löwen von den Landgra¬
fen von Thüringen entrißnes Erbstück angesehen
wissen , damit man nicht glauben könne , als habe
Herzog Otto dieselbe bei dem Ausgang des Thürin¬
gischen Mannsstamms bloS aus politischer Erobe¬
rungssucht an sich gezogen . Beruft man sich aufdie
bekannte Urk. des Herzogs Otto vom 1 .1246 . —
die aber vielmehr ins I . 1247. gehört , s. unten
not . / ) — worin er der Stadt Münden ihr Frän¬
kisches Recht bestätigt , so antwortet Scheid
in Orix . 6uelk . in prsek . l. c. , daß der blose RechtS-
gebrauch soviel weniger die vormalige Eingehö-
rung dieser Stadt in die Hessische Provinz be¬
weisen könne , da die Städte hierin nach Will-
kühr gewählt , und z. B . das Sächsische Recht
auch in Dännemark , Preussen und Polen gegol¬
ten habe , vergißt aber ganz den in jener Urk.
rnrhaltnen schon allein entscheidenden Umstand,

warum
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Grafschaft. Die erste und einzige Quelle davon ist Gerstenbergers Hessische Chro¬
nik, welcher es wieder die sogenanntenC'Mrpten der Riedeselischen Chronik, und
die Hessische Reimchronik nachschrieben. Gerstenberger erzehlt nemlich, daß Herzog
Albrecht von Braunschweig, nachdem er über den Beistand, den er der Brabantischett
Herzogin Sophia gegen den Marggraf Henrich von Meissen geleistet, in des leztem
Gefangenschaft gerathen, sich, ausser acht tausend Mark Silbers, noch mit dem
Abtritt von acht Städten und Schlössern, Eschwege, Mendorf, Witzenhausen,
Fürstenstein, und andern, habe lösen müssen, und beruft sich zum Beweis auf
eine andre Chronik aus dem fünfzehnten Jahrhundert, sezt aber noch weiter, und
zur Erläuterung, aus seinem eignen Kopf hinzu, daß alle diese abgetretene Orte
in die Grafschaft an der Werra gehört

warum der Herzog dieser Stadt das Fränkische
Recht bestätigt.' cm,! r'ir Ft,
jure k'räncorum Iruitvr st xokitur . Ich habe
schonS . 164. davon geredet, undS . 404. die
Sache noch weiter aus den kirchlichen Diöcesan-
grcnzen erläutert.

L) Man beruft sich in dieser Materie ge-
wöhnlichnur aufdie Hessische Reimchronik, die
daher auch Scheid umständlich anführt. Ich
habe aber schon Th. I. in der Abhandlung von
den chuellen der Hessischen Geschichte§. 17.
bemerkt, daß dieses im sechzehnten Jahrhundert
geschmiedete Werkgen desIvhannRatz lediglich
die sogenannten Lx!:erpta Lbrouici kisüelelisui,
und die in Senckenbergs 8elect.suris etttlll.
T. III. abgedruckte Thronika und altes Herkom¬
men re. zur Quelle habe. Aus lezterer nimmt
er die Namen der acht Städte, die Herzog Al¬
brecht von Braunschweig abtretcn müssen, da jene
Lxcerpts wohl auch acht Städte angeben , hin¬
gegen nur die vier ersten namentlich anführen:
aber den Umstand, daß diese Städte und Schlös¬
ser zu der Grafschaft an der Werra gehört
hatten, schrieb er diesen Lxcerptis nach. Nun
habe ich I- .c. §- iz. weiter erinnert, daß diese
Lxcerxta Lliron. kisäsk. schlechterdings Nur ein

hättenö) . Nun muß natürlicherweise
sogleich

Auszug aus Gerstenbergers gröserer Hessischen
Chronik sind, den vermuthlich Gerstenberger
selbst gemacht hat. ES bleibt also am Ende die
grösere Gerstenbergerische Chronik die einzige
Quelle, auf der dieser ganze Umstand von der
Grafschaft an der Werra beruht. Er sagt davon
in Schmi 11cks Nonim. UE S . 42L: „ Alß
„ nu der Hertzog von Brunswig gefangin was,
„ so dedingete man um dis Lvßunge unde umbe
„ eyne gütliche richtunge yußchin Marggraven
„ Hinriche linde sine» kpndern, unde frauwen
„ Sophien der Hertzogynne von Brabant unde
„ irme soene, also daß Hertzog Albrecht von
„ Brunswig sulde zu schatzunge geben achte stedde
„und  skdße Eßchewe, Aldendorff, wiginhu-
„ ßen, Forstensteyn, und ander mee, die alle
„ in die Graveschaffk an der Werre gehör-
„ ren. - Duß leßit man in der Doringer
„ Lhrouicken. " Gerstenberger, der immer die
Quellen angiebt, aus denen er schöpfte, hatte
also diese ganze Nachricht aus der Thüringer
Chronik genommen, von der ich Th. 1.1. c. §.6.
umständlich gehandelt habe. Ich habe verschiedne
Handschriften derselben hierüber verglichen, und
sie stimmen wörtlich mit Gerstenbergern überein,
doch so, daß die eine, gleich ihm, von den acht

O 0 0 2 Städte»
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sogleich die Frage entstehn, was ein Chronikschreibcr aus dem Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts in einer geographischen Angabe dieser Art entscheiden könne?
Demungeachtet hielt man die Existenz einer besonder» Grafschaft an der Werra
dadurch für erwiesen genug, .sie mußte nun ein ursprüngliches Patrimonium der
alten Grafen von Nordheim, so wie ihrer Nachfolger, der Welsischen Herzoge
von Sachsen, heißen, und man war nur über die Art und Weise bekümmert,
wie man ihren Uebergang von diesen Herzogen auf die Landgrafen von Thüringen
schiklich erklären könne. Hier mußte die Achtserklarung Henrichs des Löwen
aushelfen. Dieser unglückliche Fürst soll Landgraf Ludwig dem Milden, und
seinem Bruder Hermann, ob er sie gleich unentgeltlich aus ihrer Gefangenschaft
losgelassen, dennoch auf Kaiser Friedrichs Verfügung, zum Ersaz ihres in diesem
Krieg erlittenen Verlusts, die sogenannte Grafschaft an der Werra haben
abtreten müssen<) . Aber wo' steht das.alles geschrieben? Eine so gewaltige

Graf-
Städten und Schlössern nur vier namentlich an-
führt, die andre aber alle acht nennt, und zwar
die nemlichen, dieIvhannRatz  auS seiner vor¬
erwähnten Quelle anführt. Aber den Umstand,
daß diese Städte und Schlösser in der Grafschaft
an der Werra gelegen hätten, hat keine von die¬
sen Handschriften: er ist also ei» Zusaz Gersten-
tergers, der hierin durch Angabe der Lage dem
unkundigen Leser nachhelfen wollte, und er thut
dieses noch an einem andern Ort, den ich not.F)
anführen werde. Wie er dazu gekommen, wird
sich gleich weiter zeigen. Es war mir genug,
hier nur erwiesen zu haben, auf welcher Stühe
die so gepriesene Grafschaft an der Werra be-
,uhe. Gerstenberger, der imI . 1522. gestor¬
ben, schrieb, wie er selbst sagt, seine Chronik
imI . 149?, unds-zre nachher noch einige spä¬
tere Data hinzu.

c) So stellt sich Hartmann,  in der not . - )
angeführten Dissertation, die Sache vor, giebt
es aber selbst nur für eine Hypothese, für eine
diese Möglichkeit an; Scheid hingegen, dem
dieses ganz recht ist, redet davon als von einer
ausgemachten Sache, bringt es auch an andern

Orten wieder zum Beweis andrer Dinge an,
und durch diesen zuverlässigen Ton ist es dahin
gekommen, daß man die Grafschaft an der Werra
zu einem Trojanischen Pferd braucht, aus dem
man überall seine Waffenrüstung herhot , wo
man sonst nicht fortkommen kann. Scheid be¬
ruft sich zur Erläuterung aufdie Theilungsbriefe
der Söhne Herzog Henrichs des Löwen vom I.
I2OZ, wo in Orig. Ouslk. T. III . p. 6r6. di«
Theilungsportion Pfalzgraf Henrichs beschrieben
wird: s l̂ ortkeiio orgus in mootem kielle,
tolle ongus Ouäiogio — inlls utgus llsnioiteia
(Haustein, auf dem Eichsfeld) —. -w ttsnio-
kein recta via et ürata rexis uegus Uoguntisin.

lulle per lleiceoium Ukeni usgus io mars . Ouic-
guill ixitur eit inirs terminum ilturo , guoll ? s.
tris noüri piss recvräatiooiz suit io praellosz
cellit in partsm Irstris lleinrici , und p . sag . in
der Theilungsportion Herzog Ottos: dlooslte-
rium Nondurg (Homburg an der Unstrut ) et
totom Patrimonium in limringis , guoll erst ? s-
trieooltri , kuse ceüit psrti . Was soll dann NUN
daraus erwiesen werden? daß Herzog Henrich
der Löwe seinen Erben noch vielerlei zerstreute

Gürher
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Grafschaft, als die Grafschaft an der Werra angeblich war, und die Henrich der
Löwe auf einmal an die Landgrafen von Thüringen verloren haben soö, mögte
doch wohl irgend einem alten Schriftsteller, die insgemein so grose Kleinigkeiten
nicht unter ihrer Würde finden, wichtig genug-geschienen haben, um davon zu
reden. Doch das nicht allein, wo findet sich auch nur ein einziges Zeugnis, daß
die Grafen von Nordheim oder Herzoge von Sachsen irgend eines von jenen
Städten und Schlössern vor dem Thüringischen Successionsstreit jemals im Besiz

Güther in Teuischland übrig gelassen, die inner¬
halb jener Grenzlinie lagen, daß er besonders
sehr begüthert in Thüringen war, leugnet nie¬
mand, und ist allgemein bekannt: aber für die
Grafschaft an der Werra insbesondre beweißt es
nicht das geringste. Vielmehr kann man's zum
Gegcntheil brauchen: dann die angegebene Linie
ist, wie man aus den Schlössern sieht, die in
der Urkunde in diesen Distrikt gelegt werden,
ost- und nordwärts zu verstehn,, so daß alles,
waS aus der linken Seite dieser Linie, nach Thü¬
ringen zu rc. liegt, verstanden wstd, wodurch
also nicht nur das ganze heutige Hessen, sondern
auch der nächstanliegcnde Theil von Thüringen,
worin jene acht Schlösser und Städte zum Theil
lagen, ausdrüklich ausgeschlossen wird. Nicht
besser ist der Beweis, wenn sich Scheid in den
Anmerk, zum Moserl. c. p. 199. auf die Ulkor.
lle Usuäxrsv . Umring . SP. killor . 88 . T . I.
p. IZZI. beiuft , wo die verlohrne Thüringische
Lande, oder die Grafschaft an der Werra, ps-
trimooium vucis -llberti gcnennt würden . So
werden sie aber nicht genennt, sondern der Vers,
sagt nur, man habe sich dahin vertragen: lcili-
cet gnocl Dux cleverst llsrs pro liberstions lus
octo muniliooes , lcilicet L/cbcnEge,
ps-r't«cirb«/e» , et sliss prope pertr 'ircnter

LrA«/rer'cc«/em ; womit das Lliron.
Terrss Msoenf . beinah wörtlich übereinstimmt.
Damals gehörten sie allerdings zum Herzogtum
Brauns.neig, nachdem siedie Herzoge weggenom¬
men hatten. Von dem Kredit dieser Schriftsteller

gehabt
habe ich übrigens schon Th.I. in dsr Abh. von den
Quellen der Hess.Geschichte§.6.geredet. - Noch
kann ich eine Erläuterung Hartmanns  I. c.
§. VII. VIII. nicht ganz mit Stillschweigen über¬
gehn, nach welcher sogar noch das Hessische 6a-
sungen zu der Grafschaft an der Werra, und
unter die Besitzungen der Grafen von Nord¬
heim, gehören soll. Er beruft sich desfalls aus
eine Stelle desI-smbert. 8cllsll»Lb. scl SN. 107 l,
wo von dem berühmten Herzog Otto, einem ge-
bohrnen Grafen von Nordheim, gesagt wird:
dlontem gui llicitnr t-kci/c.„ F«ir occupsvit , ut in
lcilicst militibus luis , yuvmoclocungus res in
proelio ceciclissent , rsceptui loret . Lum,  etli
nsturL et ütu jplo sstis mnnitum , munitiorem
tamen manu stgue operg kecit , ivigne convects
ex circumsLeentivus prcre.lci. regem prseliolatnr.
Hex sccepto nuntio vilul morstus , gusntss in
es trepiclstione potuit , copiss ex 8sxoms , ex
Iliuringia , stgus ex celerrims cootrsxit Lc.
Man darf nur die Stelle ansehn, um gewahr zu
werden, daß der Herzog Otto hier in Feindes
Land Krieg führte; montem occrcpcrvrt, ex cir.
cumfscentibus prc-e-f-n» convexit . Hessen hielt
es mit Kaiser Henrich IV. und Hafungen ge¬
hörte von den ältesten Zeiten her zum Hessen¬
gau, so wie die ganze umliegende Gegend zu
den Besitzungen der Hessischen Grafen von Gu-
densberg, wie aus der obigen Gaubeschreib,inq
genugsam crbellt, und aus der Geschichte selbst
noch deutlicher werden wird.

Ooo z
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gehabt hatten ? Zwar beruft man sich auf das Schloß Bomeneburg , oder,
wie es jezo gewöhnlich heißt , Boyneburg , in dem Hessischen Amt Bisch¬
hausen , von welchem die beiden Siffrieds Grafen von Nordheim zuweilen
auch den Namen von Bomeneburg geführt haben sollen , und ich könnte es
der Sache , von der ich rede , unbeschadet zugeben . Es konnte einer ein
Schloß in einer Gegend zu Lehen haben , oder einzelne Güther darin besitzen,
ohne daß er deswegen darin zu Haus oder Regent war . Man weiß , wie zer¬
streut damals noch die Besitzungen der Grosen waren , und wie wunderlich oft
die Güther herumkamen . Aber die ganze Angabe ist nicht einmal richtig.
Das Schloß Bomeneburg , nach welchem sich die beiden Grafen Siffrieds
von Nordheim , Vater und Sohn , zuweilen benennten , ist sicherlich nicht das
jezo wüste , nahe bei Sontra gelegne , Schloß dieses Namens : denn der jüngere
Siffried selbst , der es doch wohl am besten wissen mußte , giebt es in einer Ur¬
kunde von 1144 . als in Sachsen gelegen an , dagegen das andre , wie ich bisher
erwiesen , ursprünglich vielmehr zu Thüringen gehörte ^ ) . Es fallen also die

Traume

ä ) Abt Marquard von Fuld , der von
bis 116 ; . regierte , sagt in dem von ihm selbst
versüßten Aussaz über seine Regierungsbegebeu-
heiten : ? orro , ul et tamlliarius mili ! ellet cum
Imperators » et cum Mmüerislibus Usxni Ibcis-
tstis contubsruium , ut ü in §rusret bellum , sä
eos iwbl ; pollet esse coukuxium , ln rsZrs
Le,»Me/ö»rFinoeni » collocuvl et munitiones llrmsa
conüruxl , et in »eclillcio lllo pro bonore et ile-
kenllone nostrss multumlaborsvü Lcclellae . 8 clian.
Ulkor . kulä . ln prob . n . UXXIH . p. 189. K-
Friedrichs , ertheilte im I . 1156 . dem Nonnen¬
kloster Hildewardshausen ein Privilegium <lat.
ln O/lro / mperra/r Loimkeneloirc. Ori§. 6 uelk.
T UI . p. 46 ; . Von der Kapelle , die er im I.
1188 . ln llskrv suo Nomsneborxb stiftete , wird
die folgende not . e ) kfden . Daß dieses Reichs¬
schloß gerade das im Amt Bischhausen gelegne
Schloß Bomeneburg oder Boineburg sei, das
Landgraf Henrich das Kind im I . 1292 . von K-
Adolph als ein ReichSlehen erhalten , beweißrK u-

chenbecker Hess. Erbämt . S . Z5. sehr richtig
aus einem Lehenbrief von 1460 , nach welchem
es die adliche Familie von Boineburg von den
Landgrafen von Hessen zu Reichsasterlehen trägt,
und es leugnet es ohnehin niemand . Aber wenn
es ein Reichsschloß war , wie konnten die Nord-
heimischen Siffrieds den Namen davon führen?
ES muß , antwortet man , nach des jüngern
Siffrieds im I . 1144 . erfolgten Absterben ent¬
weder als erledigtes Lehen , oder auf andre
Art , ans Reich gefallen seyn. Als blvse Mög¬
lichkeit kann man man daS wohl gelten lassen,
aber wahrscheinlich ist es gewis nicht, ' daß ein
Schloß , von dem dieser mächtige Graf Siffried
angeblich den Namen führte , wenige Jahre nach
seinem Tode schon so verfallen gewesen , daß der
Abt von Fuld , um es nur zu seiner Nothhülfe
gebrauchen zu können , erst Mauern darum füh¬
ren mußte ; daß Kaiser Friedrich , der doch lange
Zeit mit dem Herzog Henrich dem Löwen so
wohl stand , daß er ihm 1156. sogar das Her-

zogchum
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Traume von einer Grafschaft Bomeneburg in Hessen, und ihrem grosen Um¬
fang, von selbst weg. Dieses Schloß war noch im zwölften Jahrhundert unmit¬

telbares

zvglhum Baiern wieder zustellte, ihm gleichwol
dieses Schloß Bomeneburg vorenlhalten haben
sollte, ungeachtet es zur Nordheimischen Erb¬
schaft gehört hatte. Doch man höre Scheids
Beweise in Oriss. c-usil. 1. iv . p. 527. »ot.
die er noch dazu für sehr wichtig hält- Die Grä¬
fin von Nordheim, sagt er, befassen einen gro¬
sen Theil des heutigen Hessens an der Werra,
das erst Henrich der Löwe an die Landgrafen von
Thüringen ver/ohr, und soviel gewisser ist das
darin gelegne Bsmenebutg dasjenige, nach
welchem sich die Grafen SissriedS von Nordheim
zuweilen benennten. Hätte er den Vorderst;
irgendwo im geringsten erwiesen, so könnte man
die Folge allenfalls gelten lassen: aber so wird
der Leser nur in einem trübseligen Zirkel von
Beweis herumgeführt. Fragt man, woher je¬
nes Nordheimische Bomeneburg in dem heutigen
Hessen zu suchen sei, so heißt es: weil es in der
Grafschaft an der Werra lag, und diese den
Nordheimischen Graft» und Henrich dem Löwen
zustand. Fragt man wieder um Beweis wegen
der Grafschaft an der Werra, und warum sie
den Nordheimern zugestanden haben müsse, so
ist die Antwort, oder wenigstens ein wichtiger
Theil der Antwort:weil das NordheimlscheSchloß
Bomeneburg darin lag. Von nicht besserer Art
ist Scheids  zweiter Beweis. Ein^Imsrur äs
Lomnensdurck unterschreibt im I . ngl . die
oben erwähnte zu Erfurt ausgestellte Schenkungs¬
urkunde an das Sk. Blasienklostrr zu Nordheim
als Zeuge, und in der vvrgedachtcn Urk. Kaiser
Friedrichs vomI , ngg , die Kapelle desReichs-
schlvsseS Bomeneburg betreffend, unterschreibt
sich ein Himorur Hävocstu! , der, wie Scheid
glaubt, mit jenem soviel gewisser einerlei Person
war, La auch in Schg»». nuior. kuiä. i-, xi-ob.
«- 75- p. 192. unterm 1 . 1170. ein -Umsrus äs
Lvüuensbure als Luldischer Zeuge und LIÜÜÜS.

rislis vorkommt. Hieraus schließt nun Scheid,
daß die adliche Familie von Boineburg schon zu
des jünger» Graf Siegfrieds von Bomeneburg
Feilen die Adovocatie über die jezo Hessische Stadt
dieses Namens gehabt habe, und weil sie zugleich
Eci -äsL jenes Grafen gewesen, auch noch zu deS
Braunschweigischen Herzog Friedrich Ullrichs
Zeiten zu Ritterdiensten aufgefvrdert worden
wären, so müßten auch die lezte»Nordheimischen
Grafen von diesem Schloß ihre» Namen herge¬
nommen haben. Hierbei ist nun freilich gar
manches vvrausgesezt, was erst erwiesen werden
sollte; daß der-Uinaru- vomJ. 1141. und 1188,
welches schwer zu glauben, einerlei Person wa¬
ren; daß, wenn er nur im Allgemeinen-zävocL-
ws genennt wirddieses  gerade aufs Schloß
Bomeneburg gehe; daß sich jene angebliche Va¬
sallenpflicht gegen Braunschweig aufs Schloß
Bomeneburg gründe, das soviel gewisser falsch
ist, da jene Familie dieses Schloß schon längst
vorher von Hessen zu Lehen trug, und sie in
zehnerlei andern Rülsichten Braunschweigische
Vasallen firm konnten, so wie sie auch Fuld sche
Ministerialen waren. Vor allen Dingen aber
ist eS ganz aus der Luft gegriffen, was Scheid
sagt, daß der in vorgedachter Urk. vom1.1141.
angeführte HImsrus äs Loinsoeburx als (Mciiüis
des Graf Siffrieds erscheine; er unterschreibt
die Urk. zu Erfurt nur als Zeuge, und zwischen
einem Zeugen und OKeisIis ist ein Unterschied;
sonst hätten die Grafen, die mit ihm unterschrie¬
ben, auch OSicislex Graf Siffrieds sey» Mi'iff.n.
Welcher Kenner kann sich nun wohl durch solche
Gründe verführen lassen,  das Nvrdheimische
Schloß Bomeneburg in bei» heutigen Hessen zu
suchen? Scheid würde es selbst nicht getdan
haben, wenn er vor allen Dingen die von ihm
selbst aus tter̂ott. Ori§. Hsdrblli-Z. I . II. p. 171.
und Luäeo. r . I. x. r6i. angeführte Urk. K.

Kon-
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telbares Kaiserliches Eigenthum , war ein Reichsschloß , hatte aber damals so
wenig ein Zugehör an Dörfern , Höfen re. , daß Kaiser Friedrich I . , als er

im J . 1188 . eine Kapelle daselbst stiften wollte , dem Landgraf Ludwig von Thü¬
ringen , zur Besoldung des Priesters , erst einige Güther in den umliegenden
Dörfern abkaufen mußte °) . Und nun kann ich der Entwiklung des Knotens,

von

Konrads ill . vom 1 .1144 - gehörig bedacht hätte , und der Theil der Germarmark jenseits der
worin sich der jüngere GrafSiffried unterschreibt:
Rigslrillus Lomes in i» Die¬
ser Gkaf legt also hier offenbar sein Schloß Bon-
nenburg oder Bomeneburg in Sachsen , undhof-
fentlich wird doch niemand sagen , daß er dadurch
nur sich als einen Sächsischen Graf habe bezeich¬
nen wollen , ohne gerade daS Schloß eben dahin
zu rechnen ; es würde sonst eben so lächerlich
herauskommen , ais wenn sich zum Beispiel ein
Hessischer Graf Giso von Gudensberg , der etwa
nebenher die Sächsische Stadt Hameln besessen,
hätte 6 ito iw Usweien in unterschreiben
wollen . Doch Scheid,  und der in der folgenden
not e) verkommende Anonymus , leugnen es selbst
nicht , helfen sich aber durch die Ausflucht , daß zu
den Zeiten der Nordheimischen Grasen noch ein
groler Theil von Thüringen u nd Hessen zu Sachsen
gehört habe. Von dem heutigen Hessen an der
Weser und Diemel wissen wir ' s , und ich habe
oben den HessifchSächsischen Gau selbst beschrie¬
ben : aber von dem Hessischen Distrikt an der
Werra , wovon hier allein die Rede ist , kann es
selbst ein Halbkenner nicht im Ernst behaupten,
oder ich möchte nur einen einzigen gültigen Be¬
weis sehn ; nur das Gegentheil istunwidersprech-
lich erweislich . Ich berufe mich desfalls auf
meine §. XXXVII . gegebene Beschreibung des
Hessengau ' s , wo ich die Grenzen desselben sowvl
überhaupr , als insbesondre nach der Werra zu,
nach dem FrizlarerArchidiakonatSregister bestimmt,
und zugleich mitden deutlichsten Stellen auS Ur¬
kunden bestätigt habe ; auch werden es hoffent¬
lich Kenner aus dem bisherigen eben so unwiber-
sprechlich finden , daß der von dieser Seite un¬
mittelbar anstoffende Huneter - und Netergau,

Werra , zu Thüringen gehörten . Wo soll dann
hier der Raum für Sachsen übrig bleiben ? und
doch soll es Gras Siffried von Bomeneburg so¬
gar noch im I . 1144 . in dieser Gegend gefunden
haben , daLambert von Aschaffenburg , selbstschon
im vorhergehenden Jahrhundert , die Werra als
die Grenze zwischen Thüringen und Hessen an-
giebt , und alle Urkunden widersprechen ? Ich
sehe bei diesen Umständen als völlig erwiesen an,
daß das Schloß Bomeneburg , nach welchem sich
die mehrerwähnten lezte» Grafen von Nordheim
zuweilen benennten , nicht das in dem heutigen
Hessen seyn könne , und kann mir nun gleich¬
gültig seyn , in welchem Theil von Sachsen eS
eigentlich gelegen , oder ob es im Grund mit dem
Schloß gomburg einerlei seie. Winckelmann,
Kuchendecker,  und andre , wollen die Ueber-
bieibsel desselben bei der Stadl Nordheim ent¬
decken , welches aber Scheid und Gruber
leugnen , lezterer in der Vorrede zu Th . III . der
Zeit - und Geschichtbeschreibung von Göttingen
S - 12. not . 7 , und soviel eher lasse ichs, aus Man¬
gel näherer Lokalkenntnis , dahin gestellt seyn.
Hingegen führt Sche id I. c. p . ; zo . selbst aus
einer Urk. vom I . 1249 . ein Lakruni
gpuci LivitÄtem tMerber'm oder Hildesheim an,
und weiß nichts darwider einzuwenden , als : weo
live Mull iplum Luürum eile miki -r-rller», , quoll
Lixelrillo nollro ( lls Lomsweiiurg) sppellstiowsrw
llsäit . Dieses villetur gründet sich blos darauf,

weil er nun einmal jenes Lall, um mit Gewalt in
Hessen finden will . Vergl . weiter die folg . not . -) .

c) S . die nächstvorhergehende not. ll ) .
Hätte das Hessische Schloß Bomeneburg damals

ein

*
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von dem die Rede ist , naher kommen . Herzog Otto das Kind von Braunschweig,
ein kluger , auf seine Vergröserung sehr aufmerksamer Fürst , wußte die gross

Revo-

ein Zugehör von umliegenden Ländereien gehabt,
von denen der Bau desselben hätte unterhalten wer¬
den können , so würde es schwerlich in solchen Ver¬
fall geralhen seyn , daß der Abt Marquard von
Fuld , nach voriger not . st) , um nur nöthigen
Falls einen Zufluchtsort darin , und zu den M-
viüsrislibu « Ue§ni , denen seine Vertheidigung
übertragen war , haben zu können , die Mauern
und Vestungswerkeaufeigne Kosten bauen mußte.
Kaiser Friedrich selbst muß von keinem solchen
Zugehör gewußt haben , weil er in der schon oben
aus Kuchenbeckers  Hess . Erbämt . Beil . 8.
S . 4 . angeführten Stiftungsurkunde der dorti¬
gen Kapelle sagt : sä tuüsntscionerri 8scsrä °tis
Lspelis r'n LaFro iroFro LomeneborFb omnem psr-
tsrn j»'ocstri, §»ost ei»»»», s äilecto nokro I -»ste-
M-co - sä ukus Lspel-
Isni trsäistimus - in vills Aotternoste ^ cs-
pellsin viäslicst com omnibus suis sttirisntiis , in
Oerteirka/e , in iiaterb -rxe» , in k̂ c/st>rcbe,b»/ -?r,
in ^ iöoisteib»/eir , in Korenrr 'sk , tertism psrtein
iilve in L-'U-rr/?. Man wende nicht darwlder
ein , daß gleichwvl die adliche Familie von Boine-
burg mit dem Schloß Boyneburg und seinen Zu¬
gehörungen belehnt wird . Es ist dieses eine all¬
gemeine Lehensformel , jedes Lehenstück hak seine
Zugehörungen , ohne daß es bei Schlössern gerade
Dörfer und Güther seyn müssen , und was die Fa¬
milie von Bvineburg sonst von Hessen zu Lehen
trägt , ist deswegen noch nicht ursprüngliches Ap-
pertinenz des Schlosses , nach dem sie benannt sind.
Eben der Besiz des Schlosses gab ihnen Anlaß
und Gelegenheit , sich nach und nach drumherum
zu begüthern . Indessen kommt bei dieser Un¬
tersuchung überhaupt darauf nichts an , es kann
aber doch denen zu einiger Weisung dienen , die
so gerne von einer Grafschaft Bomeneburg,
als einem Erbstück Henrichs des Löwen , reden,
und sie wohl gar mit der angeblichen Grafschaft

Hess. Landesg. n.B.

an der Werra für einerlei halten , worüber ein
Anonymus in die Braunschweigischen Anzeigen
vom I . 1756 . hl . 66 . eine besondre Abhandlung
einrücken lassen , der aber , statt es besser zu
machen als Scheid,  ihn nicht einmal gehörig
gelesen oder verstanden zu haben scheint. Wo
sollte dann diese Grafschaft auf einmal , und noch
unter Kaiser Friedrichs I . Regierung , hinge¬
kommen seyn , wenn sie erst , wie man vorgiebt,
nach Graf Siffrieds von Bomeneburg Tod
(H44 .) , an das Reich gefallen ? oder wo hat
man je etwas davon gehört ? Jener Anonymus
gründet ihre Existenz theilS darauf , daß er sie
mir der angeblichen Grafschaft an der Werra
für einerlei hält , und das Sächsische Hessen ver-
worrnerweise an diesem Fluß sucht , theils auch
auf die in der nächstvorhergehenden not . st) ange¬
führte Urkunde , worin sich Graf Siegfried alS
Lomes in Lennenburcli in8sxonis unterschreibt;
eben als wenn ein Schloß , nach welchem sich ein
Graf benennre , gerade auch eine gleichgenannle
Grafschaft voraussetze . Er nimmt des Helmoläi
Lkron . 8lsv . 8 . II . c . 6 . Lp. 8eibnit . 1 . II . p. 6rz.
zu Hülfe , wo von Henrich dem Löwen gesagt
wird : sccellsrunt ei multorum ? rmcipom pok-
lellionss , ut kuit Heremsnnus äs VVinrslrurx»
Lfft -'st«, ste tstMttmcnirü'F , Otto äs /Zsls , st slü
guorum mentio exciäit . könnte
hier soviel als seyn , nach welchem Schloß
sich Graf Siffried gleichfalls öfters nennte : doch
wollen es Scheid sowol , als der angeführte
Anonymus , lieber für eine falsche Lesart , statt

ansehn , und der leztere will daraus
einen Beweis hernehmen , daß die Grafschaft
Bomeneburg nach dieses Graf Siffrieds Tod an
Henrich den Löwen gefallen . Hätt ' er eS recht
bedacht , so würde er vielmehr den stärksten Ge¬
genbeweis seiner Meinung darin gefunden haben:
dann da , wie auS denen » ot. st) angeführten
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Revolution, die sich in seiner Nachbarschaft ereignete, und einen so weitschich¬
tigen Nachfolgestreit erwarten ließ, zu nutzen. Er zog gleich nach dem Abgang
des Thüringischen Mannsstamms( 1247.) die Stadt Münden, und im folgenden
Jahr auch die Duderstadter Mark an sich, die Henrich Raspo bisher besessen
hatte/ ) . Im 1.1251. nahm er ferner die Stadt Eschwege weg, und vermuth-
kich riß er bald darauf, und vor seinem im nächsten Jahr erfolgten Tod, auch die
übrigen Städte und Schlösser an der Werra an sich, die sein Sohn Albrecht nach¬
her wieder herausgeben mußte§) . Man denkt fürwahr von dem raubsüchtigen

Stellen erhellt/ nicht Henrich der Löwe, sondern
vielmehr Kaiser FriedrichI. seine ganze Regie¬
rung durch das bei Eschwege gelegne Bomene-
bürg als ein Lskrum rexium in Besiz hatte/ so
folgt daraus zugleich/daß, wenn jener Herzog
Loch ein Schloß Bvmeneburg durch Graf Sif-
frieds Tod erhalten haben soll, es ein ganz an¬
dres, als das bei Eschwege, seyn müsse.

/ ) Ich werde in der Geschichte weiter davon
reden, und merke hier nur, wie schon im Text
geschehen, daß das in KuchenbeckerS  Hess.
Erlaut. Beil. llr. k'. S . 8. der Stadt Mün¬
den von Herzog Otto von Braunschweig er-
Iheilre Privilegium insI . 1247. fällt. Es steht
darin ?ict.vncse Incsrn. K1LLXI.VI.; hingegen
das Datum ist lVoo. klsrt. oder den7. März.
Henvg Otto harte seine Traktaten noch bei
Lebzeiten LandqrafHenricks Raspo mit der Stadt
Münden, vermuthlich sehr insgeheim, verabre¬
det, so daß die Verhandlung bereits im I.
1246. vollendet, die Urkunde darüber aber
erst den7. März 1247, nach Landgraf Henrichs
Tod, ausgestellt wurde, der aus den 16. oder
17. Febr. des nemlichen Jahrs fällt.

r) Es läßt sich nicht wohl vermuthen, daß
sich die Landqräfin Sophia mit diesem Herzog
in ein Bündms eingelassen haben würde, wenn
er selbst kurz vorher einen glücklichen Anfall auf
die ThüringischeE bschaft qewaqt hätte; hinge¬
gen konnte man's ihm weniger zurechnen, wenn

er diese Eroberung schon von seinem Vater er¬
erbt hatte. Indessen ist freilich dieser Grund
noch nicht völlig entscheidend. WaS die Erobe¬
rung der Stadt Eschwege betrift, so sagt daS
Lstron. krkorä.SP.Lcdsnn.Vinäsm. Witter Loli. I.
p. 104. sä sn 1251. läoc snno IV. lisl . ssn.
tveFr'ir LFabenewexc kuit expugnsts s O «ce
Lt«rr/«.rcc»/c expulst!»kir äe Klonte, guiOomins-
rumLIsustrumiocsstellsversnt »lurrimunsmcum
kccleüs praeter 8snctusrium äeüruente», esrum-
gus t.»piäe8 sä kluoimen Livitslix äikrslientsx.
Daß diese Stadt schon in den ältesten Zeiten
eine vills rexis war, erhellt aus den obenS 468.
not 0) angeführten Stellen, und daß sie auch
nachher nicht an die Grafen von Nvrdheim ge¬
kommen, also auch von diesen nicht etwa aus
Herzog Henrich den Löwen vererbt, und dem¬
selben erst bei seiner Achtserklärung wieder abge¬
nommen werden konnte, wird aus einer Sielle
der ksstor. Lorbeiens. sp. läsrend. klonum dlist.
insä . ksxcic I . p, II . erweißlich, wo von dem
bekannten Herzog cvrro, dem Vater und Groß¬
vater der beiden Siffrieds von Bvmeneburg,
untermI . 1070. gesagt wird: Otto vsvsriorum
Ducstum sinistt, czui, cspts , multsm
dominum cssäem fscerunt ( tecit ) . Eschwege
war also in Ansehung dieses Herzogs eine feind¬
liche oder Kaiserliche Stadt, und eben so war
sie noch im I . 1251,  was sie durch alle
vorhergehende Jahrhunderte war,  eine vii.
I» regis, und kam auch im I . 1292. in der

nem-
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dreizehnten Jahrhundert zu philosophisch, wenn man erst Ursachen ausspinnen

nemlichen Qualität an Hessen; Herzog Otto von
Braunschweig konnte daher auch von Henrich
dem Löwen her unmöglich ein Recht darauf ha¬
ben, und doch bediente er sich der damaligen
Verwirrung, sowol in dem Teurschen Reich
überhaupt, als in Thüringen und Hessen ins¬
besondre, diese Stadt wegzunehmen. Ich denke
doch, was von Eschwege gilt, kann eben so von
den übrigen weggenommencn Städten und Schlös¬
sern an der Werra gegolten, und ihm eben so
wenig Recht darauf zugestanden haben. Daß
aber diese übrigen Städte und Schlösser der Her¬
zog von Braunschweig, es sei nun Otto oder
fein Sohn Albrecht, wirklich erst nach dem Aus¬
gang des Thüringischen Mannsstamms an sich
gebracht, wird schm zum voraus, an Münden
und Duderstadr nicht zu denken, durch das Bei¬
spiel von Eschwege wakrscheinlich, zumal da sie
auch wieder zugleich mir diesem herausgegeben
werden mußten, und Scheid selbst behauptet
das nemliche. Die oben erwähnte Hess. Reun-
chronik sezt daher, wenn sie die von Herzog Al¬
brecht im Frieden abgetretenen Städte und
Schlösser erzehlt, hinzu:

Vom Land er diß genommen hart
Sobald nach Landgraf Henrichs Todt.

Sie hat auch diesen Umstand aus den sogenann¬
ten kxcerpüs Lbron. kiestelel. genommen, die
beidcn abgetrctnen Orten gleichfalls anfügen-,so
alle in die Graffschafft an der Werre gehöreten,
die er nach Absterben des Landgraffen zu Thü¬
ringen eingenommen. " Diese Excerpten aber,
als ein bloser Auszug aus der Gerstenbergerischen
Hess. Chronik, haben auch leztere hierin zur ein¬
zigen Quelle. Kerstenberger erzehlt nemlich
(Schmincks  bäoiiim. ttaT. S . gn . ) , gleich
bei dem Anfang des Thüringischen SucceffivnS-
streitS„ des hoch sich der Hertzog von Brunswig
auch dartzu sipschafft halber, unbe nam die Grg-

will,
veschaffr an der Werre yn>' und giebt dieses
als einen Bewegungsgrund mil an, warum sich
Sophia, um nicht die Zersplitterung des Landes
an Fremde noch mehr zu befördern, anfänglich
lieber mit dem Marggraf Heinrich in Güte ver¬
tragen habe. Gerstenberger führt am Ende die¬
ser Nachricht wieder die obgedachre Thüringische
Chronik zu seiner Gewähr an, mit der auch die
Riedeselische übereinstimme: es wissen aber die
Mspte. der erstem auch hier von keiner Grafschaft
an der Werra, und ist daher dieser Ausdruck
in dieser Stelle, eben sowol wie obenS . 475,
not. ö) , nur ein Gerstenbergerischer Erläuterungs-
namen, der den Umfang jener Gegend mit Eine«
Wort bezeichnen sollte. Was die Sache selbst
betrist, so bestätigt zum Ueberfluß auch eine Ur¬
kunde Landgraf Henrichs Raspo von Thüringen
vomI . 1229, daß diese Gegend damals wirklich
allein unter ihm stand, und daher die Herzoge
von Braunschweig erst nach seinem Tod dazch ge¬
kommen seyn können. Er meldet darin ->mni-
dur lmnc litersm inipsctaris 6s F/cnacb , 6s
Orrtrcbci'c , 6s , 6s Laiic , 6s <Fs-
M»?r6e( Münden) , daß er das Kloster Lippolds-
berg, 6r'/ece», Fakee in seinen
besonder» Schutz nehme, und befiehlt ihnen da¬
her, daß sie sich der Güther des Klosters auf
alle Art annehmen sollen in guocungus locorum
lim suerivt , / «l>nobri et teemr'«!, noF,!, , st
ipecislltsr in dlil» , in Wests, in Lrntrsborg,
in krsusnrosts , LMa?nb»/e?r, in et
K-rtea. Kuchenbecker  Hess. Erbämt . Beil . v.
S . 6. Die drei leztern Orte sind Germanns-
hausen und Netra , beide in dem Amt Bisch¬
hausen, und Schwebde in dem Amt Eschwege;
der Landgraf rechnet also diese ganze Gegend un¬
ter sein Gebiet, nur daß die Stadt Eschwege
selbst damals noch eine vll!»regi» war, in der
aber doch die Landgrafen von Thüringen schon
allerlei Gerechtsame Hütten.
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will , die den Herzog zu diesen Schritten berechtigen konnten , und sie , aus Man¬
gel besserer Auskunft , lieber in die Zeiten Henrichs des Löwen hineindichtet.
Wem hat es wohl jemals an einem Vorwand gefehlt , sobald er Willen und Kräfte
genug hatte , um sich zu greifen ? Die Landgrafin Sophia konnte in ihrer dama¬
ligen Lage am wenigsten dagegen einwendcn , verband sich vielmehr mit Albrecht,
dem Sohn und Nachfolger jenes Herzogs , und würde wohl dabei gefahren seyn,
wenn sich dieser tapfre Fürst nicht durch sein anfängliches Glück zu einer Sicherheit
und Selbstvertrauen hatte verleiten lassen , die ihn zulezt in die Gefangenschaft
seines Gegners , Marggraf Henrichs des Erlauchten von Meissen , brachten . Die¬
ser Unfall entschied den Frieden . Sophia mußte sich mit Hessen begnügen : doch
fand man das Mittel , ihr noch einen Vortheil zuzuwenden , der auf der einen
Seite dem Marggraf Henrich von dem , was er bereits eingenommen hatte , nichts
wieder entzog , auf der andern aber auch dem gefangnen Herzog Albrecht nicht allzu
lästig fallen konnte . Der Herzog mußte nemlich das neuerlich eroberte , und von
Thüringen abgerißne , Landesstück an der Werra zu seiner Ranzion an den Marg¬
graf Henrich abtreten , und der Marggraf trat es wieder an die Landgräsin Sophia
abb) . Auf diese Art wurden die Landgrafen von Hessen nicht nur rn dem vor¬

maligen

k,) Ich Kimme der Meinung des Hrn RR.
Schmincksin » omm . blass p. 4 >z ,wt s bei,
daß dieser Friedenevertrag wohl mchr schriftlich,
sondern , wie bamal - nichr fetten geschah, nur
mündlich , auf Teutschen Treu und Glauben,
verabredet worden sei : es laß! sich sonst kaum
Lenken, wie sich eine so wichtige Urkunde , und aus
einer Zech, wo die weltlichen Archive schon indes
sercr Verfassung waren , dennoch sowol auS den
Hessischen , alS Braunschweigischen und Thürin¬
gischen Archiven , verloren haben sollte , in welche
vlle sie doch gekommen sepn müßte . Eben daher
ist so viel Unterschied in den Nachrichten der
Schriftsteller . Sowvk in der Zahl von achr
Städten und Schlössern , als auch in der An¬
gabe der vier ersten , Eschwege , Mendorf,
Witzenhauscn und Fürstenstein , stimmen sie
alle, überein : aber nicht in Ansehung der vier
andern, wovon ich in der Geschichte weiter re¬

den werde . Ich habe S . 164 . und 404 . die
Stadt Witzenhausen , ob sie gleich im Frizla er
Archidiakvnatsregister nicht verkommt , dennoch
aus dem Grund noch zum Hessengau gerechnet,
weil der dortige Stadt , ath auS ihren durch Brand
verloren gegangenen Privilegien behauptet , daß
der Stadt Fränkisches Recht zukomme , weil sie
aus Fränkischem Erdreich liege . Daß sie Frän¬
kisches Recht hatte , mag keinem Zweifel ausge-
sezr sepn ; der davon angegebene Grund aber
wird mir , ich muß es gestehn , durch jene Zeug¬
nisse, und die bisherige Ausführung , nach wel¬
cher jene Orte ursprünglich vielmehr zu Thürin¬
gen gehörten , verdächtig , und das soviel mehr,
da auch die geistliche Diöces damit übereinstimmt.
Die Stadt konnte Fränkisches Recht haben , ohne
gerade in einem Fränkischen Land zu liegen , und
der Stadtrath , der hierin bloS aus feinem Ge-
dächtniß redet , folgerte vielleicht nur den leztem

Um-
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maligen Hunether - und Netergau , sondern auch jenseits der Werra angesessen:
doch stellt man sich jene Erwerbung insgemein zu gros vor . Die Grafen von Bil¬

stein blühten damals noch , deren Schloß , mit seinem ansehnlichen Zugehör , samt

vielen erheblichen Lehen , die Landgrafen von Hessen erst zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts an sich brachten ' ) ; und das nemliche gilt von denHerrn von Tref¬
furt , und andern üblichen Familien . Indessen gehörte dieser Landestheil , nach
der obigen Ausführung , eigentlich nicht zu Hessen , sondern zu Thüringen , und
weil man gleichwol den alten Begrif vom Hessengau in spatem Zeiten noch immer

beibehielt , und überhaupt die Namen der Lander damals noch nicht so sehr zu ver¬
mischen gewohnt war , so nennte man jenen Distrikt zum Unterschied das Land
an der Werra , ein Namen , der seine Bedeutung fünf Jahrhunderte durch so
unverrükt erhalten , daß in der heutigen politischen Abtheilung von Hessen nach den

Flüssen die Landschaft an der Werra noch immer die nemlichen Aemter , und nur
solche begreift , die ursprünglich nicht zum Hessengau gehörten Nun wird sich
der Schlüssel von selbst finden , was Gerstenberger unter seiner Grafschaft an dev

Werra verstehe ; er meinte darunter nichts anders , als was man zu seiner Zeit,
und schon einige Jahrhunderte vor ihm , allgemein das Land oder die Landschaft an
der Werra nennte . Er giebr ihr denNamen mier Grafschaft , weil man diesen Na¬
men damals gerne von grösern Distrikten brauchte , gerade so wie er auch oft von

dem Land zu Hessen , und von der Grafschaft zu Hessen ohne Unterschied spricht;

und hier war es noch dazu ein solcher Distrikt , dem man weiter keinen allgemeinen
und bestimmten IHamen geben konnte . Im Grund hatte er auch nicbt Unrecht:
dann jene Gegend stand in ältern Zeiten unter der Gräflichen Gerichtsbarkeit der

Grafen von Bilstein , und das Andenken an die Grafschaft Bilstein konnte sich

Umstand aus dem ersten. — Noch muß ich be¬
merken , daß in jenem Vertrag , soweit wir ihn
aus den Chroniken kennen , vonderStadtMün-
den und ihrem Znqehör keine Rede ist Diese
behielten die Herzoge von Braunschweig von der
Zeit an , hatten also , wenn man die Duker¬
stadtische Erwerbung dazu rechnet , die ich der¬
einst weiter erläutern werbe , von dem Ausgang

M

deS Thüringischen Mannsffamms noch immer
mehr Vortheit , als Schaden.

Beil. ccxxx . S 2z4. LLXli.IX S .24S.
Es ist also ein Fehler , wenn manche Chroniken
auch das Schv ß Bilstein unter die von Herzog
Albreche von Braunschwcig abgetreruen Stücks
rechnen.

-r) Ich werde § . XllV . weiterLason haudeku.
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486 Vierter Abschn. Politische und kirchliche Abtheilung
in Hegen soviel weniger verlieren, da das Schloß, von dem sie benennt war, und die
meisten dazu gehörigen Güther, samt der Gerichtsbarkeit, an Hessen gekommen waren.
Der Fehler liegt also nicht sowol an Gerstenbergern, als an den Schriftstellern,
die einen ganz unschuldigen Ausdruck so herumkommentirten, daß ein historisches
Unding daraus wurde. Der gute Gerstenbcrger war zufrieden, seine Alltags¬
chroniken getreu zu excerpiren, und zu neuen geographischen oder historischen
Entdeckungen, an die vor ihm kein Mensch gedacht hatte, gar der Mann nicht. —.
Ich habe diese Untersuchung, da sie doch eigentlich Geographisch ist, und mit der
Gauverfassung unmittelbar zusammenhangt, lieber hier vornehmen, als in der
Folge den Zusammenhang der Geschichte damit unterbrechen wollen.

Daß die Hunetermark ihr Gaugericht, oder die öffentliche Mallstatt, in
dem Forst Vierbach hatte, ist schon oben vorgekommen. Die von demNetergauist
nicht bekannt. Beide Gauen waren in Eenten abgetheilt, von denen man aber
jezo nur noch die zu Abterode und Sontra nennen kann. Die erstere gehörte zur
Hunetermark, die andre in den Netergaû ) . Von einzelnen Dörfern und Höfen
in dieser Gegend weiß ich aus den Zeiten der Gauverfassung keine andre anzugeben,
als die schon in den bisherigen Anmerkungen angeführt worden. Frankershausen
wird sogar eine Stadt genennt, muß also doch damals verhältnismäßig beträcht¬
licher als die umliegende Orte gewesen scyn Das Dorf Germerode wurde

nachher
l ) Kopp  Hess. GerichtSvers. Th. l. §. 2z6.

S . Zc>T-not. 6. führt aus Geise  Teutschem Lorp.
lur. k>. ;zl -557- folgende Dörfer als vormals zu
der Cent Abterode gehörig an: Niederhohna,
Gberhohna, Niedewitzhausen, Elrmanshau-
sen, Zeccenroda, Wassenhausen, Börners¬
hausen, Vierbach, Brausdorf, Germeroda,
vliederrodebach, voekeroda, Lauerbach,
Franckenhain, Dudenrods, Borna, Eichen¬
berg, cvberndorf, Franckershausen, gütze-
roda, Welffreroda, Wellingeroda, weyden-
hausen, Rupserbach und Abceroda. — Die
Cent zu Sonrra wird noch in einer Urk. vom
I . 0578. angeführt, und das Dorf Blancken-
bach hiueingelegt (Kopp  l. c. Beil. 5Z. S . H5):
wir weit sie sich aber erstreite, ist unbekannt.

m) Ich habe dieses Franckwardeshusenschon
not.«) angeführt, und es erscheint auch in dem
Germcroder Stistungsbrief, den ich not. «) an¬
führen werde. Im I . um . schenkt ein gewis¬
ser Gundold, und sein Bruder, an die Abtei
Fuld benannte Güther in — in

— qusiulsm villulsm »omins
juxts Troi !cwarre,b »/c » ütsm,

<̂u»e nunc tzviäem äekructL et «lelolats , poümo-
ällin vero cum tuerit rssscliücLta et sxcults , reä-
üat centum guem üebst . Lciisn » . Tr . kulä.
n. 6i8 - x. 259. Von llunoitschulun oder Zun-
delöhausens, obenS . 413. not. 0).
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nachher durch das Kloster berühmt , Las Graf Rücker von Bilstein zwischen den

Jahren n8i - n85 - stiftete,  und Pabst Cölestin III . im I . 1195 . wiederholt

in seinen Schuz nahm « ) -

Noch bleibt mir die Frage von dem Archidiakonat übrig , zu dem dr'eHu-

netermark und der Netergau gehörten . Sie gierigen weder den Frizlarer , noch

den Würzburgischen Dekanat von Geysir oder Tullifeld etwas an , und schon daraus

würde von selbst folgen , daß sie einem Thüringischen Archidiakonat untergeben

waren , wenn man auch nicht aus andern Gründen wüßte , daß sie ursprünglich

wirklich Theile von Thüringen waren . Keiner hat hierin mehr Wahrscheinlichkeit

vor sich, als der Eichsfeldische Archidiakonat von Heiligenstadt . Das Register,

das wir noch jezo davon haben , ist erst im vorigen Jahrhundert aufgesezt , enthalt

nur drei Dekanate , und soviel eher kann man annehmen , daß dieser Archidiakonat

in altern Zeiten wcitlauftiger gewesen ° ) .

§. XH.

Xucksnbeek . -wsleet . klslf . Loli . IX.

x . 148 - liefert die Urk . Pabst Cölestins , worin
dieser das Kloster s<i inüsr Ltiar! kape prellscef-
loris lui in Schlitz nimmt , sezr aber das Datum
derselben fälschlich insI ni4 - VordemI . ni4-
regierte keinPabst Lucius , ausser der erste dieses
Namens !m dritten Jahrhundert - Eben deswe¬
gen kann derjenige Pabst Cölestin , der die Ur¬
kunde ausstellt , nicht der zweite dieses Namens
seiin , weil dieser Len Pabst Lucius ll . erst zu fei¬
nem Höchsten Nachfolger Hane , auch nicht einmal
ein ganzes Jahr regierte , die Urwine hingegen
vom fünften Jahr des Pabstes datirt ist. Es ist
also zuverlässig Pabst Cölestin Hl . gemeint , der
seinem Stuhl vom I , 591 . 1198 Vorstand , und
Lessen vierter Vorfahr , LuciuS III , vom I.
1181 " 85 regierte . DaS Wort preäecellor
zeigt hier , wie so oft , bloS einen Amt ^vorsteher
im allgemeinen an . ohne auf den nächsten allein
zu gehn . Die Urk fällt auf diese Art insI . r 195:
daun dieses war Cölestins darin bemerkter guin-
tur mun» kontit>cstur , und damit stimmt auch die

angegebene lnstict . xm . vollkommen überein.
Für pädstliche Schuzbriese sorgte man insgemein
bei Klosterstiftungen so bald als möglich , und da
diesen Pabst LuciuS H. zuerst ertheilte , so fällt
auch wvl die Stiftung des Klosters Germerode
in die vvrgedachte Regierungszeit dieses Pab¬
stes. — Unter den Stistungsgüthern wird be¬
sonders genennl : I-ocus igls in gu» prssstits ec-
clslia (das Kl . Germervde ) KtL ek — a«?« c«,tr
ach'acente el oimiib«, Lz>z>c«llrc-» / uir wor¬
auf Noch eine Menge anderer , gröstentheilSaus¬
gegangener , Orte aus dieser und der umliegenden
Gegend angeführt wird , deren Erklärung mich
hier nichts angeht , zum Theil auch nicht möglich
ist.- Daß das Lsl gui snnustim tolvitur eccielie
iolviwr in 5°tbc, unter diese StistungSgüther
mit gehört , habe ich schon oben S . 467 . bemerkt.

s) s. das Heiligenstädrer Archiv Register Beil.
66LLl .V. S . 494 - Hr . Weihb . Würdtwein,
dem ich die im Text geäusserte Meinung mitgx-
theilt , billigt sie vollkommen.
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§. X I ..

Von dem Fränkischen Gau Tullifeld , und dem darunter begrifnen Theit
des heutigen Hessens.

Ein Theil des heutigen Hessischen Gebiets zwischen der Fuld und Werra
gehörte , wie ich schon oben ( S . 461 .) erinnert , weder zu dem Frizlarer Archidia-
konat , oder dem eigentlichen Hessengau , noch zu der Germarmark , sondern zum
Tullifeld. Dieser Gau war ein Theil Frankoniens, und insbesondre des Fränkischen
Grabfelds , einer grosen , der geistlichen Diöces des Bischofs von Würzburg unter-
worfnen , Provinz , die in weitlauftigem Verstand alles , was unter den Archidia-
konaten vonCarlstatt , Münerstatt , und denLandkapitulsGepsa , Mellrichstatt und
Coburg enthalten war,  und ausserdem noch das Fuldische Gebiet , umfaßte ») .
Man nimmt aber auch den Namen des Grabfelds in engerm Verstand , und theilt es
alsdenn in das östliche und westliche Gcabfeld . Jenes begrif den Dekanat von
Mellrichstatt , oder beinah die ganze nachmalige Grafschaft Henneberg , nament¬
lich auch die Herrschaft Schmalkalden , und die Würzburgischen Aemter Mellrich¬
statt und Königshofen ö) ; das leztere hingegen war mit Buchonien oder dem Ful-
dischen Gebiet einerlei , soweit es sich von dem linken Ufer der Fuld , bis an die oben

(S.
a) Der Archidiakonac Larlstarr befreist den

Saalgau , fammk denen darunter gehörigen klei¬
nern Gauen Ascfeld und Sinnagau , den we-
ringau und Waldsassin ; der Archidiakonac Mü-
nerstarr hingegen den schon oben S . zy ; . not . a)
erwähnten , aber nur im Allgemeinen zum östli¬
chen Grabfeld gerechneten , gasengau , den man,
so wie den ganzen Distrikt des Grabfelds , in
Hrn . Hofr . Crvllius Reihe der pfalzgr . von
Achen S . 422 , nach denen in LI . würätveln
8ubst6. Olpl . T . V. befindlichen Archidiakonatsre-
gistern , näher bezeichnet findet.

l>) Die älteste Nachricht von Schmalkalden
liefert eine Urk. vom 1 .874 , worin eine gewisse
Cunihilt der Abtei Fuld schenkt : guicguiä pro-
priststis habet in ? axo Orap/el-ie in

Lomitis , in viUia — Orinkat , Luuslunga,
Voslunx » , I!.»raka, Herixha , Osr-

rsteshur , Vusltrstesbus , lbioüat , 8 sls , lfglli.
äunxa , Olisinuoteabus , Lotolvekat , Ilankeim.
Lokann. Trsä . kulä . n. 507 . p. 208 . In einer
Urk. vom I . 82Z. Lp. blocarci. hranc . Orient . 1 .
II . p . 882 . werden Mellrichstarc , und Brenr
bei Neustatt an der Saal , nach Junckers
Geogr . S . 294 . in einer andern auch das vor¬
malige Kloster Lrauendreitunzen und das Hes¬
sische Dorf Larchfeld , in den wenig bekannten
Westerngau oderwesterun gesezt , der auf diese
Art ein Untergau des östlichen Grabfelds , aber
von dem oben S . 46 ; . beschriebenen Westgau,
als einem Thüringischen Gau , ganz verschieden
gewesen seyn muß . 8 cksvn . Lncbon . x . 405.
rechnet Barchfeld irrig zum Tullifeld : bann es
liegt auf der rechten Seite der Werra , nicht
aber , wohin es seine Charte sezt, auf der linken.
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(S . 428.) gezeichnete Grenze des OberLohngau's erstrektê) . Zwischen dem
östlichen und westlichen Gxabfeld lag der Gau Tuüifeld mitten inne, der mich
hier allein angeht. Er stand, der geistlichen Verfassung nach, unter dem Würz¬
burgischen Landkapitul oder Dekanat Geysa, das mit den Landkapituln Mellrich¬
statt und Coburg einen, aber dem Namen nach unbekannten, Archidiakonat aus¬
machte, und die unter diesen drei Dekanaten begrisne Lander waren im Mit¬
telalter einerlei Grafenfamilie unterworfen, aus deren Stamm die Grafen vom
Henneberg ausgegangen sind )̂ . Die
sichrer nach der geistlichen Verfassung,
beurtheilen, da auch die Urkunden damit

r) CrolliuS I. c. , wo zugleich richtig erin¬
nert wird, daß, was Schannat das westliche
Grabfeld nennt, besser Buchomen heisse, wie-
wol dieser Namen, wie ich schon mehrmals be¬
merkt habe, oft auch in weitläuftigerm Verstand
genommen wird. Von der Grafschaft Henneberg
gehörten, wie gleich weiter verkommen wird,
die nachher EisenachischenAemterLichlenberg und
Kaltennordheim noch zum Tullifeld.

-i) Crvllius  I. c. S - 42z sc. , der zugleich
S . 4Z6. eine Stammtafel dieser Grasen liefert.
Das nemliche geschuht auch von dem not. e) an¬
zuführenden Anonymus. DaS Landkapitul zu
Coburg begrif ungefehr das heutige Herzogthum
Coburg, oder den sogenannten Gau Trusali,
den Zollmann  lieber denIchesa oderItschgau
nennen will.

e) Lcksnnst. Luclicm. c. IX. p. 404' 4t6.
beschreibt den Tullifeld nach den daraus verkom¬
menden Gauorten, zeichnet aber seine Grenzen
zu enge, indem er ihn gegen Osten nur von der
Werra bis an die Ulster führt , da er doch bis
anS rechte Ufer der Fuld reichte, und eben so
gegen Norden nur lnS Vach, da er doch über
Friedewaid gieng. Das Lllr-m. 6ottv . p. 8>9-
wiederholt das Schannarische Gauregister: es ist
aber noch weiter das Kapitel der Fuldischen
Schenkungen aus dem Grabfeld und Tullifeld

Hess.Landesg,n.B.

Grenzen des Tullifelds kann man soviel
also nach dem Landkapitul von Geysa,
übereinstimmen°) . Er lag, nach dieser

Regel,
zu vergleichen, das in 8cllostt§sn. st Xrs>-5 8§.
r . I. p. 42 Scc. als ein Nachtrag zuSchannatS
Ausgabe der Trsclit. bulllsiiL geliefert wird. In
Meusels  Beitragen zur Erläuterung der Ge-
schichrkunde Th. I. hat ferner ein Ungenannter
diesen Gau ausführlich beschrieben. Er geht
Hessen nur seinem geringsten Theil nach an, und
soviel weniger kann ich mich hier auf eine um¬
ständliche Erläuterung desselben einlassen, son¬
dern bleibe nur bei dem stekn, was Hessen un¬
mittelbar betrist. Indessen setze ich das Deka-
narsregister des Kapitals Geysa, das von dem
gleichgcnannten Fuldischen Ort den Namen führt,
au.s Würättv. 8ubil<j. Dipl. T. V. j>. Z82. hieher»

6 e)>1u, 8tsitu( 8IsitL) , Tüsun, dlortlieim,
8untkeiin, I(st2s, lsre/telLliusleu, Helinersliuk»
t'eo , Orensliullsll , bilckback , Ternbsck , Koks,
VVez-Isr , kremen , Lotlsr,
5cbencä/e,>§,/e/,r , kekrr kkeT-r-
/e/är'uTTr, Tskkta , Kastorkk , k.Z'lsrselä , Hiläs-
Manns , kucüsngcv , Lr )-lpsns,
dleuenllirciien , Hunkeiä , Llckenbsck,
kllolsüarg, bkoCkibra , slarZketeobsn , Os^ kswar,
Halelkein , Hiitricbs , 2e )>toiks, 8almanus , 81 s-
tasnrocls , hlors , Uambacli , lVIarpacii, koclcsn-
üul , Nsckenaslh Lte>'ns , Kolsbacii , blonsyaclt-
L^ cllenasll.

Q qq
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Regel , auf beiden Seiten der Ulster, die bei Vach in die Werra fällt. Gegen
Morgen hatte er die Werra , oder die Provinz Thüringen , gegen Abend
das rechte Ufer der Fuld zur Grenze. Nach Süden zu lief er , an der
Werra aufwärts , bis an die bei Wafuligen einfließende Katzbach, an der Fulde
hinauf aber bis an das Fuldische Dorf Eichezell, oder noch etwas darüber §) .
Gegen Norden war dis Hessische Stadt Friedewald der äusserste Diöcefanort des
Landkapituls Gepsa. Was von dem nach dieser Stadt benannten Amt auf der
rechten Seite der Werra läge, gehörte, so wie die Vogtci Kreuzberg, schon zu
Thüringen . Nach diesen Grenzen verstehn sich die in ihren Umfang fallende
Landesstücke von selbst. Es gehörte von dem Hessischen Gebiet alles dazu, was
sich, zwischen der Fuld und Werra hinunter , bis nach Friedewald crstrekt, das
heißt , die Aemter Friedewald und Vach abgerechnet, lauter ursprünglich Hers-
seldische Besitzungen; also namentlich das Amt Friedewald , so weit es auf
dem linken Ufer der Werra liegt ; das Amt und Gericht Petersberg ; das
Gericht Johannesberg ^) ; die Aemter Niederaule — so viel davon auf dem rech¬

ten

/ ) Eben deswegen wird Salzungen als ein eher ZUIN Tulliftld gehören , wie es dann auch in
Thüringischer Grenzvrt angeführt , namentlich 8clioettx . et Krez-k. 88 . I . p . 40 . n . 17 . un»
in einer Urk. K. Lothars vom I . 841 : rer dem Schenkungsreqister cls ürzüslt et lulli-
in ÜNÜIU8 Ilkurinxiss luper üuviuin ( wie feit verkommt . Es ist aber dieses die gewöhnli-
auch die Werra zuweilen heißt ) lim. 8clmnn . che Verwirrung in Ansehung der Grenzorte , die
Trsll . kulä . II. 454 . p . I8Z . wie ich schon mehrmals erinnert habe , nicht sei-

L) Eichezell ist zwar von dieser Seite der " n in zweierlei Gauen zugleich Vorkommen.
Lusserste Diöcefanort , vermuthlich aberlief der r ) In dem Diöcefanort pecersberg sind die
Gau Tulliftld noch etwas weiter nach der Fuld Dörfer Sorge , Kathus , die Sölzer Höft , und
und der Ulster hinauf , an welcher leztern noch die Freigüther Oberrode und Kunbach einge-
die ins Fuldische Amt Biberstein gehörige Dür - psarrt , die zusammen das Gericht Petersberg
fer Ballen , Deiten , Seifferts,inSchannats ausmachen.

Ortsregister Vorkommen. L) In dem obigen Dekanatsregister kommt
b) Es versteht sich von selbst, daß , wenn in Wm « oder Unterhalt,ie vor , wohin Oberhaune,

dem Dekanatsregister die Pfarrdörfer genennt Rotensee , samt den Herrschaft !. Vorwerken Io-
sind , die dazu gehörige Filiale oder eingepfarrte hannesberg und Bingarten eingcpfarrt sind. Eben
Orte mit zu verstehen sind. Man muß also zu deswegen , weil die Prvbstei Ivhannesberg in
Friede,vald dessen Filial Lauienhausen , und die Würzburgische Diöces gehörte , mußte der
vielleicht auch Herf , samt dem VicariatAusbach , Abt zu Hersseld dem Bischof von Würzburg den
und einige Höfe rechnen, gerfe habe ich Probst präsentiren , wie z. B . im I . 1494 . Abl
S . 47Z- not . ») noch zur Germermark gerechnet , Volpert von Riedesel mit einem Hermann Sipel
«nd doch sollte es , als Filial von Friedewalv , rhat . DaS nemliche bemerkrHr . RathLedder-

hose
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tenllfer der Fuld liegt )̂ — Hauneck und Schildschlag'«) , Landeck») , das
als eröfnetes Hersfeldisches Lehen an Hessen gcfallne Gericht Völckermghau-
sen°) , und zulezt das vormals Fuldische, nun aber Hessische, Amt Vach,
mit der uralten Stadt dieses Namens ?) . Von den Fuldischen Landen begrif
das Tullifeld die Aemter Geyß, Fürsteneck, Fischberg, Burghaun und Macken¬
zell, Biberstein, einen Theil des Amts Fuld, vermuthlich auch das Amt Wey¬
ers , und was von dem Fuldischen Gebiet noch weiter auf der rechten Seite des
Flusses liegt. Von der Grafschaft Henneberg gehören nur die nachher Eisenachi-

Hose von den Mutterkirchen zu Zaun und dem
not. ») verkommenden Schenklengsfeld , in
der obenG.28r. not. umständlicher angeführ¬
ten Whandl. äs l̂ lexu Oiosces. ^ bdatias kiera-
kelä. y. 20. 27.

l ) Diöcesanort Rerspenhausen, mit dem
das Dorf Asbach als ein Vikariat verbunden ist,
zu deren ersterm daS Dorf Hilperhausen, samt
den Höfen Raibach und Götzenrvth, zu dem lez-
rern die Dörfer Beyerskausen, Kvhlhausen,
und die Höfe Lichen und Falkenberg, eingepfarrt
sind.

7») Die Hersfeldischen Aemter Hauneck und
Schidschlag gehören, ihrer Lage nach, nvrh-
wendig hieher, wenn schon kein Ort daraus in
dcmDekanarSregistervon Gepsavorkommt. Da¬
mals waren viele Orte noch Filiale, die erst spä¬
ter eigne Kirchen bekamen, und daher in den
Diöcesanregistern Übergangs» worden.

77) Diöcesanort Schenklengsfeld, wohin
zehn eingepfarrte Dörfer, und drei Höfe, samt
dem Filial Ransbach, gehören, die man in Led-
derhvse Kaff. KirchenstaatS . 24z. Nachsehen
kann.

°) Nach Lclrann. Traä. k'ulä. n. Z94. p. i ;8.
werden im I . 827. an Fulda Gücher geschenkt:
in kago in villiL nomivatia tia,st

scheu

Das leztere ist volckershausen,
wie es ScKann. I. c. p. 4-6. richtig erklärt, harte
aber vermuthlich zu der Zeit, als das Dekanats-
register von Geysa aufgesezt worden, noch keine
Kirche, weil es nicht darin verkommt. Jezo
sind Martinrvde, Willmanns und Wölserbütt
dahin eingepfarrt. Es nannte sich übrigens
nach diesem Ort auch eine adliche Familie, auS
welcher im fünfzehnten Jahrhundert Abt Wil¬
helm zu Hersfeld stammte.

k>) Diöcesanort pserdsdorf, zu dessen Vika¬
riat Sünne, die Höfe Mosa, Hütterode, Ro-
dcnberg, Deicherod, Mühlwärts und Rom ein¬
gepfarrt sind. Von der Stadt Vach, die durch
Fuldische Pfandschaft an Hessen gekommen, han¬
delt 8ckann. kuckoa vek. p. 414. Man lernt
sie zuerst aus einer Urk. vomI . 817. kennen,
worin Abt Ratgarius von Fuld mit K- Ludwig
dem Frommen einen Tausch eingeht: äeäl si lo-
cam circa Uenum üwm _ Ibiliai nuiicuziatuiii —
et recepi ab so _ trea villicatlanes , unanr ir»

triebe ^ slteram in üeikaha , tsrtiam in Lpanelo.
UntermI . II89- datirt Landgraf Ludwig vo»
Thüringen eine Urkunde: luper riparn klowlnis
Werra lecus gontem hulcieiikis guoä
vocstum sli . Doch dieses sowol , als die spätere
Schiksale des Orts, gehen mich hier nichts an»

Qqq L
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schen Aemter Lichtenberg und KalteuNordheim hieher , und voir dem Meinungi-
scheu , was auf der linken Seite der Werra bis an die Katzbach liegt s ) .

An den Gau Tullifeld grenzte Buchonien . Es hat dieser Namen nicht
immer einerlei Bedeutung . Als Waldnamen begrif er , wie ich oben ( S . 459 .)
weiter erinnert , ausser dem Fuldischen , auch dengröstenZheildesOberLohngau ' s,
samt einem Stück des Hessengau ' s , und reichte bis an die Fränkische Saal , und
über einen Theil des Spessarts . Oft hat er auch eine Provinzialbedeutung , und
man versteht alsdenn das ganze Fuldische Gebiet darunter , so wie es auf beiden
Seiten der Fuld durch mehrere Gauen lief O . Als Gau betrachtet hingegen,
oder als eigentlicher Buchgau , heißt er bei manchen , zum Unterschied , auch das
westliche Gmbfeld, und hatte, wie gesagt, auf der einen Seite den Tullifeld,
auf der andern den OberLohngau und die Wetterau zur Grenze . Ich kann also
ganz natürlich von ihm auf die Wetterau zurükkommen , bei der ich oben stehn
geblieben.

§. XI . I.
Von der werterem.

Der Namen der Wetterau , oder , wie sie in alten Zeiten gewöhnlicher
heißt , der Wettereiba , kommt schon im achten Jahrhundert als herkömmlich
vor,  und ist von der Wetter (Wettsra , ^Vettei -aka ) hergenommen , einem
kleinen Fluß , der in der Grafschaft SolmsLaubach entspringt , und bei Assenheim
in die Nidda fallt , aber weder seiner Starke , noch der Lange seines Laufs nach,
der vorzüglichste , in dieser Landschaft ist Man muß , Verwirrung zu ver¬
meiden , vor allen Dingen die verschiednen Bedeutungen des Namens der Wet¬

tern»

- ) Man kann die Beweise dazu in denen
»vt . - ) angeführten Schriften finden. ^

» ) 8cllsnn . Lucbon . vet . p. Zr6. nennt als
solche Gauen das westliche und östliche Grab¬
feld , Tullifeld , Saalgau , Sinnagau , Asc-
seld , Wenngau und Baringe , dir er auch in
einer Charte darstellk.

«) Der Namen der Wetttrau ist aus wer-
rergau entstanden. Die Wetter wird in Trsüit.
V,suri8b. bald Wetters , bald Wetterslis genennt.
Uebrigens habe ich das Päbstliche Schreiben an
den Bonisacius , worin die wedrever Vorkom¬
men, schon§. XXVIII. S . 252. angeführt , mich
S . Zt8 - die Kriegsanstaltei! bemerkt, die der
Fuldische Abt Sturm im I . 778. in der Wer¬
rerau gegen die Sachsen machte»
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terau wohl von einander unterscheiden . In den ältesten Zeiten des Mittelalters
kennt man sie nur als einen einzelnen Fränkischen Gau , der auch wohl , zum Un¬
terschied von Frankonien , insbesondre in das westliche Franzien gesezt wird ^) .
In dem eilften und zwölften Jahrhundert stand sie mit dem Nidgau meistens unter
einerlei Grafenfamilie , und dieses mag die , ohnehin bei benachbarten Gauen
nicht ungewöhnliche , Verwirrung noch mehr befördert haben , daß nicht selten
Oerteraus dem Nidgau in die Wetterau , und wieder umgekehrt aus der Wetterau
in den Nidgau , gesezt werden Man wurde aber wohl gewis zu viel schlies-
sen , wenn man daraus eine Provinzialbedeutung der Wetterau folgern wollte,
so daß sie den Nidgau als einen Untergau unter sich begriffen hätte -?) .
findet sie meines Wissens nirgends in einer solchen allgemeinen Verbindung , und
noch irriger ist es , wenn man auch andre benachbarte Gauen in dieses Verhältnis
setzen will ch . Hingegen erhielt sie wirklich eine Plche Provinzialbedeutung , nach¬
dem im dreizehnten Jahrhundert die Kaiserlich "» Landvögte in der Wet erau
entweder zuerst aufgekommen , oder doch zuerst bekannter wurden . Man ver¬
stand nun unter der Landvogtei der Wetterau den ganzen Bezirk der einem solchen
Landvogt untergebenen Länder ; ausser den Städten Friedberg und Gelnhausen,
die es wirklich waren , wurden nun auch Frankfurt und Wezlar als Reichsstädte
der Wetterau angesehen , und der Landfrieden , den der Wetterauische Landvogt
zu handhaben hatte , wird in einem Instrument vom I . IZ59 . bis an den Zusam¬
menfluß der Lahn und des Rheins ausgedehnt , so daß er , ausser der eigentlichen
Wetterau , auch noch ein Stück des Maingau ' s , den Nidgau , Kumgcsundra,
Niederrheingau , und den ganzen Niederlohngau , mit Jnbegrif des Einrichs,

um-

L) f. §. XX. S . 185. not. v) .
c) Beispiele davon werden in den Anmer¬

kungen, besonders zum folgenden§. , genug
Vorkommen.

<r) etwa wie der Niederlvhngau den Einrich
und Haigergau.

e) Bernhard Hntiguit. >Vetter. c. V. S.
Z4-) . spricht zwar viel von der Wetterau, als

einem ?ago generali, der wieder andre Gauen
unter sich begriffen, führt aber keinen Beweis
an, und es läßt sich auch keiner anführen: dann
dsß die Wetterau zuweilen auch als kravioc-L
oder regio verkommt, wird kein Kenner dafür
gelten lassen, weil diese Benennungen bekannt¬
lich auch sehr häusig von jedem einzelnen Gau,
sowie von jederLandesstrsLe, gebraucht werden.

Qgqz
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umfaßte H . Aber diese Bedeutung ist erst im dreizehnten und vierzehnten Jahr¬

hundert entstanden , nachdem die alte Gauverfaffung langst aufgehört hatte , ist
ausserdem ganz willkührlich , bald enger , bald weitlauftiger , je nachdem die Kaiser
einen Distrikt davon trennten , und einem andern Landvogt unterwarfen , oder
nicht §) . Indessen ist es doch wohl dieser Landvogtei zuzuschreiben , daß sich nicht
nur der NameU der Wetterau , zum seltnen Beispiel vor so vielen andern Gauen,

unverrükt erhalten , sondern ihm auch , wenigstens in politischem Verstand , eine Art
'von Provinzialbedeutung eigen geblieben b) , obgleich der gemeine Sprachgebrauch
sein Recht behauptet , und unter der Wetterau noch immer ungefehr das nemliche,
oder nur wenig mehr , versteht , als ihr nach ihren ursprünglichen Gaugrenzen zu¬
kommt Ob die Wetterau nicht vielmehr selbst ein Theil einer andern Provinz,
nemlich der Hessischen , war , will ich unten ( H. XUV . ) untersuchen . Hier geht
sie mich , wie sich von selbst versteht , nur als Gau betrachtet an.

Flüsse machen sonst gewöhnlich von irgend einer Seite die Grenzen der
Gauen , und die Wetterau hat deren mehrere nicht ganz unbeträchtliche . Die
Nidda nimmt , ausser der vorgedachten Wetter , auch die Horloff
(Hurrwüä ) bei Staden auf , und weiter hinunter die Nidder ( t >I1torne ) , ver¬
laßt aber , nach ihrer Vereinigung mit der leztern , die Wetterau , und giebt von

.da,

/ ) Man findet diesen werrerauischen Land¬
frieden in 6 uüen . Loä . Dipl 1 . III . p . 4Z0 , des¬
sen angegebenen Grenzbezirk Kremer  Rhein.
Franz . S . 6 i . rc. umständlich erläutert.

§) Daß die Landvogtei in der Wetttrau nicht
zu allen Zeiten einerlei Umfang gehabt / wird in
der Geschichte derselben weiter Vorkommen.

k>) Unsre Geographien theilen die Wetierau noch
immer in die südliche und nördliche ein / und ver¬
stehen unter ersterer / ausser dem eigentlichen vor¬
maligen Gau dcrWettera » , auch noch die Graf¬
schaften Hanau - Dich / Ufingen und Idstein / Weil-
l»ira , NiederKatzenelenbogcn , und die Herrschaft
Eppstein , samt denen im Text genannten vier
Reichsstädten ; unter öer nördlichen hingegen den

Westerwald . Es ist aber diese Abtheilung im gemei¬
nen Leben ganz ausser Gebrauch ; lein Rheinländer
wird z B - die Stadt Braubach , Dillenburg oder
Wisbaden in die Wetterau setzen. Soviel scheint
indessen gewis / daß sich der Namen und Umfang
des Nttrrerauischen Srafenkollegiums wohl ur¬
sprünglich auf den Umfang der vormaligen Wet-
terauischen Landvogtei gründet.

Der Werrerauische Geographus S . 12.
rechnet , nach andern , die heutige Wetterau in
der Länge von Homburg on dcr Höke bis Birstein,
und in der Breite von Hanau bis nach Giessen,
und so kommts auch ungefehr mit dem Sprach¬
gebrauch des gemeinen Lebens überein , wiewol
dieser in dergleichen Dingen nie ganz bestimmt ist.
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da, bis zu ihrem Einfluß in den Main, dem Nldgau den Namen ö) . Die
Kinzig( Î inLicda) lauft bei Salmünster, Gelnhausen und Hanau vorbei dem
Main zu. Aber diese Flüsse, so sicher sie sonst die Lage des Landes im allgemeinen
bestimmen, tragen doch hier, ein kleines Stück des Mains und der Kinzig ausge¬
nommen, zur eigentlichen Grenzbeschreibung nichts bei, und eben so wenig können
andre natürliche Merkmale dazu dienen, weil sich die Wetterau von den benach¬
barten Gauen beinah überall nur in der Ebene scheidet. Es bleibt also auch hier
kein andres Hülfsmittel übrig, als die Archidiakonatsverfassung zum Grund zu
legen, und die Urkunden damit zu vergleichen

Die Wetterau hatte den Probst des Stifts zu Unser Lieben Frauen zu
den Greden( 6. V. acl Arnätix) in Mainz zum Archidiakonus. Die Kirche
dieses Namens war zwar schon ums I . 988- erbaut, aber nicht eher als im
I . 1^69. in ein Kollegiatstift verwandelt worden; es versteht sich also von selbst,
daß der Archidiakonat der Wetterau auch nicht vor dem leztern Jahr damit ver¬
bunden gewesen seyn konnte, und vermuthlich ist dieses erst im zwölften Jahrhun¬

dert

r) Von der »urnaffa oder Hvrlvf s. unten
not. a) , und von der lMorn oder Nidder not. , ) .

r) Das Archidiakonatsrcgister der Wetterau
liefert Hrn. Weibb. Würdtweins vioec,!VIo-
ßnnt. lll. Komment. VIII. Nach diesem Re¬
gister hat der jüngere Kremer Rhein. Franz.
S . lii . rc. die Grenzen der Wetterau mit seiner
gewöhnlichen Genauigkeit gezeichnet, auch mit
den Urkunden verglichen, und soviel men-ger
brauche ich umständlich dabei zu seyn, zumal da
ohnehin die Welterau das heutige Hessen nur zum
Theil angeht. Diese Grenzen konnten der vvnref-
liche Abt Bessel in lzyron. Lotnvic. p.8;oLa.
und Lstvr in Ori§. jur. PI, bl. klaff, p. 4Z, weil
ihnen die Hülfe der Archldiakonatsregister noch
fehlte, bei ihren Verzeichnissen der Gauorte noch
nicht so genau beobachten, und vermischen daher
die Wetterau öfters mit dem Nidgau. Eine der
reichsten Quellen sind dabei des Fuldischen
MönchsE berhards Lummarla ffrsäit. Kuist.
Lax. III. in Lcliann, ffracl. kulci. p. 29z äcc. : ich

werde ihn aber, den Raum zu sparen, immer
nur durch ein kb. und die Vtuni ner Kapi¬
tels, z B. kb. li>. n. 16. bezeichnen. 8cKostr-
ßsn. st ffr«) llz. in 88 . ksr. derm.ff. I. p. 44 Ls.
haben zwar laus einmandern Mpt. lnochl einen
beträchtlichen Beitrag zu jenem Kapitel des
Mönchs geliefert; es kommt aber kaum ein oder
der andere dem Schannatischen Abdruck fehlende
Ort darin vor, und soviel weniger war es nö-
thig, immer auch diese Zusätze anzuführen. Die
ffrsäitlones kaureaiisinsiffea werde ich durch ffr.
ksur. bezeichnen, doch svwvl hier, als bei dem
Mönch Eberhard, nur eine oder die andreSkelle
anführen, worin ein Ort verkommt, La sonst,
zumal in den ffraä. I.a„r. , einerlei Ort oft
in unzehligen Stellen erscheint; auch brauche
ich nicht zu wiederholen, was ich schon oft erin¬
nert, daß ich in Angabe der Orte nicht leicht über
das eilfte Jahrhundert hinausgehe. Das Diö-
cesanregister habe ich, Kürze wegen, bei der
Wetteran nicht, wie bei dem eigentlichen Hessen,
wiederholt.
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Lert geschehen »-) - Die Archidiakonate von Hessen waren , wie wir bisher gese¬
hen , in mehrere kleinere Archipresbpterate , Dekanate oder Landkapituls abge-
theilt : die Wetterau nur in zwei gross , das Lanvkapilu ! zu Friedberg und zu
Rosdorf , in dem Hanauischen Amt Bücherthal , deren jedes daher eine beträcht¬
liche Anzahl von Kirchen umfaßte . Das leztere begrif hauptsächlich das Burg-
Friedbergische Gebiet , die Hanauischen Dörfer zwischen der Kinzig und Nidder,
und die Grafschaft Isenburg : das Landkapitul zu Friedberg hingegen den ganzen
übrigen Theil der Wetterau , nach der Nidda und Wetter zu , oder die Grafschaf¬
ten Solms und Nidda , das Amt Butzbach , und andre kleinere Distrikte " ) .
DieArchipresbyters oder Landdechante hielten zuweilen mit der ihnen untergebenen
Geistlichkeit , zu gemeinschaftlicher Berathung über ihre Amtsangelegenheiten , ge-
wisseZusammenkünfte , und dieses geschah , wie es scheint , besonders in den gröfern
Dekanaten . Sie hießen Rumlkapituls . In der Wetterau ist uns das zu Friedberg
vorzüglich bekannt worden , das sein eignes Konventshaus , mit mancherlei dazu ge¬
hörigen Einkünften , hatte , und von den protestantischen Pfarrern dieser Gegend
auch nach der Reformation , und seit dem 1 .1565 , wieder fortgesezt wurde °) .

Es würde für die meisten Leser zu trocken , und im Grund auch über-
flüßig sepn , den Umfang der alten Wetterau blos nach den äussersten Umfangs¬

linien

s. von diesem Kollegialstift sosnn . 88.
d-Ioguvt . 1 . II . x . 64z . Was ich S - 425 - not.
davon gesagt , wacht , wie ich glaube , ziemlich
wahrscheinlich , daß der Archidiakonat der Wet¬
terau im I . iizz . noch nicht mit diesem Kolle-
giatstist verbunden war.

" ) Was von der heutigen Grafschaft Hanau
sowvl in den Archidiakonat der Wetterau , als die
übrigen benachbarten Archidiakonate fällt , halber
Hr . Reg . Rath Hundes Hagen  iu Hanau , in
einer in das Zanauische Magazin vom 1 .1779.
St . XVll - XX. eingerükten Abhandlung vonder
geistlichen Verfassung der Grafschaft ganau
vor der Reformation , mit einer Genauigkeit
«uSgeführt , wie man sie von einem so gelehrten
und gründlichen Kenner des AtterthumS zum
voraus erwarten mußte. Von ihm rührtauch

die , ihrer Absicht nach , zwar kurze , aber mu¬
sterhafte geographische Beschreibung der Graf¬
schaft Hanau , die sich in Engclhardö  Hess.
Cassel. Erdbcschr . , noch verbesserter aber in der
geograph . Beschreib , der Grafsch . ganau-
Mänzenb . und Gesch . der Grafen von ganau
(Hanau 1782 . ) findet , und auch in Ansehung
der alten Geographie mancherlei nüzliche Erläu¬
terungen enthält.

«) s. Aper mann  von dem Ruralkapitul zu
Friedberg in Kuckend , --rnsiect . Ilsü '. c <>II. V.
p . ! 2Z . 144 . K 0 eni § 6e Oapitulo Kursli Krieci-
dergenli , Krancok. 1745 . VVürättv. I c. p . 1; - 22.
liefern ewige Urkunden über die Einkünfte und
Verfassung dieses KapituiS . Die spätere Ge¬
schichte und Einrichtung desselben gehr mich hier
nichts an,
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limen zu zeichnen , da schon ein andrer Geschichtforscher diese Mühe übernommen

hat t>) . Ich will sie also lieber nach den heutigen Landern bestimmen , die in
diesem Umfang begriffen sind , weil sie mir durch ihre vielfache Abwechslung zu

einer deutlichen Uebersicht des Ganzen bequemer , als jede andre Abtheilung,
scheinen . Ich mache bei der südlichen Grenze der Wetterau , nach dem Main

und der Kinzig zu , den Anfang . Zwischen den Dörfern Fechenheim und Dörnig¬

heim , beide am Main , stoffen der Nidgau und die Wetterau zusammen . Von
da lauft die Grenze der leztern an dem Main hinauf bis zum Einfluß der Kinzig,
und an der Kinzig hinauf bis über Gelnhausen . Zwischen diesem Theil deS
Mains und derKinzig , und der gegenüber stressenden Nidder , liegt ein Stück der

Grafschaft Hanau , das zu den Aemtern Bücherthal und Windecken gehört . ES

kommen daraus die Dörfer Dezelenheim , oder die heutige Stadt Windecken,
Ostheim, Eichen, Erbstatt, Rosdorf, Wachenbuchen, Hochstatt, Dornig»
heim, Oberdorfelden, und der Kinzigheimerhof vor 4).

Die Kinzig ist , wie gesagt , nur bis über Gelnhausen die Grenze der

Wetterau . Vor dem Mainzischen Dorf Höchst , wo sich die Vorgebürge des

Spessarts erheben , weicht die Wetterauische Grenzlinie auf die linke Seite der

Kinzig ab , und lauft über die Spitze der Gebürge auf der Schneeschmelze fott,

so daß das Mainzische Gericht Wertheim , die Hanauische Aemter Biber und

Lorhaupten, das Mainzische Amt Orb samt der Kellerei Burgjoß, und das
Ha-

x) der not . 0 angeführte Kremer.

4) TerreUrderm , Oece/nbcr'm, . LTrctc,bcr'i» Lb.
III . 7l . 94 . ist die heutige Stadt windecken,
die im I - 1288 . unter leziermNamen von Kaiser
Rudolph Stadlrecht erhielt , s. dienst . «) angef.
HundeshagenscheGeogr . — OM -/,» Kb. III . 94.
scheint hier soviel eher das Hanauische cvstheim,
nicht daS bei Butzbach zu seyn , da es neben ? -«-
re/enbe -M steht . Kaiser Kvnrad n . schenkt im
I . ioz5 . dem von ihm gestifteten Kloster kimburg
unter andern in paxo VVeUereiblas in Lomitstn
OttoniL Ütuin Lr'cbene , § «/«-
Lacb. K r e m e r Ori§. Nsst Beil LXXIV S .m.
Der erste Ort ist Lichen bei Windecken.
L»r>i/?ae,Erbstart . Oaur. N.Z7Z4, K«ckor/-re

Hess. Landeog. n.B.

marca . Lb . IH . I19 . L»cbo,8 «ocb» Beil . XXII S»
29 . Ir . Oaur . »r . Z762 . scheint wegen der Orte,
in deren Gesellschaft es steht , in ersterer Stelle
zwischen dem Nwgauische » Seulburg und Hor¬
nau , in der ander » bei Stierstadt , eher wa-
chenbuchen oder Mirrelbuchen , als bas ent¬
ferntere Isenburgische Dorf Buches , bei Bü¬
dingen , zu seyn. HodenFntt , k4a-
bsnfleker inarcs , in k . ^Vet . Lb . III . 88. Ir.
L »ur . 2947 . Z7Z2 . Ooirucbc -i« ,
Dörnigheim , ib . n . 2918 - 8cboet § . et Xr ^ lk.
88 . 1 . 1. P . 44 . T'oro/e/ttl » , Ooravrt-
-icn Mberdorfelden . Xb . III . u . 107. Lr . Xsur.
r>. Z767 . Villa k?br ?rrr » bcir . 8ckoettx . et Xrs ^ lk,
I. c. x . 45 . könnte wohl der Äinzhof seyn»

R r r
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Hanauische Amt Steinau , bis an den Bellinger Berg hm , noch alle der Wet¬

terau zufallen . Zum Beweis dienen die Dörfer Wertheim , Höchst und Kassel,
die mit andern , auf beiden Seiten -der Kinzig gelegnen , Orten den kleinen Kin¬
ziggau , oder den noch jezo sogenannten Kinzgrund , ausmachten; ausserdem auch
Aufenau , Orb , Burgjoß , Salmünster und Steinau , lauter Gauorte der
Wetterau »") Es muß also hier , da dieser Distrikt grosentheils nicht zum Archidiako - -
nat Unser Lieben Frauen , sondern zum Aschaffenburger Archidiakonat , und zwar
insbesondre in dessen LandkapitulRotgau , gerechnet wird , zu irgend einerZeit eine
Archidiakonatsverandrung vorgegangen seyn 0 ' Auf der Seite des Amts Lor-

haupten stieß der Frankonische , in die Würzburger Diöces gehörige Sinnagau,
oder der jezige Sinngrund , an , und in der Gegend von Steinau der gleichfalls

.Frankonische Salgau , dem schon Schlüchtern zugehörte . Von dem vorerwähn¬
ten Bellinger Berg zieht die Grenzlinie auf der Schneeschmelze über Ulmbach
und Creffenbach an Buchonien hin ., erreicht bei Crainfeld den OberLohngau und
den Herchenheimer Berg , von wo ich sie gleich weiter fortführen werde e) .

Die

r) Kaiser Otto II . schenkt im 1 .976 . dem Kol-
kegiatstlfc in Aschaffenburg jarir lui pro-
xrietstes , loco v ^ sncer rke/m , ,
io LrnsrcbeMe , , et in Loinitstu
«ovsits . 6uäen . "v . I . p z ; >. l/i -enowa Aufenau
s. not. t ). K.Henrich lV. schenkt im1. 1064. an
die St . Stephans - undMartinSkirche >nMainz
xreäivm guoii6i >rn , 6e guo /lävocstus mens
rrc«, io klscilo Ooroitis LertoU - bsnnum scguili-

_ 8ituin ek sutein in ? sgo guoclsm , VVetts-
reib » noncupsto , in Loniitstu IZerioläi Lornitis,
«tlvLUsipse Orl -obavocsturLc . 6u6eo . L . I . p . 24.

Burgjoß , an der Ioßbach , I b. III . 9; .
Erjb . Hauo von Mainz übergiebt im I . 909 . der
Abtei Fllld tauschweise locuin e 00-
Minatuin . in Loinitstn , et in bsgo
kp'ctererta litum . 6u <ien . 1 . I . p. Z47 . s. davon
weiter oot . t) , und von §tcr'?»mba not . «) .

r ) Orb , Salmünster , Steinau , Ulmbach,
kommen noch in dem Weuerauischen Archidiako¬
nat u . d-I . V . sä 6rsäus , und zwar im 8eües kvL-
«ork, vor , der Bibergrund aber und das Amt Lor»

haupten gehören schon unter den Aschaffenburger
Archidiakonat . VVürcltxv. Oiooc. >Iog . 1?.III . P. lä2.
Wenn SP. Lberk . III . n . 109 .12; . LibersliÄ in ?SA0
IVloingeve verkommt , so ist dieses nicht von dem
Hanauischen Biber , sondern von dem in dem
Mainz . Amt Steinheim an der Biberbach, , zu
verstehn.

e) Von Ulmbach und Creffenbach , die beide
noch in die Wetterau , und den Archidiakonat
Unser Lieben Frauen , gehören , s. not . ») . Sie
und der oder Bellinger Berg , die
von dieser Seite die Grenze machen , kommen
auch neben AoreLocbRorbach , Burgjoß,

Aufenau , L/e,rte „Fsr'N Zellenstein,
Lullere,l -acb Sulzbach , äolrolm Salz,
z>ob Fleschenbach , Creffenbach , L>cr',l-
Nnb« Steinau , und einigen andern , in der
Aerininstione Lcclelise io vor.
8clisnn . Arsll . b'ulä . p . Z89. und Aiersrcli . k'ulll ,
p . 216 . Vergl . not . » ) , wo zum Theil die
nemlichen Orte wieder Vorkommen.
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Die Grafschaft Isenburg gehört , das wenige ausgenommen , was auf
der linken Seite der Kinzig noch in den Maingau fallt , ganz in die Wetterau,

und ich nehme hier noch das StollbergGedernsche Gebiet , mit Jnbegrif des mit

Hanau gemeinschaftlichen Amts Ortenberg , dazu . Sie liegen gröstentheils zwi¬
schen der Kinzig und Nidder . Dörfer kennt man aus dieser Gegend in ziemlicher

Anzahl " ) : aber von den heutigen Hauptorten weiß man so viel weniger . Doch

reichen Büdingen , Marienborn und Langenselbold , welche beide leztere nachher

durch ihre Klöster bekannter wurden , gewis noch in die Zeiten der Gauverfas¬

sung . — Die angrenzende Stadt Gelnhausen an der Kinzig ist erst im Jahr
1170.

r>) volchershayn , f. not . 5) ,
u . T-Ml -ruilE -,Lischborn , unten not . m) . Est 0 r
führt zwar in seinem Gauregister ein ö -» -/?--'»
an , das , wenn dieAngabe richtig ist , allerdings
daS Schloß Birstein sepn würde : ich weiß aber
nicht , woherer sie genommen . InLii -mxa , einem
ganz unbekannten Ort , der in Tr . Tsur . » . 3763.
unter andern Weuerauischen Dörfern vorkommt,
vermuthet er gewis jenes Birstein mit Unrecht.
Ein gewisser Lomes sagt in einem Tausch¬
kontrakt mit dem Fuldischen Abt Hugovom 1 .900:
trsäiäi sä 8 . konilacium — locum gui conliüit
in Ilexions Wetsreibu nomine Lalrubo (Salz im
Riedesel . Ger . Freienstein ) omnlsgus sä eum
pvrtiventis cults et inculta , iä sk , ubi Lratabab
(die Brachtbach ) in Lurrcbo äelluit (bei Wach-
tersbach ) , et inäs liirlum juxta krabtslis usgns
in Kicbeili-ob (Jsenb . Dorf , an der Reichenbach)
et s Uickenbsck usgue in (Ulmbach,
Fuldisch) , incks guagus in (Hanauisch.
A. Schlüchtern ) , st s Lrsllenbsck usgue in §tcr'»-

(Steinau ) , et inäs usgus in XinLicka _
et contra accspi s kuprsäicto Abbate _ gnen-
äsm sä 8 . Lonilacium pertinentem locum Lrer-
ck>e,/e.T (Crainfeld , s. not . «,) . 8clisnn . Traä.
Lulä . n. 542. s4Z. p. 22o. Xrcbe»iark> kvMMt
auch Lb. lll . g8. vor, und von Burgbracht sagt
Lberb . lll . p. 124 : in loco ubi lerrum
in terra invsnitur . 5oääere,Lab et LÜentenFer» ,
«vbersulzbach undZellenstein, s. vorher not. t).

§errL -tt» Lb . III . 60 ist entweder Bergheim bei
Ortenberg , oder Langenbergheim bei Marien^
born . csse et Selters
und 2e )>statt . 6a »»r>aä^ , Leraereär
in k . VVster. , Tr . Taur . n . 3761 . 8cboettxen . st
i<re).ts. 88 . T . i . p . 4; ; sollte eS etwa Gedern,
oder , wie es ehmals geschrieben wurde , Geu»
der » , Gaudern / sepn ? Das Lbron . Lottveic.
p . 852 . hält es Mit Lstviriäa in Lucbonis Tr.
Tsur . n . zöz . für einerlei . Von Sucko s. vorher
not 4) . 6/oparcb ,̂ t? Io«Lero msrcz,
Glauburg , Lb . III . 67. 84. Trsä . Tsur . 3768.
/tn/a -i-erdee «- , ^ »/enidcr 'm , EnS^
heim . Lb . III . 80 . Trsä . Oaur . 3754 . Itorl -acb,
Rorbach , Lb . III . 80 . I/äelxcre,b «/ -ir, Utrechts^
Hausen , ib . n . 8z , oder gewöhnlich Grlshausen,
unweit Büdingen . Im I 930 . schenkt ein gewisser
Hartmann guiäguiä in Trei/e ( Treysmünzen-
berg, - s. unten not . ä) bsbers äixnolcor , in ? »xa
t^nerere-l-a , — in Lrmberi » ( bei Staken ) _
in -'n/err'ore ( Niedermochstadr ) st
in K->t«»Lnb(Rodenbach , bei Linbheim ) stinir »s-

(Rommelshausen , bei Marienborn)
leu in L -t-rl-r»?»! ( Mupckborn , s. unlen not . e) .
8clt »Nll. Tr . Lulä . n . 569 . p. 2ZZ. oder
Moxstadt kommt auch in einer andern Schenkung
eines Viri nodilis Hermann ! neben 8unäilioxsn
vor , I. c. n . 6zr . p . 264 . Tutllc/beriu , T>»äe-
leiben» , Dilöheim , Lbsrli . III . LL, 6i . Trsä.
I-aur . n. 3759 -
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1170. von Kaiser Friedrich!, erbaut worden: aber die Burg, von der sieden
Namen führt, muß ungleich alter seyn, weil sich schon im Jahr i iOZ. ein gewis¬
ser Graf Ditmar, der Stifter des vorgedachten Klosters Selbold, darnach
benennte").

Die Grafschaft Nidda, oder die heutigen Aemter Nidda, Bingenheim
UNd Lisberg , machten , samt dem Amt Schotten , einen beträchtlichen Aheil der
alten Wettekau aus. Die Filiale von Schotten, Götzen, Reinrod, Rüdiges-
hain, das Pfarrdorf Herchenhain, mit seinen Filialen Sichenhausen und Hart¬
mannshain, endlich Busenborn und Braungesheim sind die aussersten Grenzorte
des Archidiakonats von Unsrer Lieben Frauen, und zugleich auch der Wetterau,
gegen den OberLohngau; es fallen also die Höhen des Vogelsbergs, und das heu¬
tige, zum Amt Nidda gehörige, Gericht Crainfeld, noch auf die Seite des Ober-
Lohngau's ") . Dem erwähnten Bl'älMgeshain, das jezo ein Filial von Busen-
Lorn ist, bestätigte Erzbischof Siffried von Mainz im Jahr 1067. die Eigenschaft
einer Mutterkirche, und theilte ihr zugleich die noch unvergebenen Zehenden in
den umliegenden Dörfern Crainfeld, Altenschlirf, Wingershausen, Volkers¬
hain und Giesenhagen oder Giesenhain, so wie in allen andern innerhalb diesen
Bezirk befindlichen Dörfgen und Höfen, zu*). Die Stadt Nidda kommt zwar

auch
K- Friedrich sagt selbst in einem Zollpri-

vilegium für Gelnhausen vvmI 1170. »pustLa-
novam Di,/am/ ««stänke,, omni

dus e»m inlisbitsutibur ksnc — juüitism praeki-
timus , ut omnes vistelioet msrcstores 6s 6e/ ?r-
do«/eu — nullum solvent tslonium . Lünigs
R .Arch. Th. XIlk. S . 784 ; das Lsstrum war
hingegen weit älter. Der Lomes vitmsrus, der
»ach Beil. XLIll. S . 57. noch vor oder in dem
I . nog . das Kl. Selbold stiftete, wird Beil.
1.XX.V. S . IO5- 6e/?lb«/en/ , Lomes genennt.

Ich habe diese Grenze der Wetterau und
des Oberlohngaus gegen einander schonS . 428.
umständlicher erläutert. Crainfeld wird zwar
in der vorhergehenden not. «) gegen Weiteraui-
sche Stücke ertaulcht, aber eS wird dadurch nicht
selbst in die Werter«» gesezt. Die im Text be¬
merkte Diöcesanorte kann man bei V/ürsttv. I. e.

p. 87. stnden. klb. 117. n. 86. fährt eine Laptll-
rsm goss sst intsr dstikoi-ire st , und
n. 9z. ein von einem Graf Durchard und dessen
Schwester TValtrur geschenktes teeritorium faxt»
kluvium dstitov« an . Wenn Michelbach , wie ich
nicht zweifle, das im Text erwähnte Michelbach
ist, so kann wohl der kluvius dlvorn kein andrer,
als die Nidder seyn; wenigstens kan» man sie
unter dieser Namensform eher verstehn, als die
Nidda, ob dieser gleich ftnes Michelbach näher
liegt. Man »ahm in solchen Fällen das juxt»
nicht so genau; die Urkundenstellerwaren auch
solcher kleinen Umstände nicht immer kundig
genug.

«) Lüsten. Lost. Lost. Dipl. T. I. p. 976.
fuhrt aus einem alten Uepsi-torio umerm I.
1067. folgende Stelle an, die ich nur etwas ver¬
kürzt: 6-§-/rrst— Lcclsüam in —

con-
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auch noch zu dm Zeiten der Gauverfassuug vor, ist aber dem Alterthum bei weitem
nicht so bekannt, als Bingenheim und Echzel Beide Orte waren ursprünglich
Königliche Domainen: Kaiser Ludwig der Fromme vertauschte sie aber imJ.817.
an die Abtei Fuld, gegen einige Güther des Klosters bei den Dörfern Horheim
und Steten, im Niedgau, und bei Bingen am Rhein-). Daß dieser Tausch
der Abtei vortheilhaft war, kann man zum voraus denken, die Mönche wußten
dergleichen Handelsgeschäfte vortrcflich zu nutzen; Leide Orte wurden schon da¬
mals auf 187. Bauerngüther(manlos) geschazt. Doch hierbei blieb es nicht.
In dem Wald, der zu der vormaligen Königlichen Villa Echzel gehörte, hatten
bisher alle Bürger des Orts die freie Jagd hergebracht; Kaiser OttoI. nahm
ihnen aber, durch eine Verordnung vom Jahr 951, diese Freiheit, und künftig
sollte sie niemand ohne besondreE

conllructsm , in honorem — jesuLhrilli etvicto-
rillime Lrucis er8 . IVIsris— stgue8snctor . üeor-
xü ltlsrtiris sc Martini LonfeLoris 6e6icsvit , et
Ustris ecclelie lionore» jure sc Privileg io, tu»
xreorämstione conürmsvit. Insuper omnem 6e-
cimsm circumjsceutiuin terrsrum , — gusrum
nomins — nonöum sb nilo snteceklors slicubi
sttsrminsts , sus Lpiscopsli suüorikate eiäem Cc-
clelise stterminsvit . 8unt sutern hec — loco-
rum nomins:

( Düs Stollberg - Gedern-
sche volckershayn ) , Sre/cr-buFa» svermuthlich
ausgegangen , wenn es nicht etwan falsch ge¬
schrieben ist, und Grebenhayn im Gericht Crain¬
feld seyn soll; Ksxe» und Iisyn ist bekanntlich
einerlei) ! cuin omnibus sä esäem locs pertinen-
tibus vicis sc villulis. stgue cum omnibus inkrs
eyrum smbitum jscentibus tsrris cultis stgus co-
Ien6is.

- ) kiatxsrius / ibdss ( k'uldens. ) compsrsvit
unsm csptursm juxts ibtircbe,
Lberbsrä . hivn. sp. 8choetzen . et lltre) is. 's . I,
x. 45. Ein gewisser Uerevuolk schenkt in einer
undalirten Urk. an Fuld seine Güther in

msrcu , etiü d>irta- arr' -msrc«, guoä ek

s des Abts von Fuld zu üben befugt seyn.
Zu¬

in Villa Aon/oiteo«, et in ? sgo iitum,
8cksnn . 'srsä . k . n . 585. p. 229. dlilsbsri kan >
vielleicht Nidda anzeigen; die beiden andern Orte
hingegen wird man schwerlich in der Weiterau^
entdecken können. Beil . IN. S . 62. n. n . findet
sich d/r'tedc r« ^ i-oncis, düs ei» Volcoläus Lomes
gegen Güther im Hessischen Sachsen an sich tau¬
schet. Vergl . §. XXXV. S . z6z. n°t. i ) .

-) Kaiser kudwig giebt in erwähntem I . S17.
der Abtei Fulda tauschweisein : locum proprie-
tslis noürss Li«§c?!bei,« et Lcbecr/u nuncupstum.
hsbentem juxts seüimstionem plus minus Lllsn-
sos Ll.XXXVI. ütum in ksgo guem-
s6mo6um sos6em msnsos ö»rcbur<i»r Lomer in
bensücio habuit cum 6omibus, seäiücüs , terris
cultis et incultir , vinsis , ülvis _ _ seä illi
(lUonscki VuI6. ) nobis 6s rebui suis 6e6erunt
juxts gscum nollrum guss6sm pro-
prietstes in villis _ ssoiubc/v, et 5re6rr lisbentes
änter utrssgue msnsvs XXXIX. c,n» / ->»re «6/ <i-
tei» _ in ?sxo super tlu-
vium I0rkb<!, nec non juxts LrnFE msnssllo»
6uos cum vioeis Scc. 8clrsnn. I 'rsä . knlö . 0. 299.
l >. rr ; .

Rrrz
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Zugleich wurden die Grenzen dieses nicht unansehnlichen Walds bestimmt , der sich,
van dem Einfluß der Horlof in die Nidda an , an beiden Flüssen aufwärts bis nach Nie-
derdauernheim , Schleifeld und das Solms,sche Dorf Wolfersheim erstrebte
Im 1 . 1061 . kommt Bingenheim schon mit einer Burg vor O , und es war vor
und nach dieser Zeit der Siz eines Haupttribunals , wovon ich noch besonders
reden werde . Ueberhaupt wußten die Aebte von Fuld die Zeiten und ihr Ansehn
so gut zu nutzen , daß sie nach und nach die noch jczo sogenannte Fuldische Mark
zusammenbrachten , die erst in spätem Jahrhunderten , Anfangs zur Hälfte an
die Grafen von Ziegenhain , zur andern Hälfte an die Grafen von Nassau , endlich
aber von beiden ganz an Hessen gekommen . Ausser den bereits angegebenen Orten
kommen auch die Dörfer Borstatt , Efholderbach , Velmut , Burckharts,
Schwickertshausen , Wingershausen , Ulff , und Michelbach noch zu Zeiten
der Gauverfassung in Urkunden vor <) .

a) K. Otto sagt unterm I . y; i : qussäsm res
sä 8 , kooilscium trsäitas ab sntecelloribus oo-
üris ke ^ibus sugmentsrs äecrsvimus ; iä eü : ut
korellsm guss sä villsm perlioet , in
gus prius erst communis omnium crrirm« vsos-
tio , nullus vensnäum suäest inZreäi nili Ijcentis
ejusäsm -IbbLtisUsäsmari , kuccellorumgue illius;
äe Monte k̂ »i»rerirol usgus in tluvium t/nrirnFii,
et inäs äonee läornufs intrst in smnem IVrta,
äeinäegus turtum usque sä Lurtem Dlreriben«
»r/errorem et sä Äerk/e/te et usgus in
?ll>« , iterumgus usgue sä 8cksnn.
llikor . k'utä . probst . XXX. p. 147 , tvvdieseUrk.
richtiger und vollständiger abgedrukt steht , als
in 8cboett §. et Kreppst 88 . I. n . 46 . p. 18.
An lezterm Ort S . iz . n . XXXNl . schenkt der
Abt Hatto von Fuld im I . 8; r . sä portsm moos¬
kern kuiäenüs viele Gürher , und namentlich
auch in Lcbecita ( ist sä schlich Lcbecr't« geschrie¬
ben ) IN . msukos et äecimstionem inLer/k «t et io
R -'cbo//erber„r ( Reichelsheim , bei Bingenheim .)

s) 8clisno . ^ rsä . kulä . 0 . 61 ; . p . 2 ; 6 , aus
welcher Urk. man durch einen Misverstand den
Schluß gemacht , als würde Bingenheim der
Provinz Hessen zugezählt , wovon ich §. XUIV.
weiter reden werde.

c) Kaiser Karl der Dicke verleiht im I . 885.
der Abtei Fuld gussäsm lui juris res in vills —
pcrb/ ?«r , iä eil , guiäguiä Me§r«v»arä Vstsllur
noksr ibi in bsneücium bsbers viäebstur . 8bsnn.
Krsä . kulä . 0 . 52z . und 8ckostt ^ . et Kremls. 88.
1 . I. p. 15. 0 . 40 , wo der Schannatisch Abdruck
ergänzt wird . In einer undatirten Urk. schenkt
ein König Henrich an die Abtei Fuld villsm ln
SrrFar cum omnibus compertioentiis et sämini-
culis suis , und wird unterm Bann Tarbsrr 's- Pa¬
pse geboten , daß diesen Ort nullus ^ bbss slicui
Isicorum conceäst , negue ull»s lsicorum sb ali-
guo i^bbstum recipist . 8cboett §. et Kre ^lk. I. c.
p . 21 . n . 55. Der angegebene Pabst ist falsch:
dann nach dem Pabst Zacharias , der zu Karls
des Grosen Zeiten lebte , kommt kein Pabst dieses
Namens mehr vor . Vergl von Berstacr noch
weiter 8cl >snn . kuckon . p. Z87. Kais . Konrad ll.
schenkt im I . io ; 4 an daS Bisthum Worms
preäium — io / lFaläsrl -acb — ütum in psxo

in (lomitstu Ottonrr Lomltis . Ori§.
6uelk I - IV . p . 29g . Der Fuldische Probst Ebbo
schenkt in einer undatirten Urkunde seine erkauf¬
ten prssäis in öttrcburke, et in an seit!
Kloster» Lclioettg. et LreM. I. a. p, Z2. 0. 78.

L«vr-
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Die Grafschaft Solms war, wie ich schon oben bemerkt, von dieser

Seite das Grenzland gegen den OberLohngau. Cs bestätigen es sowol das
Archidiakonatsregister, als die daraus-vorkommende Orte. Lardebach, Laubach,
Wetterfeld, Oberbessungen, Lich, Dorfgüll, Grüningen, Holzheim, Gambach,
Griedel,Hungen rc. werden alle in Urkunden ausdrüklich in die Wetterau gesezt

Aber

kommt in der Terminer der Kirche
zu Crainfeld oben S . 432 . " ° t- >») neben ö -»-cba-
r-„ o4- , vermnlhlich dem vorgedachten Burg-
Harts , vor . 0 -i»pba . Urph . Ir . Taur . N. 3743.
Von 7ls-cbel-7il-acb s. vorher not -7) und von Lr-«-
irr'n^ erba§o not . x) .

4) Larsacö . Tr . Tsur . n . 3T25 . Vergl . oben
E . 431 . not , 7») . Lolab , Lorrsbab , s.-7!pecbe,
Lb . lll . 73 96. TT-tere/c/t in ünibus L-mpecb-,
ib . 89 . s. auch Beil . XIII S . 17  Unler dem
Fuldischen Abt Egbert schenkte der Abtei : llcc -'l
t. omes guiÜLM nobill 3 et uxor efusOrcta —oinns
pruegluin suuni — in et in all»
X . bubrs et guartsm psrtein ecclslise cum äeci-
inis Ftperrorr , MerrFat ; in L-rc77rA§-7r XV . Iiu-
b»s , et neinus et 6uo molengina , in 5t - »fai't-
VI . buba » et nenius , in lVasraclit -tbot/err II . bu-

in ll -lirFut iplsm curtem — in ll -Li/iat/it-
perrorr st in slekrsat Nl/errorr et in
Lcboettgen et Xre )-ss. 88 . T . l. p . 24 . Es find
<pber - und Niederwillstact , bei Friedberg , das
Solmfische cpberbessingen , die unmittelbar am
Somsischen gelegnen Dörser Sceinsurr und <vp-
peröhofen ( heißt auch Oöei-enbove Tr . Taur . n.
3359 - 3738 . ) , und das zum Niedgau gehörige
<vber - und Hdiederheckstadr , zu verstehn . —
ü.rcb«7r/r villa , E -otd- , Tiocb- , Erclio?«. Tr . Tsur.
n . 296z . zor . 3757 . 376z . ist wegen der Reihe,
in die es I. c. mehrmals mit andern Dörfern ge¬
sezt wird , gewis die Stadt Lich . 6 «//e«e Dorf-
ZÜll , dlb. III . 60 . Tr . bsur . 2968 . 3?6Z- >dc.

6r »o7777r§e7r, ib. n . 2963 . llolLber?»
ib n- 3128 37Z2. 6 -rnöacb, ib . 3762 . 6,c -ir-
/a , Lrestevrler - , (?rest»//er?»arca , 6 >rrc/a , Lb . III.

104. Tr . Tsur . n . 3739 . Z744. ZT-rrFer-i-ior/,
Lb . III . 56 . 91 . vermuthlich gergern . Lg->-Fat,
Tr . I.aur . n . 3764 . steht neben Lich und Grünin¬
gen , und ist daher ohne Zweifel Eberstacr.
Treis - super ünvlurn lT -tt -ral >a ib . 3760 . ist das
zwilchen Solms und Hanau gemeinschaftliche
Treys - Münzenberg , s. auch oben nor . «) . 8»-.
grl-r , Södel , blb. III . 39. 107. ITattlacb , tTa-
iia/lacb , Tr . I-nur . 2914 . 3752 . 37 ; ? . Von ^ isl-
r,--Lr»n,-o,i, wolselsheim , s. vorher not . 0) .
La/gi-ag-tbeii« , La/4rar -tberi« , Bellersheim , Tr.
I.sur . 2949 ärc. 3741 äcc. Üso/Lcrrb-E , itsar/irr-
bcrm , lls«ri,rF - beim , , Muschen-
heim , Lb . III . ;i . Tr . l.aur . 3752 . 3758 . 8cboett § .
et Xrsz-ss. 88 . I. p . 4 ; . O.iapbc« insrca , Utph.
Tr . I»sur . n . 3743 . IV», ?,»Fa lluviue in ?axo
Vlstereibs , gorlof , b.b. III . 81 ; er kommt auch vor¬
her not . a) in der Grenzbeschreibiing des Echzeler
Waldes vor , und daher ist auch wohl l 4»r>-aF-r-
marca in ? . Vletereiba Tr . I.sur . 3751 . soviel ge¬
wisser das anliegende Solmsische Dorf horlos
oder Treyshorlos , nicht Hornau im Niedgau.
Trs6it . in lV-r -onsr »»«- super kloriraFü,
in villa IToriraFa , Tr . I.aur . n . 3756 . Düs
cln on. c-otnvie . giebt ein Rehonburne bei dem
vorgelochten Bellersheim an , dasich aber in den
Charten nicht finde ; es kommt indessen doch auch
Tr I.aur . n . 3742 . öaltratiLkeim st Rei,ri-i'»i:?r-
neben einander vor . L-kt-»d«/ -n ei Lanctorpb,
Dettenhausen und Langsdorf , ib . sn. 3742.
ör>cl:-?,/a,e insrcs Bircklar , ib . 2946 . 3757.
lTo»7-F»7r in ksxo >Vetrsbense . Beil » VIII . k - H-
XII . S . 16.
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Aber ein Jrrchum ists, wenn eine Urkunde von io >̂z. die Wetterau sogar noch
bis Nordeck, unweit Giesen, ausdehnen will-). .

Das Darmstädtische Amt Butzbuch und das Naffauische Amt Usingen
begrenzen die Wetterau gegen den NicderLohngau, Aus dem erstem erscheinen in
alten Urkunden Butzbach selbst, und die Dörfer Hohenweisel, Fauerbach,
Ostheim, und vielleicht auch Weiperfeld ll) . In dem andern Amt ist uns zwar,
ausser Usingen, kein Gauort bekannt worden; es gehören aber doch Grefenwiß-
bach, Martinshausen, Altenweilnau, Hausen, und Pfaffenwißbach noch in den
Wetterauischen Archidiakonats).

Es bleibt mir nun noch die Grenzlinie der Wetterau gegen den Nidgau
übrig. Sie lauft aus dem Amt Usingen unter Oberroßbach und Wehrheim her,
die beide noch in die Wetterau gehören, dann zwischen Rodheim und Peterweil
durch, wovon das erstere der Wetterau, das andere dem Nidgau zufallt, und
stößt über Occarben an die Nidda. Diese scheidet beide Gauen bis zum Einfluß
der Nidder, von da die Grenze gerade hinunter zwischen Fechenheim und Dörnig¬

heim

e) Ich habe schon obenS .4Z2. not. ,r) davon
geredet. Das zum Hess. Amt Grünberg gehö¬
rige oder Queckborn wird oben not. »)
unter mehrere Wetterauische Orte gesezt, und
da es auf der Grenze liegt, so kann es wohl noch
zur Wellerau, oder, wie bei Grenzorten oft ge¬
schieht, zumOberLohngau und der Weuerau zu¬
gleich gerechnet worden seyn.

/ ) Lote-öacb, L-iteröacb,
äacb, LoteMn-Ze, marc» Butzbach. 1>. l.»ur.
o. 2992. Z744. Z749- Z765. rN-e/e,
N'irelsf , l̂ r'L-/»cb. msrc»
kommt in den'kracht. Oaurixk. unzählig oft vor
z. B. n. zoo;. go;4. ZI57. Z697 Z7O9, und ist
wohl meistens gohenmeisel, vermuthlich aber
auch zuweilen das Solmsische Hlliederweisel zu
verstehen, -̂-ê cb, Fauerbach, kommt mehr¬
mals in Urkunden vor; es läßt sich ober nicht
immer sagen, ob das im Amt Butzbach, oder
das gleichgenannte SvlmsrödelheimischeDorf

bei Friedberg zn verstehn sei; s. davon die fol¬
gende vor. z-). Das nemliche gilt von Mb--',»
in ?. Vuetsreibs, Laracli. kezikr. sp. k'alks
Irscl. Oorb. n. 108, weil auch ein cvstheim bei
Windecken verkommt, von dem ich schon not.9)
geredet. wird in Irschr. Nsur. oft an¬
geführt, und an einem Ort zwischen Butzbach
und Hohenweisel, an andern zwischen Lich
und Hohenweisel, oder zwischen Holtheim und
Oberwillstadt, als eiii Wetkerauischer Kanvrt ge-
Iiennt, ». 2978 2982. Z748. Z7?7. 876z- so daß
es also gewis iw diese Gegend gehört. Wahr¬
scheinlich ist's ein ausgegangener Ort; doch
könnte auch vielleicht das heutige weiperfeld zu
verstehn, und der Zusaz von weiper erst später
dazu gekommen seyn. e.

§) OtbF,r§e«, O/nF-'-l in wetereibs
Usingen. Lehoettx, et LrsM LS. r .I.x.45.46.
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heim an den Main zieht, wo ich sie oben angefangen hatteb). Der kleine Lan¬
desstrich, der, vermag dieser Scheidelinie, nach den bisher beschriebenen gröseren
Distrikten, der Wetterau noch zufallt, erklärt sich nun von selbst. Er liegt zwi¬
schen den vorigen in der Mitte, und ist aus zerstreuten Gebieten mancherlei Art,
dem Stadt- und Burgfriedbergischen, Hanauischen, Ritterschaftlichen, Solm-
sischen rc. zusammengesezt. Die Stadt Friedberg selbst, als der Hauptort in
dieser Gegend, ist den Zeiten der Gauverfassung ganz unbekannt, und allen Um¬
standen nach erst in spatem Zeiten entstanden. Noch imJ. 1251. soll sie nur ein
Filial von der Mutterkirche zu Straßheim gewesen sepn Hingegen sindet sich der
umliegenden Dörfer eine Menge in Urkunden. Einige derselben liegen zwischen
der Nidda und Nidder, Nendel, Büdesheim, Heldebergen, Jlmstatt,
Vonstatt, Lnwheim, Altstatt, Oberflorstatt andre zwischen dem linken

Ufer
K) Wer diese Grenzen umständlicher nach dem

Archidiakonatsregister bestimmt wissen will, s.
Kremers Rhein. Franz. S . n ; . Die in dem
folgenden§. anzuführende Gauorte des Nidgaus
werden ohnehin keinenZweisel darüber übrig lassen.

-) K.Wilhelm verordnet«im1.1251: guoll
ecclelia üvs cappella in ssUa ^
«cc/esse«ratrrcr, r-i , ipl>matrici ecclelis
attioeat äe cetera Lc. foann. Lpicil. vst. Lkart.
p-459- Ich kann aber nicht glauben, daßFricd-
berg damals keine andre Kirche, als diese Kapelle,
gehabt habe, und daher em Filial gewesen, da es
doch damals schon als einec-Hn mpsrialia be¬
kannt war, deren Privilegien wir noch vom1.1257.
an haben. Lünigs  Reichsarchiv, Th. XIII.
S . 72g. rc. Senkenberg  Sei. zur. et ttllt.
1. I. p. 282. sagt in einer Anm. , daß die Stadt
Friedberg im September 1211. auf Befehl Kaiser
Friedrichs II. gegründet worben sei. Indessen
beruft sich Mader  Nachr. von der Reichsburg
Friedberg Th. I. S . iz. wohl nicht mit Unrecht
aus die der Stadt Friedberg in den Jahren 127z.

und 1299. ertheilten Privilegienbestärigun-
gen, worin es heißt: nokria civibus äe sl'r-eä-
-er§ omnisjura , libertate; et grstiaa (guae) » _

Hess.Landesg. u.B.

Rrcäerica Romanorum Imperators sntecellors no-
llro , et aUr, airte F°rräe,rc»»r — saut tra-
äitae et conceüae— conürmamua. LüNig  I . c.

k) Ich fange mit den BurgFriedbcrgischen
Dörfern auf der rechten Seite der Nidder an,
von deren linken Seite ich oben die zu den Ha-
nauischcn Aenttern Bücherthal und Windecken
gehörigen angeführt. Kei-r.-»/,-, das in7>aä.
Uanr. n. Z755. neben Wuienüst oder Obcrwill-
siadt angeführt wird, ist wohl gcwis eben so¬
wohl Rendel, als. eben diese 'i>aäit. unter 6ruk-
vvilrs, Criscelverstehn. L»„ ioiber?v,
Büdesheim. ?r»äit. I.suri8k. n. Z767. In
einem Instrument aus den Zeiten Kaiser Kon»
rads II. heißt es: kecit abnegationem Lomes
Oräerrc», et iilma esnr praeäii nomk-
ne guoä elt ütum in
pro l.. talentia , ^uss äsäerat Ilenricoe Labsa-
berxsnlia >Ibbsa. Lclisnn. Vinäem. l.it. I. p.4t.
KU-ieser,: in krovincla XVetersibba Lcbsnn. T'raä.
k'. n. 6l6. x. 258. das Dorf Ilben¬
stadt oderIlmstadc wird in Daä.Uaur. 0. zg7Z.
irrig in den Nidgau gesezt. L»k-!-eMr, Bcmstarr,
steht bei Lbsrll. m. n. 94. neben Tezelenheim,
oder dem jezigen Windecken, und Ostheim, -u-

S ss t»»Far«
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Ufer der Wettet und der Horlof , Ossenheim , Schwalheim , Reichelsheim,
Baienheim, Wisselsheim, Sttmfurt und Oppershofen<); noch andre auf
der rechten Seite der Wetter , und zwischen den Aemtern Butzbach , Usingen,
und den Grenzen des Nidgau's, Obermerle, Ockstatr, die ausgegangncn Dör¬
fer Leichen, Hollar und Amene, Strasheim, Fauerbach, Gerbenheim,
Dorheim, Oberroßbach, Rovheim und Wehrheim«-) -

Ausser

, ÛaFster msrcs,
Alcsiacr ( Lberk. III. 47 49. 62 . 69 . 82 , Irsch
chsur. 2914 9754 ) . Lr,r̂ be.>» Llndheim s. oben
S 499. not. «). In einer Urk. Abt Richards von
Fuld vom I lozo heißt eS : Lomes guräsm
klsrims ««»- , liberss coullitinnis vir , pro rems-
öio snimssluse , krstrixlzne ful clekuncti,
proprii juris prseäls in , et in §rone-
be,§e — äsle ^svit Lonifstio - es fclilcst conäi-
tione ut io loco 9m äicitvr Orss conAreZstio
INoiiseborum conliruoretur - - - neczue In izui
lisbitsvt blsgeltst sä nlliun ? I->cltum veinsnt , ni/i
triS«rtcinporiSn- in öin^inbcir». 8cdsnn Hiersrck.
ku !il. p. 248 - Dieses lisxeltsr ist Eber - oder
Niederflorstadr , in der Volkssprache Flofladr,
und heißt daher aus eben die Art in 8cKsnn.
Llie »t. In 6. dl. 972 Inporior et inferior tNsFst.
Daß zugleich erwähnte 8cooeder §e muß ein aus-
Segangner Ort seyn.

t ) Odsin§ebei?n, O/endeim, Gssenheim. Ob.
III . 97. 4s . 8 >baettxen et Lrspfs . I p. 46.
5 »«.i-i/ebciin , Schwalheim , Ob. III . 79 . Kicbol-
/crdeinr, Roichelsheim , s. oben not S) ' — öien-
Oe/,»er msrcs , Lcnbeiiu, Dnienheim , Ir . I-sur.
»r . 9746 . Z7s8 — tOisrinerter'?» , tlir ?«e-bs»u.
U-ißelöheim, Ob. lll . 54 Ir Osur n 9128-
Z7>4 Kön. KvnradI. schenkt im I 91?. (der
Jndiction und ReaierungSjahr nach muß eS eher
914 . seyn) der Kirche in Weilburg unter andern
in Lomitsw Ont -,7171 in Nsxo t^etereiäa tsis pro
prium , gusle prius sntecesfor voller L»4s«ic/n
Hex , cuiösin vslsllo noÜro, IrrVebsni rbr5rei//

in proprielstein llonsvit , et nos polte » sä

ipsum Olrickonem cum no/?ra psterns bcrech'tste
concsmbisvimus . Ori§. Queik. I . IV . p. 284.
Von diesem jezo RitterschaftlichenDorf Srein-
surr , von dem sich jener Pwicho benennie, s.
auch oben not. -i) , uad eben daselbst ist anch
schon Oäerenbsr,- oder Eppershofen vvkge-
kommen.

,n) chsore<-re msrcs , üLarnller msrcs , Eber¬
oder Oliedermerle, Irsä . Osur. n 9009. 9756.
H «ccben/Ist, Unc^enFsr, Ecksttttt , Ir . chsur.
n. 9771. Ebend. n. Z7Ü7. kommenL»rZen/?st u.
Li>ci»c<i-n' in Wetereids vor . Das erste ist ver-
mulhlich verschrieben und soll mit Ockstatt, das
andre aber mir dem gleich weiter folgenden Hol-
innlsr einerlei seyn. L-be»e , lud. III. 57 , oder
wie Schottgens  CodexI c. p. 44. ließt, Li-
cbene, oder Lesbe in kszo IVstersbinle , Oderb. IU.
n.57. Kcbsnn.Irscl. O. n. 298. P 106. istLeichen,
ein ausgeganqeneS Dorf bei Friedberg. Eden so ist
auch LIo//,misr, gollar , Irsch chsur. n. 9771, eilt
auLgegangcner Ort in eben der Gegend. In ei¬
ner im ersten Band dieses Werks Beil. 2L>LXX.
S . 282 gelieferten Urk. vomI . 1064. kommen
die villse-lme-re, li/i Sbrnnnc», 5trstde-m in
Lomitsrn §e,ts/ -ir Lomiti« ü/s/Aar vor. Den
ersten Ort kenne ich nicht, der zweite ist
Fischborn, in dem Js nburgischen Ger. Reichen-
bach, und Straßheim ist jezo ein Hof bei Fried-

derg, war aber vormals ein Dorf, und, wie ich
not. -) bemerkt habe, die Mutterkirche einer Ka¬
pelle in Frhdberg. s .rbî ebcim, Gerben-
Heim oder Serbelheim, jezv nur ein Hof, bei
Zriedberg, Oderb. III. 66. OnrLabe, I »cri-scd

Beil.
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Ausser den bisher angeführten Orten, giebt es noch manche andre, die sich

entweder gar nicht, oder nur durch sehr gewagte Muthmasungen erklären lassen»).
Ich schliefe diese Gaubeschreibung mit einer Bemerkung über die alte Ge¬

richtsverfassung der Wetterau. Hatte sie ein allgemeines Gaugericht, oder war
sie hierin, als ein gröserer Gau, nach dem Beispiel des Oberlohngau's, getheilt?
Wir finden wirklich zwei sehr ansehnliche Gerichte in der Wetterau, das zu
Bingenheim, und ein anderes, das nur schlechtweg unter dem Namen Mall¬
stem bekannt ist. Aber man würde gewis irren, wenn man das erste in die
Klasse solcher obersten Gaugerichte setzen wollte. Die Aebte von Fuld hatten,
wie ich oben erwiesen, Bingenheim und Echzel schon imI . 817. erworben, hat¬
ten sich nach und nach in dieser Gegend so ausgebmtet, dass sehr bald ein ganzes

Amt,
Beil. XXII. S .29, und oben not. / ) , kann das
FauerbachA. Butzbach, oder auch das SolmS-
rödelheimische bei Fncdberg seyn; aber gewis ist
wo! das lezlcre zu verstehn, wenn untermI . nzr.
Villa IP'ousreiacb , gue elt in ? SA0 n ĉtcrer'/-a , in
Lomitatu Lerko/är' Lomitix äs 74«,ri,Zc angeführt
wird. 6uäsn Loä.Dipl.1*.1.98. tp'»-

Gbenvillstacr, s. oben not. ä) undl/aä.
l .sur . n. Z755- Oo .abc/?« , Dorheim , 'kr . b-aur.
n. Z747. Kaiser Karl derD cke schenkt im I.
884. an die Abtei Fuld äs rebux ooürse proprie-
tatix luse in in Lomltatu sä

vocsto loco , wsnlox VIII . cum msvci-

plix . 8cbsnn . "krsä . b'ulä . n . 522, p. 211 . Es ist
das Hessische Gberroßbach zu verstehn, welches
man aber, wie ich schon§. XXXV. S . 369.
erwiesen, nicht mit demjenigen Hösbach ver¬
wechseln muß, das in mehrern Stellen als in
Hessen gelegen angegeben wird. Kutkeri tra-
älält in Wetereibs , in Koäobcrnieremgrcs in
vills 5«aörVebe»,i, Lberb . III . 79. Das leztere,
oder Schwalheim, ist schon vorher vorgekom-
men; das andre ist das Hanauische Rodheim,
das auch Irsä.Lsur. 8767. angeführt wird. Im
I . 1040. schenkt Kaiser Heinrich III. seiner Ge¬
mahlin Agnes praeliium (der zwischen
Trier und Nassau gemeinschaftliche Flecken Wehr¬

heim ) litum in ksgo tkVtsr-röa in domitst» s-tal-
/kct Leitolär Lomitix. VVürätvv . 3llbsiä. Dipl»
1?. I. p.2;o . Von L,«/tel -iLriftel will ich §. Xb,ll.
not. /) reden.

«) Ich habe schon in den vorhergehenden An¬
merkungen einige solcher Orte angeführt,
<u/r><iä,r not . » ) , 4̂ »an»//c,b »/e7r und Lau/autoir
not . ^ ) , r-clkber?7- in der zweiten not .,/ ) , /ImeTlr
not . ?» ) , und setze nun noch hinzu : Löerbor-
ti -bsr?» Lberti . III . 82 , t^or -voräe-btt/en in U,
VVetä. / r . bsur Z040. Locben^ocb et k̂ 7/?cöe,n! in
? . IVetter . I. c. n . 2918 . Jenes könnte Labach
oder auch Langenbach, beide unweit Usingen seyn»
Ko4e7ib»/e?r, in guo trsäiält -^trsm äs er-Llsb.
III . n . 80 ; doch hier kann auch blos der Geber
auS der Wetterau gewesen seyn, nicht das ge¬
schenkte Guth, und das nemliche gilt auch von

k.bsrli. III . M. 74  Bei 8tolLSnberL
cum civitats 8tolrentlisl bezieht sich das Lkron.
6 ott>vic. auf 8ckann. Luclion. x. g89 , der sie
aber blos aus neuern Zeiten anführt; sie gehöre»
also gar nicht hieher. I?cll><-cb1rsä, l.sur. 0.
3755- Hä-n/eAber?» ibiä. n. 2918. kp'o//c7-b«/e?t
Lderk . III . n. 50 , das vermuthlich mit dem vor¬
gedachten Vusnolsexlmten einerlei ist, OmkTibc,'»«
>l>. 3753 liegt überm Rhein.

Sssr
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Amt , oder die sogenannteFuldische Mark , daraus entstand , waren auch ausserdem
in der Wettcrau ausnehmend begüthert . Nun waren sie durch ihre Privile¬
gien in Ansehung aller ihrer Güther , sowohl der wirklich besessenen , als derer die
sie noch erwerben konnten , von aller fremden Gerichtsbarkeit , und namentlich
auch der Gaugräflichen , ganz befreit , und da die Fuldische Mark ohnehin schon
von Fuld zu weit entfernt war , so bestellten die Aebte ein höheres Gericht zu
Bingenheim , das über alle ihre Besitzungen in dieser Gegend zu sprechen hatte.
Daß es wirklich ein höheres ^Gericht , oder wenigstens ein vorzüglich ansehn¬
liches Centgericht , war , erhellt fowol aus der Act , wie davon geredet wird,
als weil es seine ungebotchnen Dinge , und dreimal des Jahrs , hielt ° ) ; daß
es aber auch blos ein Fuldisches dem Abt unterworfnes Gericht war,  wird
daraus erweißlich , daß Unterthanen und Guthsbesizer des Abts selbst aus ent¬
legnen Gauen an dieses Gericht gewiesen wurden t ) . Von ganz andrer Art

war

«) Es wird in der folgenden not . § ) ein
xeners !« ?lLcitlim genennt , und in der vorher
»ot . /-) angeführten von ivzo . wird in Anse¬
hung derEinwvhner vvnktsxeüLt oderOberflor-
siadt sestgesezt, ut sä nullius ? !scituui vsnisnt,

tewFoi-r'/r»- '!» Fr'« -e7!ber'M. Dieses Ge¬
richt hatte also seine ungeborrene Dinge , und
die bei grösern Gerichten gewöhnliche jährliche
tns klsclts vel klebilcitg . Man findet beides zu-
tveilen wohl auch von Centen , aber wie Ko pp
Hess . Gerichtsverf . Th . I S . zoy . § 2 ; ? . rich¬
tig bemerkt , nur als eine Frucht der jüngern
Seiten ; die alte Verfassung weiß nichts davon
Es werden nvch jezv jährlich drei Centgerichtelbei
dem Rathhaiis zu Bingenheim unter der Linden
zchalren , und zwar auf den jedesmaligen Frei¬
tag nach drei König , nach Himmelfahrt uod Re¬
inig ». Vcrgl . Winkelmanns  Hess Chron.
G rS4> Will man daraus den Schluß machen,
Laß es auch in altern Zeiten ein blvses Centge¬
richt gewesen , so wird man wenigstens nicht
leugnen können , baß eS eben dadurch , daß es,
wegen der Fuldischen Exemtion , dem Gaugericht
nicht untergeordnet war , also auch keine Äpella-
riorien von ihmg„ dasselbe galten, in der That

selbst ungleich gröferes Anfchn haben mußte , als
gewöhnliche Centgerichte , und eben dieses Anse¬
hen kann eS bewogen und berechtigt haben , daS
Gaugerichr selbst m den ungebonenen Dingen,
und deren Anzahl , nachzuuhmen.

x) K>Henrich I giebt lmJ . yzr demAbtMe-
ginward von Fuld , gegen einige Gürher in Thü¬
ringen feine Reichsgüther in -sbm-de»» ln / '-zs

in ein , und sezt
zugleich in Ansehung derselben fest: ü gusvsrs äs

tsrvitio , sut äs 5uo (des Abts ) jurs , gut äs l.s,
xltiaäs eoruiu äisdvräia oristur , r,r Lrr-Fenberm
r'?r e,er/-u x/ucrto tc, !«r»sk«,.
8cksiM . Trsä . ? ulä . u 570 . p . 2Z4. An einen
fremden Kerrchksstuhl hätte der Abt sich und sei¬
ne Güther gewis Nicht verweisen lassen, sonst
hätte ihm auch das Gaugericht im Wnrmsfeld
oder Wormsgau gut genug sev» können , unter
welches die Gükber in Abenheim bisher gehört
hatten . Es sollte ihm vielmehr , wie man steht,
ein Vortheil gemacht , und auch hierin die Ex-
emtivnsprivilegren seiner Abtei gesichert werden,
von denen man Lclisno . Luckon . vet . x . zr6.
Nachsehen kann.
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war die sogenannte Grafschaft MallstaLt (Lomitlltus iVIlllKlltt ) . Es zeigt
dieser altdeutsche Namen bekanntlich den Ort der öffentlichen Gerichtsversammlung
an, und der gegenwärtige fand sich in der Nahe von Friedberg, zwischen Bauern-
heiin und Assenheim ? ) . Die alttn Grafen von Nurr 'ngs , einem Schloß im
Nidgau , waren die Gerichtsherrn . Schon der Namen dieser Grafschaft scheint
mir zu verrathen , daß er hier in höherm und vorzüglichem Verstand genommen
werde , und den Siz eines Provinzialgerichts anzeige ; ein bloses Eentgericht würde
man wohl nicht schlechtweg die Mallstatt genennt haben , weil man sie dadurch
von andern Centen des Gaues gar nicht wurde haben unterscheiden können , deren
jede ihre Mallstatt Hatto . Es beweisens aber auch ausserdem die Gegenden , die
dieser Grafschaft unterworfen waren . Es werden nicht etwa nur die nächsten
Dörfer um Friedberg , nicht Llos Wehrheim , sondern auch Fischborn , in dem
Jsenburgischen Gericht Reichenbach , und Orb , zwei der entferntesten Orte der
Wetterau , hineingesezt , die rmt Wehrheim beinahe die ganze Breite des
Gaues ausmachen ^) . Ich kann also wohl mit Grund behaupten , daß die Graf¬
schaft Mallstatt ein eigentliches Gaugericht war , das sich über die ganze Wetterau
erstreckte , so weit sie mcht zu den Besizungen des Abts von Fuld gehörte . Aber
auch hier wußte sich der Abt von Fuld Einfluß zu verschaffen . Er war mit der
Exemtion noch nicht zufrieden , sondern ließ sich im I . r04z . auch diesen Comitatum,
oder die Gaugerichtsbarkeit selbst , von Kaiser Henrich m . schenken , das heißt , er
lies sich zum Lehnsherrn derselben erklären , so daß der künftige Graf von dieser
Seite sein Vasall seyn , oder sie nur nach seinen Willen bestellen mußte , eine Po¬
litik , die ich schon oben ( S . 455 . ) , bei ähnlicher Gelegenheit erläutert habe §) .

Sn

y) Man s denWeisthum , den ich schon Th .I . SertoM ttomiM ffand, beweist die in voriger
Veil . cecmXX . S . 282. not. ** angeführt habe. not. »-) angezogene Urk. von 1064, und da dieses
Das altteutfche Wort Mall heiß bekanntlich ein Graf Berthvld von Nuringen seinen insUum aw
Gericht , woraus in lateinischerForm mallur ge» demDrt , Mallstarc genannt , hatte ^ so wird
macht worden, und eben daher Mallstart eins man auch nicht zweifeln, daß ein daselbst gehalts*
Eerichtsstütts. nes vlacirum zn verstehn sei.

?) s. die nächstvorher »ot. ?» ) angeführten H Kaiser Henrich sagt in einer- Ur5 vom I.
Urkunden von rozg . und 1064, Es giebt in der 104z .- 8igetvar<lo> /wbsli- kuläenü
Werrrrau kein anderes Fischborn , als das im -?> quem l ônieL
Jsenburgischen. Daß Mrd unter dem klacito iisvers vitus eK- in xroxrium LtquL-

S s ö z tr».
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So viel gewisser ist es falsch , wenn viele diejenige Wotterauische Grafschaft ( slo-
miciam XVaärebie) , die den Herrn von Münzenberg , und nach ihnen den Herrn
von Falckenstein und Weinsberg , von Kurpfalz zu Lehen ertheilt wurde , für das
allgemeine Gaugericht der Wetterau halten : ich kann mich indessen hier nicht
weiter darauf einlasscn , weil es schon mit der folgenden Geschichte zu sehr zusam¬

menhangt r ) . Daß die Wetterau , wie alle Gauen , in Centen abgetheilt war,
versteht sich von selbst , und es kommen auch mehrere derselben vor ») -

Ein Theil der heutigen Grafschaft Hanau , so weitste , bis nach Geln¬
hausen hinauf , auf der linken Seite des Mains liegt , gehört noch in denMcÜN-
gau , das nemliche gilt auch von einigen Heffendarmstadtischen Distrikten , so wie
Schlüchtern ein Theil des Fränkischen Saalgau ' s war:  aber mich deswegen auch
auf eine Beschreibung jener Gauen einzulassen , würde mich zu weit führen und diesen
Abschnitt weiter ausdehnen , als es mein Plan erlauben kann . Die Geschichte selbst
wird ohnehin noch zu solchen einzelnen Erläuterungen Gelegenheit genug geben.

H. XI . II.
Von dem Nidgau.

Der Nidgau hat seinen Namen von der Nidda , die ihn , von dem Ein¬
fluß der Nidder . an , bis zu ihrem Ausfluß in den Main durchströmt . Was ich
oben von seinem Verhältnis gegen die Wetterau gesagt , will ich hier nicht wieder¬
holen . Er war der geistlichen Aufsicht des Probstes zu St . Peter ausser Mainz
(8 . ketri extra murog ) unterworfen , einer der ältesten Kollegiatkirchen , die

schon ums I . 945 . in diese Form umgewandelt worden . Der Probst mag also
diesem Archidiakonat schon lange vor dem I . iizz.  vorgestanden haben , wo er

zuerst

trsäiäimus , es viäslicet rntions , vt prsäictus
Hbb»! luigus Iucceüors8 äs praefüto Lomitntu
libsrsm äeliinc potskstem linbe-mt obtinenäi,
preÜLnäi, vel guicguiä i»is plscusrit , inäs lü-
cisnäi . Lcinmn. llr »ä- kuiä . ll. 624 . p. 250.

t) Man kann einstweilen die Stellen luid
Schritten darüber inGrüsnerS  diplomatischen
Beiträgen St . III. x. - 4. öic. zusammen ange¬

führt finden. So viel ist gewis , daß weder
Fla dt Recht hatte , der diese Lornicism Wsärs-
bis für das allgemeine Gaugericht der Wetrerau
hielt , noch Bern ha rd,  der sie mit der Land,
vogtei in der wecrerau verwechselte, und das
Schloß vlurings mit seinem Zugehör dahin zog,
das vielmehr Nassauisches Lehen war.

») s. z. B . Beil . LLI.XIX. S . 2L9. not. *.
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zuerst in dieser Würde vorkommt «) > Er begrif , ausser dem Nidgau , auch noch

den Gau Kunigesundra , und war in zwei Landkapituls abgetheilt , das eine zu

Eschbach , das andere zu Kassel bei Mainz ^) . Das Archidiakonatsregister,

das uns noch übrig geblieben , ist zwar nicht nach diesen Landkapituls abgetheilt,

wir können also auch nicht daraus urtheilen , welche Kirchen unter jedem derselben

begriffen worden : wahrscheinlich erstreckte sich aber das erstere über den Nidgau,

das andre über den Kunigesundra --) . Nur ein kleiner Distrikt des Nidgau ' s,

zunächst um Frankfurt herum , war dem Probst zu St . Bartholomai in Frankfurt

zugetheilt , und machte dadurch eine Ausnahme von der Regel , nach welcher die

Archldiakonate mit den Grenzen der Gauen übeceinstimmten : doch war er auch

wohl gewis erst in spatem Zeiten von dem Archidiakonat von St . Peter getrennt
worden

Der Nidgau ist , im Verhältnis gegen die bisherigen , ein kleiner Gau.

Seine Grenzen , die sich vom Main an , zwischen Fechenheim und Dörnigheim,

nach dem Einfluß der Nidder in die Nidda , erstreckten , dann an der Nidda bis

nach Occarben , und von da zwischen Peterweil und Rodheim hinzogen , habe ich

schon oben ( S - 504 . ) gezeichnet . Ich führe sie also nun von Peterweil nach

dem Mainzischen Dorf Kirchdorf fort , und an den Pfalgraben , der überden

Feldberg , und zwischen den Schlössern Reiffenberg und Falckenstein , oder dem

ehemaligen Nurings , bis an die jezo sogenannte Guldenbach , vormals die Crif-
tel,

«) Beil . I.V . S 8r , worüber ich §. XXXVIIl.
S , 42s . not . weiter geredet bade. V m dem
St . PererLstifk handelt sonnn . 88 . IV>ogum . 17 N.
x . 459 kc . ausführlich , führt auch x- 47U die
in dieses Archidiakonat gehörigen Kirchen im all¬
gemeinen an , TVurcb.iv aber Oioec . keiozunr. 27
II 6omnienl !it . V . bringt das Archidiakonatsre.
gister , mit vielen dahin gehörigen Urkunde » , bei.

z.) wie des Hrn . RR . Hundeshagen  in
Vorigem§. S . 496, »or. ,-) angeführte Schrift
aus VVürätv . I. c. sehr wohl erläutert . Bei lez
term kommtp. 7Z. n. XXIli. der R ĉkiprk»b).tkr
et LsmerariuZ 8eck,s vor; und eben so
Mch in so -MN. Lxicll. Ladular, vet. x. 347: / ir.

ckipresb>ter 8eäi8 L/cbLor». Von dem andern
8sä «8 oder Landkapitul , nemlich dem zu Rassel,
liefert IVuränv . I. c. p 143 die Statuten.

c) so wie nach dem , was ich §. XU getagt,
grösereLandkapitiilS dieserArr auch inderWürz-
burgischen Diöc .S einzelne Gauen begriffen.

-l) Von dies-m Archidiakonat handelt VVürätv.
1 . ll Oommenr . Vil . p Z99. öre. lieierl aber
kein Archidiakonatsregister , oermuthlich , wer!
man bei dem kleinen Umfang desselben ui äuern
Zeiten keines nörhig fand . Von den Hanauischen
Orten gehörten Oeehdnheim , Bornhelnl , der
Riederhof , und permuthlich auch Bschenykim,
dahin.
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lel, hinlief, und von dieser Seite die Grenze machte°) . Die erwähnte Bach
floß, von dem Schloß und Stadtgen Eppstein herab, bei Occriftel in den Main,
und machte die Grenze gegen den Kunigesundra O.

Ich nehme, um die Orte anzugeben, die in Urkunden aus diesem Gau
Vorkommen, wieder natürliche Scheidungslinien zu Hülfe, weil sie sich hier un¬
gezwungen attgeben lassen, und die einzelnen Gebiete zu mannigfaltig und zer¬
streut sind, als daß sie sich darnach bequemer ordnen liessen. Also zuerst die
Dörfer auf der linken Seite der Nidda. Sie liegen, Frankfurt und Bornheim
ausgenommen, alle im Hanauischen, meistens in dein Amt Bornheimerberg; Ber¬
gen, Seckbach, Gronau, Niederdorfelden, Vilbel, Berckersheim, Breun-
gesheim, Eckenheim, Gmheim und Bockenheim§) .

Ein andrer Theil liegt zwischen dem linken Ufer der Nidda, und der bei
Oberursel Herunterfliessenden Urselbach^ Die Gauorte Dortwell, Clopherm,
Peterweil, Seulberg, Kirdorf und Steden machen hier die Grenze gegen die

. ' Wet-
Diesen Strich des Pfalgrabens habe ich

schon§. IV. S . zr. rc. naher bezeichnet, womit
man Müllers  178z. zu Hanau herausgegebene
Charte der Wetterau vergleichen kann, die den
Fug des PfalgrabenS unter allen Charten noch
am deutlichsten und richtigsten darstellt. Es
war natürlich, daß man diese so merkliche und
alte Grenzlinie auch zur Grenze des Gaues nahm,
und es stimmen überhaupt mit dem augegebenen
Umfang des Niedgauŝuicht mir das Archidiako-
tiaksregister, sondern auch die in Urkunden vvr-
ksmmende Orte genau überein. Bergen, Gro¬
nau- Niederdorfelden, Occarben, Petcrwcil,
Sculburg , Kirchdorf, Steden und Oberheck-
hadt werden in Urkunden noch alle in Len Nidgau
gesezt, wie wir gleich weiter sehe», werden.
Vergl. not. t ) .

/ ) Ich will von dieser Bach, als Grenzlinie,
unten weiter reden.

§) Es gilt auch hier, was ichS . 4?; . not. I)
von den nöthigen Abbreviaturen gesagt habe.
Von Frankfurt brauche ich nicht zu reden.

SonberW 8b. m . n. l6. Bornheim ist, muß ich
dahin gestellt sepn lassen. Im . 1 .907. vertauscht
der Abl Hugo von Fuld iocs kses, iä eit m ?sxo
Mtixouvst'ê ceLic. Bergen. Lcbsnn. 7r. n. 5̂ 7.
p. 22; . Im I .947. verschenktK.Kvnrad bobsm-
inviUŝ LFLiösbin? .Mtksxouveinl.'oM!tstuk7«o»-
rsäivucis. v. Buri  Vorrechte der Rön. Bann-
sorste Beil. l. Im 1 .786. werden der Abtei Lorsch
unter andern auch Güter geschenkn in IMscbg<»vs
sä /joreberrn st sä O/o?-»«-« st sä
T'r. Usnr. n. ir . Diese? Drunau heißt auch
kiuouovvsI. L. n. ZZA7. vor/e/äe» in ?gzo dli-
tack§<nve 1. c. n. zz66. ist VUederdorselden;
dann Oberdorfelden gehört in die Wetterau.
ste/wUa, Filbel, ib. ZZ72. Ber¬
kersheim, ib. Z400. Lr»»r?!§sr.
de-,», Breungesheim, ib. zzrz . Lc. Kaiser
Henrich IV. schenkte dem Bisthum Halberstadl
äs vinetis in vills äicts in ?s§o
<?rt§!>wc ( IMgovvs). 8sibnit . 88 . 7 . II. p. 125.
LFFsrrdsrm, Eekenheim, 8b. III.
n. Z. 12. c?eu«enber»i, Ginheim, ib. n. z6.
Tr, 8aur. Z404.
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Wetteraû) . Was in der Mitte liegt, gehört in die Mainzische Amtsvogtei
Odemrsel, das Stadtgen dieses Namens selbst, und die Dörfer Bommersheim,
Stierstadt, Calbach, Harheim und Obererlenbach; ausserdem die Hanauischen
Orte Eschbach und Massenheim/ und das Frankfurtische Bonames-) >

Der
b) ^«„ bresr/a, Osecbll« in ?. XltschZovs,

Dorrenwelk, 7r. I.sur. n. 12. Z766. Src. c/op-
be-,« in k . k>Ht. , ib. n. 3Z20. äcc. Ohne Zweifel
ist Toplielm, Oopber'mio ?. dlitebenlo Lberh. III.
IZI6 . ei» Schreibfehler , und soll das nemliche
mizeigen. t/a,l-„>in N. Mt., 7r. Lsuc. 0. 2Z2i.
istcvccarben: dann Gros- und Kleincarben ge¬
hören in die Wenerau, ?cr,er,lle,c insrc» , ?be-
„ ««-r/la, ?bck,cr!r'lla, /'bette,vlla, Lb. III. 0. 7.
i ; . 16. ZV. 67. 203. und vills ? et,ina io ? . M-
tsllxevvs, in einer Urk. von 82s. SP. Lcbsnn.
D -sä. 0. 38; . p. Iss , zeigen alle den zwischen
Hessen und Solmsrödelheim gemeinschaftlichen
Flecken perrerwejl an. K> OttoI. giebr im I.
948. der Abtei Hersfeld tauschweis ein: ft- ->ec--
äcittalr / Vancla proprietstem guonäsm Ll-e,ba,är
Lowitis in bftkläabc, Lom-«a,e,befttt, l7u>babe,

Lncbo, //»„repba, Beil. XXII. S . 29.
Hieher gehören allein cvbererlenbach, ZLom-
mersheiin, Seulberg und Zornau; Wachen-
oder Mittelbuchen hingegen( S . 497. 00t. s) ,
samt Fauerbach, haben wir schon in der Wette¬
rau gehabt. — Lr,cbäo,pb io ?. Mtscbxoivs
Trsil. I.sor. 0. 332s. ist das Mainzische, zur
Wmtsvvgtei Oberursel gehörige, Dorf dieses
Namens. Von blo,abslm et §ttiirr, Harheim
und Sccden, und ihrer Salzquelle, f. den vori«
gen§. not. -).

ts , erg » libsroro liomiaem guenäsm Oo-le/elllE
lle V,«eb — X. msnlo ! in />>»mbeft» , cum inve.
üiturs ejusrlelo eccleüe , _ trium villsrom äeci,
msnones in r/7/elo , in//etlls, »de-7» , in
und schenkt das alles seinem Domkapitul, vuäen.
Lo-I Olpl. D. I. p. ros. Die hier in die Wet->
terau gesezten Orte gehören allein denNiedgau»
Ob unter dem Ursel, so oft es in Urkunden ohne
weitern Zusaz verkommt, gerade Oberursel,
oder zuweilen auch Niederursel, zu verstehen sei,
läßt sich freilich nicht bestimmen. — DaS vorer¬
wähnte Loi«»-ia,e,berms. auch 1rsä. Osurisli. n.
3369 und Lberh. dioo. III. 2Z. 2s. wird es Sot-
NttN-ibeim geschrieben. 5tiorFat , §teo,Mt Stier»
starr I.surisli. n. 337« 376z, und das T'eor-
Fat ibiä. 0. 3341. ist gewiß nur ein Schreibfeh»
ler. klaltebab, t/alllcbacb Talbach Xberk. Ils.
0. 1. 4. Ig. ;7. 100. I0k. 1°rsä. hcLurisk,0. 3329»
3370. Das fehlerhaft geschriebene Osrbsck
Lberk. I. c. 0. 16. soll ohne Zweifel das nemliche
seyn, man müßte es dann lieber mit dem obige»
Carben und Occarben für einerlei halten wollen»

Zarheim habe ich schon vorher neben
Steden angeführt. Es kommt auch unterm I.
786. iolrsä . I.sur.o. 22. vor. Lkrclo krste,L-tt»
/cr'llä Lomitis trslliclit boos io 5tckln et // »̂ ebel«
Lbsrli . III . ?>. 34.s unt . not .p) L,lebab cVberer«
lenbach habe ich not. b) auS der Urk. vom I»
948. angeführt. Beidem LderK. dlon. IIl. n 26.,') l/i/ela , l/,/ella , I/,/äla , kberli . III . 0 . 26.

g2. 97. 20a. Im I . 8zr. vertauscht die Abtei
Fuld an die zu Prüm unter andern ihre Güther
ln vills 1/7/ela, guse ilts eü in ksxv .dlitsk ^oivs.
8chsno. T'rsä. k. 0. 404. p. 262. Nach einer
Urkunde vomI . 2232. kaufte Erzb. Adelbert von
Mainz in ksgo, gut pp'ettte-l.ia äicitur, in Lomi-
tiitu 5lL-/ >riir Lsmrtft llc >l»,i, !§i, , ipso prsekou»

Hess Landeeg,n.B.

schenkt lierenxer äs 7-4-ttaFen-e bons in L,lebab.
Dagegen wird es in einer Urk. vom I . 1043,
nach der im vorigen§. erläuterten gewöhnliche»
Verwechslung beider Gauen, in die Wettera»
gesezt. K. Henrich Ul. saqt darin: IMiti nokr»
§wl^ eio, et vxori ejus t?07!rrc , ob iervitiüniiuum
tüle precliurn , gusls hsdniinuL in vivis Ltell -ack»

T t t -r
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Der dritte Distrikt wird von der Nidda und der ihr zufliessenden Urselbach,

von der vorerwähnten Gütdenbach oder Eriftel , von dem Main , und gegenüber

von dem Polgraben umschlossen . Er gehört , mit weniger Ausnahme , in das

Mainzische Gebiet , und die vormalige Herrschaft Eppenstein . Diese Herrschaft

bestand aus zwei Landgerichten , dem zu Mechtildeshausen oder Mechtelnhausen,

und dem zu Heußels . Es waren im Grund nur Eentgerichte , die aber , wie so

viele andre , zugleich das Recht der peinlichen Gerichtsbarkeit hatten . Das

erstere gehörte zum Gau Kunigesundra , und von diesem will ich noch besonders

reden , das andre aber in den Nidgau . Beide 'wurden , vermög alterWeisthümcr,

durch die Eriftel von einander geschieden , und zwar von ihrem Ursprung an , nahe

bei Niederseelbach und dem Pfalgraben , bis zu ihrem Einfluß in den Main . Diese

Bach war also auch die Grenzlinie zwischen dem Nidgau und dem Kunigesun¬

dra i ) . Das Landgericht Heußels , das von dem gleichgenannten Hof denNameN
führte,

et/kkeLack- stictir, in pazo tt'c-kereräo, io Lomitstu
Lr- encowiti ! ktum—trs-liäi,nu5. 6u6 . 8)-I!. vipl.
x . ; 6l . Eben dieses Eschbach heißt auch 4̂-xe-
L--b. Lderli . III. n . ; z . ^ coL«cb > Ä/cbet-acb
in k>. dütscdgoxvs Iracl . Lsurisk . n. 298z . zzrg-
Z746. .W-Fe- io ? . dlit . Irsil . I.snririi.
z ; L6. ZZ86. Im I . iozo . erkautchr Abt Richard
VVN Fuld quockösin prestiuinin ?e-rab§->-E in loco
Loneu-cF. 8cli »on . Lrs6 . kulä . 0 . 600 p. 249.

r-) Sie heißen eben daher in den Weisthü-
«lernLand - und peinliche Zalsgerichre . Vergl.
LH. I . §- X. S . 7-.

r ) Von den Weisthümern über das Land¬
gericht Mechtelnhausen will ich- im folgenden §.
reden : ich bleibe hier nur bei dem über das Land-
und peinliche Halsgericht zu Heuß . lS vom I.
1491 . stehn , das ich bereits in meiner com -neo.
tLk. il . äs Ooinillioklosni S . 29 . angeführt habe.
Es werden barm die Grenzen solgendergestalt an¬
gegeben „ vom pfalgraben biß an das Wasser ge-
, , nannt die Deuse , von der Deuse an biß an
„den Westengiebel zu NiedernSelnbach,
„von dem Wkstengiebel biß an Hvchenborne,.

„ vom Hvchebvrn an biß an die hole Eich , von
„ der holen Eich biß an den Lerchcnrhein , vom
>> Lerchenihem biß an den Hanedoi -ne , vom Ha-
„ nedörne an biß an Rvtenbaum , vom Rolm-
„ bäum biß an Hütenersborn , vom HubenerS-
« bvrn biß in die Drcrebach in den Furrce , die

Dettebach von Furtie an biß an Hangenden
„Stein , da verleust die Düse ihren Namen,
„ nun hechl die Lruffcel fort mehr , und die
„ Crufftel hinein drey Rechen an den Meyne
Daß dasjenige , was sich hier auf blos kempvrelle
Merkzeichen gründet , unerklärbar ist , versteht
stch von selbst: eS würde aber doch wenigstens
in Ansehung der Bäche manches deutlicher wer¬
den können , wenn wir richtigere Specialcharten
halten . Die in dem Weisrhum erwähnte Dause,
oder , wie sie in folgender not . genennt wird,
die Ouosns , ist ein kleiner Bach , der oberhalb
Niederseelbach , in geringer Entfernung von
demPfalgraben , entspringt , dann bei eben dem

. Nicderseelbach und Niedernhausen vvrbeifließt,
und in der Nähe des Schlosses Eppstein jn die
Criftel fällt . Die Dause ist also von ihrem Ur-
-ssruiig W bis zu ihrem Einfluß in die Ckiftel,

und
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führte , vsgrif , ausser Schloß und Stadt Eppstein , und dem Hof Heußels selbst,

die Dörfer Bremthal ) Niederroßbach , Oberjoßbach , Born (Schloßborn ) , Wald-

Crüftel ( in der Ems ) , Elhalden , Rupxershain , Vockenhausen , Eppenhain,

Fifchbach am Reiß , Rathers , Hornau , Kelckhe -m , Hof Gimbach , Oberlieder¬

bach , Hof Hausen an oder vor der Sonn , und Lorsbach »-) . Die Dynasten von

Eppenstein nahmen einen Theil dieses Comitatus , wie es genennt wird , oder dieses
Centgerichts , von .den Grafen von Nurings zu Lehen «) . Es kommt daraus das

Schloß

und erst von da an die Criftel selbst, die eigent¬
liche Grenze zwischen dem Nidgau und dem Äu-
nigesundra . Indessen wird in den gegenseitigen
WeisthümerndesKunigesundra , die ich§. Xl . lV.
onführen werde , der Unterschied zwischen der
Dagse und Criftel nicht beobachtet, , sondern die
Dause vielmehr zur Criftel gerechnet , die sonst
in eigentlichem Verstand nicht von Niederseel¬
bach , sondern von Waldcristel und Schloßborn
herabkommt . Genug wir wissen , worauf es hier
hauptsächlich ankommt , daß die Dause u. Lrifcel,
und zwar von Niederseelbach an , zugleich aber
yvn der nördlichen Seite der psalgraben , die
Grenze des Nidgau ' s macht , wie schon Kremer
Rhein . Franz . S . ny . richtig bemerkt hat.
Sein älterer Prüder har ihn hierin in Orix.
dlslloic , x . 9 , wiewol sehr zur Unzeit , ver¬
bessern wollen . Er führt den Nidgau weit über
den Psalgraben bis nach Usingen und Assenheim
fort , und beruft sich zum Beweis auf die in fol¬
gender not . §) vorkommende Termine ! der Kirche
zu Dorn ; eben als wenn sich die Zehendbezirke
einzelner Kirchen gerade nach den Gaugrenzen
gerichtet hätten . Sie liefen nicht selten in zwei
und drei Gauen hin , wie wir schon oben ver-
fchiedne Beispiele hatten , besonders §. XXXVU.
S . 400 . not . «-) an der Kirche zu Schlitz . Die
oben angeführte Gauorte widersprechen ausser¬
dem jener ganz willkührlichen Ausdehnung ge¬
radezu.

Nach dem Eppensteinischen Saalbuch« .

« ) In den Mainzischen L-rc-ptra «rö»5 ca Troll»
berg , wie der Titul einer Deduktion heißt,
wird der Extrakt eineS alten Lagerbüchelgens ge¬
liefert , das , nach der Ueberschrift , unter die
Regierung Königphilippsaus Schwaben ( «197
bis 1208.) fällt , und worin Gottfried v. Eppen¬
stein sowol seine Aktiv - als Passivlehen angiebt.
Ich lasse das ganze Stück hier abdrucken , weil eS
zugleich mehrere Nidgauische Orte enthalt , und
jch' s in Zukunft mehrmals brauchen werde:

Usec sunt keoäs , goss Dominus 6a -kc-
äc Lppc«Icr7itsnet sblmpsrio:

Ouis es , gnse iiunt in tempore , cum lspsu
temporis in obliuionem venire , niii scriptis com-
menckentur , äiscoräism kregusnter solsnt gens-
rsrs , nscegsrium äuximus ivlinusrs , guslitsr
nos s Domino Lexe 7>b. infsoästi sumus.

Item »b D. Domits 6e iöluringes <? erariio äi7»r.
clomitatri!» intsr Xuvven.eicli etLrustliels , et

omnis Tiislones , et lidsros dominss , guicommo-
rsntur in eoäem . tlfacbenboec» st ^ ävoostism in
Loncmc/e. DecimsminUcrFe », st ck-.cinism slisrn
in Jackcnöcim et in t?a?/r.Kacb, yustucir bisres et
domines sliguot . Villsm in Ircbot/c -K-' .'cbeTr cum
jure kstrvnstns et äecims , et tuit olim kesäum
öVortvvini äe dominidus , prout intsr keoäum Imps-
tüconoumerstur . itemmsnsum unuminL/cb -Kacb,
et Lurism nnsm in 8rre, !k!7», et slism in r-iüs Wcr«
Jat , guse pertinet sä monskeriumLor/c . itemsli»
Luris in Ho/etacb et §cbrlkrrppc?i. Item uus .m in

T t t 2 ' Lr/e-
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Schloß Eppenstein selbst schon imAnfang des zwölften Jahrhunderts 'als ein Reichs-

lehnbares Schloß vor , dessen eine Hälfte Kaiser Henrich V . ( 1124 ) dem Erzstift
Mainz überließ °) . Eben so waren die Dörfer Criftel oder Waldcriftel , Hör-
mu , Ober- und Niederliederbach, Lorsbach und Schloßborn alte Nidgauische
Gauorte ? ) . Die Kirche des leztern Dorfs hatte Erzb . Willigis von Mainz im
zehnten Jahrhundert an das St . Stephansstift in Mainz verschenkt ; Erzb . Bardo
bestätigte diese Schenkung ( 104z ) , und beschrieb bei dieser Gelegenheit zugleich die
weitläuftige , dazugehörige , Terminei«

Lr/ciacb , et licet äicts keoäs Omrtr ä- d/sr -nFer
iint sskcripts, tsmen sb lmperio nunc ksbentur , eo
guisäictus Comes line bereäe äecellit , et liujurmo-
äi ieoäsäsvoluts suntsä Imperiumpleno jure. Fal¬
sche Lesarten mögen in diesem Extrakt genug scpn.

«) 6 uäen . Loä. Dipl. s . I. p. 6z.

' ?) Im I - 890 . schenkt ein gewisser kstller an
die Abtei Fuld seine Gükher in Lomiistu
L» in 6r«/tero msrc », et in Lcksnn.
Irsä . sulä . o . ;zz . p. 2i6 , und da Fischbach an
der Güldenbach vderCriftel gewiS in denNidgau
gekörte , und beide in einerlei Lomitstum gesezt
werden , so muß jenes Ouktsro entweder Oc-
«riftel , oder Cröftel in dem Amt Höchst , oder
Eristel in der Nahe von Schloßborn und
Idstein seyn. Es wird aber auch ein
vder Lr»/te/er msrc », msrcs in . dkN
srsäit ssurisli . z. B . n 2924 - 29Z4. 2Y88. 27,9.
sehr häufig in die Wetterau , ja n . z? 6 l . sogar
super siuvinm Wetters gesezt , wo sich doch überall
kein Eristel findet . Von den vorerwähnten kann
«s keines seyn , als die alle noch in den Nidgau
gehören , und wollte Man das bei Schloßborn
dafür anachmen , so reichte gewis die Wetterau
nicht bis in jene Gegend , und noch weniger lag
es an derWetker , eben so wenig als Lrüftelbach
'im Solmsischen . Ich kann es also auch nicht er¬
klären , wenn Lbsrll . bäon. c. III . n . iio . anfüh,
ret ! Lome- et krster ejus Lu§o// trsäiäs-
ruot in villir et Lr -fäer» et Lrem» -

) . Die Dörfer Ober - und Niederlie¬
derbach,

<loe/e. — Ob das Not. r) vorgekommene Hurne.
pim das Nidgauische Dorf gornau , und nicht
vielmehr das S . 502 . not . ») bemerkte Hurnssts
sei , daran zweifle ich: aber soviel bestimmter ist
eine Urkunde König Ludwigs des Teutscben vom
I . 870 , worin er bekenn guslitsr gueäsm is-
mins kutlint nomine per nokrsm licentism trsäl-
äit sä 8 . bäsrism sä cspelism nvllrsm in sr <ni-
cLemvort gussäsm res proprietstis lue consiilente»
r» sro ?ic!7i in ? sxo IV-'t -xberve in Oomitstu / .»k-
/riär in vill» gue vocstur ss»,,ro-ll,K, iä elt msn-
kos osto . Würärv . Oioec . ^lo^unt . 's . II . p . 410»
Den Bruder dieses Graf Linkst,'eds , Lr ^slo , s.
oben not . r) . — LreerLub kbsrli . klon . III . n . 2.
UNd -Lcoterl-acb srsä . ssur . n . ZZ67. ist Mber-
oder Niederliederbach . LarerLucb, Lorsbach,
s. die folg , not 4) .

?) Die Grenzbeschreibung der Kirche zu Bruir,
nen oder Born , oder , wie eS zum Unterschied
genennt wird , Schloß - Born — das man also
nicht mit dem Nassauischen Dorfe Born bei
Adolphscck und Langenschwalbach verwechseln
MUß — geht an : a tonte kluvii ^ 7-,-- et lic klu.
vium äetcenäenäo usgus sä locum gui vulxo ä».
citur Lack (vielleicht Gberlaucken ) , ubi prsäi»
Hsrtmsnni et Lsxsnksräi liniunt , et iic in klu»
vium gui äicitur et sunäem sluvium
slcenäenäo sä sum locum , ub! preäi» L'ttonom,
Oucis , et Hsrtmsnni invicem sepsrsntur , et in-
äe usgus in meäiuia möntsm p^ röerc, sä eum

ispi.
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derbach, korsbach, und die Höfe Heußels und Hausen ausgenommen, ist jener
ganze Landgerichtsbezirk nach dem Ausgang des Eppensteinischen Hauses an Kur«
mainz gekommen, das überhaupt in den Aemtern Königstein, Höchst und Kro¬
nenburg den Distrikt des Nidgau's, von dem hier die Rede ist, beinahe ganz be-
fizt: dann ausser den bereits angeführten Gauorten gehören auch die StadtHöchst
und die Dörfer Heddernheim, ''Sindlingen, Schwalbach, Eschborn, und
Ober- und Niederheckstadt dahinr) . Nur einige zerstreute Gauorte machen
hierin eine Ausnahme, die Hanauische DörferSteinbach undPraunheim, das
Jsenburgische Occriftel, der Solmsische Flecken Rödelheim, vor allen Dingen
aber Schloß und Dorf Nurings, von dem die berühmte Wetterauische nnd Nid-
gauischeGrafenfamilie vonNuringsdenNamen führte-). Erst in spaternZeiten,

als

lspiäern » gui vulgo äicitur
darauf folgen krxsnekruot ubi Ko' leäocb rivulus
oritur _ rnons _ PPTirsorrr, —
Ions Le/cös'LMis» , et iic io rivulum —
sc totum prsäium Leroläi in loco _ I-nrerbocb
(Lvrtbach ) . et kc äetcenäsoäo io kluvimo—
Li'so/äei<r (Cristel ) > et KUM tluvium ästcenäsnäo
urgus sä «uro loeuio, ubi ( Dause) in-
Auit, et iiluä tlumeo stceoäe.oäo ujgue in e)u8
lontem , et s tooteOus ô» kluvii io plstsgro , gue
äo Mr/cäoäo» tenäit in Lozeinibr, et lic per esm
xlstesrn urgus sä eum locum, gui äicitur I-M in
circuitn unczue sä kontem tluvii preäicti.
Ivson . 83 . ? . II . ? . 514. Vergl . vorher not. t ) .

-/) ?7oFqt , in ?sxo Mtscligovve.
Drsä. I.sur . n. ZZ99. und in den Urkunden des
zwölften Jahrhunderts öfters lässt- , käo-st- ,
hie jezige Stadt Höchst. lä-rt-r«ber'W ist 00t. -')
Vvrgekommen; In st'rsä . l.sur. 0 . Z401. heißt es

Von denen daselbst entdekren
Uöm. Alterthümerri f. ^ crs Hcsä. ?»i»t. ? . IN.
z>. 175. üre — 5c»?ittNiige« , L°r»rki/i«gen jo ? .
dtitsclig. Drsä. I. sur . n. z; 95. ^ 96. UntSkM
I . 8; i . wird es neben dem oberwähnken Ilrtsis
io .kszo Mtskgovve angeführt. 8cl>soo . Irsäii.
» . 404. x. »6i . Ja dem porigen §. S . 4S7.

ovt. y) war dieses Sindlingen in einer Urkunde
vom I . ioz5 . als in der Wciterau gelegen vor-
gekommen, klderksrä. III . n. 98. erwähnt einer
Ospturs jnxts ÄMtiünZeii, gui locu; oioäc»sxi-
psilstur 6 »,ircri!t-.b,«/eA. f. auch vorher not. r) .

, ^«/L-icber wsrcs io ? . IMskliAovo.
Schwalbach . Disä . Î sur . o. zzig .332.6. /I/cder-

Eschborn . Lbvrk. kVlon.
III . o.. 53» ich habe es auch §. XI.I. S . 52z.
not. ä) nur andern Orten aus einer zwischen
io48 - 1258. fallenden Urk. angeführt. K>Hen¬
rich II. giebt im I . 1008. der St . Stephanskirche
in Mainz taufchweis«in : preäium . guoäoozbs-
buimus io — chscöcnbi-mlTren— in psxo 24rsteb-
F0««e — inLomilstu N»äo//Oomiti-, Zosoo. 88.
DIoxunt. II. x. 517. ää-k-stot und i?r-

kommt gleichfalls in der schon bemerkten
Urk. S . 50z. not. st) vor. Sie werden auchL-ke-
/?«t , Lxzsstat, tte -Lsskt- geschrieben. 'Irsä , I.sur.
». ZZI8. 3361. 8cksnn . 2'rsä . n. 246. p. riO,
und es ist wohl kein Zweifel, daßä -s<st»r in Trsä.
L.sur. nur verschroben, auch eben so
L-tMeter rosrcs io k. blitsckgovve!. c. s , ZZlI.
ZA74- gleichfalls einerlei damit sind.

r) §ter«5ocb, 5ee-nä/!cbe7m»rcs , Tbkrli, ütun.
III . 0. Z. 5. Ir . !.sur. 0. ZZl; . kommt unten noch

LttZ  rin-
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als der gröste Lheil der Nuriiigischen Güthcr auf das Bolandische Dynastenge¬
schlecht , und besonders dessen Falkensteinische Linie , gefallen war , baute diese auf
der Stelle von Nurings ein neues Schloß , und wandelte seinen vorigen Namen,
so wie des anliegenden Dorfs , in den von Falkenstem um . Es blieb indessen
nach wie vor Nassauisches Lehen , welchem Haus es auch neuerlich in dieser Eigen¬
schaft als erledigt Heimgefallen . — Uebrigens kommen auch in dem Niedgau
manche » »erklärbare Orte vor .

In die weitere politische Geschichte des Nidgau ' s könnte ich mich hier nicht
einlassen , ohne einen erheblichen Theil der Geschichte vorauszunehmen.

§. XDIII.

einmal vor . 8r «»!?iber'nr , Lr «i»ber»r,
Praunheim , s. vorher not . Eine Urkunde
vom I . go; wird dakirt : -sctum i»
IN sinnlos . 8cii »nn . 1 ' rrlci . Lu !6 n . IY7.
p . yr . — Rutsnsssr traciiciit— in villaLe6e, -den» ,
tzuieguiä ibi propristotis habuit tsm ipss , czuum
et krster ejus Lrcoi/ »i bipiscopus _ iäem kuts-
disr tr -ujiöit — bonssus in et in ket/cir-
kierrneta rnsrcs . kiberli . Sion . lll . not . ; ) . Do¬
natio in ? sxo dlitsciixotvs super Üurio iV-k» in
>t/cbe„ i., «nne!r , st in Ftc -nbacb , et in LaMen-
k-e-m. Ms6 . l .snr . n. ZZ77. — Werdas §. XDl.
S . 501 , not . g,) angeführte iVr'koba, ! . msrcu lie¬
ber in dem Dorf Nied oder Nidda bei Höchst
am Main , als in der Wetterauischen Stadt Nidda
suchen will , hat dadurch einen Nidgauischen Ort
mehr gewonnen.

e ) Wenn ->p. Lberli . blon . 6eino 6s Mtlis-
xevs bona juxts ktenum in vills Lq/irr'iia , oder
ebendas, n . zz . 8i §el,sit 6s l̂ itexeve bona in
Or «,l-n§-nd--m schenkt, so versteht sich von selbst,
daß , Milder Geber aus dem Nidgau war , des¬
wegen nicht auch die geschenkten Güther darin
liegen mußten , wie hier gewiß der Fall ist. In
Dra6. Laur. u. zz ) 8. kommt c -o//« be-'m in ?axo
Uiwelixove vor . Diesen Ort versteht wohl das
Lbron . Lottvvle. ? . 710 , wenn es «Us den Ira6.

l .surish . ein ansührt ; wenigstens fin¬
det sich kein andres darin . Lberb . blon . c. ilk.
n . ZI . merkt ein s'rc- rrnxe -berm an , aber ohne es
gerade in den Nidgau zu setzen, wo man ' s auch
vergeblich suchen wird . Li »,Me Ilmstadc kommt
in Hs6 . l -aur . 0 . ZZ7Z. als in Lago lNtxotvs ge¬
legen vor ; es gehört aber in die Wetterau,
wo ichs auch S . 50s . angeführt habe . Lide » in
?s § o dlitsckßoves l c . n . zzyz . ZZ94 - scheint das
S > 506 . erwähnte ausgegangne Dorf Leichen ,
in der Gegend von Fricdberg , zu seyn , das,
weil es nah an der Grenze lag , sowol in die
Wetterau als den Nidgau gesezt wird , wieivvl
die Orre dieser beiden Gauen ohnehin häufig ver¬
wechselt werden . Eben dieser Verwandschaft
wegen steht es hier nicht ganz am Unrechten Ort,
wenn ich beim Schluß dieser Gaubeschreibung
des Nidgaus anmerke , daß ich S . 497 . unter
Den Wetterauischen Gauvrten die vormals bei
dem Hanauischen Stadtgen Windecken gelegne
Probstei Naumburg anzuführen vergessen habe,
von welcher K. Henrich IV . vom I . 1087 . sagt;
06 Petitionen ! —- H-rrenM kpiscopi Ll»->- ?»anui
8 . Naris sä Lccleliam 8pirenkem trs6imni ? repo-
iituram iV»eui>»rF in kLetcreröa io Loinilstu - -
cpm omnibur appenäicür . Vürätv . Lubr . Dipl»
T , V. x . 2,4.
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§ . XI,Iss.

Von dem Gau Runigcsundra.

Der Gau Kunigesundra ist , meinem Plane nach , der lezte , von dem ich

hier zu handeln habe . Daß er mit dem Nidgau unter dem Archidiakonat deS

Probstes von St . Peter ausser Main ; stand , daß er insbesondre dem Landkapitul

zu Kassel höchstwahrscheinlich allein unterworfen war , habe ich schon in vorigem Pa¬

ragraph angeführt . Die Grenzen desselben ergeben sich, wenn man nur die Schei¬

dungslinie gegen den Nidgau zu ziehen weiß , nach dem Archidiakonatsregister von

selbst , und man kann ihm hierin um so viel gewisser trauen , da uns die Geschichte

hierin noch eine andre Erkenntnisquelle eröfnet , mit der es genau übereinstimmt --) .

Die Urvater der Grafen von Nassau stammten nemlich , wie ich an einem andern Ort

.umständlich erläutert habe ^) , aus dem Gau Kunigesundra ; waren aber im zehn¬

ten Jahrhundert nach dem OberLohngau übergegangen , ohne doch , wie ihre Nach¬

kommen behaupteten , eben so wenig ihre eigekithümlichen Besitzungen , als insbe¬

sondre das Gaugericht in dem OberLohngau , aufzugeben , das sie vielmehr den

Dynasten von Eppenstein zu Reichsafterlehen übertrugen . Diese hingegen leugneten

dieses Verhältnis , und konnten es auch soviel eher , da si'e die Grafschaft (Lvmicia)

Mechtildshausen oder Mechtellihausen schon zu Ende des zwölften Jahrhunderts

von Kaiser und Reich unmittelbar zu Lehen trugen , so wie von ihren Nachfolgern

in diesem Besiz , den Landgrafen von Hessen , noch jezo geschieht . Aber auch die

Grafen von Nassau nehmen sie von alten Zeiten her vom Reich zu Lehen . Der

Streit scheint besonders im vierzehntenJa hrhundert lebhaft geworden zu seyn ; wenig¬
stens

«) Wollte semandgerne etymologisiren, und
bei dem sonderbaren Namen oder

Las altfränkische und Sächsische
Wort » »tt-ircl!a, ( unter Teutscheögun-
derc ) zu Hü'se nehmen, das mit centen». cs»
tun » einerlei sagt ( f. äu kr ^ ns ) ; so würde K>r-
nigesundra soviel als die Ronigscenr heißen.
Ich überlasse ihm aber alsdenn auch, den Ur¬
sprung und die Ursache dieser Benennung aus-
zumachen.

S . davon Th. I. S . »86- iIZ.

c> Ich habe von diesem Streit schon in mei¬
ner (.'olNELtLt. u . äs Oomiiiio iMeoj (
1787 ) k>. rr . Lc . gehandelt, und daselbst aus
soson . 88 IVlog. 1 . l .p . Y2Z ll »h. Oea vor.

die Urk. Erzb. KonraLs von Mainz angeführt,
nach welcher er uuivsrüi i»
/err conkitmir bekannt macht , daß K . Henrich VI.

(llyo l lY7 ) 6 »äef,räo bsrlsum ron.

ceüit super t7o?«rcru»r r» TV/elbtMck,»/,,, . Per-

muthlich gaben die Grafen von Nassau die erste
Belehnung dieser Art für erschlichen, und als
hinter ihnen her geschehen, aus.
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stens ließen sich die Grafen Gerlach , Adolph und Johann in den I . iz5z - iz62.
die Grenzen der angesprochenen Grafschaft verschiedentlich durch Schöffengerichte
zu Wisbaden weisen , und sowohl diese , als diejenigen -Weisthümer , welche die
Dynasten von Eppenstein von ihren Scheffen zu Mechtelnhausen selbst erfragten,
kvimnen in den angegebenenGrenzen vollkommen überein . Alle bestimmen sie von
dem Ursprung der Criftel bis zu ihrem Einfluß in den Main , von da den Main
und Rhein hinunter bis über Kassel und zur Waldaffa , die bei Walluf in den
Rhein fallt ; dann an der Waidaffa aufwärts nach Kemel und bis an den römi¬
schen Pfalgraben O . Auf diese Art bleibt nichts mehr übrig , als die nördliche
Grenze des Kunigesundra gegen den NiederLohngau zu bestimmen , und diese
macht der eben gedachte Pfalgraben , der von Niederseelbach über die Dörfer Or¬

len , Advlphseck und Born , und dann über die Ard nach Kemel zieht °) . — Der
weitere

KremerOi -ix. blass, in prob . p. zrr.
führt die erwähnten Nassauischen Weisthümer
an , und ich habe sie in der vorerwähnten Lommsnt.
6s Onininio ülosni mit andern vermehrt , wohin
ich al «'o verweise. Hier merke ich nur die Urk.
Gras Gerlachs vom I . iz6o . an , worin er kund
thul „ das wir vnd alle vnsere Aldernn vnser
„ Graueschaft vnd Herschafft hie diesyt der Höhe
„ herbracht Han in aller der Maße vnd Wyse alS
„ hernach geschreben steet. Zum ersten das man
„ vns teplet do dye Lrüsscel springec , vnd al-
„ ferre , als sie flüsset biS in den Meyne , bis in
„ daS dritte Vache , vnd den Meyne bis in den
„Ryne , vnd den Ryne abe , als verre bis in die
„ waldoffe , vnd die Waldoffe uß bis zu Remel
„ an den Wcstcngiebcl . Auch bekennen wir Ger«
„lech vorgenant , das die gerschaffr von Ep-
„ penstein , die lehenber sind, von vns vnd von
„ allen vnscrn Aldern zu Lehen baut die Hoisten
„ Gerichte ober Halß vnd Heubt zuschen der
„ Crüffiel vnd der Waldvffen , vnd die höhsten
„ Gerichte horent zu Mechtelnhausen in den
„ goeff , den sie auch von vnS vnd allen vnsern
„ Aldern zu Lehen hant rc. — Nach einem gleich-
stimmigen Mechtelnhauser Weisthum vvm I.
1479 . laust unter andern die Grenzeden Ryne

„ inhene bis in die waldoff , vnde die Waldoff
„ uß bis an polgraben , den Pvlgraoen uß —
„ bis gen Selbach , zu Selbach ußhene biS an
„ den Westengiebel , da geht ein Wasser heißt
„ die Dusch , die Dusch inhene bis gen Eppen«
„ stein an dene Hangenden Steine , da verluset
„ die Dusch iren Namen , von dem Hangenden
„ Steine an biS in die Lrüffrel , die Crüffiel in-
„ heue biS mitten in den Meyne , vnde den
„ Meyne inhene biß Widder oben an Castell dry
„ Rathen in dene Ryne rc. Man vergl . den
§ . XIM , not . t ) gelieferten Weisthum , die sich
wechselsweis erläutern , und wo ich zugleich be¬
merkt habe , daß die Nassauische Weisthümer
die Dause mit der Crüftel für einerlei nehmen,
also auch im Grund mit den Mechtelnhäusern
übereinstimmen.

- ) Ich habe diesen Lauf § . IV . S . Z4- rc. aus¬
führlicher bestimmt. In der vorhergehenden »öl.
wird derpolgrabenausdrüklich alS die Grenzlinie
angegeben . Der kleine Unterschied in der kirchli¬
chen Verfassung , daß das Kirchspiel Breidhard
noch zum Archidiakonat von St . Peter gerechnet
wird , da es doch schon jenseits des PolgrabenS
lag , mag aufeiner spärern Veränderung beruhen.
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wertere Fortgang des vorgedachten Streits geht mich hier nichts an; ich setze
also nur kurz hinzu, daß ihn die Grafen von Nassau imI . 1455. an Kaiser
Friedrichm . brachten, der dem Kurfürst Bertold von Mainz die Untersuchung
übertrug, und daß er von der Zeit an auf sich erliegen geblieben.

Der Gau Kunigesundra war ein vorzüglich kleiner Gau, und begrif,
ausser einem Theil der Herrschaft Eppenstein, so weit sie unter dem Landgericht
Mechtelnhausen begriffen ist, nur noch das Oberamt Wisbaden, die Stadt Cassel
und einige andre auf dem rechten Ufer des Mains gelegne Mainzische Orte. Man
darf sich also nicht wundern, daß sich kein groses Gauregister daraus machen laßt.
Der Hof Mechtelnhausen war, als die öffentliche Mallstatt, gewis alt, ober
gleich erst zu Ende des zwölften Jahrhunderts vorkommtO- Das Dorf Mas¬
senheim schenkte Kaiser Ludwig der Fromme imI . 820. der Abtei Fuld: der
Mainzische Erzbischofs Hatto tauscht' es ihr aber 909. , gegen die jezige Stadt
Salmünster in der Wetterau, ab, und doch schenkte er 910. wieder alles, was
er in Massenheim und Wicker hatte, an eben diese Abtei5). Wicker und Nor¬
denstadt kommen 970. als in der Grafschaft eines angeblichen Graf Numats
gelegen vor, der aber allen Umstanden nach falsch geschrieben ist, und vielmehr
mit demjenigen Hatto einerlei scheint, dessen Grafschaft das Dorf Walluf zuge-
schriebm wirdb). Wisbaden wird II2Z. eine Reichsdomaine, oderein Rcichs-

dorf

/ ) s. vorher not. <i).
x) Ludwig schenkt 820 . der Abtei Fuld villsm

yvse ek in ? SA0 qnss äicitur -Ua/-
/eirberm. Lcksno . Trs -i. kulä . 0 . Z14. p. IZI . IM
I . 909. tritt Erzb. Hatto dem Fuldischen Abt
Hugo den§. xia . S - 498 weiter erwähnten>0-
cum nominstnm , in Lomitsiu
Oet-cbsrTÜ» et in ? s§o VVstereibs fitam , ab,
und empfängt dagegen von dem Abt locvm iUa/
/enberm äicwm in Lomitstu L«nr7>F,,b »7rtra fscen-
tein. 6uäen. Loä. Oipl. 1. I. p. 947. Gleich in
dem folgenden Jahr heißt es wieder von eben dem
Hatto : guicguicj proprietstis ksblli io it/a/cnder-
mc wsrck » , et in t^ rcci-no msrck » , et in

Hess.Landesg.u.B.

bei,»e ms clis , et in Qeraba msrcks , et in Lrcb-
/a,nene msrcks » koc totum in insnus
Lomitis et Lomitis äsäi , es rstions,
ut — s8 tepulckrum _ öonifscii _ contrsäs-
rsot . l . c. p . 6.

b) K. Otto I. schenkt 970. dem Kloster Ber¬
gen, im Magdeburgischen, guoääsm preäium
guo8 cZuntrsmus ülieiis noüer ex 5uo fusegue cour
juxis proprio in .villis et KorsnFak no-
minstis nvbis trsäiäit — — in ? sxo et Lomitstu

, cui1VM <it Lomes prseeüe vilietur.
Lsxittsr . Hnti ^uil , blsxcleb § . 126. p . 72 . Nur
mat ist ein ganz unbekannter unteutscher Na¬
men, und da zehn Jahre vorher in eben de«

U UU
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dorf (curür reZlL) genannt, und so viel zuverlässiger kann man schliessen, daß
es ungleich alter war -'). Die dabei gelegene Dörfer Biberich und Mosbach
schenkte Kaiser Otto HI. im I . 992. dem Kloster Seltz )̂. Daß Cassel, der
Si 'z des Erzpriesters über den Kunigesundra, ein uralter Gauort war, wird
man so viel leichter glauben, da es wohl ohne Widerrede aus demjenigen Castell
entstanden war, das Drusus, zum Schuz seiner Rheinbrücke bei Mainz, ange¬
legt hatte.

Der Hof zu Mechtelnhausen war nach den vorerwähnten Weisthümern
offenbar der ursprüngliche Siz des Gaugerichts: denn es wird nicht nur das
höchste Gericht genennt, sondern es wird auch der Umfang seiner Gerichtsbar¬
keit von der Criftel bis an die Waldaff, also durch die ganze Länge des Kunige-
sundri, ausgedehnt. Aber es war gleichwol zu Mechtelnhausen wieder ein beson-
dres Centgericht, das dre Herrn von Eppenstein beständig übten? Es war gleich¬
wohl zu Wisbaden wieder ein besondres Landgericht, das die Grafen von Nassau
von alten Zeiten her vom Reich zu Lehen nahmen̂) ? Diese Erscheinung läßt
sich auf eben die Art erklären, wie ich oben(S . 417.) das Gau- und Cenrgericht
zu Maden erklärt habe. Es war nemlich Mechtelnhausen erstlich der Siz des all¬
gemeinen Gaugerichts, aber zugleich auch eines Centgerichts, und der ganze Ku¬
nigesundra war in zwei solcher Eenten, die zu Mechtelnhausen, und die zu Wis¬

baden

Gau ein Graf 6««» vorkommt, so glaube ich
nicht zu viei zu wagen, wenn ich diesen Namen
für die wahre Lesart halte Es schenkt nemlich
960 Kaiser OttoI. einem gewissen Diargaz un¬
ter andern auch Mürher in vill» in co
witüM ttart,,»- Loinitir. Beil. XXtV. S . ZO.

-) K- HenrichV. schenkt urz tî eli nostro
et Mnikerisli ejurgue coiitectsli
Le-'-U — tilvLin gnaoclam »ä kik-xiam »oltram cur-
»iln , kNFbaii vocstsin — pertinentem . 6uäen.
8>>I. p. clvrtix ist bekanntlich ein vieldeuti¬
ger Namen, und laßt sich daher nicht immer be¬
stimmt übersetzen, s. Th I. S . 60. ,

L) K. Otto III. schenkt YY2. preäinm noürnm
et iUorkei'acb in xaxo Lunî eibnäeron in

Lomitatu Lomitir litum Lallenli Loeno-
bio — —. cum terra üominicali vicins preäio
pertinenter sä Lc . 8cb»epü. Msst.
Dipl. T. I. p. I Z5. Kk eINe rs Orix. dlais. T. I.
prob. UXII. Ich verstehe das angeführte
l»,» von der Sradt Lassei bei Mainz. Von dem
Graf Druwin, den vorher eine Abschrift in so-
svn 88 . ktoxunt. T. II. p. ;zi . in ^ riliuintur
verdreht hatte, s. Th. I. §. XVII. S . 191.
not. 1») .

l ) Wie Krem er Orix. dilass. p. zu . ver,
stchert,  und sich aus den oben erwähnten von
den Scheffen zu Wiesbaden ausgestellten Weis-
thümern von selbst versteht.
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baden abgetheilt, die zusammen unter dem Gaugericht standen. Dem erster»
waren die Dörfer Costheim, Hochheim, Massenheim, Delckenheim, Wallau,
Breckenheim, Nordenstadt, Jchstadt, Medenbach, Costloff— ein ausgegange¬
ner Ort —, Wildensachsen, Langenheim, Diedenbergen, und in alten Zeiten
auch Flörsheim unterworfen, eh es durch einen besondern Vertrag davon befreit
worden«) ; das Land- oder Centgericht Wisbad.en hingegen begrif das ganze nach
dieser Stadt benannte Oberamt.

§. XDIV.
Von Hessen, als Provinz betrachtet, ihrem Umfang, und wie daraus di«

spätere politische Abtheilung desselben entstanden.

So viel von den Gauen, und nun noch einen Blick auf das Ganze, das
aus diesen Theilen zusammengesezt war. Was war nun die Provinz Hessen?
wie weit erstreckte sie sich? Daß der Fränkische Hessengau zwar vor sich einen be¬
sondern Gau ausmachte, aber auch mit dem Oberlohngau unter dem Provinzial¬
namen von Hessen begriffen gewesen, ist keinem Zweifel ausgesezt. Es war in
der Geographie deS Mittelalters überhaupt nicht ungewöhnlich, eine ganze Pro¬
vinz nach einem einzelnen Gau derselben zu nennen, von wo sich ein Volk zuerst aus¬
gebreitet, oder wo es den Hauptsiz seiner bürgerlichen und gottesdienstlichen Ver¬
fassung hatte. So wissen wir von einem Gau Allemannien und einer Provinz,
einem Gau Westphalen und einer Provinz, einem Gau Nordthüringen und einer

Pro«

m) Nach dem Eppsteinischen Saalbuch. Die
Dynasten von Eppenstein verkauften im1.1270.
daS Dorf Flersheim an daS Domkapitul in
Mainz, daS eS noch jezo besizt, und zwar unter
der Bedingung,-guoä iacolss ipüus uilie vor»
„ compellevt äs cetera venire »ä sliquoä snäi.
„ ciurn luuin Lus /Uccbtr'!ä-/?«te, feu slissiiiloco
„ Huocunqus, nec fscient yue renka no-

c»tur , teä sau »b kis amnibus exemerunt " .

tosoa . 8picil. vet. clistsr. p. 294. Hier Wird
das Tribunal des Gerichts nach altteutscher Art
der Scul genennt, und da der Hof von irgend
einer Mechtild den Namen hat, der Mechrild-
stul; es wird aber auch, wie es scheint, die
centx von jenem Gcrichtsstul noch unterschieden,
und unter lezterm ein noch höheres Gericht ve»
standen.
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Provinz"). Und bei Hessen sprechen ausserdem die deutlichsten Zeu niste dafür.
Es werden nicht nur viele einzelne Orte, die ihrer Lage nach nothwendig in den
Oberlohngau gehörten, nicht nur mehrere zusammen genommen, die durch beide
Gauen zerstreut waren, nur überhaupt in Hessen gesezt̂) , sondern es geschieht
dieses auch bei ganzen Gegenden des Oberlohngau's c) , und der Namen von Hes¬
sen kommt schon in den frühesten Zeiten in solchen Verbindungen vor, daß er noth¬
wendig als Provinzialnamen, mit Jnbegrif desOberlohngau's, verstanden wer¬
denmuß )̂. Doch daran hat ohnehin noch kein Kenner gezweifelt, er kann es
auch nicht, oder es müßte alles dasjenige falsch sepn, was ich oben( §. IV.) von
den ursprünglichen Grenzen der Chatten, und der unveränderlichen Fortdauer
ihrer Wohnsize sowohl, als ihres Namens, gesagt habe. Aber eben diese Gren¬
zen führen mich weiter. Die Chatten wohnten ehemals bis an die Fränkische
Saal , wo sie mit den Hermunduren den bekannten Krieg über die Salzquellen
führten; es laßt sich auch in der Geschichte keine Gelegenheit angeben, wo sie von
dieser Grenze wieder sollten zurückgetrieben worden sepn. Vielmehr wurde noch
ein großer Theil von Hessen zu Buchonien oder dem Buchwald gerechnet, und da

doch

«) Wie ich schon§. XXXV. S . Z72. erin¬
nert habe. Ich will ausserdem nicht wiederholen,
was ich gleich im Anfang des§. XXXVII. über
das Verhaltnißzwischen dem Gau und derprovin;
Hessen gesagt habe.

L) S . die §. XXXVIII . not . c) angeführten
Stellen, und andre.

c) Z. B . xsgun ? eruu8e in rexione Hellormu
S . 4Z8. not . x ) ; ferner S . 44 i . °ot . <0«

-i) Die Könige Karlomann und Pipin bestä¬
tigen der Abtei Fuld in einer undatirten Urk.
ihre Güther in 8sxonia, Iburinxia,
Lrspbeläis , lullifeläis , Ac . 8 eboettx.
et ktreM 88. I . I. p. z. Hier muß der Ober-
Lvhngau, worin die Abtei so frühzeitig und so
sehr begüthert war, nothwendig unter tt-UII»
mildegriffen gewesen seyn. In einer Urk. vom
I . 876. bestätigtK. Ludwig eben diesem Kloster
seine Gefälle in Hiuriagia» 8»xvuii>, Lojosris,

Luevi», Na-Fa, kHancouis, und die exactio cen-
lue äs fsmills 8 . Soiiuscii geschieht in IVorms-
cenls et tiinsule ? sxo Häelkelmo Hävocsto,
in Leltrsäo et VVercisntoet Lerhtrsto —
in (VtiederLohngau ) Vslbertv , in

6e >-bs,ko . I. c. k>. 14. In einem unter K.
FriedrichI. aufgesezten, aber, wie zugleich ge¬
sagt wird, aus alten Papieren hergenvmmenen,
Verzeichnis Fuldischer Gürher heißt es: In pro-
vincis et N-ete-erL», «,» liebet I,oc ful-
äenste monsüerium tri » miliis in»n5oruin , unäe
inbenellcieti äebent elte 5sx illiur rexionis prin-
cissS8 1. c. p . 50. Daß hier unter den ttelli « der
OberLvhngau mitbegriffen war, worin Fuld noch
mehr Güther als im Hessengau hatte, bwarf
keiner Erinnerung, und eben so wenig die Pro¬
vinzialbedeutung dieses NamenS überhaupt, da
er mitten unter so vielen Teukschen Hauptnatio¬
nen genennt wird. Hingegen wird die Wetterau
immer von Hessen unterschieden.
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doch sonst dergleichen Waldnamen selten die Grenzen eigentlicher Provinzen über¬

schritten , so laßt sich so viel eher voraussezen , daß der ganze Buchwald noch zur

Hessischen Provinz gehört habe . Hierzu kommt noch , daß Bonifacius , in einem

Schreiben an den Pabst , die von ihm gestiftete Abtei Fuld als mitten zwischen

vier Nationen (in meäio czumuar ngrionnm ) gelegen angiebt , worunter er keine

andre als die Thüringer , Hessen , Frankonier und Baiern verstehen kann . Nun

hatte die neue Abtei den Buchgau nicht auf einmal , sondern nur sehr allmahlig

erworben ; er muß also doch ursprünglich zu einer von jenen vier Nationen ge¬

höre haben , und welcher will man ihn schicklicher zurechnen , als Hessen ? Da¬

für spricht schon die Mainzische Diöces , noch mehr aber , daß die Hessischen

Grafen zugleich die Kastenvögte der Abtei waren . Ich glaube also das eigentliche

Buchomen, oder sogenannte westliche Grabfeld, mit Recht in die Hessische
Provinz rechnen zu können *) . Freilich verlohr sich das Andenken dieser Einge-

hörung sehr bald , weil sich das Kloster gleich anfangs durch seine Epemtions-

privilegien aller Gaugerichtsbarkeit entzog , also auch die Gelegenheit wegsiel , die

Lage der Orte darnach anzugeben . — Viele haben auch die Wetterau zur Hes¬

sischen Provinz rechnen wollen : aber ganz ohne allen Beweis . Nirgends wird

ein Wetterauischer Ort als in Hessen gelegen angegeben : vielmehr wird , ie Wer¬

terau schon in Urkunden des achten und neunten Jahrhunderts Hessen ausdrücklich

entgegengesezt , und das selbst in solchen Stellen , wo lezteres ohne Widerrede als

Provinzialnamen genommen wird O - Vergeblich hat man sich auf Urkunden be¬

rufen , worin ein Rosbach in Hessen vorkommt , das man in dem Wetteraui-

schen Oberrosbach zu finden glaubte : dann jenes Rosbach gehörte vielmehr in

bas Hessische Sachsen § ) ; vergeblich auf einen andern Schenkungsbrief vom

I . 1261, worin man Bingenheim in Hessen gesezt zu sehen glaubte; dann diese
Meinung beruht auf einem blosen Misverstandnis ^) . Es bleibt also unwider¬

leglich

-) Wie auch Kremer thut Rhein. Franz.
S 170.

/ ) S . vorher not. -!) .
r ) Wie ich§. xxxv . S . 369. erwiesen.

L) S . die schon§. Xt.1. S . 502. not. ö) g„g
Lckrmn IrsZ. 0. 61z. bemerkte Urkunde. Das
Lskrum kinxenksim wird darin keineswegs selbst
in die Provinz Hessen gesezt, sondern es wird

U UU Z nur
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leglichwahr , was ich oben ( H. IV . ) behauptet , daß der Pfalgraben schon von
den Zeiten der Chatten her die Wetterau von der Hessischen Provinz getrennt,
und daß sich diese Grenzlinie auch auf die spatem Zeiten unverrückt erhal¬
ten habe.

Jedermann weiß , wie sich die Gauen sowohl , als ganze Provinzen,
nach und nach verändert , und wie wenig man die jezigen Lander , wenn sie
schon den nemlichen Namen führen , nach dem Maas des Mittelalters messen
kann . So ist es auch mit Hessen . Die Spuren der alten Verfassung haben
sich würklich bis auf den heutigen Tag bei ihm erhalten : aber die einzelnen
Lander , die sie tragen , verlaugnen von mehr als einer Seite ihre vorige Gestalt.
Das heutige Niederhessen ist nicht mehr der alte Hessengau , aus dem es zuerst ent¬
standen ; das jezige Oberhessen nicht mehr der alte Oberlohngau . So wie sich die
ursprüngliche Gauverfassung immer mehr verlor , und jeder , der nur etwas Kräfte
fühlte , die Landeshoheit in seinen Besitzungen immer naher auszubilden suchte,
so wie man in dieser Absicht einzelne Landesstücke nach einzelnen Schlössern benennte,
als deren Zugehör sie angesehen wurden , alle zusammen aber nach dem Schloß,
von dem der Herr den Namen führte , so veränderten sich auch überall die Ver¬
hältnisse der Länder , so weit sie nicht einem einzigen mächtigem Herrn unterworfen
waren , und rissen sich von den vorigen Namen los , unter denen sie bisher begrif¬
fen waren . Auf diese Art kamen auch die Waldeckischen Aemter Wildungen und
Waldeck von dem Hessengau , oder Niederhessen , die Grafschaft Wittgenstein,
samt einem Theil der Grafschaft Siegen , von dem Oberlohngau oder Oberhessen
ab . Man kann nicht sagen , daß sie durch eine vorsäzliche Operation davon ge¬
trennt wurden , oder daß es auf einmal geschah ; es wurde nach und nach , weil
sie unter andern Herrn standen , in der Sprache des gemeinen Lebens nicht mehr
Mode , sie dazu zu rechnen . Was hingegen den Landgrafen von Hessen unmittel¬
bar unterworfen bliebe , blieb auch den alten Begriffen , wenn schon nicht immer
der nemlichen Namensform , treu . Der alte Hessengau hies im vierzehnten Jahr¬
hundert noch immer das Land zu Hessen in engerm Verstand , oder das Nieder-

land
nur das geschenkte, und in provlocir llM » ia Burg dem Abt von Fuld in rechtlicher Form
Lonütstu gelegne, prsäiuw in jener übergeben«
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land zu Hessen, der OberLohngau hingegen das Land an der Loyne oder Lahn,
oder das Oberland zu Hessen. Wenn sich manche Landerstücke, was man nicht
verhindern konnte, in dem Sprachgebrauch davon trennten, so ließ Man sich doch
nicht gerne erhebliche fremde Stücke zumischen, denen dieser Namen nicht eigen
war. Als daher die Landgrafen von Hessen in der zweiten Hälfte des dreizehnten
Jahrhunderts, und in der ersten des vierzehnten, sowohl durch den Thüringischen
Successionskrieg, als durch den Ausgang des Bilsteinischen Grafenhauses, und
andern Ankauf, beträchtliche Erwerbungen an der Werra machten, so rechnete man
sie lange weder zu Ober- noch Niederhessen, sondern begrif sie unter dem eignen
Namen des Landes an der Werra So wird in mehrern Verhandlungen
zwischen Mainz und Hessen von den Jahren 1^56. iz6i . IZ70. das ganzeGebiet
der Landgrafen in das Land zu Hessen, das Oberland oder das Land an der
Loyne, und das Land an der Werra vertheilt . Aber wie es zu gehn pflegt,
die Zeit macht ewig neue Formen; auch wurden allmählig der neuen Erwerbungen
bei Hessen zu viel, als daß man sie immer unter besondre Namen bringen konnte,
rmd man liebt in Länderklassen die Kürze. In dem fünfzehnten Jahrhundert blieb
man daher nur bei der allgemeinen Abtheilung in Nieder-- und Oberhessen, oder
das Land an der Lahn, stehn, verkleidete sie aber zuweilen in den seltsamen Namen
des Landes diesseits und jenseits des Spießes , von einem runden zwischen Leyms-
feld und Spieskappel stehenden Thum, der Spieß genannt, wo man damals
nicht selten die Landtage hielt. Die kleinern Unterscheidungsnamen verlohren sich
darin, wie Bäche in den Flüssen. Das vorige Land an der Werra gieng zu Nie-
derheffen über, oder erhielt sich nur als Landschaftsabtheilungnach den Flüssen.

Die

-) Vergl was ich§. XXXIX. davon gesagt
habe.

K) Beil comvi . S 291. wird von dem
Vlyderlandr;u Hessen do Gudensperg( als die
vormalige Hauptstadt in Niederhessen) innebe-
gri-jen ist, und von dem Gberlandr zu Hessen
do Marpurg inne begrjsen ist geredet. Vergl.
weiter die Urk, in Lkor. Orig. sur. xubl. Nass,
x. 180. und Schinincks dlonim. blass. 1* III.
x.268. Mehrere Stellen dieser Art anzuführen,

wäre hier unnöthig, da eS ohnehin schon in die
spätere Zeiten gehört. Man spricht gewöhnlich
auch von einer Eintheilung Hessens in das Darm,
land und das Daunland, deren jenes auf Ober-
Hessen, dieses auf Niederhesseng hn soll. Es
führt sie Estvr liuckenb. Hvalsct llsif. Loli. H.
p. z6r. an, der diese, sonst unerhörte, Abtheilung

^n dem Testament der Landqräfin Anna , der
Mutter Philipps des Grosmüthigen, enrdekt
haben soll- Ehe diese Urkunde wirklich erscheint,
gerrane ich kein Unheil darüber zu fällen.
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Die Landgrafen von Hessen erwarben nach und nach im vierzehnten und fünfzehn¬
ten Jahrhundert von den Herrn von Schonenberg , den Erzbischöfen von Mainz,
und andern , erhebliche Landerstücke zwischen der Diemel und Weser , in einer Ge¬
gend , die sonst zu dem Hessischen Sachsen gehört hatte , und auch diese wurden
nun zu Niederhessen gezogen . Durch die Theilung Landgraf Ludwigs des Fried¬
fertigen mit seinem Bruder Henrich (1467 ) wurde der Namen des Ober - und
Niederfürstenthums gangbarer; es kam die Theilung unter den Söhnen Philips
des Grosmüthigen , dieTheilung nach demMarburgischenSuccessionsstreit , dazu,
und jede derselben brachte gewisse Modifikationen in den Begrif des Ober - und

Niederfürstenthums , die aber doch immer ihre allgemeine Übereinstimmung mit
der alten Gauverfassung nicht ganz verlöschen können . Es war zu meiner Absicht

hinreichend , das alles hier nur berührt zu haben ; denn eine weitere Ausführung
würde schon die spätere Geschichte voraussetzen.

Und nun genug von der alten Gauverfassung ! Vielleicht werden manche

das bisherige schon allzuviel , oder zu weitlauftig finden : ich fürchte aber diesen
Vorwurf wenigstens von keinem Kenner.
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